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Das Bleiglanz -Silbererz -Gangfeld 1 
von Svenningdal im nördlichen Norwegen. ' 

Von [ 
Prof. J. H. L. Vogt (Kristiania). 

In einer kürzlich erschienenen Abhandlung 
«Sündre Helgeland- (der südliche Theil des 
Districtes Helgeland, unter (>5 -G7° n. Breite), 
die als -Praktisch -geologische Untersuchungen 
von Nordlands Amt, No. Iii- durch die geo- 
logische Landesuntersuchung Norwegens ver- 
öffentlicht wurde (1900), habe ich unter Anderem 
das Gangfeld von Svonningdal in Vefsen (ttö'/j 
n. 1$ reite) beschrieben. Von dieser eingehenden 
Darstellung gebe ich hier ein Resume, mit be- 
sonderer Berücksichtigung derjenigen Momente, 
die für die Leser d. Zeitschr. allgemeineres 
Interesse bieten. 

Geologische Febersicht. 

Die nordnorwegische Bergkette ist haupt- 
sächlich aus stark regionalmetamorphosirten 
Sedimentgesteinen aufgebaut, die wahrschein- 
lich dem cambrisch-silurischen System ange- 
hören; einige sind vielleicht auch noch älter 
(algonkisch). Die Gesteine bestehen haupt- 
sächlich aus verschiedenen Arten von Glim- 
merschiefern und Gneissen nebst Phylliten, 
Quarziten, Conglomeraten u. s. w.; ausserdem 
treffen wir auch zahlreiche Lager von Kalk- 
stein- und Dolomitmarmor, die oft eine auf- 
fallend bedeutende Mächtigkeit erreichen 
(bis 1000 m), und die in bestimmten Hori- 
zonten von lagerförmigen Eisenerzen, welche 
mehrorts als Eisenglimmerschiefer entwickelt 
sind, begleitet werden (siehe d. Z. 1894 
S. 30 — 34; 1895 S. 37 — 39; 1898 S. 4 bis 
16). — Die Hauptrichtung der ganzen Berg- 
kette ist ziemlich genau SSW — NNO; so 
streichen auch durchschnittlich die Schiefer 
und die Sattel- und Muldenlinien; die falten- 
den Kräfte wirkten demnach ungefähr von 
WNW— OSO. Die jetzige Bergkette darf 
als der sehr stark denudirte Rest des ur- 
sprünglichen Faltengebirges angesehen wer- 
den; eine völlige Abrasion der ursprünglichen, 
wahrscheinlich in der Mitte oder letzten 
Hälfte des paläozoischen Zeitalters (Devon 
oder Devon -Carbon) entstandenen Kette ist 
somit nicht anzunehmen. — Gleichzeitig mit 
der Gebirgsfaltung fanden eine ganze Reihe 
von sehr ausgedehnten Eruptionen, nament- 
lich von Gabbro und einem lichten, natron- 

G. 1902. 



reichen Granit statt. Diese Gesteine"* sind 
mit einander durch petrographische lieber*-" 
gangsglieder verbunden. 

Die Denudation und die Bildung der* 
ganzen Bergkette hat ein sehr beträchtliches 
Maass erreicht; so sind die Thäler durch- 
schnittlich bis zu einer Tiefe von 1 km und 
die Fjorde durchschnittlich bis zu einer Tiefe 
von l l / 4 — l l /2 km von den Gipfeln der rechts 
und links emporragenden Berge an gerechnet 
erodirt worden, und auf den Gipfeln, die ein 
ausgezeichnetes Beispiel von der „Constanz 
der Gipfelhöhen 44 liefern, begegnen wir 
Tiefengesteinen (Granit, Gabbro u. s. w.), 
dagegen nie Erguss- oder Effusivgesteinen; 
die jetzigen Gipfelhöhen dürften mindestens 1, 
richtiger vielleicht mehrere km unter der ur- 
sprünglichen Oberfläche der Gebirgskette 
liegen, und für die Böden der Thäler bezw. 
der Fjorde muss man hierzu noch ungefähr 
1, bezw. l'/ 4 — l'/ a km addiren. 

Die Geologie des Svenningdalgebiets. 

Innerhalb des in der geologischen Karte 
(s. Fig. 1) dargestellten Gebietes finden wir 
in dem centralen Theile ein Granitfeld, das 
Alles in Allem (das Verbreitungsgebiet ausser- 
halb der Karte mitgerechnet) eine Länge 
von ca. 40 km erreicht und ziemlich genau 
S — N streicht. Der Granit, der stark ge- 
presst ist, hat denselben petrographischen 
Charakter wie die anderen in Nordland so 
verbreiteten hellen Granitgesteine (siehe oben). 
Rechts und links vom Granit treten stark 
regionalmetamorphosirte Schiefer, besonders 
Hornblendeglimmerschiefer und Gneiss, mit 
mächtigen Einlagerungen von krystallinisehen 
Kalksteinen auf. Diese Schiefer und Kalk- 
steine haben ziemlich sicher cambrisch-silu- 
risches Alter, jedenfalls sind sie nicht 
archäisch; und der Gneiss ist nach Beob- 
achtungen an anderen Stellen in Nordland 
jünger als die Glimmerschiefermarmorstufe. 
— Die Schiefer und Kalksteine streichen 
ungefähr parallel mit der Granitgrenze; dass 
aber trotzdem der Granit jünger intrusiv ist, 
ergiebt sich aus den Apophysen, die sich 
öfter in die Schiefer und Kalksteine hinein- 
erstrecken und aus dem Umstände, dass er 
an mehreren Stellen die Schichten durch- 
schneidet (siehe Karte Fig. *2a); auch enthält 
der Granit vielfach Einschlüsse von Schiefer- 
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material und 4irt '.angrenzenden Lager des | finden wir Erzlagerstätten; nämlich im Westen 

krystallinen Kalksteins haben eine eombi- 1 die Erzgänge und Iuiprägnationszonen von 

nirte ContactV und Regionalmetamorphose er- j Eiteraadalen (siehe links unten Fig. l) und 

litten (s. fic5j; 1898 S. 8 und 15). , im Osten das 




Fig. 1. 

Geologische Skizze des Svenningdaldistrictes i. M. 1 : 100 000. 



Das Fallen der Schiefor und Kalksteine Svenniiigdal-Erzüfaii^feld 
ist meist ca. 65° gegen W. 1 v' sielie 1 »nd die Dotailkarte Fig. '1. 

Sowohl östlich a ls w estlich von dem I In diesem Gangfelde kennt man in einer 
Granit fei de, und zwar in beiden Fällen nordsüdlichen Länge von rund 1 km ungefähr 
unmittelbar längs der Granitgrenze, , 15 — 20 Erzgänge, die kurz als Parallel- 




Flg. 2 a. 

Lagerstittenkarte und Längenprofil des Svenningdal-Gangfeldes. 




Flg. 2 b. 

Profil durch die .Jakob KnudsenGrubo I. M. 1:7000. 



Fig. 2 c. 

Profil durch die Svenningdal- Grabe i. M. 1: 7000. 



Zu 2a — 2c: Die Höhenkurve Om. auf der Karte liegt ca. 65 m Uber dem Meer. — Auf der Karte sind die 
Erzginge durch oitwestlich streichende Linien, die Schichte und die Stollnmundlöcher in gewöhnlicher Welse bezeichnet. — 
Auf das Längenprofil (S— N) sind slmmtliche Ginge projiclrt. — Auf den Querproflleu oder flachen Rissen (2b u. 2c) sind 
die ersftthrenden Tbelle der Gangflache dunkel gezeichnet. 

Die wichtigsten Ginge sind: JK und Vc (Jakob Knudsen und Victoria); No. I (Svenningdal -Grube So. I . Die 
anderen Erzgänge wurden bisher nur sehr wenig ausgebeutet. 
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gange bezeichnet werden können und die 
ziemlich genau ostwestlich, also fast genau 
senkrecht zur Streichungsrichtung der 
Schieferkalksteine und der Granit- 
grenze streichen. — Die meisten Gänge 
scheinen sich unmittelbar ausserhalb der 
Granitgrenze auszukeilen; andere dagegen 
setzen noch ein Stückchen in den Granit 
hinein (siehe das Profil der Jakob Knudsen- 
Grube, Fig. 2 b); die Gänge durchqueren 
auch die Granitapophysen. 

Mehrorts werden die Gangspalten gerade 
an der Grenze von Kalkstein und Schiefer 
(Fig. 3) oder von Kalkstein und Granit- 
gängen (Fig. 4) — also kurz an der Grenze 
von verschiedenen Gesteinen — etwas abge- 
lenkt, und zwar derart, dass die Gangspalten 
einige Meter lang der Gesteinsgrenze folgen; 
dann aber durchkreuzen sie wieder unter 



andere Erze (Silberglanz, Bournonit, beide 
jedoch fraglich). 

Von in der Nähe der Erdoberfläche secun- 
där gebildeten Mineralien nennen wir An- 
glesit, Antimonocker und Eisenocker. Die 
Secundärprocesse haben übrigens hier eine 
ganz untergeordnete Rolle gespielt und eine 
secundäre Anreicherung ist in den Erzen 
nicht wahrzunehmen. 

Das ohne Frage wichtigste Ganginineral 
ist meist derber, sehr selten in Krystallen 
auftretender Quarz; 

Kalkspath und andere Carbonspathe kom- 
men vor, aber nur untergeordnet; 

Schwerspath fehlt in der Regel völlig, 
findet sich aber in einem Gange, der so gut 
wie erzfrei ist, sehr reichlich : 

Flussspath habe ich bei meinen wieder- 
holten Besuchen nie gesehen. 




Fig. s. 

Einfache Gangablenkung in der Svenningdal-Grube No. 1. 
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Fig. 4. 

Doppelte Gangablenkung aus dem St. Olafs-Gang 
(St. O. in Fig. 2 a); Lange ca. 10 m. 



einem Winkel von fast genau 90 die 

Schichten. — Wo die Gangspalten quer über ■ 

mächtige Granitgänge setzen, werden sie ! 

gelegentlich völlig zertrümert oder zersplittert . 

(siehe J K und Vc in Fig. 2 a). — Scharungen ' 

der Gänge sind gelegentlich, doch selten I 

wahrzunehmen (siehe SV in Fig. 2a); der- I 

artige Kreuzungen sind hier, wie so oft bei | 

Gangfeldern, Veredlungszonen. ! 

Die Gänge sind iu der Streichrichtung ■ 

auf eine Länge von bis zu etwa 350 m ver- I 

folgt worden, und die Mächtigkeit beträgt ; 
meist 0,1 — 0,25, ausnahmsweise ca. 1 m. 

Die Gänge sind quarzige und kiesige 

S i 1 b er-B lei erzgänge mit | 

hauptsächlich Bleiglauz, meist mit 0,2 bis I 

0,8 Proc. Silber; I 

Fahlerz, meist mit 3 — 4 Proc, gelegent- I 

lieh mit bis 16,26 Proc. Silber; | 

Rothgültigerz, in winzigen Krystallen und j 
als Ueberzug ist ganz untergeordnet; 

Zinkblende (dunkel), Arsenkies, Schwefel- ' 
kies, Magnetkies, alle vier recht reichlich, 
der Magnetkies bisweilen in kleinen Kry- 
stallen (hexagonalen Tafeln): 

Kupferkies, Antimonglanz; j 

ausserdem vielleicht als Seltenheit auch ; 



Eine Band- oder Lagenstructur ist in der 
Regel nicht wahrzunehmen und Krvstalldrusen 
sind sehr selten. — Bremen mit Nebeu- 
gesteinsbruchstücken sind ziemlich häufig. — 
Längs den Gängen sind Granit und Schiefer 
oft etwas sericitisirt worden, doch in ziem- 
lich untergeordnetem Maassstabe. 

Das mit der Hand geschiedene Erz ent- 
hält in der Kegel 0.25—1,25, meist 0,4 bis 
0,5 Proc. Silber, ferner 7 — 18 Proc. Blei und 
etwa 10 — 15 Proc. Zink; ungefähr ein Drittel 
der Silbermenge stammt aus dem Bleiglanz, 
der Rest namentlich aus dem Fahlerz. — 
Das aufbereitete Erz führt durchschnittlich 
rund 0,25 Proc. Silber. — Nennenswerth ist 
ein kleiner Goldgehalt, im Verkaufserz meist 
5 — 15 g pro Tonne; als Durchschnitt kann 
man 1 Theil Gold auf rund 500 Theile 
Silber rechnen (s. d. Z. 1898 S. 389). 

Der Betrieb begann 1877 und dauerte 
bis 1899 oder 1900. ist jedoch seit dem be- 
deutenden Silberpreisfall von 1893 — 94 ganz 
sehwach. — Es wurde hauptsächlich nur in 
zwei Gruben, nämlich Svenningdal No. I und 
Jakob Knudseu- Grube, Erz mit einem Ge- 
halt von 16,650 kg Silber producirt, in einem 
Gesammtwerth von fast genau 1 650 000 M.; 



X. Jahrgang. 

Januar 1902. 

die Unkosten beim Grubenbetrieb betrugen 

1 470 000 M. ; der Reinertrag also ca. 
180 000 M. — Wegen der niedrigen Silber- 
preise, aus Capitalmangel, wegen geringer Erz- 
anbrüche und hoher Transportkosten ist der 
Betrieb kürzlich eingestellt worden. — In 
den zwei Hauptgruben wurden Alles in 
Allem ungefähr 21 500 qm erzführende 
Gangfläche ausgehauen, mit einer durch- 
schnittlichen Silberführung pro (jm Gang- 
fläche : 

Svenningdal No. 1 . . . . 0,76 kg Silber, 
Jacob knudson- Grube . . . 0,68 - 

oder durchschnittlich 2 /^ — 3 / 4 kg Silber, 1,5 bis 

2 g Gold, 15 — 20 kg Blei, ungefähr ebenso 
viel Zink wie Blei und einige kg Kupfer. 

Die Erzführung der Gänge ist höchst un- 
regelmässig; beispielsweise führte der Gang 
in der Svenningdal- Grube No. I auf eine 
Länge von 120 — 150 m und bis zu einer 
Tiefe von 70 — 90 m, unterhalb der Oberfläche 
des Borges, ein ziemlich reiches Erzmittel; 
beim Betrieb eines noch etwas tiefer liegen- 
den Grund8tollns ergab sich freilich, dass 
der Gang regelmässig und recht mächtig in 
die Tiefe setze; er war aber in diesem 
Niveau beinahe erzfrei, hatte also hier eine 
taube Zone. Da.s reiche Erzmittel trat in 
der Umgebung eines Gangkreuzes auf; und 
auch in der Jakob Knudsen- Grube ist eine 
entsprechende Veredelung in der Nähe der 
Gangkreuze wahrgenommen worden. — Ver- 
suchsarbeiten nach der Tiefe zu sind nicht 
ausgeführt worden. 

In der Svenningdal -Grube No. I lag das 
reichste Erzmittel hauptsächlich dort, wo der 
Gang durch die mächtigen Kalksteine hin- 
durchsetzte; in der Jakob Knudsen-Grube da- 
gegen weiter westlich, und die Erzpartie er- 
streckte sich hier weit in den Granit hinein. 
Die petrographische Natur des Nebengesteins 
ist somit hier nicht für den Absatz des 
Erzes bestimmend gewesen. 

Svenningdal ist ein typisches Beispiel 
von einem „einfachen" Gangfeld, nämlich nur 
mit einem einzigen System von Gangspalten 
und nur mit einem einzigen sehr monotonen 
Gangausfüllungsproeess. Ks steht so in 
schroffem Gegensatz :,u Freiberg und seinen 
vielen Gangformationen. 

Andere Bleijrlanz- Zinkblende- Lagerstätten 
in der Nachbarschaft. 

Im südlichen Helgeland linden wir mehrere 
andere Lagerstätten von Bleiglanz und Zink- 
blende mit Magnetkies, Schwefelkies, Kupfer- 
kies, Arsenkies u. s. w., und zwar treten 
diese Vorkommen meistens als Lagergängo 
und fahlbandähnliche Imprägnationen 
in der Nähe von Granitfeldern auf. — Als 
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Beispiel nehmen wir die Vorkommen von 
Husvik in Tjöttö, wo die Erze namentlich 
mit Hornblendemineralien, Granat, Quarz, 
Glimmer, Feldspath, Kalkspath u. s. w. ge- 
mengt sind. Dass die Erze nicht sedimen- 
tärer Natur sind, folgt unmittelbar daraus, 
dass sie, obwohl im Ganzen concordant den 
Schiefern und Kalksteinen eingelagert, im Ein- 
zelnen an mehreren Stellen die Schiefer und 
Kalksteine durchsetzen. — Weil alle diese 
Vorkommen topographisch zusammengehören 
und besonders durch Bleiglanz- Zinkblende- 
Führung charakterisirt werden, darf man an- 
nehmen, dass sie einander genetisch nahe 
stehen. In einem Gebiete (Svenningdal) wur- 
den die Erzlösungen in durch besondere Vor- 
gänge entstandenen Spalten oder Klüften 
abgesetzt; in anderen Gebieten dagegen 
nahmen sie ihren Weg namentlich auf den 
Schichtungsflächen, und in einem Gebiet 
(Eiteraakrogen, siehe Fig. 1 links unten) be- 
gegnen wir einer Combination beider Fälle. 

Etwa 100 km nördlich von Svenningdal 
in Schweden aber unmittelbar an der nor- 
wegischen Grenze liegt das uralte, schon 
längst eingestellte Nasa-Silberwerk (betrieben 
hauptsächlich 1636 — 1660). Man arbeitete 
hier auf einem äusserst mächtigen, innerhalb 
eines ausgedehnten Granitfeldes auftretenden 
Quarzgang, der etwas Bleiglanz, Zinkblende, 
Magnetkies u. s. w. enthielt; auch hier findet 
sich etwas Antimonglanz und Boulangerit, 
welch letzteres Mineral gerade von Nasa zu- 
erst quantitativ analvsirt wurde (von C. J. 
Thaulow, 1837). 

Leber das Alter der Erzbildunjr. 

Bei Svenningdal, wie auch bei Nasa sind 
die Erzgänge jünger als der Granit und die 
granitischen Apophysen. Auf der eben be- 
sprochenen Lagerstätte von Husvik dagegen 
wird das Erz von den Granitgängen durch- 
setzt; es ist also hier älter als der 
Granit (oder jedenfalls älter als die jüngsten 
Nachschübe des Granits). — Die scheinbaren 
Widersprüche erklären sich höchst wahr- 
scheinlich daraus, dass die Bildung der Erze 
in die lange Periode der von Eruptionen be- 
gleiteten Gebirgsfaltung fiel, nämlich bald 
etwas früher und bald etwas später als die 
Graniteruptionen. 

Svenningdal liegt ca. 65 m über dem 
Meere und die höchst emporsteigenden Berge 
im Westen und Osten des Thaies erreichen 
eine Höhe von 918, 984, 1072, 1087,1091, 
1150, 1173, 1246 und 1289 in; das heisst, 
der kleine Berg, in welchem wir die Aus- 
bisse unserer Erzgänge finden, ist bis zu 
einer Tiefe von rund 1 km unterhalb der- 
jenigen Ebene, der die rechts \m& \v> 



Vogt: Silbererz-Gangfeld von Svenningdal. 
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Thaies liegenden Gipfelhöhen angehören, 
erodirt worden. Berücksichtigen wir dann, 
dass die Denudation in unserer Bergkette 
ein so überaus grosses Maass erreicht hat, 
dass die jetzigen Gipfelhöhen wohl min- 
destens ein, wahrscheinlicher sogar einige km 
unterhalb der ursprunglichen Oberfläche der 
Bergkette liegen, und erinnern wir uns ferner, 
dass die Bildung unserer Erzgänge in die 
Periode der Gebirgsfaltung oder an den 
Schluss derselben fiel, so kommen wir zu 
dem Schluss, dass die jetzigen Ausbisse 



S. 35 — 40 (Transact. of the Amer. Inst, of 
Min. Eng. 1901). 

Ueber die Analogie zwischen der Bildung 1 der 
Gangspalten zu Svenningdal und von 
Kongsbergr. 

(Bildung von Parallel quergängen senk- 
recht zur Streichrichtung der Schiefer 
und in der Grenzzone längs der 
Eru ptivfelder.) 

Indem ich auf meine Abhandlung über 
Kongsberg in dieser Z. 1899 (siehe nament- 




K.S. Kristian-Stolln; F. 8. Frederik-Stolln. — Hauptgruben: G.G. Gabe Gottes; Arm. K. 8. Armen og Kongens -Grube; 
G.H. Gottes Hülfe in der Noth; H.B. Haus Sachsen; Sam. Samuel; H. T. Hellig Trefoldighed ; S. G. Segen Gottes. 

Fig. 5. 

Geologische Uebersichtskarte des Kongsberggebietes zwischen .londalen und Kobberbergsdalen i. M. 1 : 100 000. 



unserer Erzgänge sich in einer Tiefe 
von mindestens einigen km unterhalb 
der zur Zeit der Gangbildung vorhan- 
denen Oberfläche befinden müssen. Das 
heisst, unsere Erzgänge müssen bedeutenden 
primären Gangteufen angehören und sind in 
(b*r Tiefe entstanden; oder sie sind, um eine 
Bezeichnung in Analogie mit den Tiefen- 
eruptivgesteinen zu benutzen, als ,,Tiefen- 
erzgänge u aufzufassen. — In dieser Be- 
ziehung verweisen wir auf L. de Launay's 
Abhandlung über die ursprünglichen Gang- 
veränderungen in der Tiefe (referirt d. Z. 
1900 S. 314 - 320) und auf mein« Erörterung 
in der kürzlich erschienenen Abhandlung 
„Problems in the (leology of Ore-Deposits", 



lieh S. 177 — 179) und auf die beistehende 
geologische Karte (Fig. 5) über das Gebiet 
von Kongsberg verweise, werde ich ein ganz 
kurzes Resume der Geologie Kongsbergs 
geben : 

Die wichtigsten Gesteine des Feldes sind 
verschiedene, zum Theil sehr stark gepresste 
Gabbrogcsteine, ferner gepresster Granit 
(früher als ..grauer Gneiss k * bezeichnet), 
Glimmerschiefer, Hornblendeschiefer u. s. w. ; 

der gepresste Granit bildet ein langes, 
aber nur 1 — 1 K» km breites Feld zwischen 
Overberget und Underberget (siehe Fig. 5); 

di<* zwei Uauptfahlbänder auf Overberget 
und Underberget treten unmittelbar längs 
der Grenze des gepressten Granits auf und 
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erstrecken sich gelegentlich auch ein Stück- 
chen in den gepressten Granit hinein (hieraus 
folgt, dass der Kies des Fahlbandes jüngerer 
Natur ist); 

die im Ganzen parallel verlaufenden 
Gangspalten streichen meist — W, also un- 
gefähr senkrecht zur Hauptrichtung der Ge- 
steine (sie durchqueren die Gesteine unter 
einem Winkel von meist 65 — 90") ; 

die Gangspalten sind freilich über das 
ganze Gebiet vertheilt; in verhältnissmässig 
grösster Menge treten sie jedoch in den beiden 
Zonen zu beiden Seiten des gepressten Gra- 
nites auf; auch setzen die Gänge oft ein 
Stückchen in den Granit hinein; innerhalb 
des Granites sind die Gangspalten bei Weitem 
nicht so reichlich vertreten wie gerade in 
den beiden Grenzzonen; 

über die Abhängigkeit der Erzführung 
von den Fahlbandkreuzen 1 ) wie auch über 
die Ausfüllung der Gänge siehe die früheren 
Darstellungen d. Z. 1896 S. 93 und 1899 
S. 113. 

Bei Kongsberg wie auch bei Svenningdal 
haben wir somit ein centrales, gepresstes 
Granitfeld, das in beiden Fällen rechts 
und links von einem Wechsel von schiefe- 
rigen Gesteinen begrenzt wird; die Gang- 
spalten streichen in beiden Gebieten unge- 
fähr senkrecht zu der Hauptstreichrichtung 
der Gesteine, und zwar treten die Gang- 
spalten in beiden Gebieten in der 
relativ grössten Anzahl gerade in der 
Grenzzone längs den Granitfeldern auf. 

Dies kann nicht zufällig sein, sondern 
muss auf einer gesetzinässigen Ursache 
beruhen. 

Die Gangspalten sind durch einen tek- 
tonischen Vorgang entstanden, der senkrecht 
zum Streichen der Spalten wirkte, und zwar 
parallel zu der Längenrichtung der Granit- 
felder oder zum Streichen der Schiefer. Diese 
Kraft bildete eine Reihe Spalten* in den 
Schiefern; die Spalten setzen vorzugsweise 
ein Stückchen in den Granit hinein; inner- 
halb des Granits wurde aber nur eine unter- 
geordnete Anzahl von Spalten aufgerissen. 

Die Erklärung ist wahrscheinlich darin zu 
suchen, dass die verschiedenen Gesteine in 
mechanischer Beziehung von verschiedener 
Natur sind: der Granit bildet ein com- 
pactes Ganzes mit relativ hohem Wider- 
stand gegen die spaltenbildende Kraft; die 

r ; Auf der Karte, Fig. 5, sind besonders die 
Erz- führenden Gänge, auf denen Grubenbetrieb 
umgeht, eingezeichnet; weil diese Gruben sich 
besonders innerhalb der Fahlband-Zonen, längs der 
Granit grenze, finden, wird die relative Anhäufung 
der Gangspalten in den Grenzzonen des Granit- 
feldes auf der Karte etwas übertrieben angegeben. 



Schiefer an seiner Seite dagegen waren 
weniger widerstandsfähig, und deswegen musste 
die Kraft ihre Auslösung namentlich hier, 
gerade in den Zonen längs den Granitgrenzen, 
finden. 

Auf welchen Vorgängen die spalten- 
bildende Kraft beruhte, ist eine neue Frage, 
deren Beantwortung der Zukunft überlassen 
werden muss. Hier sei nur bemerkt, dass 
die Spaltenbildung von Kongsberg wie auch 
von Svenningdal nur von minimalen Ver- 
schiebungen begleitet ist, und dass die Kraft 
hauptsächlich in der Horizontalrichtung (also 
tangential zu der Erdoberfläche) und nur 
untergeordnet in der Verticalrichtung gewirkt 
hat. Wahrscheinlich erfolgte die Spalten- 
bildung und die Erzausfüllung von Kongs- 
berg und von Svenningdal, wie auch von 
zahlreichen anderen Gangfeldern, als das 
letzte oder eines der letzten Glieder einer 
langen Reihe von eruptiven Vorgängen. 

Es ist sehr selten ein so ausgeprägtes 
Beispiel von Parallelgängen zu finden wie 
bei Svenningdal : noch regelmässigere Parallel- 
gänge kenne ich aus der Litteratur nur bei 
Kapnik in den Karpathen, und zwar hier in 
jüngeren Eruptivgesteinen. 

Ueber die Analogie zwischen der Ausfüllung' 
der Gangspalten von Svenningdal und den 
„kiesigen Bleigängen" von Freiberg. 

In Svenningdal sowohl als auch in den 
kiesigen Bleigängen von Freiberg ist Quarz 
das wichtigste, man könnte beinahe sagen, 
das einzige Gangmineral; und die dominiren- 
den Erze sind in beiden Fällen Bleiglanz 
(silberhaltig), Zinkblende, Schwefel- 
kies, Arsenkies nebst Kupferkies; dazu 
gesellt sich bei Svenningdal auch Fahlerz, 
ein ganz wenig Rothgültigerz, Antimonglanz 
u. s. w. In beiden Fällen ist die Structur 
in der Regel eine massige und das Aus- 
sehen des Erzgemisches ist erstaunend ähn- 
lich. Doch sind die Svenningdaler Gänge 
etwas edler (d. h. relativ silberreicher) als die 
kiesigen Bleigänge von Freiberg, und sie nähern 
sich etwas dem Zwischenglied zwischen den 
kiesigen Bleigängen und den edlen Quarz- 
gängen des Freiberggebiets ; sie stehen jedoch 
den ersteren viel näher als den letzteren. 

In Folgendem geben wir eine Uebersicht 
über das durchschnittliche Ausbringen aus 
1 qm abgebauter Gangfläche: 

kg Silber kg Blei 

Svenningdal .... ca. 0,67—0,75 15—20 
Freiberg: 

Gesammte Gruben . 0,256—0,288 30,2—48,9 
Kiesige Bleigänge . ca. 0,230 61,45. 

Bezüglich der Angaben der gesammten 
Gangformationen Freibergs siehe die &t < a&vb\\Vt 
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Vogt: Silbererz-Gangfeld von Svenningdai. 
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für 5-jährige Perioden, 1X51 — 55 bis 1S91— 
in H. Müller: Dio Erzgänge des Freiberger 
Bergrevieres, 1901, S. 329. — Die Angaben 
über die kiesigen Bleigänge sind der Abhandlung 
von A. \V. Stelzner (d. Z. 1X9<> S. 401—402; 
betreffend Himmelfahrt (abgebaute Gangfläche 
33G39 qm) entnommen: diese wird jedenfalls j 
eine genügende Vorstellung von den kiesigen j 
Bleigängen im Allgemeinen geben. — Bei Sven- 1 
ningdal sind in der Statistik über die abgebaute 
Gangfläche nur die erzführenden Theile derselben 
einbegriffen: bei einem Vergleich müssen des- 
wegen die Zahlen für Svenningdai etwas ver- 
mindert werden. 

Also bei Svenningdai ist etwas mehr 
Silber und etwas weniger Blei pro Quadrat- 
einheit Gangfläche als bei den entsprechenden 
Gängen von Freiberg ; dieser Unterschied ist 
freilich in ökonomischer Beziehung recht 
wichtig; genetisch spielt er aber keine Rolle. 
Und überhaupt ist die Uebereinstimmung in 
Bezug auf Erzgemisch und Gangmineral wie 
auch in Bezug auf Structur so überaus gut, 
dass wir den Schluss ziehen dürfen, dass 
die Ausfüllung der Gange von Sven- 
ningdai und der kiesigen Bleigänge 
Freibergs unter denselben Bedingun- 
gen stattgefunden hat; die Erzlösungen 
haben in beiden Fällen ziemlich genau die- 
selbe Zusammensetzung besessen. 

Dies bietet ein allgemeines Interesse be- 
sonders deswegen, weil die Nebengesteine 
der Gänge so verschiedenartig sind, bei Frei- 
berg besonders grauer Biotitgneiss, bei 
Svenningdai Kalkstein mit Glimmerhorn- 
blendeschiefer nebst Granit. Schon hieraus 
ist man berechtigt, den Schluss zu ziehen, 
dass das Erzmaterial auf den hier besproche- 
nen Gängen nicht auf Lateral secretion be- 
ruhen kann. Dies ist bekanntlich durch 
ganz andere Arbeitsmethoden durch A. W. 
Stelzner bei Freiberg nachgewiesen worden. 
— Auch wollen wir besonders hervorheben, 
dass das dominirende Gangmineral bei Sven- 
ningdai, wo die Gänge zu einem grossen 
Theil durch Kalkstein hindurchsetzen, 
Quarz ist, während Kalkspath beinahe völlig 
fehlt; dies scheint darauf hinzuweisen, dass 
nicht einmal das Gangmineral aus dem 
Nebengesteiu herrührt. Das heisst, das (von 
unten emporquellende) Thermalwasser führte 
mit sich nicht nur die Erzbestandtheile, son- 
dern auch aufgelöste Kieselsäure, und das 
Thermalwasser übte nur einen untergeordneten 
Einfluss auf das Nebengestein aus. 

Erzgänge mit Quarz als Hauptmineral und 
Bleiglanz und Zinkblende und Kiesen 
als wichtigste Erze sind bekanntlich im All- 
gemeinen ziemlich verbreitet und treten in 
t den verschiedensten Gesteinen auf: zu näherer 

äuterung geben wir unter Benutzung von 



R. Beck s Lehre von den Erzlagerstätten 
(1901) folgende Uebersicht: 

Linares in .Spanien: hauptsächlich in 
Granit: 

La Touche bei Kenne-. Frankreich: in 
Granit: 

Kuttenberg in Böhmen: in Gnei>sen: 

Freiberg: Biotitirneisse mit untergeord- 
neten Einlagerungen von Glimmerschiefer: 

Emser und llolzappeler Ganirzug im rheini- 
schen Schiefergebirge: in Thon-, Grauwacken- 
u nd Sericitschiefern nebst Quarziten: 

Mies in Böhmen: in präcambrischen Thon- 
schiefern : 

Altenberg in Niederschießen: in siluri- 
schen Schiefern und Olivin-Glimmer- 
di orit: 

dann Svenningdai: in Kalkstein nebst 
Glimmerschiefer und Granit. 

Es ist sehr leicht, diese Liste zu ver- 
längern, und berücksichtigen wir auch die 
Uebergangsstufen zu den r edlen Quarzgängen 44 , 
die oft ziemlich reich an Bleiglanz. Zinkblende 
und Kiesen sind, und zu den Quarzgängen 
mit Silberbleierzen und einem kleinen Gold- 
gehalt, so sind noch Gesteine wie Andesit, 
Trachyt. Liparit u. s. w. hinzuzufügen. 

Kurz, wir dürfen behaupten, dass die 
hier besprochenen Erzgänge in keiner gene- 
rellen Abhängigkeit von der chemischen Zu- 
sammensetzung der in der Nachbarschaft der 
Erzfelder auftretenden Gesteine stehen: im 
Gegentheil, die Nebengesteine geben uns ein 
so abwechslungsreiches Bild wie möglich. 

Dies ist nach meiner Meinung ein Argu- 
ment gegen die kürzlich von C. R. van Hise 
in seiner übrigens höchst anregenden Dar- 
stellung „Soine principles Controlling the 
deposition of ores u (1900) entwickelte Auf- 
fassung 2 ) über die Herkunft des Metall- 
gehaltes auf den Erzgängen. 

Bei zahlreichen Erzgangfeldern, darunter 
auch bei Svenningdai, lässt sich eine Be- 
ziehung zu Gebirgsfaltungen und ausgedehnten 
Eruptionen feststellen (s. d. Z. 1898 S. 416 
bis 420; 1899 S. 10—11; 178): dies lä.sst 
sich nach meiner Meinung nur dadurch er- 
klären, dass nicht nur die Entstehung der 
Gangspalten, sondern auch der Metallinhalt 
der Erze genetisch von den Eruptioneu ab- 
hängig gewesen ist, und zwar dadurch, dass 
der Metallinhalt bei den hier besprochenen 
Erzgängen durch irgend welche l'rocesse den 
eruptiven Magmen entzogen worden ist. 

-) Siehe Referat in d. Z. 1901 S. 302—304. 
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Goldbergbau in Aegypten. 

Von 
W. Liebenam. 

Nach einem Vortrage von Ch. A. Alford, gehalten 
vor der Institution of Mining and Metallurgy. 

Die Geschichte des Goldbergbjius, wie 
überhaupt des Bergbaus im alten Aegypten 1 ), 
ist im Alterthum gänzlich verloren gegangen. 
Ungewisse Gerüchte über alte Werke und 
über die Ruinen von Bergstädten in den 
östlichen Bergen sind seit langer Zeit be- 
kannt, und nur einige von den wenigen 
Reisenden, welche die Wüste vom Nil bis 
zum Rothen Meer durchkreuzt haben, er- 
wähnen sie flüchtig. Aber nichts Bestimmtes 
war darüber geschrieben und bekannt, bis im 
Winter 1801)/ 1900 von einer Londoner Ge- 
sellschaft eine Expedition ausgesandt wurde, 
mit dem ausdrücklichen Zweck, diese alten 
Bergbaustätten aufzusuchen und über sie zu 
berichton. Die Erfolge dieser Expedition 
und einige Resultate über neuere Er- 
forschungen dieses Gebietes sollen hier kurz 
geschildert werden. 

Als Einleitung mag folgende interessante 
Mittheilung aus der Feder des berühmten 
Aegyptiologen Prof. Sayce am Platze sein, 
die uns alles das giebt, was über den alten 
Goldbergbau in Aegypten bekannt ist. 

Die östliche Wüste zwischen dem Nil und 
dein Rothen Meer versah das alte Aegypten 
nicht nur mit Bausteinen, sondern auch mit 
grossen Mengen Gold. Mehrere Jahrhunderte 
hindurch war Aegypten das r Californien ,< des 
alten Orients. Alles Gold, das man in so aus- 
gedehntem Maasse in Westasien brauchte, kam 
von dort her, wahrend die Pharaonen selbst 
grosse Schätze von diesem kostbaren Metall im 
Lande aufgehäuft hatten. 

Die vor einigen Jahren zu Tel-el-Amama 
entdeckten Briefe geben uns einigen Anhalt, 
wie gross das jährliche Goldausbringen in dem 
Jahrhundert vor dem jüdischen Auszug gewesen 
sein muss. Die Briefe, die der Pharao von 
seinen königlichen Beamten in Asien empfing, 
enthalten meistens die Bitte um Goldsendungen; 
denn das Gold sei in seinem Lande ebenso wie 
der Staub. Wenn der König von Babylon Gold 
für einen neu zu erbauenden Tempel braucht, 
so wendet er sich nach Aegypten. Ais der 
König von Assyrien an den ägyptischen Hof 
schreibt, erinnert er den Pharao daran, dass 
nicht nur sein Vater, sondern auch der König 
von dein entfernten Kappadocien je 20 Talente 
Gold durch die Güte des ägyptischen Herrschers 
erhalten haben, und dass ihm selbst wenigstens 
ebensoviel geschickt werden solle. Aegypten 
schien genügend Gold für die ganze Welt zu 
haben. 

Zwei Jahrhunderte später, als das ägyptische 
Reich unterging und von den Barbaren im Nor- 

») Vergl. d. Z. 1901 S. 159. 
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den überwältigt und verwüstet wurde, war die 
Goldausbeute aus den Gruben in der Wüste 
noch ungeheuer. Der grosse Harris- Papyrus 
enthält einen Bericht über die Geldopfer und 
Schenkungen Ramses III., von der 20. Dynastie, 
an die ägyptischen Tempel, und das Einkommen, 
das er uns angiebt, ist einfach staunenerregend. 
Zu einer späteren Zeit, unter den Ptolemäern, 
muss die Goldausbeute von den Gruben immer 
noch sehr beträchtlich gewesen sein. Das jähr- 
liche Einkommen Ptolemäus II. belief sich auf 
14 800 Talente oder mehr als 80 Mill. M., wo- 
von der grösste Theil aus den Goldminen kam, 
und sogar, wie Strabo berichtet, noch unter 
Ptolemäus Auletes, in den letzten Jahren der 
Monarchie, als Aegypten sich in einem Zustand des 
politischen und finanziellen Verfalls befand, war 
da« königliche Einkommen noch 12 500 Talente 
oder 60 — 70 Mill. M. Diese hohen Zahlen er- 
möglichen uns auch, die Stelle im 1. Buch der 
Könige Tap. 28 zu verstehen, dass die Rothe 
Meer- Flotte SaloimTs von einer einzigen Reise 
nach dem Lande r Ophir u 150 Talente Gold 
mitbringen konnte. 

Die Goldgruben der ägyptischen Wüste 
müssen seit einer sehr frühen Zeit betrieben 
worden sein. In einem prähistorischen Grab, 
von Mr. Quibell bei El-Kab, am Ende der 
Strasse, die vom Rothen Meer nach dem Nil 
führte, aufgefunden, befand sich ein kleiner 
Goldklumpen, ungefähr 30 g schwer. In einigen 
der ältesten ägyptischen Gräber, entdeckt bei 
Dashur, fand man Proben der Goldschmiede- 
kunst und Juwelirarbeit der 12. Dynastie 
(ca. 2500 v. Chr.): diese befinden sich jetzt im 
Museum zu Cairo und sind unübertroffen in der 
Schönheit und dem Reichthum ihrer Ausführung. 
Ein hoher Beamter, der zu dieser Zeit lebte, 
erzählt uns in seiner Biographie, dass er den 
Goldtransport von den Gruben zwischen Keneh 
und Kosseir nach Coptos geleitet hat. 

Neue Gruben wurden in dem östlichen 
Theil der Wüste unter der 19. Dynastie in An- 
griff genommen: z.B. hören wir zum ersten Mal 
von den Gruben in Wadi Abbas bei" Redisiya 
und in Akita, die zu dieser Zeit betrieben wurden. 
Ein Papyrus zu Turin enthält einen Plan der 
Mine zu Akita und zeigt nicht nur die Lage 
der Gruben selbst, sondern auch die Wohnungen 
der Bergleute, die Dämme, die sie mit dem 
nöthigen Wasser versorgten, und die Wege, die 
zu den Bauen führten. Es scheint, dass die 
Gruben von Akita zuerst von Setis I., der sie 
durch eine Strasse mit einem Ort am Nil — 
gegenüber dem heutigen Dakka — verband, in 
Betrieb genommen worden sind. Er wollte in 
der Wüste auch einen Brunnen bauen, in der 
Hoffnung, Wasser zu finden, aber nachdem er 
das Gestein bis zu einer Teufe von 120 cubit = 
ca. 70 m durchbohrt hatte, stand er von dem 
Versuch ab. Indessen seinem Sohn Ramses II. 
gelang es, nachdem er noch ca. 4 m tiefer ge- 
bohrt hatte, eine gute und immer lliessende 
Quelle zu finden. Die Gruben in Wadi Alagi 
w r urden auch unter den Ptolemäern betrieben, 
und ein griechischer Schriftsteller, A^atk*^- 
c h i d e s , der un^fota xjjöl n . ^>as . 
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_Lr j-e^hilien. wie der Quarz zerkleinert 
.li Li.- Gvld daraus gewonnen wurde. Der 
r*T.-.-™ war etwa» primitiv, und es ist deshalb 
s:«-L: Lbrrra>chend. dass ein grosser Theil des 
hui di^e Art erhaltenen Goldes alles andere 
reine:? Gold war. In der That unterscheiden 
die Inschriften zwischen Golderz. Gold von der 
Waage oder verkäufliches Gold, bestes Gold, 
Gold zweiter Qualität und weisses Gold. Dieses 
letztere war in Wirklichkeit eine Legirung, die 
viel gebraucht wurde. 

Ausser dem Goldbergbau betrieben die 
Aegypter auch solchen auf Blei und Silber. 
Nach Diodorus berichten die Inschriften an der 
Mauer des Palastes von Üsymandyas oder 
Kamses II. zu Theben, dass die Silbergruben 
allein den wunderbaren Betrag von 3200 Myriaden | 
minus während der 19. Dynastie (1300 v. Chr.) 
producirten: doch hat der griechische Schrift- 
Meiler wahrscheinlich weisses Gold oder eine 
Legirung mit Silber verwechselt, denn irgendwie 
sind die Zahlen übertrieben. 

Es geht aus den soeben angeführten alten 
Berichten hervor, dass die östliche Wüste 
Aegyptens sehr reich an Gold ist. Un- 
geheure Mengen dieses kostbaren Metalls 
sind in der Vergangenheit davon entnommen ' 
worden, und es besteht guter Grund, zu 
glauben, dass gleich grosse Mengen dort 
noch gefunden werden. Die Abbaumethoden 
der Alten waren mangelhaft, verglichen mit 
unseren heutigen, und nur unter einer 
starken ägyptischen Regierung konnte der 
Betrieb erfolgreich fortgeführt werden. So- 
bald Aegypten in Schwäche oder Verfall ge- 
rieth oder von einem auswärtigen Feinde 
überwältigt wurde, wurden sofort die Be- 
duinen die Herren der Wüste und zer- 
störten die Ansiedelungen und Bergbau- 
stätten und die Wege, die zu ihnen führten. 
Die von den Pharaonen niedergebrachten 
Brunnen .wurden wieder aufgefüllt, und der 
Reisende oder Bergmann war abhängig von 
dem Regenwasser, das er in den Höhlen 
der Felsen finden konnte. Dass eine gute 
Wasserversorgung durch Bohren erhalten 
werden könne, ist indessen gewiss, wie aus 
dem uns überkommenen Bericht von dem 
Brunnenbau durch Ramses II. hervorgeht, und 
es ist ebenso gewiss, dass die alten Minen 
verlassen wurden, nicht weil das Gold er- 
schöpft war, sondern weil es keinen Schutz 
mehr für die Bergleute und die Strassen 
gab, auf denen das Gold nach dem Nil ge- 
bracht wurde. 

In dieser alten Zeit wurde jeder Berg- 
bau wahrscheinlich durch Sklavenarbeit aus- 
geführt und natürlich zu einem Preise, mit 
dem wir niemals zu concurriren hoffen 
können; aber obgleich viele kleine und arme 
Lager damals abgebaut wurden, sind doch 
sichere Anzeichen dafür vorhanden, dass die 



Alten in einigen ihrer Gruben ein Erz 
hatten, das jeder Goldgrube Ehre machen 
würde. Ihre Arbeitsmethoden müssen, der 
Beschreibung nach, sehr primitiv gewesen 
sein, und Krankheit und Unfälle unter den 
Arbeitern waren an der Tagesordnung. 

Agatharchides beschreibt die Arbeits- 
methode folgendermaassen : 

Der Quarz wurde durch Feuer gebrochen 
(unser altes „Feuersetzm") und dann zerkleinert. 
Die stärksten Leute arbeiteten in den Strecken, 
das Gestein mit eisernen Hämmern ausbrechend, 
während die älteren Leute und Kinder das Erz 
zu den Zerkleinerungsanlagen trugen, wo es von 
Männern zerkleinert und dann weiter von Weibern 
gemahlen wurde. Man wusch es hierauf auf 
schrägen Tischen, auf denen der Quarz gänzlich 
weggespült wurde und nur das Gold zurückblieb. 
Das Gold wurde dann in irdenen Töpfen ge- 
schmolzen zusammen mit Blei, Salz und ein 
wenig Zinn und Thon: und nachdem es fünf 
Tage lang in der Schmelze erhalten worden 
war, vereinigte mcIi «las reine Gold, dessen 
Menge etwas abgenommen hatte. 

Mr. Futlerer schreibt in seinem Werk 
über den Bergbau in Afrika: 

Wir wissen nicht viel von dein alten vor- 
ptolemäischen Bergbau in Aegypten, und wir 
müssen un.s mit der Thatsache begnügen, dass 
vor der Zeit der alten Aegypter, oder fast 
gleichzeitig mit ihnen, ein bergbautreibendes 
Volk in den Bergen zwischen dein Nil und dem 
Kothen Meer wohnte, welches die Goldgruben 
betrieb. Die Phönizier hatten Handelsbeziehungen 
zu diesem Volk, und die Aegypter erhielten 
einen Goldstrom aus dieser Quelle, von dessen 
Umfang wir uns jetzt eine Vorstellung machen 
können, wenn wir die Beschreibung der Schätze 
der alten ägyptischen Könige lesen oder die 
sehr schön ausgeführten Schmucksachen in ihren 
Gräbern sehen. 

In neuerer Zeit sind die alten Bergbau- 
bezirke nur von sehr Wenigen besucht wor- 
den, und diejenigen, die dort gewesen sind, 
haben gewöhnlich uns nur eine sehr spär- 
liche Beschreibung der Gruben gegeben. 
Mr. E. A. Fl oy er besuchte einige Districte 
1887 und 1891 und seine W T erke und Karten 
liefern werthvolle Beiträge, aber seine For- 
schungen waren mehr topographischer als 
geologischer Natur. Die geologische Durch- 
forschung Aegyptens*) schreitet in den nörd- 
lichen Districten gut fort und einige Druck- 
schriften und Karten werden in Kurzem ver- 
öffentlicht werden. 

Hunderte von europäischen und amerika- 
nischen Touristen bereisen jetzt den Nil 
zwischen Kairo und Assuan jedes Jahr, sei 
es zum Vergnügen oder für ihre Gesundheit, 
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und seit Bewältigung der Macht der Der- 
wische im Sudan haben Wady Haifa und 
Khartum viele Besucher angelockt. So ist 
das Nilthal ebenso gut bekannt geworden 
wie nur irgend ein Theil Europas. Doch 
wenige Kilometer vom Flusse entfernt liegt 
zu beiden Seiten ein Land, das in Wahrheit 
noch gänzlich unbekannt ist. Die sandige 
Wüste, die man östlich vom Flusse aus hinter 
der cultivirten Zone erblickt, erstreckt sich 
durchaus nicht über das ganze Gebiet zwi- 
schen dem Nil und dem Rothen Meer. Bei 
Kenneh, 26° nürdl. Br., ist diese Sandzone, 
welche die eigentliche Wüste bildet, nur 
ca. 30 km breit, während sie auf dem Breiten- 
grad von Assuan über 200 km misst. Oest- 
1 ich. davon liegt, die Küste des Rothen Meeres 
begrenzend, eine ca. 75 km breite Kette von 
hohen und rauhen Bergen; mehrere Gipfel 
erreichen eine Höhe von ca. 2500 m und die 
Wasserscheide liegt zwischen 500 — 700 m. 
Dieser Berggürtel bildet den zu betrachtenden 
Bergbaubezirk. Auffallend sind hier die ge- 
wöhnlich trockenen, unter dem Namen „Wady" 
bekannten Wasserläufe. Die Wadys haben 
ihren Ursprung in den Bergen und ziehen 
sich zu beiden Seiten bis an das Rothe Meer 
oder an den Nil herunter. In seinem oberen 
Theil ähnelt ein Wady einem gewöhnlichen 
Giessbachbett, aber nach und nach entwickelt 
es sich zu einem langen, flachen, vielfach ge- 
wundenen Flusslauf mit Felsenklippen zu 
beiden Seiten, die manchmal 70 m hoch sind, 
und mit einem Bett von Sand und Kiesel- 
steinen, in dem man alle Gesteine der Um- 
gebung finden kann. Zeitweise, während der 
reichlichen Regenfälle, die im Herbst und 
Frühjahr in den Bergen fallen, sind diese 
Wadys in reissende Flüsse umgewandelt, 
welche grosse Löcher in ihre Betten und 
Ufer graben und so Zeichen ihrer vorüber- 
gehenden Existenz an beiden Seiten zu- 
rücklassen. Meistens bilden sie indessen nur 
gute, harte, sandige Wege mit einigen kleinen 
Bäumen und Pflanzen, die den Kameelen 
eine magere, aber brauchbare Nahrung ge- 
währen. Gegen denNil im Westen und das 
Rothe Meer im Osten verlieren sich die Wadys 
allmählich in die Sandzone der niedrigeren 
Theile des Landes, und wahrscheinlich er- 
reicht nur sehr wenig, wenn nicht gar keines 
von dem Wasser, welches sie herunterführen, 
jemals den Fluss oder das Meer in einer für 
uns sichtbaren Weise. 

Die krystallinisehen Gesteine, welche 
die Bergkette nach Osten zu bilden, sind 
vom ältesten geologischen Alter, das man in 
Aegypten treffen kann. Die grösseren Berg- 
massen bestehen gewöhnlich aus einem Horn- 
blendegranit mit rothem Orthoklas, welcher 



dem Ganzen ein auffallendes rothes Aussehen 
verleiht. Diese Bergmassen umgiebt ein ziem- 
lich feinkörniger grauer Granit, der eine 
grosse Fläche bedeckt und an manchen Stellen 
in Gneiss übergeht. Der letztere leitet weiter 
zum Glimmerschiefer über. Die Gesteine 
werden durchsetzt von Gängen und Intru- 
sionen von Grünstein, Felsit, Porphyr und 
einem sehr feinkörnigen weissen Felsspath- 
granit. In diesem Gestein kommen die 
meisten goldhaltigen Quarzgänge vor, und je 
reicher der Granit an Eruptivgesteinsgängen 
ist, desto häufiger und vielversprechender 
scheinen die Quarzgänge zu sein. 

Ueber dem krystallinen Gestein liegt zu 
beiden Seiten der Berge die sehr grosse und 
geologisch wichtige Formation des „Nubischen 
Sandsteins" 3 ). Dieser Sandstein erscheint 
gewöhnlich in wohl begrenzten rothen, braunen 
und grauen Bänken, die in mancher Hinsicht 
dem old red sandstone Westenglands ähneln. 
Einige Bänke führen grosse Mengen Eisen- 
und Manganoxyd, ebenso kommen Lager von 
hartem Hämatit häufig vor. Die ganze 
Masse, sowohl die Sandkörner als auch die 
bindenden Bestandteile, sind gänzlich ver- 
kieselt. Ausser einigen Bruchstücken von 
versteinertem Holz bei Wady Allowi an dem 
Wege westlich von Assuan giebt es keine 
organischen Reste oder Versteinerungen irgend 
welcher Art in diesen Felsen. Die Lager 
sind gewöhnlich horizontal oder fast hori- 
zontal , aber das allgemeine Einfallen ist 
nach Norden zu gerichtet. Am Fusse der 
Sandsteinablagerungen sind local grobe Quarz- 
conglomerate zu finden, die mit geschich- 
teten Sanden und sandigen Thonen wechsel- 
lagern. 

An manchen Stellen liegen unmittelbar 
auf den krystallinen Gesteinen grosse linsen- 
förmige Schichten eines sehr harten, dunkel 
gefärbten Couglomerates, das ganz aus Ge- 
rollen dieser krystallinen Gesteine besteht. 
Es ist ein alter Schmuckstein der Römer, 
der von ihnen in ausgedehntem Maasse in 
den Brüchen von Hammamat, an der Strasse 
von Keneh nach Kosseir, gewonnen wurde. 
Das Conglomerat kommt mehr in den nörd- 
lichen als in den südlichen Bezirken vor; 
aber der darüber liegende nubische Sandstein 
erreicht im Süden eine ungeheure Mächtig- 
keit; und es ist unmöglich zu sagen, was 
sein Liegendes bildet. 

Ueber dem nubischen Sandstein, und wahr- 
scheinlich discordant mit ihm, finden sich 
Kreideschichten, welche man am besten in 
der Nähe von Edfu und Rhodesia im Nilthal 
zu Tage anstehend sehen kann und die sich 

3 ) Siehe über Nubischen Sdst. d. Z. 1899 S. 392. 
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nordöstlich von Keneh besonders ausbreiten. 
In Mulden dieser Formation sollen Kohlen- 
lagerstätten entdeckt worden sein. Aber diese 
ev. äusserst wichtige Entdeckung bedarf noch 
der sicheren Bestätigung. Auf dem Sand- 
stein liegen zuerst eine Reihe von eisen- 
schüssigen, sandigen Sedimenten, die in 
schwarze kohlehaltige Gesteine mit Pflanzen- 
abdrucken übergehen. Es sollten hier in den 
Mulden Schürfversuche auf Kohle vorgenommen 
werden. Ueber diesen Gesteinen liegen einige 
kalkige Sandsteine mit Fragmenten von fossilem 
Holz und Bänken von hartem Kalkstein mit 
Mollusken, Fischresten und Ablagerungen von 
Phosphat. Die cretacäischen Kalksteine kom- 
men nicht allzuweit östlich von Keneh und 
Luxor vor und ebenso am Ausgehenden der 
kry stallinen Gesteine östlich auf das Rothe 
Meer zu, aber sie scheinen sich nicht südlich 
von einer Linie auszubreiten, die man in 
nordöstlicher Richtung von Edfu nach Kosseir 
ziehen kann. 

Der tertiäre nummulitische Kalkstein und 
andere postcretacäische Ablagerungen sind in 
den fraglichen Gebieten nicht sehr verbreitet; 
auch haben sie für den Goldbergbau keinerlei 
Bedeutung. 

Die Frage der Wasserversorgung in diesen 
östlichen Theilen Aegyptens hat man immer 
für eine sehr schwierige gehalten und die gegen- 
wärtige Wasserarmuth als ein fast unüber- 
windliches Hinderniss für den Bergbaubetrieb 
angesehen. Dieser Ansicht kann Mr. Alford 
nicht beipflichten. Unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen ist Wasser sicherlich sehr 
selten, besonders in den unteren Districten 
auf den Sandsteinablagerungen; aber in den 
östlichen Bergen giebt es nur wenige Be- 
zirke, wenn überhaupt solche vorkommen, 
wo nicht das Wasser mit geringer Mühe be- 
schafft werden könnte. Die sogenannten 
«Brunnen" der Beduinen sind nichts als 
Löcher, die in den Sand der Wadys gegraben 
worden sind; und da diese Monate lang un- 
berührt und unbesucht bleiben, so stagnirt 
das Wasser und nimmt manchmal salzhaltige 
Bestandtheile aus den umgebenden Sanden 
auf, wodurch es ganz unbrauchbar wird. Die 
natürlichen Felsreservoire sind nicht besser, 
da die meisten von ihnen austrocknen, kurze 
Zeit nachdem der Regen gefallen ist, und 
andere stagniren und faul werden. 

Durch das ganze Land, an den alten 
Bergbaustätten und an allen alten Weg- 
stationen sind genug Anzeichen einer früheren 
künstlichen Wasserversorgung vorhanden in 
Form von cementirten Cisternen, Reservoiren 
und Stauanlagen und vielen gut ausgemauerten 
Brunnen, die alle jetzt vollständig mit Sand 

gefüllt sind — ja manche zeigen sogar 



Spuren einer absichtlichen Zerstörung. Die 
erste Arbeit bei der Wiederaufnahme des 
Grubenbetriebes müsste darin bestehen, einige 
von diesen Anlagen wieder herzustellen und 
eine gleichmässige Wasserversorgung vorzu- 
sehen. Der Mangel an Holz und Brennstoffen 
im Lande selbst ist ernster zu nehmen als 
der gegenwärtige Wassermangel ; beide müssen 
eingeführt werden. Da billige Kohle fehlt, 
so wird sich wahrscheinlich das Petroleum 
als Brennstoff . für kleine Maschinen ein- 
bürgern. Kameellasten jeglicher Art kosten 
ungefähr 0,50 M. pro km per Last von 
300—400 Pfd. Die Gruben an der Küste 
würden dadurch einen grossen Vortheil haben, 
dass sie zur See von Suez aus erreicht wer- 
den können, dessen Entfernung von irgend 
einem Hafen an der Küste des Minendistrictes 
nicht mehr als 48 Stunden mit dem Dampfer 
beträgt. 

Als Arbeiter sind die Fellah zu ge- 
brauchen, sie sind, wenn gut angestellt, 
ausgezeichnet; ihr Lohn beträgt 4 bis 8 Piaster 
= 0,80—1,60 M. pro Tag. Gelernte Berg- 
leute müssten von Europa importirt werden, 
und dafür sind besonders Italiener zu em- 
pfehlen, welche sich dem Lande in jeder 
Hinsicht mehr anpassen würden als Deutsche 
oder Engländer. 

Das Klima Aegyptens ist im Allgemeinen, 
und besonders im östlichen Theile der Wüste, 
eines der gesündesten. Der einzige Nach- 
theil besteht in der ausserordentlichen Hitze 
in den Sommermonaten; aber immer ist die 
Luft trocken und Malaria u. s. w. unbekannt. 

Alford hat im Auftrage einer Londoner 
Gesellschaft die Lage von einigen alten Berg- 
baustätten festgestellt, damit diese später 
durchforscht werden könnten. Eine Anzahl 
von diesen Gruben ist in den Bergdistricten, 
die von den beschriebenen krvstallinen Ge- 
steinen gebildet werden, wieder entdeckt 
worden. Sie zeigten fast alle denselben Cha- 
rakter und waren nur in der Grösse sehr 
wechselnd. In allen Fällen sind die An- 
siedelungen der Bergleute etwas unregel- 
mässige Gruppen von kleinen Hütten, manch- 
mal kreisförmig, manchmal quadratisch oder 
von oblonger Gestalt, die aus rohen unbe- 
hauenen Steinen gebaut waren. Die Mauern 
sind gewöhnlich nur einfach, aber an manchen 
Stellen, wie bei Um Rus, findet man Ruinen 
von Hütten, die mit doppelter Mauer gebaut 
waren; die Zwischenräume wurden mit kleinen 
Kieseln ausgefüllt. Die Grösse der Hütten 
ist wechselnd, doch scheinen sie gewöhnlich 
15 bis 30 qm Raum enthalten zu haben. 
Manchmal bilden sie eine ansehnliche Stadt 
mit einem Aussenwall, der gross genug ist, 
1000 Mann oder mehr unterzubringen; an 
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anderen Stellen liegen die Hütten in Gruppen 
von nur 2 oder 3 getrennt an den Seiten 
der Wadys entlang, in der Nähe der Gruben- 
baue. Oefter, wie bei Fatira, scheinen die 
langen Steinlinien Wälle darzustellen, zwi- 
schen denen die Gefangenen sich bewegen 
durften. Dort sieht man auch an jedem 
Endpunkt die Ruinen von Wachtthürmen, 
wahrscheinlich demselben Zweck dienend. 
Nur die verfallenen Wände sind noch übrig 
geblieben und in vielen Fällen sind auch 
diese durch eine Schicht Sand sehr ver- 
wischt. Die alten Baue findet man immer 
am Ausstreichen der Gänge, von wo aus sie 
den Gang in unregelmässiger Weise in die 
Teufe verfolgen. Nirgends ist der Versuch 
gemacht w r orden, das Erz durch einen Stölln 
von dem Wady aus anzufahren, obwohl das 
Gelände selbst sich prächtig zu dieser 
Arbeitsmethode eignet. Ueberall waren die 
alten Baue mit Sand ausgefüllt, so dass die 
alten Oerter nicht erreicht werden konnten. 
Daher sind auch keine Ueberreste von alten 
Gezähen u. s. w. gefunden worden. Die 
einzigen sichtbaren Spuren von früheren 
Ilülfsmitteln sind die alten Quarzmühlen und 
Mahlsteine, von denen viele mehr oder 
weniger gut in den Ruinen enthalten sind. 
Der Quarz wurde wahrscheinlich zerkleinert 
und zuerst auf einem elliptischen Stein zu 
einem groben Pulver zerrieben, das nachher 
in einer aus 2 horizontalen Steinen bestehen- 
den Mühle noch feiner gemahlen wurde. Das 
Gold wurde dann durch Waschen, wie oben 
beschrieben, gewonnen. Wahrscheinlich würde 
eine weitere Durchforschung der Ruinen und 
alten Baue zu interessanten Entdeckungen 
von Ueberbleibseln der alten Bergleute 
führen. Leider gestattete die weite Ent- 
fernung, die diese Expedition in einer be- 
schränkten Zeit zurückzulegen hatte, keine 
weitere Nachsuche. 

W T ährend der letzten 12 Monate hat die 
Egyptian Mines Exploration Co. energisch 
die Durchforschung des Landes und der alten 
Gruben in den oben beschriebenen Districten 
in die Hand genommen, während das Egyptian 
Development Syndicate diese Arbeit auf der 
Halbinsel Sinai in Angriff nahm. Doch scheint 
diese letztere Gesellschaft ihre Operationen 
gegenwärtig mehr auf Türkis als auf Gold 
ausdehnen zu wollen. Diesen Gesellschaften 
sind von der ägyptischen Regierung für eine 
Zeit lang grosse Flächen zum Prospectiren 
verliehen worden mit dem Rechte, unter be- 
stimmten Bedingungen jede in diesen Gebieten 
gefundene nutzbare Lagerstätte in Besitz zu 
nehmen. 

Bei üm Rus an der Westküste des Rothen 
Meeres, ungefähr 360 km südlich von Suez, 



ist mit der Aufschliessung einer der alten 
Goldgruben im vorigen December begonnen 
worden, und bis jetzt sind die Resultate ent- 
schieden ermuthigend gewesen. Die Grube 
ist ungefähr 6 km von dem Rothen Meer ent- 
fernt; das Rothe Meer bietet hier einen guten 
natürlichen Hafen, Imbarak, in dem jeder 
nicht allzu grosse Dampfer in völliger Sicher- 
heit ankern kann. An dieser Stelle kommen 
auf einem Flächenraum von ungefähr 5 qkm 
eine grosse Anzahl von Quarzgängen vor, die 
im grauen Granit, der viel von Grünstein-, 
Porphyr- und Felsitgängen durchzogen ist, 
auftreten. Fast auf allen diesen Gängen ist 
in alter Zeit mehr oder weniger abgebaut 
worden und in einigen bis zu einer sehr be- 
trächtlichen Teufe. In dem Wady Imbarak, 
südlich von der Grube, sind die Ruinen einer 
grossen Ansiedlung von Bergleuten und Ueber- 
bleibsel von Hütten in der ganzen Umgebung 
zerstreut. Das Land ist sehr rauh und bergig 
und von zahlreichen Wadys durchzogen, die, 
wenn die schweren Regenschauer in den 
Bergen niederkommen, grosse Mengen Wasser 
herunterführen. Quer durch eins der kleinen 
Wadys ist jetzt ein Damm gezogen worden, 
um für die Grube eine Wasserversorgung zu 
schaffen. Die Auf Schlussarbeiten wurden an 
einem der grössten von den alten Bauen begon- 
nen, wo zwei Quarzgänge an einerKlippe an der 
nördlichen Seite eines Wady ausstreichen. 
Diese Gänge scheinen von den Alten in einem 
sehr ausgedehnten Maasse abgebaut worden 
zu sein, die übrigens einen guten Einblick 
in die Natur des Erzvorkommens gehabt haben 
müssen, da sie gewisse Theile der Gänge — 
in einem Falle in einer Länge von 250 m — 
gänzlich abgebaut haben, kaum eine Spur 
Quarz in ihren alten Oertern zurücklassend, 
während andere, weniger reiche Theile der 
Gänge unberührt waren. Man muss demnach 
jetzt versuchen, die Lagerstätte unter dem 
alten Mann zu erreichen. Ein Schacht ist 
jetzt auf dem Gange ca. 50 m tief abgeteuft 
worden und hat noch nicht den unberührten 
Gangtheil erreicht. Mehrere Stollen sind 
auch aufgefahren worden, in der Absicht, 
unter die alten Baue zu gelangen; in diesen 
sind ebenso reiche Proben von goldhaltigem 
Quarz gefunden worden. Die Gänge streichen 
am Gehänge des Wady aus und fallen unter 
einem Winkel von 45° nach Nordwesten ein. 
Ihre Mächtigkeit schwankt gewöhnlich zwischen 
0,4 — 1, lokal auch mehr m. Man bekommt 
bei den Proben stets einen guten, allerdings 
etwas schwankenden Goldertrag, der sich 
immer in den Mühlen gewinnen lässt. Der 
Quarz ist hart und weiss bis grau gefärbt, 
stellenweise etwas Pyrite führend; aber weder 
zu Um Rus noch an aude,t<i,xv ^\Ä\Wm ^sxa. 



Zeitschrift für 
p raktische GteolofUu 



Bezirk hat mau andere Mineralien darin ge- 
funden. Meistens bilden die Gänge im Terrain 
Kanten, häufig folgen sie Porphyr- und an- 
deren Gängen. 

Die Erfahrung hat gezeigt, dass die Ein- 
geborenen sich sehr gut zur Grubenarbeit 
eignen, und wenn sie gerecht und ohne Ge- 
waltanwendung behandelt werden, sind sie 
willig und folgsam. Es hat sich als zweck- 
mässig erwiesen, so weit als möglich mit 
dem alten System des Landes zu brechen, 
die Arbeiter in grösserer Anzahl von dem 
S<-h**ik des Dorfes zu miethen, der sie. natür- 
lich unter grossen Abzügen, auch bezahlte. 
Di'* Leute werden jetzt an den Gruben, wie 
sie kommen, angenommen und jeder wird 
nach seiner individuellen Fähigkeit bezahlt. 
Die Arbeiter lieben das natürlich am meisten 
und, obgleich viele nur ein paar Wochen hinter 
einander arbeiten und dann zu ihren Familien 
gehen, kehren sie doch bald wieder zur Arbeit 
zurück und erweisen sich jedes Mal nützlicher. 
Bis jetzt hat Wasser nie gefehlt, manchmal 
war sogar viel zu viel vorhanden. Fast 
immer kann durch Erbauung von Stauanlagen, 
die den fallenden Regen aufspeichern sollen, 
oder durch Vertiefen der alten Brunnen eine 
Wasserversorgung erlangt werden. An manchen 
Stellen ist allerdings das Brunnen- und Gruben- 
wasser brackig, aber niemals scheint es irgend 
welche andere schädliche Substanzen zu ent- 
halten als eine Spur Salz und manchmal 
etwas Na.j S<) 4 . 

Vielleicht ist gegenwärtig die ernsteste 
den ägyptischen Bergbau betreffende Frage 
die des Preises der Brennstoffe. Eine sehr 
schöne Holzkohle wird im Lande selbst her- 
gestellt, aber ihre Menge ist beschränkt. 

Ausser Gold sind noch andere werthvolle 
Mineralien in diesem östlichen Theile Aegyptens 
entdeckt worden. 

Blei: Bei Jebel Jassus, ungefähr 3 km süd- 
lich von der Safaga-Bay am Rothen Meer, giebt 
es einige alte Bergwerksanlagen an einer steilen, 
aus krystallinem Kalkstein bestehenden An- 
höhe. Das ganze Gehänge ist mit alten 
Bauen bedeckt, die bis zu einer Schicht 
von hartem Kalkstein vorgedrungen zu sein 
scheinen, der wenige Meter unter der Ober- 
fläche vorkommt und Imprägnationen von 
Bleiglanz führt. Fast jede Spur dieses Erzes 
i.st von den alten Bergleuten entfernt worden, 
so dass es schwierig ist, jetzt noch festzu- 
stellen, was für ein Erz das Lager enthalten 
hat. "Wo das Erz noch zu sehen war, wurde 
indessen eine Probe von Bleiglanz gesammelt, 
und diese gab folgendes Resultat: 50 Proc. PI), 
3 g Au und 93 g Ag pro t. Die Bucht von 
faga am Eusse dieses Wady soll ein aus- 



gezeichneter Hafen sein, aber sie wird jetzt 
nie mehr benutzt, weil keine Ansied lungen 
in der Nähe sind. Von hier aus führt un- 
gefähr 60 km an der Küste entlang eine 
Strasse nach Kosseir, einem wichtigen Hafen. 

Marmor: Ungefähr 135 km westsüdwest- 
lich von Luxor und 75 km von der rothen 
Meerküste entfernt, nahe den Ruinen der 
alten Ansiedlung Abu Geraia, liegen einige 
ausgedehnte und sehr interessante alte Mar- 
morbrüche, ca. 2 km nordlich von Wady 
Mia. Hier ist, an der Grenze von Kalkstein 
und Granit, der erstere in einen schonen 
weissen Bildhauermarmor — ähnlich dem von 
Carrara — umgewandelt worden. Grünstein- 
gänge durchdringen die Marmormassen, wäh- 
rend Felsitgänge sie auf der Westseite be- 
grenzen. Grosse Steinhalden zeigen, dass 
der Marmor in früherer Zeit in einem sehr 
ausgedehnten Maasse gewonnen wurde; jedoch 
waren mit Ausnahme eines Fragmentes einer 
gebrochenen Vase keine bearbeiteten Stücke 
mehr zu linden. Das angrenzende Gestein 
besteht gewöhnlich aus Talkschiefer und 
grauem Granit. 

Jahre hindurch sind die Aegyptiologen in 
Verlegenheit gewesen um die Herkunft eines 
weissen krystall mischen Marmors von grosser 
Reinheit und Schönheit, der zu vielen alten 
Bauwerken im ganzen Lande benutzt worden 
ist und dessen Quelle unbekannt war. Der 
Ausschuss zur Erhaltung der arabischen Bau- 
denkmäler war daher gezwungen, viele alte 
Gebäude unausgebessert zu lassen, da die 
Anwendung europäischen Marmors neben dem 
alten die symmetrische Wirkung zerstört haben 
würde. Im oben geschilderten Vorkommen 
war endlich der lang gesuchte Marmor ge- 
funden und die Entdeckung wurde von dem 
Architekten des Ausschusses dankbar aufge- 
nommen. Leider macht die Entfernung der 
Brüche vom Nil die Kosten des Transports, 
der gegenwärtig gänzlich mit Kameelen ge- 
schieht, so hoch, dass trotz der besseren 
Qualität dieser Marmor wenig Aussicht hat. 
auf dem Markte mit europäischem coneurriren 
zu können. 

Smaragd 4 ): Im Wiuter 1S99 — 1900 
wurde von der Finna Streeter & Co. eine 
Expedition ausgesandt, um die alten Smaragd- 
gruben zu Jebel Zabara, ca. 120 km süd- 
lich von Um Uns und 35 kni von dem aus- 
gezeichneten kleinen Hafen Shenu Sheik am 
Rothen Meer entfernt, zu durchforschen. Er- 
muthigende Resultate wurden erhalten. Es 
ist zu bedauern, dass diese Aufschlussarbeitcn 
nicht fortgesetzt werden, da es feststeht, dass 
in alter Zeit dies«' Zabara-Grub<*n Smaragde 

♦) Wrgl. d. Z. 1901 S. 75. 
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der feinsten Qualität und in grosser Quantität 
producirt haben. Die Smaragde findet man 
zusammen mit reichlichem Beryll in einem 
Muttergestein von Glimmerschiefer, von dem 
sich ein grosses Lager unter dem nubischen 
Sandstein, westlich von Jebel Nikhari und 
südlich von den Hamesh-Goldgruben, hinzieht 
und das sich nach dem Osten zu bis Jebel 
Zabara und dem Meere ausbreitet. Nördlich 
von Eridia und östlich von Keneh giebt es 
ein gleiches Lager von Glimmerschiefer- und 
Talkschiefergesteinen, in dem möglicher "Weise 
auch Smaragde gefunden werden können. 

Türkis wird, wie vorher erwähnt, von 
dem Egyptian Development Syndicate auf 
der Halbinsel Sinai gewonnen. Er kommt 
gewöhnlich auf Hohlräumen und Spalten des 
nubischen Sandsteins vor und wechselt sehr 
im Werth je nach Farbe und Härte. Einige 
kleine Proben sind in der Umgebung von 
Eridia gefunden worden. 

Phosphatlagerstätten 5 ) von grosser 
Ausdehnung kommen in Kalkstein creta- 
cäischen Alters östlich von Keneh auf dem 
rechten Ufer des Niles vor, ebenso an der 
Küste des Rothen Meeres bei Kosseir. Diese 
Lager sind von Mr. Frank Western durch- 
forscht worden, der auch reiche Proben ge- 
sammelt hat. Diese zeigen Resultate, die 
zu einer systematischen und völligen Auf- 
schliessung erniuthigen. 



Das krystalline Gebirge, in dem die alten 
Goldgruben Aegyptens betrieben wurden und 
in dem eine weitere Nachsuche nach Lager- 
stätten metallischer Mineralien mit Aussicht 
auf Erfolg unternommen werden kann, erhebt 
sich ungefähr bei Jebel Zeit, am südlichen 
Ende des Golfes von Suez und breitet sich 
in wechselnder Breite an der Küstenlinie des 
Rothen Meeres ca. 1200 km weit nur mit 
kleinen Unterbrechungen aus bis zu dem 
Gebirge von Abessynien. Bei Um Rus ist 
die nordsüdlich streichende Kette des krystal- 
linen Gebirges ca. 90 km breit in der Rich- 
tung von Westen nach Osten, während sie 
sich ca. 150 km weiter südlich auf 45 km 
verschmälert. 

Was die Berggesetze anbetrifft, so hat 
man zwischen Aegypten und dem Sudan zu 
unterscheiden. Im letzteren, südlich vom 
22° nördl. Br. hat die englische Oberhoheit 
annehmbare Minengesetze geschaffen. In 
Aegypten liegen aber wesentliche Schwierig- 
keiten vor. Doch ist Lord Cromer jetzt be- 
müht, auch hier für die Entwicklung des 
Bergbaus gunstige Gesetze durchzusetzen. 
Wie der Verfasser erfährt, werden die Con- 
cessionen jetzt für 30 Jahre mit einer jähr- 
lichen Abgabe von 10 Proc. vom Reingewinn • 
ertheilt. 



Referate. 

Metasomatische Processe auf Gängen. 

(W. Lindgren; Transact. of the Am. Inst, 
of Min. Eng.; Washington Meeting, Februar 
1900.) [Fortsetzung v. Jahrg. 1901 S. 23(>.] 

Epidot ist an und auf den Erzgängen 
auch s«»hr selten. Wenn vorhanden, ist er 
intensiv gelb gefärbt und enthält viel Eisen. 
Hauptsächlich kommt er in basischen Ge- 
steinen vor, welche Labradorit und ähnliche 
Kalknatronfeldspäthe enthalten: er bildet 
häufig Pseudomorphosen nach Orthoklas, Pla- 
gioklas, Hornblende oder Augit. Er findet 
sich auf den Gängen mit gediegen Kupfer am 
Lake Superior, auf einigen tu rinal in haltigen 
Gängen und endlich in den metasomatischen 
Gesteinen, welche die porphyritischen Gold- 
Silber-Erzgänge im Tertiär begleiten. 

Orthoklas ist sehr selten und daher 
erst spät erkannt worden; bei genauer Unter- 
suchung dürfte auch er häufiger gefunden 
werden. Für diejenigen Krystalle, welche 

ä ) Vergl. (I. Z 1901 S. 39. 



trotz der Kleinheit oder des gänzlichen Fehlens 
, der Basis durch das Vorherrschen von Prismen 
und Dorna an Adular erinnern, ist der Name 
j Valencianit wieder vorgeschlagen, welchen 
Breithaupt dem in der Valenciana-Silber- 
1 grübe zu Guanajuato in Mexico vorkom- 
I menden Mineral gegeben hatte. Auf gewissen 
Gold-Silber-Erzgängen (Silver City, Idaho: 
Valenciana, Mexico) nimmt Valencianit hervor- 
ragenden Antheil an der Ausfüllung von Hohl- 
1 räumen. Auf den Kupfererzgängen am Lake 
Superior ersetzt Orthoklas den Prenit und 
hat sich auf Datolit, Kalkspath, Analcim und 
Quarz niedergeschlagen. Bei Bergen Hill. 
New Jersey, werden die mesozoischen Dia- 
, base von 1 — 4" mächtigen Gängen von Quarz 
und Orthoklas durchsetzt, auf denen ver- 
schiedene Zeolithe, Bleiglanz, Kupferkies und 
Schwefelkies vorkommen. Bei Cripple Creek. 
Colorado, ist Orthoklas ein wichtiges Gang- 
material: er kleidet entweder Hohlräume aus. 
die im Granite durch die Auflösung anderer 
i Mineralien entstanden sind, oder tritt in 
metasomatischer Entwicklung pseudomorph 
I nach verschiedenen anderen Mineralien in 
I Granit - Andesitbreccien und im Phonolith 
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auf. Wahrscheinlich sind Orthoklas und 
Kalk spath in gewissen Gesteinen von Cripple 
Creck secundär gleichzeitig entstanden. 

Künstlich ist Orthoklas unter der Ein- 
wirkung von Kalisilicat auf Muscovit bei 
500° C. hergestellt worden; aus verschiedenen 
Umständen darf aber geschlossen werden, 
dass seine Bildung auf Erzgängen bei einer 
viel niedrigeren Temperatur vor sich gegangen 
ist; bei Silver City, Idaho, dürfte die Tem- 
peratur nicht viel über 100° C. betragen 
haben. 

Vom Albit ist bisher noch nicht beob- 
achtet worden, dass er andere Mineralien 
ersetzt, obwohl er in Begleitung von Quarz 
auf vielen californischen Goldquarzgängen 
angetroffen wird. In metasomatischen Ge- 
steinen, die durch andere Metamorphosen ent- 
standen sind, ist er bekanntlich sehr häufig. 

Turm al in kommt secundär in unregel- 
mässigen Krystallanhäufungen oder in ein- 
zelnen das Muttermineral durchsetzenden In- 
dividuen vor. Er besitzt stets Neigung, Kry- 
stalle zu bilden. Orthoklas, Plagioklas und 
Quarz werden durch ihn ersetzt; in Pseudo- 
morphosen nach Eisenmagnesia-Mineralien ist 
er noch nicht beobachtet worden. Feldspath 
und Quarz können kleine, nahezu vollkommen 
ausgebildete Turmalinkrystalle enthalten, ohne 
dass dadurch ihre optische Orientirung beein- 
trächtigt wird. In feinkörnigen Gesteinen, 
wie z. B. im Schiefer, kommt Turmalin eben- 
falls vor. Die einzige Varietät ist schwarz 
und zeigt im Dünnschliff gewöhnlich 
schmutzig -blaue oder grüne Farben. Tur- 
malin kommt häufig in grossen, aus kleinen 
verfilzten Krystallen bestehenden Massen zu- 
sammen mit Quarz vor und hat dann ganz 
das primäre Mineral verdrängt. 

Das Vorkommen des Turmalins ist be- 
schränkt auf Zinnstein- und die damit ver- 
wandten Gold - Kupfer - Turmalin - Erzgänge. 
Besonders interessant ist das Vorkommen von 
Eisenspath(Siderit)mit Turmalin in Tasmanien, 
da Carbonate für gewöhnlich nicht mit ihm 
zusammen auftreten. 

Topas ist auf die Zinnsteingänge be- 
schränkt und findet sich gewöhnlich massen- 
haft in dem umgewandelten Nebengestein der 
letzteren, wo er den Feldspath, Quarz und 
auch die Grundmasse der porphyrischen Ge- 
steine ersetzen kann. Er tritt hier secundär 
entweder in unregelmässigen Körnern oder in 
radialen, zum Theil krystallinischen Massen 
auf. Die Entstehung des Topas aus dem 
Orthoklas ist der Kaolinisation analog, indem 
ebenfalls Kieselsäure und Kaliumoxyd frei 
werden. Seine Beständigkeit ist nur gering, 
da er sich bucht in kaolinische oder sericitischc 
Mineralien zersetzt. 



Kaolin kommt weniger häufig vor, als 
früher allgemein angenommen wurde, da nach 
den neueren Untersuchungen die Mehrzahl 
der dafür angesprochenen Mineralien als 
Sericite aufzufassen ist. Er entsteht aus Ortho- 
klas, Albit oder Kalknatronfeldspath unter 
Freiwerden von Kieselsäure. Die Umwand- 
lung des Feldspathes zu Kaolin wird durch 
folgende Formel erläutert: 

6 (K AI Si 3 8 ) 4- 6 II, -h 3 C0 2 = 
3 (H 4 Al 3 Si 2 9 ) 4- 3 K Ä C0 3 -h 12 Si 0«. 

Nach den Funden bei Boulder, Montana, 
werden Eisenmagnesia-Silicate und selbst 
Quarz in Kaolin umgewandelt. Kaolin und 
Sericit können sich gleichzeitig bilden, wie 
«aus der Untersuchung vieler umgewandelter 
Gesteine hervorgeht; wo aber durch meta- 
somatische Processe reichlich Carbonate und 
Sericite entstehen, da scheint Kaolin zu 
fehlen. Ausser auf Zinnsteingängen, wo er 
secundär vielleicht aus Topas entstanden ist, 
kommt Kaolin zusammen mit Sericit in dem 
schwefelkieshaltigen Bleiglanz von Freiberg 
vor, auf einigen propylithischen Erzgängen, 
z. B. bei Cripple Creek, und endlich auf 
solchen, die der Thätigkeit stärkerer 
Reagentien, z. B. schwefliger Säure, ausge- 
setzt gewesen scheinen (Summitdistrict. Colo- 
rado; De Lamar, Idaho). Ueberaus reich an 
Kaolin sind endlich die oberen oxydirten 
Partien vieler Erzlager. 

Zeolithe kommen, abgesehen von den 
Silbererzgängen von Andreasberg im Harze 
und Kongsberg in Norwegen, wo sie häufig 
mit Quarz und Kalkspath als Gangart auf- 
treten, nur noch selten vor. Als nieta- 
somatische Mineralien ersetzen sie in den 
Kupfererzgängen am Lake Superior Feldspath 
und andere Mineralien. Nach Daubree 
entstehen Zeolithe bei Plombieres in alten 
Ziegeln durch die Thätigkeit thermaler 
Wasser, welche auf einer Spalte empor- 
steigen, die keines dieser Mineralien ent- 
hält. Bei Boulder, Montana, veranlassen 
nach Weed heisse Quellen noch jetzt die 
Bildung von Stilbit und Quarz auf einer 
jungen Spalte. 

Schwefelkies ist von allen als metaso- 
matische Mineralien vorkommenden Sulfiden 
das häufigste. Das Nebengestein der meisten 
Gänge ist damit mehr oder weniger impräg- 
nirt, selbst wenn die Umbildung nach anderer 
Richtung hin nicht weit vorgeschritten ist. 
Seine Neigung, auszukrystallisiren, wenn er 
im Gestein vorkommt, steht in auffälligem 
Gegensatze zu seinein öfteren Auftreten in 
derben Massen als Ausfüllung von Hohl- 
räumen. Er ist beinahe in jedem gesteins- 
! bildenden Minerale zu finden, sowohl in den 
! secundären Aggregaten der in veränderten 
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Gesteinen so häufigen Sericite, Carbonate 
und Chlorite, als auch in Quarz, Feldspath, 
Hornblende und Pyroxen. Reichlich kommt 
er auch in Kalkschiefern vor, die das 
Nebengestein mancher Gänge bilden, Es 
ist durchaus keine Seltenheit, kleine wohl- 
ausgebildete Schwefelkieskrystalle in voll- 
ständig hellen Quarzkörnern zu finden, die 
um den eingeschlossenen Krystall keinerlei 
optische Ablenkung zeigen, ein Vorgang, 
der nur durch Metasomatose zu erklären ist. 
Oft sind die Schwefelkieskrystalle von einem 
schmalen Kalkspath- oder Quarzsaum um- 
geben; den im Quarz gebildeten Schwefelkies- 
krystältchen hängen zuweilen Sericitfäser- 
chen an. 

Markasit tritt metasomatisch recht selten 
auf. Mit Kaolin zusammen wurde er in dendro- 
1 ithisch angeordneten Kry ställchen bei De 
Lainar, Idaho, beobachtet als Umwandlungs- 
product von Rhyolith in Folge Einwirkung 
thermaler Wasser. 

Kupferkies findet sich selten in den 
metasomatischen Gesteinen von Gold- und 
Silbererzgängen, dagegen sehr häufig in ge- 
wissen metasomatischen Verdrängungsgängen 
(z. B. bei Butte, Montana, und Rossland, 
Britisch Columbia). Hier tritt er in unregel- 
mässigen amorphen Massen auf, zeigt selten 
Krystall bildung und dürfte einen der häufigeren 
Gemengtheile ersetzt haben. 

Arsenkies ist nächst Schwefelkies das 
häufigste secundäre Sulfid im Nebengestein 
der Gänge und kommt beinahe immer in 
Kry stallformen vor, welche aus rhombischen 
Prismen und gestreiftem Dorna bestehen. 

Pyrrhotit ist selten als Gangart und 
in metasomatischen Gesteinen und fehlt vielen 
Gängen ganz. Wenn er im Nebengestein 
auftritt, zeigt er nicht selten Neigung, sich 
in Schwefelkies umzuwandeln. Als Ersatz 
für Feldspath und Eisenmagnesia - Silicate 
findet er sich mit Kupferkies zusammen 
auf den Rosslanderzgängen in Britisch Co- 
lumbien. 

Bleiglanz ersetzt hauptsächlich Kalk- 
spath und Dolomit und bildet daher überaus 
häufig secundäre Lager in Kalkstein, in 
Kalkschiefern und ähnlichen Gesteinen; in 
krystall inischen Eruptiv- und metamorphi- 
schen Gesteinen tritt er dagegen secundär 
selten auf. Unter anderen Mineralien ersetzt 
er besonders den Quarz, und zwar nur solchen 
mit vielen Flüssigkeitseinschlüssen (z. B. im 
Quarzit aus dem nördlichen Idaho). Der inetaso- 
matische Bleiglanz kommt seltener krystal- 
linisch vor, öfter dagegen in derben, ganz 
unregelmässigcn Massen. Erwähnenswerth ist 
der Bleiglauz von der Elkhorn-Grube, Mon- 
tana, wo er den Kalkspath ersetzt. 

O. 1902. 



Welche chemischen Processe beim Ersätze 
anderer Mineralien durch Bleiglanz vor sich 
gehen, darüber herrscht Meinungsverschieden- 
heit. Während einige Forscher der Ansicht 
sind, dass die leicht lösliche Schwefel Ver- 
bindung des Bleis durch organische Sub- 
stanz gefällt wird, und dafür das ganz 
allgemeine Vorkommen des Bleiglanzes im 
Kalk und in anderen sedimentären Gesteinen 
mit organischen Einschlüssen anführen, meinen 
andere, dass die Schwefelbleiverbindung in 
hohem Grade in schwefelsaures Natron ent- 
haltendem Wasser gelöst war und eine 
einfache Fällung stattfand, je nachdem der 
Kalk aufgelöst und Kieselsäure frei wurde. 
Nach Lindgren scheinen für die letztere 
Meinung die bedeutenden Bleiglanzvorkommen 
im Kalke von Elkhorn und im Quarzite von 
Coeur d'Alene zu sprechen, für deren Aus- 
scheidung die geringe organische Substanz 
dieser Gesteine nicht ausreichend gewesen 
sein dürfte. Auch das Vorkommen der Blei- 
Silbererzgänge im Kalkstein sowohl wie in 
dem von organischen Resten freien Granite 
von Wood River, Idaho, spricht ihm gegen 
die erstere Annahme. 

Bei Bröken Hill, Australien, ersetzt Blei- 
glanz mit Zinkblende den Rhodonit und 
ersterer für sich allein zuweilen den Orthoklas. 
An demselben Fundorte ersetzt ein Silbererz 
— wahrscheinlich Silberglanz — in einem 
Granatschiefer den Granat und vielleicht 
auch den Quarz. 

Zinkblende erinnert in metasomatischen 
Processen sehr an Bleiglanz und ersetzt — 
stets unkrystallisirt — Kalkstein, Quarzit 
und zahlreiche andere Mineralien in Eruptiv- 
gesteinen. 

Auch viele andere Sulfide dürften 
zweifelsohne auf metasomatischem Wege sich 
gebildet haben; so kommt z. B. Enargit als 
Ersatzmineral in dem veränderten Gang- 
gestein von Butte, Montana, vor. 

Von Tellurmetallen kommen Tellur- 
Gold und -Silber bei Cripple Creek u. a. 0. 
unter Bedingungen vor, die auf metasomati- 
schen Absatz schliessen lassen. 

Gediegen Kupfer ersetzt viele Mine- 
ralien: Feldspath und verschiedene Zeolithe 
in den Mandelsteinen am Lake Superior. Der 
grösste Theil des dort gefundenen bedeuten- 
den Kupfers wird für metasomatisch gehalten. 

Gediegen Gold und Silber sind auf 
vielen Erzgängen gleichfalls wichtige Ersatz- 
mineralien. Das Auftreten von Gold und 
Silber in dem entfernteren Nebengestein 
mancher Gänge dürfte auch auf metasoma- 
tische Vorgänge zurückzuführen sein. Auch 
in dem secundären Schwefelkies und in anderen 
Schwefelverbindungen kommt Gold vor. 
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Widerstandsfähige Mineralien. 
Metasomatischen Processen widerstehen 
unter anderen Mineralien Muscovit, Zirkon, 
Chromite, besonders aber Apatit. Das Ver- 
halten des Apatites ist um so bemerkens- 
werther, als er sich ziemlich leicht in kohlen- 
säurehaltigem Wasser löst. 

Eintheilun? 
der Gänge nach metasomatischen Processen. 

Lindgren glaubt nach den verschiedenen 
metasomatischen Processen 14 Gruppen von 
Gängen unterscheiden zu können. Für eine 
genetische Gruppirung ist diese Eintheilung 
jedoch nicht widerspruchslos anzunehmen, da 
ein und dasselbe Wasser in verschiedenen 
Gesteinen auch verschiedene metasomatische 
Erscheinungen hervorbringen kann. 

In der folgenden Besprechung der ein- 
zelnen Gruppen bezeichnet das erste Wort 
der Gruppenbenennung das vorherrschende 
secundäre Mineral oder den metasomatischen 
Process. 

Unterschieden werden folgende Gruppen: 
1. Topas-Zinnsteingänge, 2. Skapolith- Apatit- 
gänge, 3. Turmalin-Goldkupfergänge, 4. Biotit- 
Goldkupfergänge, 5.Propylithische Goldsilber- 
gänge, 6. Fluor-Goldtellurgänge, 7. Sericit- 
und Kaolin-Goldsilbergänge, 8. Sericit- und 
Kalkspath - Goldsilbergänge , 9. Kiesel- und 
Kalkspath - Quecksilbergänge , 10. Sericit- 
Kupfersilbergänge, 11. Kiesel- und Dolomit- 
Silberbleigänge, 12. Siderit- Silberbleigänge, 
13. Sericit-Silberbleigänge, 14.Zeolith-Kupfei- 
und -Silbergänge. 

Die Topas-Zinnsteingänge 
bilden eine wohlumgrenzte Gruppe, bei der die 
metasomatische Thätigkeit besonders stark ge- 
wesen ist. Flusssäure war das gesteinsbildende 
Agens; das Product sind oft grobkörnige 
metamorphe Gesteine, die Topas und zuweilen 
Turmalin enthalten neben einem häufig recht 
beträchtlichen Gehalt an Zinnstein. 

Die Zinnsteingänge zeichnen sich dadurch 
aus, dass sie in. Verbindung mit intrusiven 
Eruptivgesteinen vorkommen, ihr Neben- 
gestein zu Greisen umgewandelt ist und Zinn- 
stein sowohl wie Turmalin accessorische Be- 
standteile sind, welche an die Stelle des Feld- 
spathes und braunen Glimmers des primären 
Gesteins getreten sind. Topas bildet häufig 
Pseudomorphosen nach Quarz: Zinnstein, 
Turmalin und Topas nach Feldspat h. Im 
körnigen Greisen bilden die neuen Mineralien 
besonders grosse Individuen und sind optisch 
stets nachweisbar. Die Mineralien, welche 
in dem metasomatischen Nebengestein vor- 
handen sind, finden sich auch auf den 
Gängen. Gneiss, Quarz, Porphyr und Rhyolith 



zeigen ähnliche Veränderungen ; jedoch kommt 
Zinnstein nicht so allgemein darin vor. Ferner 
zeichnen sich die Zinnsteingänge durch das 
Auftreten von Apatit aus, der für gewöhnlich 
auf Gängen fehlt. 

Altenberg und Zinnwald in Sachsen. Die 
Altenberger Zinnstein- Lagerstätten bestehen 
aus einer Anzahl von Erzgängen, die zuweilen 
als Gangart reichlichen Quarz, Glimmer und 
Topas führen. Aus dem Granit ist durch meta- 
somatische Umwandlung ein Greisen (hier 
zuweilen Zwitter genannt) entstanden, indem 
an die Stelle des Feldspaths (hier besonders 
Orthoklas) Topas getreten ist, welcher Lithium 
und Fluor enthält. Zuweilen lässt sich dieser 
Umwandelungsproce8S in seinem Anfangs- 
stadium dadurch erkennen, dass kleine 
Glimmeranhäufungen und Topase den Feld- 
spath durchsetzen. Diese Einschlüsse kreuzen 
sich wiederholt, und durch das Wachsen der 
Mineral individuen tritt endlich eine voll- 
ständige Verdrängung des Orthoklases ein. 
An der Zusammensetzung des Greisens nehmen 
theil: Quarz mit 50,28, Topas mit 12,14, 
Glimmer mit 36,80 und Zinnstein mit 
0,43 Proc. 

Ueber die Zusammensetzung des Granites 
und des daraus entstandenen Greisens giebt 
die folgende Uebersicht am besten Aufschi uss. 



Si 0, 

Ti a 

Sn O a 

AI 2 3 

Fe 2 0, 

FeO 

Cu 

MnO 

CaO 

MgO 

K a O 

Na, + Li.. 
Fl 

H,0 



Granit 
74,68 
0,71 

0,09 
12,73 

3,00 
0,50 

0,09 
0,35 
4,64 
1,54 

M7 



Greisen 
70,41 

0,49 
0,49 
14,86 
1,42 
5,09 

0,29 
0,21 
0,09 
3,01 
0,98 
3,10 



99,50 



100,44 



Interessant an Zinnsteingängen ist das 
Vorkommen von Kaolin, der Pseudomorphosen 
nach Topas bildet. 

In den Zinnerzlagerstätten des Mount 
Bischoff, Tasmanien, haben metasomatische 
Processe ebenfalls stattgefunden. Das Zinn 
kommt hier in einem Gebiet vor, das aus 
Quarziten und Thonschiefern mit Quarz- 
porphyrgängen bestellt ; Granit findet sich in 
einiger Entfernung davon. Einmal bestehen 
die Lagerstätten aus echten Gängen, die 
Zinnstein, Schwefelkies, Arsenkies, Flussspath, 
Wolframit, Turmalin und Siderit (ein der- 
artiges Auftreten von Siderit ist eine Selten- 
heit) führen; das andere Mal sind sie durch 
Verdrängungs-Processe. und zwar besonders auf 
Purphvrgängen, entstanden. Das gesammte 
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Gestein tu der Umgebung der Gruben ist 
stark verändert worden. Die Thonschiefer und 
Schiefer enthalten viel Türmal in und gehen 
stellenweise in reinen Turmaünfels über in 
Folge Verdrängung, welche so gründlich ge- 
wesen ist, dass nur noch einige kleine Korner 
des Muttergesteins übrig geblieben sind. 
Neben Turmalin kommt etwas Späth eisen 
(Siderit) und in geringen Mengen Topaa vor. 
Diese veränderten Thonschiefer enthalten 
ausser geringen Mengen Zinn stein Schwefel- 
kies, Arsenkies, Pyrrhotit, Flussspath, Kalk- 
spath, Spatheisen (Siderit) und Pyrophyllit 
als Hietasomatische Froducte. Die Verdrän- 
gung geht in der Weise vor sich, dass zuerst 
Turmalin kryst alle in einzelnen Nüdelchen 
oder Bündeln in den Quarzkörnern erscheinen 
uud du roll weiteres Wuchsen allmählich 
den Quarz ganz verdrängen. Die Gange, 
welche Ausfullungsgäage zu seiu scheinen, 
sind auf ihren Salbändern von Erzen 
impragnirt und mit Serie it angereichert. 
Zuweilen sind die Salbänder auch ganz v er- 
kiese lt. Am interessantesten sind die Quarz- 
porphvrgäage und ihre Umwandlungsproducte. 
Hier ist der Topas da* wichtigste secundäre 
Mineral, Turmalin steht erst an zweiter Stelle. 
Die ganze Porphyrgrundmasse ist in ein 
Aggregat von Topas und Quarz umgebildet. 
Während hier der Quarz intact blieb, wurde 
der Feldspath oft ganz verdrängt und an 
seine Stelle ist Zinnstein, Schwefelkies, Pyr- 
rhotit, Arsenkies und Flussspat h getreten. 
Von der primären porphyrischen Grund masse 
bleiben schliesslich nur Quarz und Zirkon 
als die widerstandsfähigsten Mineralien zurück, 
während der Feldspath und Glimmer ganz 
ausgeschieden sind. Gelegentlich tritt noch 
Spatheisen neu hinzu. Diese nietasomatischen 
Vorgänge erinnern sehr an die vom 
Schneckenstein in Sachsen, 

Die die Zinnerz! agerstätten von Banca 
und H 11 Ii ton begleitenden Granite und horn- 
steinartigen Gesteine enthalten^ häufig 0,01 
bis 0,07 Proc. Zinnoxyd (nicht Zinnat ein}, 
das chemisch an Silicate gebunden ist und 
theil weise Kieselsäure ersetzt. Eine heisse 
Quell i» auf Malacea setzt einen zi anfuhrenden 
Kieselsinter ab, der folgende Zusammen- 
setzung bat: 

Sin, 91,8 
So 0| 0,5 
Fe* 0, 0,2 
11,0 7,5 

Kur unsere Kenntniss der Zinnerzlager- 
stätten ist diese Beobachtung sehr wichtig, 
weil daran* hervorgeht, dass das Metall 
durch Thermal wasser in Losung erhalten 
und abgesetzt werden kann unter gewöhn- 
lichem Drucke. Primärer Zinnstein kommt 



nach Beck an demselben Fundorte in 
einigen Graniten vor. Die Gänge gleichen 
überhaupt Zinnerzlagerstätten anderer Ge- 
genden auch durch die Umwandlung des 
granitischen Nebengesteins in typischen 
Greisen, Feldspath ist durch Topas, Zinn- 
stein und Muscovit ersetzt. 

Skapotith- Apatitgänge 1 ). 

Diese Gruppe zeigt einerseits Beziehungen 
zu den Zinnstein-, andererseits zu den Pegmatit- 
gängen; von den eigentlichen Gängen unter- 
scheiden sich die Gänge dadurch, dass sie 
hauptsächlich den Contractionss palten (im 
Gabbro) folgen* Wahrscheinlich sind die 
Apatitgänge wahrend des Erstarrens des Mag- 
mas oder unmittelbar nachher entstanden. 

Als charakteristische Mineralien sind für 
die Skapolith-Apatitgänge zu nennen: Apatit T 
Phosphate, Rutil, Pyrrhotit, Specularit, En- 
atatit, Skapolitb, Hornblende und Malacolit, 
von denen verschiedene den gewöhnlichen 
Gängen ganz fehlen. In dem als Neben- 
gestein auftretenden Gabbro ist der Labrador 
gewöhnlich in Skapolith und der Diallag in 
Hornblende umgewandelt, was auf eine Sätti- 
gung des Nebengesteins durch Gl Na unter 
hohem Drucke zurückzuführen ist. 

Turmalin-Gold -Kupfergange. 

Das Nebengestein der turmalin* und 
quarz fuhren den Gange war gewöhnlich tief- 
gehenden metasomatischen Veränderungen 
unterworfen, indem die den Gang bildenden 
Agentien, welche Bor und etwas Fluor ent- 
hielten, dasselbe stark angriffen und mehr 
oder weniger vollständig zu Turmalin um- 
wandelten. Ein Beispiel hierfür liefern die 
den Gabbro und Porphyr durchsetzenden 
kupferführenden Gänge von Tamaya in Chile, 
bei denen Turmalin sowohl in der Gang* 
masse selbst als auch im Nebengestein vor- 
kommt. Die turmal inführenden Gänge von 
Las Condes in Chile durchsetzen Granit uud 
grünliche Porphyre, welche für umgewandelte 
Andesite angesprochen werden. Das Gang- 
gesteia selbst enthält neben einer porösen 
aus Tumialinnädelchen bestehenden Masse 
Schwefelkies, Kupferkies, Quarz, schone 
Z irkonkry stall e t Specularit und Anatas. 

Die goldführenden Quarzgänge von Passa- 
gen in Minas Geraes, Brasilien, welche 
Contaetgäuge zwischen Glimmerschiefer und 
Italurit sind, enthalten ausser kleinen Mengen 
von Schwefelkies und Pyrrhotit besonders 
Turmalin und stark goldhaltigen Arsen kies, 
in dem Zirkon und Monazit vorkommt. Der 
Turmalin findet sich auch hier im Neben- 
gestein, 
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Am Meadow Lake. Nevada Cy., Cali- 
fornien, setzen im Granite und Diorite Gänge 
auf, welche Schwefelkies, Arsenkies, Pyr- 
rhotit. Zinkblende und seeundäre Kupfererze 
(welche auf primären Kupferkies schliessen 
lassen) in einer Quarz-Turmalingangart (neben 
Turmalin kommt auch gelber Epidot vor) 
enthalten. Chlorit ist gewöhnlich auch vor- 
handen. Die Salbänder sind sehr undeutlich 
und lassen erkennen, dass die Mutterlösung auf 
schmalen Spalten emporstieg, von denen aus 
sie mehr oder weniger tief das Nebengestein 
durchtränkte und in demselben durch meta- 
Momatischen Ersatz die Golderze ausschied. 
Gewisse im Granit aufsetzende Gänge in 
Telemarken, Norwegen, enthalten neben einer 
Gangart von Flussspath. Turmalin, Apatit, 
Muscovit und Kalkspath, Kupferkies, Bornit 
und Kupferglanz, sowie in kleinen Mengen 
gediegen Silber und Gold. Das Nebengestein, 
ein normaler Biotitgranit, welcher Orthoklas, 
Mikroklin und Oligoklas, aber keinen Mus- 
covit enthält, zeigt in einer mehrere Fuss 
breiten Zone zu beiden Seiten des (langes 
Spuren metasomatischer Processe, indem im 
extremsten Falle Feldspath und Biotit durch 
Muscovit, Quarz, Kalkspath, Rutil, Zirkon 
und Apatit ganz ersetzt sind. 

Die drei bisher genannten Ganggruppen 
stellen eine Abtheilung für sich dar, die den 
Uebergang von den Pegmatitgängen zu den 
eigentlichen Gängen bildet. Ihre Entstehung 
bringt sie den Intrusivgesteinen nahe. Die 
metasomatischen Processe sind besonders in- 
tensiv gewesen; die Gegenwart von Fluor, 
Chlor oder Bor ist für sie charakteristisch, 
und sie scheinen unter besonders hohem 
Druck bei hoher Temperatur entstanden zu sein. 

Biotit- Gold -Kupfer-Erzgänge. 
Beispiele für die Gruppe und zugleich 
ausgezeichnete Beispiele für Verdrängungs- 
erscheinungen sind die schön ausgebildeten, 
in körnigen, sehr variirenden Intrusiv- Ge- 
steinen (von Dioriten bis zu Monzoniten und 
selbst Syeniten) aufsetzenden Erzgänge von 
Kossland in Britisch Columbien. Die Erze 
— Pyrrhotit, Kupferkies und. zurücktretend, 
Arsenkies — enthalten sämmtlicli chemisch 
gebundenes Gold; neben dem die Haupt- 
gangart bildenden Biotit kommen in ge- 
ringeren Mengen Quarz. Kalkspath, Musco- 
vit, Amphibol, Chlorit, Turmalin und Granat 
vor. Die Erze haben hier meist von 
engen Spalten aus das Nebengestein ver- 
drängt. An die Stelle der primären Horn- 
blende des Nebengesteins sind seeundäre An- 
häufungen von Biotit blättern getreten, die 
auch den Keldspath invadirlen. Gleichzeitig 
wurde der Feldspath durch Pyrrhotit und 



Kupferkies, die von ganz winzigen Rissen 
eindrangen, ersetzt. Diese Mineralien bildeten 
zuerst ein feines Netzwerk, das sich allmäh- 
lich ausdehnte und schliesslich die primäre 
Substanz ganz verdrängte. 

Die Propylith- Gold- und Silber- 
erzgänge 

stehen in Zusammenhang mit tertiären 
Eruptivgesteinen, wie Andesiten, Daciten 
und Basalten oder auch Hhyolithen und 
Trachyten. Das Nebengestein dieser Gänge 
ist besonders stark metasomatischen Processen 
ausgesetzt gewesen, in Folge deren es zur 
Bildung von sogenanntem Propylith gekom- 
men ist. Die chemischen Veränderungen 
sind meist nicht erheblich und bestehen vor- 
nehmlich in einer Anreicherung an Wasser 
und Schwefel und Verminderung des Ge- 
haltes an kohlensaurem Kalk oder Magnesia, 
während die Alkalien nur einem geringen 
Wechsel unterworfen waren. Ein Propylith- 
andesit von Comstoek Lode zeigte folgende 
Zusammensetzung : 

Si 0.. 64,62 

A1 2 Ö 3 11,70 

Fe 8,:$9 

MgO 1,18 

Ca U 8,96 

Na, O 3,13 

K, 1,95 

IL, 1,0-2 

Nicht selten finden sich in der unmittel- 
baren Nachbarschaft der Gänge sericithaltige 
Gesteine und plastische Thone als Endproduct 
einer besonders starken metasomatischen 
Thätigkeit. Die bei der Bildung der pro- 
pyl ithischen Gänge betheiligten "Wasser ent- 
hielten wohl nur wenig CO._, und sehr wenig 
Kalk, dagegen reichlich Schwefelwasserstoff. 

Da die Gänge dieser Gruppe verhältniss- 
mässig nahe der Oberfläche entwickelt sind, 
so muss die Ausfüllung offener Höhlungen 
ein wichtiger Vorgang bei ihrer Bildung ge- 
wesen sein. 

Zu dieser Gruppe gehören verschiedene 
bekannte Erzvorkommen : 

Der Comstoek Lode, Nevada. Der 
silber- und goldführende Gang liegt innerhalb 
einer Zone von 5 zu 2 Meilen (engl.) Durch- 
messer, die ganz aussergewöhnliche Verän- 
derungen zeigt, von denen in gleicher Weise 
Diorit, Diabas und Audesit betroffen sind. 
Hornblende und Augit sind in Chlorit 
ubergeführt, der auch den Feldspath 
durchsetzt : Schwefelkies ist in wech- 
selndem Verhältnis» (je nach der Stärke der 
Uniwandlung) vorhanden und dürfte aus den 
Eisenmagnesiasilicaten. in geringerer Menge 
aus dem Magnetit entstanden sein: der Feld- 
spath scheint besser widerstunden zu haben 
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als die genannten Silicate. Die Umbildung 
macht sich zuerst durch das Auftreten von 
Kalkspatheinschlüssen bemerkbar; später 
zeigen sich Quarzkörner und eine undurch- 
sichtige weisse Masse, deren Natur unbekannt 
ist. Epidot ist an der Oberfläche reichlicher 
vorhanden als in den tieferen Partien und 
dürfte tertiär aus dem Chlorit entstanden 
sein. Kaolin und Muscovit sind nicht beob- 
achtet. 

Die oben erwähnten sogenannten Thone 
sind durch theilweise Umwandlung aus dem 
anstehenden Gestein hervorgegangen und ent- 
halten keinen Kaolin, wie früher angenommen 
wurde. Während in den Dioriten, Andesiten 
und Diabasen Na 2 in beträchtlich grösserer 
Menge vorhanden ist als K 2 , scheint in 
den meisten Propylithen das Verhältniss um- 
gekehrt zu sein. In den Comstockthonen, 
welche das äusserste Umwandlungsproduct 
darstellen, ist Letzteres auch der Fall, wie 
aus den folgenden Analysen ersichtlich ist: 



Si 0, 

A1,0 3 

Fe, 3 

Ca O 

MgO 

Na.j 

K,0 

CO» 

FeS., 

P 3 5 

ILO 



Yellow 
Jacket 
eaat da/ 



Chollar 
weat clajr 



60,02 
12,15 
4,38 
6,00 
1,40 
0,45 
1,23 
3,17 
1,84 
0,34 
8,09 



59,71 
17,59 
5,04 
0,73 
4,41 
1,01 
3,98 

3,58 
Spuren 
4,19 



Haie and 
Norcrois 
east clay 



65,69 
15,39 
2,11 
1,66 
2,85 
2,36 
4,64 

2,84 
Spuren 
2,80 



Savage 

■econd 
Station 



39,52 
15,97 
4,47 
9,20 
3,40 

3,11 
6,20 
9,18 
Spuren 
9,95 



99,07 | 100,24 I 100,34 , 101,00 



Die Thone bestehen demnach wohl aus 
30 — 40 Proc. fein vertheiltem Sericit, unter- 
mischt mit etwas Quarz und unzersetztem 
Gestein. 

Die (länge von Nagyag in Ungarn 
bilden ein öfter unterbrochenes, complicirtes 
System in einem Trachyte, der tertiäre 
Schichten durchbricht, welche ihrerseits ältere 
Thone überlagern, und enthalten Gold und 
verschiedene Tellurerze. Die Hauptgangart 
ist Quarz; von Erzen kommen vor Bleiglanz, 
Zinkblende, Schwefelkies, Kupferkies etc., 
ferner Gold und reiche Teliurerze. Neben dem 
Quarz sind verschiedene Carbonate vorhanden. 
Die meist reichen Erze kommen auf den wenig 
mächtigen Gängen als Ausfüllungen offener 
Hohlräume vor und sind im Wesentlichen auf 
den Trachyt beschränkt, der in der Umgebung 
fast allgemein propylithisch umgewandelt ist, 
indem seine eisenmagnesiahaltigen Bestand- 
teile secundär Chlorit (Klinochlor) enthalten. 
Die Umbildung ist eine so gründliche und 
allgemeine, dass frische Ilandstücke des 
Nebengesteins schwer zu erlangen sind. In 



der unmittelbaren Umgebung der Gänge und 
dort, wo sie besonders dicht geschart sind, 
ist das Nebengestein in eine weiche, braun- 
gelbe bis weisse kaolinartige Masse zersetzt; 
Hornblende und Augit sind gänzlich durch 
Carbonate ersetzt, der Biotit ist in eine 
weiche, talgartige Masse umgewandelt, der 
Magnetit ist häufig durch Schwefelkies er- 
setzt und nur der Quarz hat widerstanden. 
Sein Vorhandensein und die Pseudomorphosen 
nach Biotit lassen allein noch die traehytische 
Natur des Gesteins erkennen. Dass die Um- 
bildung in engstem Zusammenhang mit den 
Gängen steht, geht auch daraus hervor, dass 
dort, wo das Gestein noch intact ist, reiche 
Erznester überaus selten sind. Das kaolin- 
artige Gestein enthält neben Sericit etwas 
schwach arsenik-, gold- und silberhaltigen 
Schwefelkies, Zirkon, Anatas und geringe 
Mengen von Apatit. Das glimmerhaltige Ge- 
stein zeigte folgende Zusammensetzung: Si O a 
= 48,67; A1 2 3 = 39,30; Fe 3 O 3 =0,30; 
Mn = 0,25; Ca = 0,38: Mg = 1,42: 
K 3 = 3,73; Na, = 0,13; H 3 = 5,83: 
CO a = 0,23; FeS 2 = 0,43. 

[Schluit folgt.] 

Die Erzlagerstätten der Sierra Mo- 
jada im nördlichen Mexico. (James 
W. Malcolmson; Transactions Am. Inst, of 
Mining Engineers. Mexican Meeting. Nov. 
1900.) 

Die Sierra Mojada mit der gleichnamigen 
Stadt liegt im Staat Coahuila der Republik 
Mexico. Der annähernd — W streichende 
felsige Gebirgszug ragt gegen 1000 ra hoch 
über ödes Wüstenland empor und besteht 
in seiner Hauptmasse aus Kohlenkalk. Am 
nördlichen Gebirgsrand senkt sich die Ab- 
rasionsoberfläche des Kalksteins, die horizon- 
tale Schichtung desselben schief abschneidend, 
unter eine mächtige Breccienablagerung hinab, 
welche aus eckigen Bruchstücken von por- 
phyrischen und granitischen Gesteinen be- 
steht, durch ein kieseliges Bindemittel ver- 
kittet. Diese Ablagerung erreicht an einigen 
Stellen eine Mächtigkeit von mehreren 100 m 
und wird als eine jener vulkanischen Brec- 
cien- und Tuffbildungen angesehen, welche 
auch an anderen Orten im nördlichen Mexico 
auftreten. 

Ueber der Breccie und , wo diese fehlt, 
unmittelbar auf dem Kalkstein, liegt noch, 
ebenfalls am Gebirgsrand, ein weniger mäch- 
tiges Conglomerat aus Rollstfickcn von Kalk- 
stein mit kalkigem Bindemittel, ohne Zweifel 
ein Zerstörungsproduct des benachbarten 
Kalkgebirges. An einer Stelle ist dieses 
Conglomerat von einer 30 m dicken Lage 
von Kalkstein der Kreideformation überdenkt, 
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ein Beweis für das hohe geologische Alter 
des Conglomerats sowohl als der unter dem- 
selben liegenden Gesteinsinassen. 

Die bis jetzt aufgefundenen Erzlager- 
stätten liegen in einer dem nordlichen Ge- 
birgshang entlang ostwestlich streichenden 
Zone. Sie zeigen keine Beziehungen zu dem 
erwähnten Conglomerat, sondern finden sich 
theils am Contact von Breccie und Kalk- 
stein, theils in einiger Entfernung vom Con- 
tact im Kalkstein. 

Im Bergwerk San Jose wurde eine reiche 
Kupfer - Silber - Lagerstätte abgebaut. 
Hier ist am Contact die Breccie mit Kupfer- 
und Silbererz durchtränkt in einer Dicke von 
etwa 4 m, und diese Durchtränkung erstreckt 
sich 150 m ostwestlich im Streichen der 
Contactfläche und noch etwas mehr nord- 
südlich im Fallen derselben. Die Analyse 
der imprägnirten Breccienmasse ergab 40 
bis 50 Proc. Kieselsäure, 3 — 8 Proc. Eisen, 
1 — 5 Proc. Kalkerde, 4 — 6 Proc. Kupfer 
und in der Tonne 00 — 70 Unzen Silber. 
Von Blei waren nur Spuren nachzuweisen, 
obgleich in geringer Entfernung im Kalk- 
stein reiche Blei Lagerstätten vorhanden sind. 
Verf. giebt nicht an, in welcher chemischen 
Verbindung Kupfer und Silber sich befinden. 
Aus dem Zusammenhang kann man indessen 
errathen, dass das Kupfer als Carbonat, das 
Silber als Chlorverbindung zugegen ist. Die 
Kalkstein wand, welche das Liegende der 
etwa 45° gegen N fallenden Contactfläche 
bildet, ist ebenfalls stellenweise mit Chlor- 
silber imprägnirt und enthält dann auch 
Va— 2 Proc. Kupfer. 

Dieser nur stellenweise imprägnirte Kalk- 
stein trennt die San Jose-Kupferlagerstätte 
von einer parallel mit ihr verlaufenden 
Sil bererz-Imprägnation, welche nur etwa 
12 in weiter südlich im Kalkstein liegt und 
vermuthlich einer parallel der Contactfläche 
entstandenen Spalte ihren Ursprung verdankt. 
Diese Silber-Imprägnation ist nicht viel 
weniger ausgedehnt, aber im Durchschnitt 
vi<?l mächtiger als die Kupferlagerstätte. Der 
silberhaltige Kalk ist nur selten vom tauben 
deutlich geschieden, sondern geht meist ganz 
allmählich in denselben über und beide sind 
äusserlich nicht von einander zu unterschei- 
den. Der Abbau muss daher durch fort- 
währendes Probenehmen und Probiren eon- 
trolirt werden. Der imprägnirte Kalkstein 
enthält. 40 — 50 Proc. CaO, 3 Proc. SiO a , 
Spuren von Kupfer und in der Tonne 4 bis 
12 Inzen Silber als Chlorsilber. Der Kalk- 
stein, welcher die Kupferlagerstätte von der 
Silbcrimprägnation trennt, ist in .seiner Haupt- 
nasse unhaltig. l'nhaltige Kalkinasscn ziehen 
th auch in ganz unregelmässiger Weise 



durch die Lagerstätte selbst hindurch oder, 
mit anderen Worten, der Silbergehalt der 
Lagerstätte ist überaus ungleichmässig und 
regellos vertheilt und fehlt an vielen Stellen 
gänzlich. 

Aehnliche Silberimprägnationen finden sich 
als Begleiter der noch zu besprechenden Blei- 
carbonatlagerstätten derselben Gegend. Doch 
sind diese Imprägnationen etwas bleihaltig, 
sowie auch sonst etwas verschieden zusammen- 
gesetzt und können beispielsweise enthalten: 
20—40 Proc. CaO. 3 — 8 Proc. SiO s , 8 bis 
10 Proc. BaS0 4 . 5 Proc. Fe. 5 Proc. Zn. 
3 Proc. Pb und in der Tonne 10—30 Unzen 
Silber. 

Die Bleicarbonatlagerstätten liegen 
alle im Kalkstein, theils im Innern dessel- 
ben, theils am Contact mit der Breccie, grei- 
fen aber niemals in letztere hinein. Sie 
liefern zwei Drittheile der gesammten Erz- 
produetion der Sierra Mojada. und zwar jetzt 
etwa 120000 Tonnen Bleierze im Jahr. Das 
Erz hält durchschnittlich 15 Proc. Blei und 
in der Tonne etwa 12 Unzen Silber. SiO s 
schwankt zwischen 3 und 5 Proc, die Eisen- 
oxyde zwischen 10 und 00 Proc. Daneben 
enthalten die Erze bis 5 Proc. Zink und bis- 
weilen BaS0 4 bis zu 20 Proc. 

Während in der Sierra bis heute nur 
eine einzige Kupferlagerstätte aufgefunden 
worden ist, sind diese Bleilagerstätten zahlreich 
und lassen sich auf eine Strecke von 4 kin 
in westöstlicher Richtung, den Fusshügeln des 
Gebirges entlang, verfolgen. Am westlichen 
Ende, in der Explorado-Grube, liegen sie 
am Contact von Breccie und Kalkstein oder 
in nächster Nähe dieses Contacts. Gegen 
O hin ziehen sie sich immer mehr von diesem 
Contact zurück und ins Innere des Kalk- 
steins hinein. Die einzelnen Lagerstätten 
sind unregelmässig gestaltete Körper, welche 
sich aber doch unverkennbar in ihrer Längs- 
erstreckung theils an mehr oder weniger 
horizontale Sehiehtfugeu. theils an Quer- 
spalten ansehliessen, deren manche, wie sieh 
gelegentlich gezeigt hat, bis zum Contact 
reichen. Es hat den Anschein, als sei, von 
den verschiedenartigen TrennuugsÜächen aus, 
der Kalkstein durch Bleicarbonat ersetzt 
worden. In der Nähe der Erze ist der Kalk- 
stein verändert und oft weich und krümelig 
oder gar sandartig geworden. Im östlichen 
Theil des Feldes ist das Dach nicht selten 
auf die Lagerstätte niedergebrochen, was auf 
eine Volumverminderung bei der Entstehung 
der Erze hinweist. Die horizontalen Erz- 
körper zwischen den Schichten sind l j 9 bis 
über 10 in mächtig, und von ihnen aus ziehen 
sich an einzelnen Stellen verticale Erzsuulcn 
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oder erzführende „ Kamine a (chimneys) bis 
60 m tief in das Sohlgestein hinein. Manche 
dieser Säulen haben in ihren oberen Theilen 
5 — 10000 Tonnen reines Bleicarbonat ge- 
liefert. Nach der Tiefe zu wird das Car- 
bonat unreiner und allmählich durch kieselige 
Eisenoxyde verdrängt, und diese wieder durch 
kieseligen Thon, welcher endlich am unteren 
Ende der ganzen Bildung auf dem unver- 
änderten Kalkstein aufruht und ringsum von 
demselben umgeben ist. In den unteren 
Theilen tritt auch Zinkcarbonat auf, seltener 
etwas Zinkblende. 

In allen diesen Bleilagerstätten ist oft 
sehr reines Carbonat begleitet von grossen 
Mengen sehr reinen Gypses, sowie auch von 
gediegenem Schwefel. Ganze Wagenladungen 
von Schwefel konnten zu chemischen Zwecken 
verschifft werden. Das Auftreten von Gyps 
ist dem dortigen Bergmann stets ein gutes 
Zeichen für die Nähe von Erz. Geschwefelte 
Erze finden sich nur gelegentlich, in geringer 
Menge und vorwiegend an den Grenzen der 
Lagerstätten. Eine Zunahme der Sulfide mit 
der Tiefe wurde bis jetzt nicht bemerkt. 
Dennoch lassen es die erwähnten Thatsachen 
als möglich erscheinen, dass die Carbonate 
ganz oder th eil weise durch Oxydation von 
Sulfiden entstanden seien, unter gleichzeitiger 
Umwandlung von Kalkstein in Gyps und 
unter stellenweiser Abscheidung von Schwefel. 
Die Beziehungen der Erze zu den Trennungs- 
flächen und dieser wieder zu der sie schnei- 
denden Contactfläche machen es auch wahr- 
scheinlich, dass die Metalllösungen vom Con- 
tact aus durch Fugen und Spalten in die 
Gesteine eingedrungen sind. Dagegen finden 
sich keine Anhaltspunkte für die Erklärung 
der Thatsache, dass fast ausschliesslich die 
Bleierze im Kalkstein, die Kupfererze in der 
anstossenden Breccie sich abgelagert haben. 
Die Lagerstätten wurden im Jahre 1878 auf- 
gefunden und liefern jetzt jährlich gegen 
200 000 Tonnen Silber-, Blei- und Kupfer- 
erze. 

A. Schmidt. 

Die montanistischen Verhältnisse des 
von der sibirischen Bahn durchschnit- 
tenen Gebietes. (Apercu des explorations 
geologiques et minieres le long du Trans- 
siberien.) 

Das Werk liefert eine zusammenfassende 
Darstellung der geologischen und montanisti- 
schen Verhältnisse des ganzen ungeheuren, 
von der sibirischen Bahn durchschnittenen 
Gebietes, auf Grund der schon früher be- 
kannten Forschungsergebnisse und der von 
zahlreichen ad hoc ausgesandten Expeditionen 
gesammelten Beobachtungen. 



Hier mögen nur die auf nutzbare Mine- 
ralien bezüglichen Angaben wiedergegeben 
werden. (Ein ausführliches Referat findet 
sich in der Naturwissenschaftlichen Rund- 
schau 1901, Heft 23 — 25.) 

Salz wird sowohl in den Kirgisensteppen, 
als im Gouvernement Irkutsk gewonnen; in gerin- 
geren Mengen auch in Transbaikalien. In den Kir- 
gisensteppen im Süden der Bahn wird Salz nur 
aus Salzseen gewonnen, die in jedem Sommer mehr 
oder minder eintrocknen und dabei bis zu 10 Zoll 
starke Krusten und Schichten von Salz absetzen. 
Die Ausbeute aus den grösseren Seen beträgt hier 
mindestens 100000 Pud, doch ist hierunter nur 
der Betrag zu verstehen, der in den Handel kommt. 

Im Gouvernement Irkutsk wird Salz sowohl 
aus Salzseen als auch aus Salzquellen gewonnen. 
Die Salzseen liegen hauptsachlich in der Gegend 
von Minussinsk; dort liefert der Stepnoje-See allein 
jährlich über 50000 Tonnen Salz; hier finden sich 
auch Seen, die nicht Kochsalz, sondern vorwiegend 
Glaubersalz liefern; so z. B. der Beiskojo-See, dessen 
Ausscheidungen 93 Proc. Glaubersalz und nur 
4,2 Proc. Kochsalz enthalten und der jedes Jahr 
eine Schicht von 60 cm Mächtigkeit absetzt; ähnlich 
liegen die Verhältnisse am Altaiska-See. 

Die Salinen finden sich besonders in der Ge- 
gend von Krasnojarsk, Nijni-Udinsk, Irkutsk. Die 
Saline von Troitzk liefert eine Soole von 11,5 bis 
12,6° Baume mit einem jährlichen Ertrage von be- 
reits 1500 Tonnen; bei Ussulie am linken Ufer der 
Angara befinden sich ebenfalls mehrere Salinen, 
darunter eine, die durch eine fast 200 m tiefe Boh- 
rung erschlossen wurde; die Salinen von Ust-Kuta 
liefern Soole von 15° Baume. 

In Transbaikalien sind nur 3 erwähnenswertho 
Salzseen vorhanden, auch ist die Production dort 
noch nicht gross; ein See liefert ebenfalls vorwie- 
gend Glaubersalz; einige kleine Seen Bittersalz; 
2 Seen liefern Salpeter, der jedoch stark mit Glauber- 
salz verunreinigt ist. 

Kohlen sind in sehr grossen Mengen 
sowohl in den Kirgisensteppen als in den Gou- 
vernements Jenisseisk und Irkutsk, in Trams- 
baikalien, in der Amurprovinz und im Us- 
surigebiet vorhanden, und zwar sind es 
nicht nur solche der Steinkohlenformation, 
sondern auch jüngere Kohlen jurassischen Al- 
ters und Braunkohlen. Die mächtigsten und 
ausgedehntesten, wenn auch nicht die besten 
Kohlenflötze sind die in den Kirgisensteppen; 
dort sind bei Ekibaz-Touz zwei Riesenflötze 
von 23 m und 40 m Mächtigkeit auf eine 
Erstreckung von 7 Werst nachgewiesen, die 
also wahrhaft unerschöpfliche Mengen dieses 
Brennstoffs enthalten; leider sind diese Kohlen 
sehr aschereich (19 — 20 Proc.) und liegen 
auch noch in ziemlicher Entfernung von der 
Bahn; um sie zu verwerthen, müsste erst 
eine Zweigbahn nach dem Irtysch gebaut 
werden. Die übrigen Flötzc der Kirgisen- 
steppen sind weniger mächtig, zusammen l\ 
bis 8 m, weshalb ihr Abbau vorläufig noch 
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nicht lohnend ist. Sehr wichtig dagegen 
sind noeh die Kohlen im Westen der Kir- 
gisen.stoppen hei Karaganda; dort finden sich 
mehrere Flötze von 2 — *> m Mächtigkeit; es 
sind sehr reine, gute Kohlen und zwar so- 
wohl Kettkohlen, als magere Kohlen und auch 
anthracitischc Kohlen. 

Alle diese Kohlen liegen in stark gestor- 
ten Lagerlingsverhältnissen und sind z. Th. 
steil aufgerichtet: dagegen liegen die jüngeren 
braunkohlenähnlichen Kohlen der Juraforma- 
tion ganz horizontal und ungestört: besonders 
in der Umgebung des Bajan-Aul liegen schone, 
0.3 — 1 m mächtige Klotze guter schwarzer 
Kohle von blätteriger Structur, die mit langer 
heller Flamme brennt. Alle diese Kohle- 
vorkommen besitzen trotz ihrer z. Th. nicht 
unbeträchtlichen Entfernung von der Bahn- 
linie sehr erheblichen Werth, weil die spär- 
lichen Wälder zu beiden Seiten der Bahn 
durch den Heizbedarf der Locomotiven — 
und in Russland wird bekanntlich nicht spar- 
sam damit verfahren — sehr bald vernichtet 
sein werden; und es wäre schon wegen der 
klimatischen Verhältnisse dieser Gegenden 
dringend zu wünschen, dass der Uebergang 
zur Kohlenfeuerung dort sobald als möglich 
erfolgte, damit die Waldverwustung nicht 
gar zu gross und unheilbar wird. 

Sehr mächtig sind die Kohlenablagerungen 
in den Gouvernements Jenisseisk und 
Irkut.sk: bei Sudjenka sind bereits 19 Flötze 
mit einer Gesammtmächtigkeit von 32 m 
nachgewiesen, wahrscheinlich sind aber noch 
erheblich m<*hr vorhanden; es sind hier so- 
wohl Fettkohlen wioAntlirar.it«; der Vorrath 
nördlich von d«*r Bahn bis zur Tiefe von 
100 in beträgt zum allennindesten 100 Mil- 
lionen Tonnen; die eine» der 3 jetzt schon 
im Betrieb befindlichen Gruben liefert monat- 
lich 5000 Tonnen. 

flu (Jon verneinen t Toinsk sind 3 Flötze 
von 0.:* 2 in Mächtigkeit nachgewiesen, bei 
MminHin.sk an der mittleren Angara zwei 
Klötze von I 5 m, «ins von 2,7 m und 
mehrere Mthwächer« von 0,5 — 1,3 m Mäch- 
tigkeit nachgewiesen; in der Gegend von 
frk.jt-k lind ebenfalls bedeutende Flötze vor- 
handen: genauere Angaben über die Mächtig- 
keit. M,bn dort noch; die Qualität ist gut, 
<-... ,\ w \ f.-M«-. langllammige Kohlen und sog. 

Br;..if» kohlen Hind dort weit verbreitet 
und / 'Iii. in M-hr mächtigen Flötzen vor- 
f, ;i ,.,|,.„ ;im 'IVhnlyrn sind 2 I \ in niiVh- 
U/i- Motze auf Kritrccknngeii von 2- 3 km 
ij it* )i yf* 'i \ w '. ebenso linden sich z. Th. sehr 
«rbebli<:l,e Braun k oh lenflöt /e :mi Iseliim, an 
Ihr Vftjft. a n der Oka, Angara, am .lenissei 
Hlfl örtlichen i:fer den Baikalsces. In 



Transbaikalien sind ebenfalls zahlreiche Braun- 
kohlenablagerungen bekannt; doch sind die 
Flötze im Allgemeinen nur schwach, 1 bis 
1,5 m, und die Kohlen sind reich an Asche, 
ausserdem liegen sie ziemlich weit von der Bahn, 
so dass sie vorläufig nicht in Betracht kommen. 

Im Amurgebiet finden sich dagegen nur 
wenige Flötze von unbedeutender Mächtig- 
keit und sehr massiger Beschaffenheit; die 
bedeutendsten sind die 4 Flötze an der 
grossen Bira von zusammen 2 m Mächtigkeit. 

Von grösserer Ausdehnung sind dagegen 
wieder die Kohlen im Ussurigebiet ; die 
meisten der zahlreichen Flötze sind aber 
nicht besonders werthvoll, weil die Kohle 
sehr aschereich ist. 

Eine Ausnahme macht nur das riesige 
Kohlenlager von Sutschansky mit einem ge- 
schätzten Inhalt von ungefähr 400 Millionen 
Pud Kohlen, das sowohl fette, wie magere 
und auch Anthracitkohlen enthält. 

Wie man aus den eben angeführten Zahlen 
ersieht, sind die Vorräthe an Kohlen in dem 
Gebiet sowohl weit verbreitet als auch aus- 
serordentlich reich und damit eine wesent- 
liche Vorbedingung für das Aufblühen grosser 
Montanindustrien in ausgiebigem Maasse 
vorhanden. 

Eisenerze sind ebenfalls in grosser Ver- 
breitung und z. Th. in erstaunlichen Mengen 
vorhanden. 

Um wieder mit dem Westen zu beginnen, 
so sind in den Kirgisensteppen zahlreiche 
Lagerstätten von Magneteisen, Eisenglanz 
und Rotheisenstein nachgewiesen, ebenso 
solche von Thoneisensteinen und in geringerer 
Verbreitung auch von Eisenoolithen : Angaben 
über die Mächtigkeiten liegen noch nicht vor; 
die Untersuchungen in diesen verhältniss- 
mässig weit von der Bahn abgelegenen Ge- 
bieten sind augenscheinlich noch nicht sehr 
intensiv betrieben. 

Dagegen liegen aus den Gouvernements 
Jenisseisk und Irkutsk schon sehr genaue 
Untersuchungen und Angaben vor. 

Besonders von dem reinsten und werth- 
vollsten Eisenerz — Magneteisenstein — sind 
sehr grosse Lager vorhanden, die z. Th. schon 
ausgebeutet werden. Die Lagerstätte von 
Abakan ist über 3,5 km Erstreckung nach- 
gewiesen; sie liegt zwischen Serpentinen im 
Hangenden und Porphyrien im Liegenden; 
sie wird von 4 Gruben ausgebeutet; das 
Magneteisen ist z. Th. mit Rotheisenstein ver- 
gesellschaftet; der Eisengehalt des Erzes 
schwankt derngemäss zwischen 53,58 Proc. 
und 09,7 Proc. Das Lager enthält wenigstens 
1 500000 Tonnen Erz. 

Die Lagerstätte von Irba ist auf 1700 m 
Länge nachgewiesen; sie liegt zwischen Fei- 
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siteu im Hangenden und augitführendem 
Granit; sie führt ebenfalls sehr reiches, 
reines Erz (64,1 — 66,93 Proc. Eisen), das 
nur stellenweise geringe Spuren von Phosphor 
enthält: nachgewiesen ist ein Inhalt der 
Lagerstätte von wenigstens 1600000 Tonnen; 
aller Wahrscheinlichkeit nach sind aber gegen 
8 Millionen Tonnen vorhanden. 

Eine ähnliche Lagerstätte unter geologisch 
gleichen Verhältnissen findet sich am Berge 
.Tzykh, am rechten Ufer des Kizir. Bei Kut- 
scheck an der Angara sind gangartige Lager- 
stätten von Magneteisen und Siderit von 1 
bis 4 m Mächtigkeit nachgewiesen; der Eisen- 
gehalt schwankt zwischen 40 — 60 Proc, der 
Inhalt der Lagerstätte beträgt wenigstens 
900000 Tonnen. 

An einem kleinen Xebentiuss des Ilim 
sind mächtige Magneteisensteinlager auf einem 
Raunte von 2 Quadratkilometern nachgewiesen; 
das Erz hat einen Eisengehalt von 57 bis 
65 Proc. 

Am Ostufer des Baikalsees treten schwä- 
chere Lager auf, die aber sehr reines Erz 
von 56,8 — 58,2 Proc. Eisengehalt führen. 

Ausserdem sind Magneteisenlager bekannt 
vom Berge Nemir, vom Sissim, von Atschinsk 
und westlich von Miuussinsk. 

Rotheisensteinlager mit einem Eisengehalt 
von 58 Proc. sind am Mittellauf der Syda 
und am Chirosee gefunden. 

Brauneisenerz ist ebenfalls in erheblicher 
Verbreitung nachgewiesen; meistens findet es 
sich in den kohleführenden Juraschichten 
zusammen mit den Braunkohlen. 

Die bedeutendsten Lager befinden sich 
am linken Ufer der Yaja, wo das Erz 
50 Proc. Eisen enthält, am Koryoul, wo 
ebenfalls sehr reines Erz in grosser Ausdeh- 
nung vorhanden ist, bei Krasnojarsk, wo ein 
sehr ausgedehntes horizontales Lager von 
sandigem Brauneisenstein in einer Mächtig- 
keit von Im und mit einem Eisengehalt 
von 30 Proc. nachgewiesen wurde. Bei Kou- 
louzei liegt ein sehr ausgedehntes, mächtiges 
Lager von sehr reinem Brauneisenstein, un- 
mittelbar bedeckt von einem */., m mächtigen 
Braunkohleuflötz. 

Spatheisenstein ist sehr weit verbreitet, 
jedoch meistens nur in kleineren Ablagerungen. 
Eine Ausnahme bildet ein sehr bedeutendes 
Lager im Gouvernement Toinsk, das bei einer 
Gesanmitmäclitigkeit von 35 m über 5 m 
reines Erz von 35 — 40 Proc. Eisengehalt 
enthält. 

Bei Mariinsk ist ein 1.5 m mächtiges 
Thoneiseusteinlager von grosser Ausdehnung 
vorhanden, das unmittelbar ein Braunkohlen- 
llötz überlagert; ein Theil dieses Elötzes ist 
vor Zeiten durch einen Erdbrand vernichtet 



und dadurch das hangende Erzlager z. Th. 
in Magneteisen umgewandelt. 

Bei Krasnojarsk kommen in grosser Ver- 
breitung in stark eisenschüssigen Sandsteinen 
Thoneisensteinconcretionen vor mit einem 
Eisengehalt von 41 — 42 Proc, die sich durch 
einen ziemlich beträchtlichen Gehalt an Man- 
gan auszeichnen. 

In Transbaikalien sind ebenfalls sehr 
zahlreiche und mächtige Eisenerzlager vor- 
handen, doch sind die meisten noch nicht 
genau genug untersucht, um bestimmte An- 
gaben über ihren Inhalt zu ermöglichen. 

Die berühmte Lagerstätte von Balega, die 
einzige, die bis jetzt ausgebeutet wird, ent- 
hält Magneteisen und Rotheisenstein. Das 
Erz findet sich in sehr unregelmässigen 
Massen im Serpentin; die Mächtigkeit der 
einzelnen Erznester schwankt zwischen 1 bis 
48 m; bis zu 34 m Tiefe ist die Lagerstätte 
untersucht, ohne dass eine Abnahme des 
Erzgehaltes festzustellen gewesen wäre; bis 
zu dieser Tiefe hat sie einen Inhalt von 
wenigstens 2 Millionen Pud. 

Sehr mächtige und schöne Lagerstätten 
von Magneteisen finden sich auch im Bezirk 
von Nertschinsk mit Nestern von reinem 
Magnetit von 60 m Durchmesser. 

Ein ungeheures Lager von Thoneisenstein, 
das besonders durch seine Reinheit bemerkens- 
werth ist, liegt am linken Ufer der Konda, 
das Erz enthält 38 Proc. Eisen. 

Im Amurgebiet scheinen Eisenerze sehr 
selten zu sein; bis jetzt sind nur zwei Lager- 
stätten von Rotheisenstein mit einem Eisen- 
gehalt von etwa 55 Proc. bekannt geworden, 
sowie eins am unteren Amur mit einem Ge- 
halt von 39 Proc. Eisen. 

Ganz gewaltig ist aber wieder das Lager 
von Magneteisenerz an der Olgabai im Us- 
surigebiet, das auf einen Inhalt von 300 Mil- 
lionen Pud Erz geschätzt wird. 

Kupfererze finden sich in grosser Ver- 
breitung in den Kirgisensteppen (an 2 Stellen 
zusammen mit Silber-Bleierzen), aber nur in 
sehr geringen Mengen, ferner sehr verbreitet 
in den Gouvernements Minussinsk und At- 
schinsk ; z. Th. sind die Lagerstätten hier 
schon in prähistorischen Zeiten ausgebeutet; 
die Erze am Kizir enthalten 4,8 Proc. Cu. 

Die Erze am Itkulsee (Azurit) treten in 
quarzitischen Gängen im Granit und Por- 
phyrit auf; sie enthalten S — 22 Proc. Cu und 
relativ viel Silber und Gold. Hei Atschinsk 
sind 11 Lagerstätten mit 3.5 — 9 Proc. Cu 
bekannt; am Bazyr treten mächtige Gänge 
mit 11 — 18,5 Proc. Cu auf; au einem kleinen 
linken Nebenliuss des Tschulym liegen mit 
Kupfererzen imprägnirte Sandsteine und Con- 
glonierate. In Transbaikalien sind 12 kleine 
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Lagerstätten bekannt, ausgebeutet wird keine 
davon. Endlich kennt man noch eine Lager- 
statte im Ussurigebiet. 

Zinkblende findet sich im District 
Nertschin8k; die wichtigste Lagerstätte ist die 
bei der Silbermine Kadainski, wo sie mit 
Bleiglanz vergesellschaftet ist. 

Silberbleierze sind von drei Stellen im 
Ussurigebiet bekannt. 

B 1 e i gl a n z kommt an mehreren Stellen 
in den Districten von Minussinsk und At- 
schinsk vor: die wichtigste Lagerstätte ist 
ein mächtiger Quarzgang, der die Thon- und 
Glimmerschiefer des letzteren Districts durch- 
setzt. 

Pyrolusit mit einem Gehalt von 50 Proc. 
Mangan ist in den Kirgisensteppen in ziegel- 
rothen devonischen Sandsteinen gefunden; 
ausserdem sind Manganerze bekannt aus den 
Gouvernements Minussinsk und Atsehinsk, 
am linken Ufer der Angara in Transbai- 
kalien, bei der alten Silbermine Jekatherinisky, 
sowie an zahlreichen anderen Stellen: aus- 
gebeutet wird keine von den Lagerstätten. 

Gold kommt in den Kirgisensteppen in 
den Thälern von Koktschetaw vor: die Aus- 
beute war früher sehr bedeutend, beträgt 
aber jetzt nur 2 Pud im Jahre; die goldfüh- 
renden Sande liegen aufGneiss und krystallinen 
Schiefern, die von goldhaltigen Quarzgängen 
durchsetzt werden: der Betrieb leidet unter 
Wassermangel und Mangel an Betriebscapital. 

Ferner finden sich Goldseifen und auch 
reiche Gänge an den Abhängen des Alatan, 
am Nordabhang der Sajanischen Berge; über 
die Ergiebigkeit liegen keine genauen An- 
gaben vor. 

In Transbaikalien sind ebenfalls sowohl 
Seifen als auch ursprüngliche Lagerstätten 
vorhanden. Zu letzteren gehört die bei 
lljinsky: eine stark metamorphosirte Bank 
von Diorit innerhalb der archäischen Schichten; 
die Lagerstätte ist 150 m mächtig, wird von 
zwei 10 — Iii m mächtigen Quarzporphyr- 
gängen abgeschnitten und enthält 1,8 mg 
Gold auf 100 Kilo. Am Onon setzt ein 
mächtiger Gang von goldführendein Quarz in 
den krystallinen Schiefern auf (mit einein 
Gehalt von 1,5 mg auf 100 kg). Im District 
von Nertschinsk sind mehrere goldhaltige 
Quarzgänge bekannt, die die Piorite durch- 
setzen. 

Die Seifen befinden sich besonders 
im mittleren Theil von Transbaikalien; ihre 
Mächtigkeit schwankt zwischen 0,75 — 3 in, 
ihr Goldgehalt von 0,1, 0,13, 0,25, 0.5 bis 
0,75 mg auf 100 kg: die wichtigsten Seifen 
liegen in der Nähe der Diorite und Quarz- 
phyre, in denen die goldhaltigen pyrit- 
irmalinführenden Quarzgänge aufsetzen. 



Im Amurgebiet finden sich ebenfalls so- 
wohl Seifen wie goldführende Quarzgänge in 
der aus krystallinen Schiefern gebildeten 
Centraikette des kleinen Chingan; ausge- 
beutet werden sie noch nicht. 

Endlich finden sich zahlreiche Goldseifen, 
die z. Th. die Spuren uralter Ausbeutung 
zeigen, im Ussurigebiet. 

Von sonstigen nutzbaren Mineralien von 
geringerer Bedeutung wird Zinnober erwähnt 
von mehreren Stellen in Transbaikalien, wo 
er im Contaet von Quarzporphyren mit 
Kalken als Imprägnation in letzteren auf- 
tritt: ebendort tritt auch Zinnerz als Im- 
prägnation kleiner Quarzgänge in metamor- 
phen Schiefern auf. 

Graphit findet sich in ungeheuren Lagern 
im Gouvernement Jenisseisk und am Baikal- 
see; die berühmte Lagerstätte Mariinski 
d'Alibert. die von 1848 — 1858 ausgebeutet 
wurde, ist vergesellschaftet mit Nephelin- 
syeniten. 

Nephrit, der seit jeher als Gerolle in 
den Schottern des Onot gefunden wurde, ist 
jetzt anstehend am Ürikflusse angetroffen 
worden; er liegt dort in metamorphosirten 
Aktinolithschiefern. 

V. Gagel. 

Der Berg Magnitnaja and seine Um- 
gebung. (J. Morozewicz; Memoiresdueomite 
geologique. Vol. XVIII. No. 1. 105 S. mit 
4 Textfiguren, 6 Tafeln und einer geologischen 
Karte. Russisch, mit französischem Resume.) 

Der Berg Magnitnaja liegt auf dem Ost- 
abhang des Urals, 65 km südlich Verkhue- 
uralsk und ca. 240 km von Miask, der nächsten 
Eisenbahnstation. Er erhebt sich etwa um 
170 ni über ein in ca. 400 m Höhe ü. d. 
M. gelegenes, flach gewelltes Steppenhoch- 
land, das weiterhin nach Osten in die echte 
Kirgisensteppe übergeht. Das gesammte Ge- 
biet des Berges umfasst einen Raum von 
etwa 24 <jkm, seine Hauptpunkte sind im 
Süden der Atateh (577 m), im Norden der 
Berezovaia (521 in), im Osten der Dalnaia 
(499 m) und im Westen der Uzianka (483 m). 
j Nach Norden findet er seine Fortsetzung in den 
| Bergen von Kuibas. Im Wesentlichen ist 
| das ganze Gebiet aus (Eruptivgesteinen auf- 
I gebaut. Es finden sich Augit- und Horn- 
| blendegranit, Quarzkeratophyr, Quarzaugit- 
I porphyr und Eelsit. Augitdiorit, Quarzdiorit 
| und Diorit. sowie Augitlabradoritporphyrit, 
ferner Aegiriusyenit. Augit porphyr, der viel- 
fach in feinkörnigen Augitsyenit übergeht (er 
ist das Ilauptmuttergestein der Erze) und 
I ein Cordierit und Sülimanit führender glasiger 
I Porphyr (Atatchit d. Verfs.), Keratophyr und 
I trachytoider Porphyr, Olivindiabas. Diabas- 
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porphyrit und Melaphyr. Secundärer Bildung 
ist ein bald stockförniig, bald gangartig, bald 
als Concretion zusammen mit Quarz vorkom- 
mendes Granatgestein. Der Granat ist arra an 
Fe O und frei von Mg und hauptsächlich 
aus Augit hervorgegangen, sein Hauptzer- 
setzungsproducte sind Epidot und neben Quarz 
und Calcit Eisenerze, unter denen Magnetit 
vorherrscht. Die Durchschnittszusammen- 
setzung des Magnetitgesteins ist folgende: 

25 — 50 Proc. Magnetit, 32 — 58 Martit, 
11 — 12 Quarz, 2 — 18 Granat, 0—5 Kaolin. 

Rotheisenerz findet sich entweder als 
Oxydationsproduct des Magnetits oder als 
selbstständige Bildung in dem Granatgestein; 
durchschnittlich besteht es aus 67 — 98 Proc. 
Rotheisenerz, — 20 Quarz, 2 — 13 Kaolin 
und 0—3 Pyrit. 

Von Sedimentgesteinen finden sich in Folge 
<ler starken Abrasion nur spärliche Reste 
■eines zum unteren Carbon gehörigen Kalkes 
mit Syringopora conferta Keyserl. und Litho- 
strotion junceum Flem., sowie nördlich der 
Kuibasberge fossil reiche Kalke des mittleren 
Devons; sehr verbreitet sind thonige alluviale 
Bildungen, hervorgegangen aus der Zersetzung 
der Eruptivgesteine. Ihre Mächtigkeit reicht 
in der Umgebung des Berges bis über 
80 Fuss. 

Was die Art und Weise des Vorkommens 
der Eisenerze anbetrifft, so sei Folgendes her- 
vorgehoben: Sie finden sich stets in den zer- 
setzten epidotreichen und kaolinisirten Granat- 
gesteinen; je mehr diese umgewandelt sind, 
um so reicher sind die Erzbildungen; diese 
selbst liegen innerhalb dieser Gesteine völlig 
unregelmässig, bald bilden sie förmliche 
Massen, bald Nester und bald nur dünne 
Lagen, ihr Hauptvorkommen beschränkt sich 
auf die Abhänge und den Fuss der Berge. 

lieber die Entstehung dieser und ähn- 
licher Eisenerzvorkommen des Urals bestehen 
seit Langen die verschiedensten Ansichten: 
Helmersen (1836) glaubte an eine vulkanische 
Bildung des Magneteisens, Bischof (1804) 
deutete seine Entstehung als Folge einer all- 
mähligen hydrochemischen Zersetzung des 
Augits, Tschernyschew (1897) und später Beck 
(1901) glauben an eine schlierenförniige Aus- 
scheidung des Magnetits aus einem augitsveni- 
tischen Magma, Fuchs und de Launay (1893) 
und z. Th. Vogt (1898) denken an eine 
Contactwirkung. Fedorow (l89(i — 1898) hält 
seine Bildung für eine Folge der Differentiation 
eines Augit und Granat führenden Magmas 
in Erz und Augit-Granatgestein und Zemia- 
tchensky (1900) endlich glaubt ihn durch 
Umwandlung von Braun- oder Spatheisenstein 
innerhalb der Sedimentgesteine unter Mit- 
wirkung sehr hoher Temperaturen in Folge 



von Druck entstanden, der durch die Infil- 
tration porphyritischer Gänge in diese Schicht- 
gesteine erzeugt ward. An der Hand seiner 
geologischen Beobachtungen und des Studiums 
der Zersetzungsvorgänge der Primärgesteine 
und der einzelnen Mineralien, wie des Augits 
(umgewandelt zu Chlorit und Granat), des 
Granats (als Neubildung Epidot und Quarz), 
des Chlorits und des Epidots, weist Verf. 
nun überzeugend nach, dass diese Fasenerze 
entstanden sind in Folge der Verwitterung 
der eruptiven Augit-Feldspathgesteine. Diese 
sind bis zu grösserer Tiefe in ein Aggregat 
-von Kaolin, Chlorit, Granat und Magnetit 
umgewandelt, welches durch die Tages wässer 
mechanisch derart gesondert wurde, dass auf 
den Abhängen und am Fuss der Berge die 
schwereren Theile, wie Magnetit und Granat, 
liegen blieben, während die Kieselsäure und 
die Carbonate theilweise durch das Wasser 
gelöst und hinweggeführt oder z. Th. wieder 
als Bindemittel der Granatkörner abgesetzt 
wurden und die mächtigen Lager jenes oben 
erwähnten Granatgesteins erzeugten. Gleich- 
zeitig mit dieser Granatitneubildung ging die 
oberflächliche Zersetzung dieses Gesteins 
weiter vor sich: Neben Epidot entstand eine 
reichliche Menge von Eisenoxyden, Calcit 
und Quarz. Auch hiervon wurde der grösste 
Theil des kohlensauren Kalkes wie der 
Kieselsäure durch die atmospärischen Wasser 
hinweggeführt, so dass eine Anreicherung des 
Eisenerzes eintrat; in Folge der katalytischen 
Wirkung des Wassers haben sich diese losen 
Anhäufungen mehr und mehr verfestigt und 
sind z. Th., nachdem sie vorher gelöst waren, 
wieder neu auskrystallisirt und zu einer völlig 
homogenen Masse vereinigt. 

Zum Schluss endlich giebt Verf. Zahlen 
über den ungefähren Erzreichthuni des Ge- 
bietes, als Minimum nimmt er ca. 3 Milliarden 
Pud Erz an. 

A. Klautzsch. 



Litteratur. 

1. «Icntzsch, A.: Geologie der Dünen. Aus 
dem r Handbuch des deutschen Dünenbau$ u , 
herausgegeben von Paul Gerhardt, Berlin 
1SMM1. Paul Parey. (Vergl. d. Z. 1S»01 S. (>(>.) 
124 S. mit Abbildungen. 
In dein kleinen, »ehr klar und anschaulich 
geschriebenen Werk behandelt Verfasser aus- 
führlich alle für die Entstehung und Verände- 
rung vun Dünen in Betracht kommenden geo- 
logischen Verhältnisse. Wenn es sich auch im 
Wesentlichen um Beschreibung und Erläuterung 
deutscher Dünengebiete handelt, werden doch 
>ehr häutig Beispiele aus allen Theilen der 
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Erd*. äpeciell den gruasen Wüsten, herangezogen, 
*iAae der Leser über alle einschlägigen Fragen 
z*zai\ und gründlich unterrichtet wird. Nach 
*Ln«rr kurzen Erörterung über das Material, aus 
'irm Dünen entstehen können, folgt eine kurze Auf- 
zählang und Beschreibung sämmtlicher im Gebiete 
der ö*t- und Nordsee vorkommenden geologischen 
Format iunen und eine Erläuterung darüber, in 
welchem Maassstabe ihre Gesteine Material für 
die Dünen liefern; inwieweit Verwitterung, Ab- 
rasion und Erosion bei der Lieferung dieses 
Materials betheiligt sind, über Grössen der 
Dünensandkörner und mineralogische Zusammen- 
setzung des Dünensandes. Es folgt ein Abschnitt 
über Bildung des Strandwalles, über „Hacken"- 
liildung, Abschnürung von Haffen und Strand- 
eten. Bildung der primären Dünen, Windrippel- 
niarken und deren theoretische Bedeutung, 
Bildung der Vordünen, der Windrisse und Wind- 
mulden. Triebsandbildung, Stufendünen, Ge- 
Län^edünen, die hohen Wanderdünen, endlich 
üb*r Dünenriegel und Einzeldünen. Der nächste 
Abschnitt handelt über den inneren Aufbau 
der Dünen (Diagonalschichtung), Oorrosionser- 
tcheinungen (Dreikanter), Aufpressungen und 
Zo^aminenpressungen des Untergrundes durch 
.Sturzdünen (Seetorf!), Flussverlegungen durch 
Dünen etc. 

Zum Schluss wird der Einfluss von positiven 
und negativen Strandverschiebungen, von Delta- 
bildungen, von Klimaschwankungen und Vege- 
tationsverhältnissen auf die Entstehung und das 
Vergehen von Dünen besprochen. Erläutert 
werden die besprochenen Verhältnisse durch 
zahlreiche Kartenausschnitte und Abbildungen. 

C. Gagel. 

2. Meister, A.: Das Gebiet der Tatarka. 
S.-A. aus -Geolog. Untersuchungen*. Bd. 3. 
St. Petersburg 1901. 18 S. (Russisch mit 
französischem Resum*'*.) 
Das seitens des Verf. im Jahre 1900 er- 
forschte Gebiet bildet einen Theil des goldfüh- 
renden Districtes am Süd-Jenissei. Das Schema 
seines geologischen Aufbaues ist folgendes: 
A 2 Untere Kalkschichten; 

a, Krystalline Kalke, Quarzite, Quarzit- 

und Glimmerschiefer, 
a 2 Krystalline Kalke, Phyllite (z. Th. 
kohlig), Glimmer führende tjnarzit- 
>chiefer, Glimmerschiefer, z. Th. gneiss- 
artig entwickelt. 
A 3 Uderei-Schichten; 
a :{ Phyllite, 

a 4 Thonige Quarzitschiefer, 
a 5 Thonschiefer und Phyllite, 
a, ; Thonschiefer und Quarzite. 
A 4 Obere Kalkschichten, Kalke, Thon und 

Ottrelithschiefer. 
A- Dolomitschichten; 

Cj Kother Sandstein, Dolomite, 
e.j Dolomite, Kalke, Thun- und ottrelith- 
schicfer, 

c 3 Dolomite und rot he Sand>teine (z. Th. 

kalkhaltig). Quarzite. 
c 4 Kalke. Thonschiefer, Quarzite. 



Die Abtheiiungen A 2 und A 3 liegen con- 
cordant, A 4 und A 5 bilden vielleicht nur eine 
Gesteinsreihe, sie folgen in discordanter Lage- 
rung auf A 3 . 

In Bezug auf Goldführung sind am reich- 
sten die Horizonte a 4 und a 5 und z. Th. a^; 
und a t sind weniger reich, arm daran sind Cj, 
C3 und A 4 . Von diesen sind bisher a 3 , c,, c 4 
und zum grössten Theil A 4 noch gar nicht ans- 
gebeutet worden und verdienen daher Beachtung. 
Gewisso Kalke der Reihe A 4 sollen an Gold 
20 Doli in 100 Pud enthalten. A. KlauU*ch. 

3. Meister, A.: Geologische Untersuchungen 
im südlichen Jenisseigebiet während des 
Jahres 1899. (Das Gebiet der Flüsse Gr. 
und Kl. Murojnala, TschernaTa und Rybnala.) 
Bd. 2. St. Petersburg 1901. 38 S. mit 1 geol. 
Karte. (Russisch, mit französischem Resume.) 
[S.-A. aus r Geolog. Untersuchungen".] 

Auf Grund der schon 1898 begonnenen, 
1899 fortgesetzten Studien kommt Verf. zu fol- 
gendem geologischem Bild des Gebietes : Ais 
Liegendstes erscheinen Kalke, Phyllite, Quarzite, 
Quarzit- und Thonschiefer. Eng mit den lie- 
genden Kalken verknüpft, folgen Thonschiefer 
und thonige Phyllite, über denen discordant 
Dolomite, mehr oder minder Mg-haltige Kalke, 
reine Kalke, Thonschiefer und rot he Sandsteine 
lagern. Dieser ganze Schichtverband liegt dis- 
cordant dem Granitgneiss auf. Von der Dolo- 
mitschicht abgesehen, finden sich alle anderen 
Gesteine durchsetzt von Eruptivgängen von 
Granit, Epidiabas und Glimmerdiorit. In Be- 
zug auf die Goldführung ergiebt sich, dass diese 
gebunden ist an die Quarzgänge, den Thon- 
schiefer und wahrscheinlich die Kalke: die 
eruptiven Bildungen haben nur eine passive 
Rolle bei der Goldanreicherung der Gesteine 
gespielt; gewisse Anzeichen sprechen in Betreff 
der Deutung der Guldführung für Dislocations- 
wirkung. .1. Klaut;* h. 

4. Oberholzer, J.: Monographie einiger prä- 
historischer Bergstürze in den Glarner Alpen. 
Beiträge z. geol. Karte d. Schweiz. N. F. 
IX Lief, mit 1 Karte (1:20000;, 4 Tafeln 
und 19 Zinkographien. Bern, Schmidt & 
Praneke, 1900. Pr. 15 M. 

Verf. untersucht in dieser, mit dem Schläfli- 
Preis gekrönten Arbeit fünf bisher nicht bekannte, 
prähistorische Bergstürze der Glarneralpen. Der 
bereits von A. Heim behandelte von Glärnisch- 
Guppen erfähit eine ergänzende Darstellung auf 
Grund neuen Beobachtungsmaterials. 

Die erste Gruppe unifasst die beiden prä- 
historischen Bergstürze im Ausgange des Klönthals, 
von denen der eine vom (Hämisch, der andere 
aus der Deyen-Wiggis-Kette kam. Die Glärnisch- 
Bergsturzmassen bilden kein zusammenhängendes 
Ganzes mehr, sondern sind durch spätere Erosion 
in eine Anzahl getrennter Hügelzüge und Einzel- 
hügel aufgelöst. Die ganze Masse zeigt eine 
Breccienstructur, nur eckige und kantige Gesteins- 
trilm mer, eine Schlamm- und Samlgrundinasse 
fehlt. An grossen Blöcken zeigt Meli die Zer- 
trümmerung.->textur. Stellenweise, wie am Sack- 
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berg- Hochwald, lässt sich eine schwarmweise 
Gruppirung der Gesteinsarten erkennen. Alles 
dies sind bezeichnende Eigenschaften grosser 
Bergsturztrümmerströme. Die Masse taucht unter 
die jüngeren Schuttbildungen des Thaies. Die 
in den Bergsturzniassen auftretenden Röthidolo- 
mit- und Lias-Gesteine führt Verf. auf einen 
durch Dislocationsvorgänge verschleppten Schich- 
tencomplex am Nordabhang des Glärnisch 
zurück, der einst dort anstand, später aber durch 
Absturz gänzlich verschwand. Auf dem Berg- 
sturz liegt vielerorts eine Grundmoränendecke, 
die von dem Bergsturz Material aufgenommen 
hat. Der Bergsturz ist aber selbst wieder über 
eine ältere Grundmoräne aufschürfend hingefegt 
und hat von ihr Material aufgenommen. Der 
Sturz ist demnach interglacial. Die ganze 
Trümmermasse ist nicht einheitlich, sondern 
zerfällt in 2 Ströme, von denen der eine, die 
Stöcklibreccie, vom Vorderglärnisch niederging. 
Sie zeichnet sich durch eine ausgedehnte und sehr 
intensive Verkittung aus, ist demnach wohl älter. 
Der zweite Strom kam aus der Gleiterschlucht. 
Beide sind echte Felsstürze im Sinne von Heim. 
Umfang des Sturzes T ,1> qkm, Inhalt 0,77 ebkm. 

In postglacialer Zeit kam von der 
gegenüber liegenden Deyen-Wiggis- Kette ein 
anderer Sturz , der noch heute als zusammen- 
hängender Trümmerstrom erhalten ist. Es war 
ein echter Felsschlipf im Sinne von Heim. 
Wahrscheinlich wurde er dadurch veranlasst, 
dass d«r Löntschbach, vielleicht nordwärts gedrängt 
durch den Glärnisch-Bergsturz die Kreidewand 
östlich vom Deyenstock unterwusch. Er hat 
übrigens einen älteren, auf der Deyenalp liegen- 
den Felssturz durch seine Sturznische ange- 
schnitten. Er zeigt verschiedene Structurtypen : 
lockeren Schutt mit starker Mischung des Ma- 
terials, verkittete ungeschichtete Breccio mit 
einheitlichem Material und geschichtete Breccien. 
Umfang des Sturzes ü,4 qkm, Inhalt 0,G ebkm. 
Der Sturz hat den Klönthalersee aufgestaut und 
zwar über 60 m über dem heutigen Wasserstande. 
Ebenso wurde der Gleiterbach unter theilweiser 
Bildung von Terrassen gestaut und abgelenkt. 
Der Löntschbach hat sich auch durch die Schutt- 
massen neue Wege bahnen müssen und dabei 
einen grossen Schuttkegel in das Linththal vor- 
geschoben. Auch die Linth erfuhr sowohl hier- 
durch, wie auch wohl schon durch den Berg- 
sturz eine ebenfalls durch Stauterrassen bezeich- 
nete Aufdämmung. 

Anhangsweise erbringt Verf. den Nachweis, 
das.> das Ablagerungsgebiet zweier aus dem 
lt>. Jahrhundert stammender Felsstürze vom 
Vorderglärnisch einen weit geringeren Umfang, 
als bisher angenommen, besitzt. 

Der von Heim bereits eingehend behandelte 
Bergsturz von Glärnisch -Guppen kam von der 
Ostwand des Glärnisch in den Ausgang des 
Sernftthales hernieder. Die eigenthümliche Ter- 
rassirung seiner Oberfläche sucht Verf. durch 
Ungleichförmigkeiten in der Bewegung des 
Schuttstromes zu erklären. Dadurch entstanden 
Abrissflächen, die Terrassenlehnen. Umfang 
des Sturzes 10 qkm (nach Heim 8,8 qkm). 
Linth und Scrnft wurden aufgestaut und 



lagerten bis 70 m über der heutigen Sohle 
Geschiebe ab. Erst nachdem das Thalbecken 
hinter dem Bergsturzriegel aufgefüllt war, begann 
die Linth in diesen einzuschneiden. Der Riegel 
selbst wirkte als Riesenfilter und Hess es nicht 
zur Stauseebildung kommen. Die Moräne der 
letzten Vergletscherung überdeckte sowohl den 
Bergsturz wie die Staukiesterrassen mit ihrem 
Material. Das Maass der Geschiebeführung der 
Linth w T ird zu einer Berechnung der Zeit zwischen 
dem Bergsturz und der darauf folgenden letzten 
Glacialperiode benutzt. Es wird ein Zeitraum 
von 5000—7000 Jahren ermittelt. 

Eine dritte Gruppe bilden die beiden Berg- 
stürze bei Näfels. Beide sind Felsschlipfe. Der 
Sturz vom Rautispitz ist älter als der von 
Platten. Sie sind aber beide postglacial. Der 
erstere hat den Obersee, der andere den Haslen- 
see aufgestaut. Beide Seeen haben keinen ober- 
irdischen Abflusx, unterliegen starken Niveau- 
schwankungen und reguliren ihren Abfluss unter- 
irdisch durch Versickerun gsiöcher. 

Umfang des Rautispitzsturzes 2,7 qkm, Inhalt 
120 Millionen cbm. Der von Platten hatte 
ca. 1 qkm Umfang und 20 Millionen cbm Inhalt. 

Die geschickt und anschaulich entworfenen 
Profile, Landschaftsbilder nebst Karte, welche die 
Abhandlung begleiten, gereichen der belangreichen 
Arbeit Oberholzer's zur Zierde. 

In einem Nachtrag „Ueber das anstehende 
Gestein am Ostfuss des Glärnisch* berichtigt 
Heim einen früheren Irrthum und giebt zu, dass 
in dem Flyschgebiet des Glärnisch gegenüber 
dem Sernftthale auch Jura und Kreide steckt. 
Im Uebrigen ergaben die neuen Begehungen und 
Revisionen in diesem Gebiet, dass die Complicirt- 
heit im Aufbau des Glärnisch noch grösser und 
wunderbarer ist als sie Baltzer angenommen, so 
dass man heute noch ausser Stande sei, eine 
befriedigende Erklärung der Tektonik zu geben. 

Paul Gustaf Krauw. 

5. Pratt, J. H.: Die Ausscheidung der Thon- 
erde aus schmelzflüssigen Magmen und die 
Bildung von Korund. American Journal of 
Science, 4 ,h series, vol. VIII. September 18*Ji>. 
S. 227—231. 
Verf. findet bei seinen Beobachtungen in 
der Natur die Experimente von Vogt, Moroze- 
wiez, Lagorio und Anderen über die Aus- 
scheidung der Thonerde aus schmelzflüssigen 
Magmen vollauf bestätigt. Die im westlichen 
Theil von Nord -Carolina verbreiteten Peridotite 
führen entweder nur Chromit, der theilweise 
thonerdo- und magnesiahaltig ist, oder Chromit, 
Korund und Spinell oder nur Chromit und 
Korund oder Korund und Feldspath. Es ergiebt 
sich, dass die Ausscheidung der Thonerde als 
Korund abhängig ist sowohl von den im Magma 
vorhandenen Basen, wie auch von den zusammen 
mit der Thonerde im Magma gelösten Oxyden 
und von dem Gehalt an Thonerde selbst. 

Ist das Magma ein Ca-Na-K-Silicat, so wird 
sich die im Magma enthaltene Thonerde als 
Korund ausscheiden nur, wenn das Verhältniss 
derselben zu den übrigen Basen grösser als 1 : 1 
ist und das zur Kieselsäure kleiner als 1 : G. 
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Ist MgO und K( > . i 3 in demselben Magma 
t>m haiton. mi »chcidct sich nur der U»-ber>chus3 
\on Thonerdc, der bei der Vereinigung von 
Al.jO a mit Mg<> und Fe 2 G 3 übrig bleibt, als 
Korund nun. 

Besteht (Ihm Magina aiin einem Mg O- Silicat 
ohne r«berHclnirts au MgO. so erscheint »ämmf- 
liehe Thonerde als Korund. 

Ist dagegen MgO in L'cber-chu«s vorhanden, 
so wird sich diese« mit einem Tlü-il der Thon- 
erde zu Spinell vereinigen, während die übrige 
A1 2 0., jiIh Korund auskrystallinirt. 

Ist <T y <> 3 in einem solchen. wesentlich aus 
Mg-Silieat. bestehenden Magma bei geringem 
Gehalt an ALjOg und Mg<>, .so vereinigen sieh 
letztere mit <'r a 3 im ('liromit und eine Bildung 
von Korund oder Spinell findet gar nicht statt. 

Knthält das Pcridotitmagma ausser Al a 3 
Oxyde von Alkalien und alkalischen Erden, wie 
von Na, K und (!a, so vereinigt sich ein Theil der 
Thonerde mit diesen Oxyden und Kieselsäure 
zu Feldspat h. 

Ks besteht überhaupt eine grosse Neigung 
der Thonerde, sich mit den Oxyden der Alkalien 
und alkalischen Knien zu Doppelsilicatcn, wie 
Feldspat h, zu vereinigen, einerlei, ob derartige 
Silicate die Hauptbestandt heile des (iresteiiis 
bilden oder nur in vcrhältnissinässig geringer 
Menge vorhanden sind; weit weniger leicht ver- 
bindet sie sich in an Mg-Silicat reichen Magmen 
mit Mg<> zu Doppelsilicatcn. .1. Klttut:sch. 

0. Proussen: (ieologiseh - agronomische Speci- 
alkarte von Prcusscn und den benachbarten 
Hundes-Staaton 1 ). 7*.). Lieferung: Die Blätter 
Wittlich, Bernkastel, Sohren, Neumagen, 
Morbach, Hottenbach. Lieferung: 
IVditz, (follnow, <lr.-Stepenitz, Münehen- 
dorf. Paulsdorf und Pribbernow. 
Die geologische Specialkarto von I'reussen 
ist durch die eben erschienene 7!>. Lioforung 
wieder ein Stück vorwärts geschritten. Zeigen 
die Mutter auch kein besonders reiches geolo- 
gisches Hihi, so nimmt das dargestellte (iehict, 
die Landschaft zu beiden Seiten der mittlem 
Mosel, doch ein hervorragendes Interesse durch 
das Mohclthnl selbst und seine höh« 1 Weineult ur 
in Anspruch. 

Man sieht, wie der in grossen und oft eng 
geschlungenen Bögen verlaufende Kinns die aus 
der Tertiflrzeit herrührende lloehlläche zwischen 
Hoch- und Idarwald einerseits und der Kifel 
andererseits in einer :Jf>0 bis 1100 in tiefen 
Thailing durchfurcht, aber im (iegeusatz zu 
seinem Nachbar, dem Kheiuthal, nicht mit 
beiderseits steilen Ufern, sondern mit ab- 
wechselnd steilem und Huchem (iehünge. 

Das Hauptgesteiu des (ichietes ist ein 
dunkelgrauer, ziemlich reiner Thouschicfer, der 
sog. Hunsrückschiefer, der auf den Hochflächen 
gegen die Mosel und an den steilen Uehängen 
nur einen sehr wenig tiefgründigen Moden giobt, 
also keine hohe Kut Wicklung des Ackerbaues 
gestattet. Dafür scheint er durch seine dunkle 
Farbe, seinen hohen Kaligehalt , Kaligliinnier N < 

l ) Vergl. d. Z. 1!M)1 S. LV>. 



und die leichte Beweglichkeit der Verwitternngs- 
brocken den Weinbau an den nach Süden ge- 
wendeten Abhängen sehr zu begünstigen. Im 
Bereich de* Blattes Sohren zeigt der Schiefer 
eine mehr als 1 m mächtige Verwitterungs- 
deeke. welche einen ziemlich schweren lehmigen 
Boden giebt. 

In der Wittlicher Senke erzielen die ans 
der Verwitterung der sandig-thonigen Schichten 
des oberen Rothliegenden hervorgehenden Böden 
sowie ilie von den diluvialen Flüssen abgesetzten 
Lehme viel höhere Bodenerträge. Kalk fehlt 
auch hier wie im Schiefergebiet. 

Den Bergmann dürften nur die hin und 
wieder vorkommenden Bleierze neben Zink- 
blende und Kupferkies interessiren, welche 
indess nirgends in Abbau stehen. Der Dach- 
schiefer ist auf der rechten Moselseite hier so 
gut und reichlich wie bei Kaub vertreten, ent- 
behrt aber de* seinen Absatz fördernden Ver- 
kehrsmittels. 

Kür den Geographen kommt die Abhängig- 
keit der Oberllächenfonnen von der Lagerung 
und der Natur de» Zerfalles der verschiedenen 
Gesteine im Quarzitgebiet des Idars und ini 
Schiefergebiet des Moseithales und der Hoch- 
fläche einerseits und im Sandstein- und Schiefer- 
thongebiet der Wittlicher Senke andererseits 
gut zum Ausdruck. Auch die mannigfaltigen 
Klussablagerurigen und die Bett Verlegungen aus 
der Diluvialgeschichte der Mosel und ihrer 
linksseitigen Nebenbächc, der Salm und Lieser, 
gewähren sehr anschauliche Bilder über die 
Thätigkeit des iiiessenden Wassers. Nach dieser 
Richtung hin steht das Gebiet der mittleren 
Mosel bei Muhlheini und das Lieserthal unter- 
halb Wittlich wohl ziemlich einzig da. Die 
engen Stosscurven und die Rutschungen an den 
Gehängen lassen die Art der Entstehung des 
vielgewundenen Laufes erkennen. 

Die iKl. Lieferung der geologischen Special- 
karte von Preussen und den benachbarten Bundes- 
staaten liegt im östlichen Theile des grossen 
Haftstausees und dem Mündungsgebiete des 
Pommerschen Urstromthals in denselben. Auf 
der westlichen Seite greift, die aus Septarien- 
thon aufgebaute, nur von dünnem Diluvium be- 
deckte Hochfläche von Stettin halbinselartig in 
die weite Ebene des Haffstausees hinein, während 
im Osten, bei Gollnow und Münchendorf, eben 
der Rand desselben erreicht wird und die 
Blätter Paulsdorf und Pribbernow bereits auf 
der den Stausee im Norden und Nordosten be- 
grenzenden Hochfläche liegen. Die ausgedehnten 
Sandebenen des alten grossen Sees sind heute 
zum weitaus grössten Theil mit Wäldern bedeckt, 
während die erst in der Alluvialzeit dem heuti- 
gen Haflf durch Vertorfung entzogenen Flächen 
als meilenweite Moorgebiete das Haff umsäumen. 
Innerhalb der Fläche des alten Haffstansees 
konnten drei verschiedene Terrassen unter- 
schieden werden, welche der Höhe des Wasser- 
spiegels ^Jr>, L"> und 8 m) während der ein- 
zelnen Phasen des Kisrückzuges entsprechen und 
mit entsprechenden Terrassen in den Zufluss- 
thälcrn des Haffes in Verbindung .stehen. Eine 
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dieser Eisrandlagen, und zwar die älteste, wird 
durch einen über das Blatt Pribbernow hinweg 
verlaufenden, aus Durchragungen bestehenden 
endin oränenartigen Zug angezeigt, hinter welchem 
als Stausee der Pribbernower-See liegt. 

Von älteren Formationen treten innerhalb 
der Lieferung obersenone Kreide und Mittel- 
oligocän, als Septarienthon und Stettiner Sand 
entwickelt, auf. 

Im allgemeinen Theile der zu diesen 
Kartenblättorn gehörenden Erläuterungen ist die 
Entwicklungsgeschichte des Haffstausees in vier 
Kärtchen dargestellt. Die Lieferung erscheint 
mit Bohrkarten und Bohrregistern und enthält 
als Beigabe eine Anleitung zum Lesen der geo- 
logischen Karte, welche in Zukunft allen Flach- 
landsblättern kostenlos beigegeben werden wird. 
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DieZinnproduction der malayischen Schutz- 
staaten. In den verbündeten Staaten Perak, 
Selangor. Pahang und Xegri Sembilan, die gegen 
4 / 7 der Zinnausbeute der ganzen Welt liefern, 
sind viele der reichsten Zinnseifen bereits aus- 
gebeutet, doch bringt jetzt die Bearbeitung der 
in fast unbegrenzter Ausdehnung vorhandenen 
Seifen mit geringerem Zinngehalt in Folge der 
höheren Zinnpreise sehr lohnenden Gewinn. Die 
Regierung lia.lt jetzt darauf, dass der Gewohn- 
heit , erst die reichsten Gegenden auszubeuten, 
ein Ziel gesetzt werde, damit auch später die 
Ausbeute stets gleichmassig geregelt und die 
staatliche Einnahme sicher gestellt werden kann. 
Ein Sinken der Production in den malayischen 
Staaten ist auf absehbare Zeit nicht zu erwarten, 
und sollte es doch später einmal eintreten, so 
werden die bis jetzt noch unerforschten Staaten 
im Norden der Halbin.>el die Lieferung für den 
Welt bedarf fortsetzen können. 

E>ie nachfolgenden Einzelheiten über die 
Zinnproduction der malayischen Schutzstaaten 
sind einem Bericht des britischen Residenten in 
jenen Staaten für das Jahr 1900 entnommen: 

Perak: Die gesammte Ausfuhr von Zinn 
betrug 1900 355589 Pikul (21166 tons) gegen 
31S526 Pikul (18960 tons) im Jahre 1899. Die 



Ausfuhrziffer für 1900 ist die grösste seit dem 
Jahre 189G. 

Selangor: Die Gesain mtmenge des zur Aus- 
fuhr gelangton Zinns betrug im Jahre 1900 
269490 Pikul (16041 tons) oder 14 791 Pikul 
mehr als im Jahre vorher. Von dieser Menge 
kamen zur Ausfuhr 151414 Pikul als Zinnerz 
und 118076 Pikul als geschmolzenes Zinn. 

Negri Sembilan: Der Werth des zur Aus- 
fuhr gelangten Metalls wird auf 5338424 $ an- 
gegeben, während er im vorhergehenden Jahre 
nur 4245265 $ betragen hatte. 

Pahang: Die Ausfuhr an Zinn betrug wäh- 
rend des Jahres 1900 fast 17 Proc. mehr als 

1899, nämlich 15 728 Pikul gegen 13465 Pikul. 
(Nach The Board of Trade Journal.) Ueber die 
Zinnerzvorkommen der malavischen Halbinsel 
vergl. d. Z. 1896 S. 113 u. 1899 S. 60 u. 292. 

Kupferbergbau in Italien. Nach Mitthei- 
lungen aus Livorno soll sich in Lanzi bei Cam- 
piglia (Provinz Pisa) ein lebhafter Borgbau auf 
Kupfer- und Bleierze entwickelt haben. Es 
handelt sich dabei nicht um neue Funde, son- 
dern man hat Beweise dafür, dass die Lager 
schon den Römern bekannt waren und von diesen 
abgebaut wurden. Während des letzten Jahr- 
hunderts haben sich verschiedene Besitzer der 
Gruben bemüht, den Bergbau wieder aufzu- 
nehmen, aber erst vor kurzer Zeit wurde be- 
kannt, dass hier noch Gänge von grossem 
Reichthum anstehen. Neuerdings hat ein Lon- 
doner Syndicat die Bergwerksgerechtsame für 
eine Fläche von ungefähr 1350 Acre erworben. 
(Nach I/Kcho des Mines et de la Metallurgie.) 
Ueber die Kupferproduction Italiens vergl. d. Z. 
1898 S. 270: 1899 S. 269: 1900 S. 29; 1901 
S. 64, 351 und 407. 

Kupferproduction der Vereinigten Staaten 
in den ersten drei Vierteljahren von 1901. 

Die Kupferproduction der Vereinigten Staaten 
von Amerika belief sich im Monat September 
1901 auf 21580 tons gegen 22667 im vorher- 
gehenden Monat und 21 386 tons im September 

1 900. Für die ersten neun Monate des laufenden 
Jahres berechnet sich die Kupferproduction der 
Vereinigten Staaten insgesammt auf 199 626 tons 
gegen 200042 tons im entsprechenden Abschnitt 
des vergangenen Jahres, zeigt also eine Ab- 
nahme um 116 tons. 

Ausgeführt wurden in den ersten drei Quar- 
talen des laufenden Jahres 70168 tons Kupfer 
oder 35,15 Proc. der Gesammtproduction gegen 
126 189 tons oder 63,05 Proc. der Gesammt- 
production im Jahre 1900. Die Ausfuhr hat 
also um 56021 tons abgenommen. (The Journal 
of Commerce and Commercial Bulletin.) Vergl. 
über die Production auch d. Z. 189 4 S. 178; 
1896 S. 3S ; 1897 S. 3(56; 1*98 S. 299, 338, 
339: 1899 S. 234, 338, 409: 1900 S. 291: 
1901 S. 159, 200 u. 407. 

Eisen- und Stahlproduktion der Welt im 

Jahre 1900. In metrischen Tonnen vertheilte 
sieh «lie Poheiseiiproduction im Jahre 1900, 
verglichen mit 1899, auf die einzelnen Lander 
folgendermaa.>sen : 
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1899 

Proc. 

Tonnen ; der Welt- 
productlon 


1000 

Proc. 

Tonnen der Welt- 
prodnetfon 


190O 


-f- oder — 
Tonnen 


Vereinigte Staaten von Amerika . 


13 838 634 34,2 
9 454 204 23,4 
8 029 305 19,8 


14 099 870 ;*4,4 
9 052107 22,1 
8 351742 20,4 


4- 261 236 
- 402 097 
-J- 322 437 


Drei Haupterzeuger 

Oesterreich - Ungarn 

Belgien 

Spanien 

Schweden 


31 322 143 77,4 

1323000 3,3 

1 024 576 2,5 

95 582 0,2 

2 578 400 6,4 

19 218 0,1 
2670 937 6,6 
299 765 0,7 
497 727 1,2 
650000 1.6 


31503 719 76.9 

1350000 3,3 
1018 507 2,5 
87 647 0,2 
2699 424 6,6 
18 750 0,1 
2 850000 6,9 
294118 0.7 
520 600 1,3 
625 000 1.5 


4- 181 576 

-4- 27 000 

- 6 069 

- 7 935 
121 024 

- 468 
-f- 179 063 

- 5 647 
-4- 22 873 

- 25 000 


Kleinere Erzeuger 


9 159 205 22 6 


9 464 046 23,1 


4-304 841 


Im Ganzen 


40 481348 100,0 


40 967 765 100,0 


4- 486 417 



Die Mehrerzeugung gegenüber dein Vorjahre 
betrug in den Vereinigten Staaten 1,9 Proc., 
Grossbritannien hatte einen Rückgang um 
4.3 Proc. zu verzeichnen: Deutsehland zeigt mit 
einer Zunahme um 4 Proc. gegen 1899 und 
einer nur um 700365 t hinter der britischen 
zurückbleibenden Gosammtproduction die gün- 
stigste Entwickelung. Bei den kleineren Koh- 
cisenproducenten sind wesentliche Vermehrungen 
der Ausbeute nur in Kussland mit 6,7 Proc. und 
in Frankreich mit 4,7 Proc. der vorjährigen 
Hohe eingetreten. 

Schätzungsweise berechnet beläuft .sich die 
im Jahre 1900 zur Koheisengewinnung ver- 



wendete Menge von Kohmaterialien auf 92 Mil- 
lionen Tonnen Eisenerz. 50 Millionen Tonnen 
Kohle und 30 Millionen Tonnen Kalkstein oder 
andere Flußmittel, zusammen also auf 172 Mil- 
lionen Tonnen. 

Die Stahlerzeugung der Welt hat sich im 
Jahre 1900 auch nur wenig vermehrt, war aber 
grösser als je zuvor. Ueber 70 Proc. de» er- 
zeugten Roheisens wurden in diesem Jahre zu 
Stahl verarbeitet. I)ie Thätigkeit der Industrien 
der einzelnen Länder in dieser Beziehung lässt 
sich aus folgender Zusammenstellung ersehen, 
welche die Fabrikation von Stahl -Ingots und 
nicht fertig bearbeitetem Stahl umfasst: 





1899 

Proc. 

Tonnen der Welt- 
prodnctlon 


l'JOO 

Proc. 

Tonnen der Welt- 
produetion 


190» 

-f- oder — 
Tonnen 


Vereinigte Staaten von Amerika . 
Deutschland 


10 736 806 , 39,7 
4 933 010 18.2 
6 290 434 23,3 


10 382 069 37,9 
4 979 471 18,2 
6 645 869 24,3 


— 354 737 
4- 46 461 
4-355 435 


Drei Haupterzeuger 

Frankreich 

Kussland 

Spanien 


21 960 250 81,2 

660000 2.4 
731 249 2,7 

1 529 182 5,7 
60 250 0.2 

1 321 328 4,9 
117 650 0,| 
272480 1,0 
400000 1,5 


22 007 409 80,4 

675 000 2,5 
654 827 2,4 

1624048 , 5,9 
58 000 0,2 

1500 000 5,5 
150 631 i 0,5 
291 900 1,1 
400 000 1,5 


4- 47159 

4- 15 000 

— 76 422 
4- 94 866 

— 2 250 
4-178 672 
4- 32 984 
4- 19 420 




Kleinere Erzeuger 


5 092 139 18,8 


5 354 409 19,6 


4- 262 270 


Im Ganzen 


27 052 389 100,0 


27 361 818 100,0 


4-309 429 



Die Stahlproduction der drei Hauptproduccnten 
zeigt einen Zuwachs von nur 0.2 Proc. in Folge 
des Sinkens der amerikanischen Stahlerzeugung. 
Deutschlands Stahlfabrikation stieg um 5,7 Proc, 
diejenige Grossbritanniens dairc^en nur um 
0.9 Pn,c. 

Von den stahlerzeugeuden Staaten von ge- 
ringerer Bedeutung hat Kurland eine wesent- 
liche Zunahme von 13,5 Proc. und Frankreich 
eine solche von <>,:> Proc. zu verzeichnen, während 
Belgiens Stahlindustrie einen Productionsausfall 



von 10.5 Proc. zu verzeichnen hatte. (Nach 
The Engineering and Mining Journal.) Ueber 
die gerammte Eisen- und Stahlproduction der 
Welt vertrl. auch d. Z. 1899 S. 265 und 1900 
S. 127 u. 22*. 

Die Eisen- und Stahlproduction Frank- 
reichs im ersten Halbjahr 1901. Die Guss- 
eisenproduetion Frankreichs gestaltete sich in 
der er.-ten Hälfte 1901 und der beiden vorher- 
gehenden Jahr«*, wie folgt: 



X. Jahrgang. 
Januar 1902. 




No 










18!>9 | iyoo 
ton« | ton« 


: 1901 

| tons 


Weisses Gusseisen 
(affinage) . . . 

Graues Gusseisen 
(nioulage) 


1 

1 033 901 1 1 079 108 
253 140 1 262 880 


944 754 

1 309 525 


Zusammen 


1 287 041 ! 1 341 988 I 1 254 279 


An Schmiede 
Mengen hergestellt 


eisen wurden die 


folgenden 




Erates Halbjahr 
1899 1 1900 | 1901 
ton« tons ton 8 


Bleche .... 
Anderes 

Schmiedeeisen . 


44 631 i 37 422 


, 27 391 


375 032 1 373 381 


! 257 433 


Zusammen 


419 663 410 803 


1 284 824 


Einen Vergleich der Stahlerzeugung in der 
ersten Hallte des Jahres 1901 und der beiden vor- 
hergehenden dahre zeigt folgendo Zusammen- 
stellung : 




Erates Halbjahr 
1809 | 1900 | 1901 
tons ton« ! ton« 


Schienen . . . 
Bleche .... 
Anderer Stahl . . 


128698 i 146 803 
155 373 162931 
345 148 ! 351 508 


, 157 841 
133115 
' 306 237 


Zusammen 


629 219 661242 


1 597193 



;Nach der Statistik des französischen Mi- 
nisteriums der öffentlichen Arbeiten, mitgetheilt 
im Journal officiel de la Repubiifjue Francaise.) 
Vergl. über die Mineralproduction Frankreichs 
d. Z. 1898 S. 266 u. 269; 1899 S. 29 u. 1900 
S. l>61 n. 388. 

Grossbritanniens Roheisenproduction im 
ersten Halbjahr 1901. Der statistische Bericht, 
der British Iron Trade Association beziffert die 
gesummte Roheisenerzeugung Grossbritanniens 
im ersten Halbjahr 1901 auf 3 884 544 tons 
gegen 4 540 403 tons in der ersten Hälfte des 
Vorjahres, d. h. auf 655 859 tons oder 14,4 Prot*, 
geringer. 

Die Tonnenzahl der gesammten britischen 
Roheisenerzeugung vertheilte sich im Ganzen 
auf die vier hauptsächlichsten Eisenarten, wie 
fnlKt: 

tons 

Schmiedbares und Giessereieisen 1 765 184 

Hümatiteisen 1657 957 

Basisches Eisen 374 707 

Spiegc leisen . 86 696 

Zusammen 3 884 544 

(Nach The Iron and Coal Trades Review.) 
Vergl. d. Z. 1899 S. 188 u. 266 u. 1900 S. 127. 

Eisen- und Stahlausfuhr Grossbritanniens 
im ersten Halbjahr 1901. Die Ausfuhr von 

Eisen und Stahl aus Gro>sbritannien in den 
Monaten Januar bis Juli 1901 gestaltete sich 
dem gleichen Zeitraum der Vorjahre gegenüber 
folgendermaassen : 
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189S 1899 1900 1901 

Mengen In tons 

1931572 2 056 449 2 260116 1709316 

Werth in £ 

13 442 272 15112 659 19 910 649 14 998 582 

(Nach Iron and Steel Trades Journal.) Vergl. 
d. Z. 1898 S. 374. 406: 1899 S. 27; 1900 S. 28. 

Die Schwefellager im chilenischen De- 
partement Taltal. Die in Tquique gegründete 
Gesellschaft zur Ausbeutung einer Gruppe von 
Schwefelablagerungen im Departement Taltal 
hat sich genöthigt gesehen, die Arbeiten ein- 
zustellen; sie wurde hierzu durch Mangel an 
Betriebscapital und vor Allem durch die wenig 
zweckmässige Verwendung desselben veranlasst. 
Ablagerungen von Schwefel sind in Chile in der 
Kette der Hoch-Cordillcren ausschliesslich an 
den Abhängen der Vulkane in einer Höhe von 
3500—4000 m über dem Meeresspiegel vor- 
handen: der grosste Theil der Vulkane ist er- 
loschen. 

Die Lager erstrecken sich auf viele Kilo- 
meter hin und ihre Mächtigkeit beträgt bis 
10 m; der Gehalt an Schwefel schwankt zwischen 
60 und 99,5 Proc. Die anderen in ihm ent- 
haltenen Bestandteile sind vulkanische Asche, 
Gyps und Bimsstein. Der Abbau geschieht mittels 
Hammer und Brecheisen; Sprengschüsse sind 
wegen der leichten Entzündbarkeit des Stoffes 
nicht anzuwenden. Der Schwefel liegt zu Tage, 
nur bedeckt von einer dünnen Schicht Staub 
und Asche. 

Der zeitweilige, sehr niedrige Stand des 
Schwefelpreises, hervorgerufen durch Ueber- 
produetion, erschwert die Gewinnung; dieselbe 
könnte nur unter Beschaffung eines grösseren 
Absatzgebietes als das gegenwärtig vorhandene 
mit Erfolg in grossem Maassstabe betrieben 
werden. (Nach einem Bericht des Kais. Consulats 
in Taltal.) 

Die Schwef elindnstrie Sioiliens im Jahre 
1900/01. Die Schwefelausfuhr Siciliens war im 
Juni 1901 um ungefähr 7000 t geringer als im 
gleichen Monate des Vorjahres; dagegen stellte 
sie sich in dem mit Ende Juni abgelaufenen 
Jahre um 3756 t höher als 1899/00. Im Ganzen 
wurden 1900/01: 521497 t (1899/00: 517 741) 
exportirt. Davon gingen nach 





190001 


1899/00 


Den Vereinigten Staaten vou 








147 094 


138 846 




98455 


98393 




85 210 


101 621 




30 549 


26 290 


Norwegen, Schweden, Däne- 






mark 


27 373 


18 313 


Griechenland und Türkei . 


22 304 


19 795 


Grossbritannien .... 


19923 


25 933 




19 878 


16 815 




19 647 


23067 


Holland 


15 813 


11781 




11315 


11 462 




9 316 


8 845 


3 566 


6 298 


Änderen Ländern . . . 


11054 


10 282 
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(Nach The Paper Maker* Monthlv Journal.) 
Vergl. d.Z. 18118 S. 270 u. 374: 1899 S. 28; 
1900 S. 157. 293 u. 391: 11)01 S. 318. 

Der Graphitbergbau der Welt, insbesondere 
der Vereinigten Staaten von Amerika. Der 

gedämmte Bedarf an Graphit wird von folgenden 
Ländern gedeckt: Oesterreich -Ungarn, Ceylon, 
Deutschland, Vereinigte Staaten, Canada, Italien, 
Indien, Japan, Russland und Mexico. 

Die reichsten Lager besitzt die Insel Ceylon. 
Sie liefert bei Weitem den meisten Graphit, der 
in Folge seiner vorzüglichen Beschaffenheit und 
Reinheit am theuersten bezahlt wird. Die öster- 
reichischen und deutschen Graphitsorten sind 
ebenfalls sehr begehrt, die allerbesten der dort 
gewonnenen Sorten werden zu Bleistiften ver- 
arbeitet. 

In den Vereinigten Staaten kommt Graphit 
in grossen Mengen an den verschiedensten Stellen 
vor, wird aber nur in wenigen Staaten abgebaut. 
Zu den schon längst bekannten Gruben in New 
York, Pennsylvanien, Alabama, Michigan und 
Rhode Island sind neuerdings noch solche in 
Wisconsin. Texas, Californien und Nordcarolina 
hinzugekommen. Bei Graphitville in Xord- 
carolina findet sich der Graphit als Graphit- 
schiefer in GneiöS und Glimmerschiefer ein- 
gelagert. Der Gehalt an Graphit ist ein sehr 
wechselnder. Die Graphitschieferbank, die 
von NO nach SW streicht, konnte auf eine 
Entfernung von 3 bis 4 englischen Meilen beob- 
achtet werden. Wenn auch die Menge des dort 
anstehenden Graphits gross ist, so ist seine 
Reinigung doch so schwierig, dass es vorderhand 
noch fraglich ist, ob sein Abbau lohnen wird. 
Bisher ist jedenfalls noch kein Graphit von dort 
auf den Markt gekommen. (Nach der Ungarischen 
Montan -Industrie- und Handelszeitung.) Vergl. 
über Production und Einfuhr von Graphit aus 
den Ver. Staaten von Nordamerika d. Z. 1900 
S. 391. 



Beanxit in Neu-Süd-Wales. Das Vor- 
kommen von Beauxit in Neu-Süd-Wales war 
unbekannt bis 1899, wo man die Entdeckung 
machte, dass das Mineral in der Provinz Oamden 
über einen beträchtlichen Flächenraum verbreitet 
ist. Fast gleichzeitig wurde es in den Districten 
Inverell und Emmaville in ausgedehnten Lagern 
entdeckt. Als im Jahre 188(1 in Emmaville 
eine geologische Besichtigung des Zinnbergbau- 
gebietes vorgenommen wurde, fand man, dass 
12 Quadratmeilen des Landes mit Schichten 
vulkanischer Asche bedeckt waren in einer 
Mächtigkeit von thcil weise 40 Fuss. Wie >ieh 
jetzt herausgestellt hat, bestehen diese Schiebten 
au> Beauxit und Woeheinit , \ on denen man 
erbsengroße Stücke in der Mas>e \ eil heilt benb- 
uchtet. Der Beauxit wechselt in der Farbe von 
mattgelb l»is tiefroth. 

Genaue Kartenaufnahmen der IJeaiivirlager, 
aus>er denjenigen von Emmaville. giebt es noch 
nicht; auch ist kein regelrechter Versuch ge- 
macht worden, die Erze, nach ihrem Aluininium- 
gehalt zu klas>iliciren. Wenige Erzproben von 
verschiedener Farbe sind analvsirt worden. Da.> 
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Verhältnis.** von Aluminium und Eisen ist sehr 
verschieden, Phosphor- und Titansäure sind stets 
in grosserer oder geringerer Menge vorhanden. 
Die Lage der Beauxitlager ist folgende: 

1. Wingello, 105 Meilen von Sydney, nicht weit 
von der Eisenbahn, nahe bei Uringell y Oroek: 

2. Inverell, 468 Meilen nördlich von Sydney 
(nächste Eisenbahn 18 Meilen): 3. Emmaville, 
4M Meilen nördlich von Sydney (nächste Eisen- 
bahn 18 Meilen;. (Nach ('ommercial Intelli- 
gente.) Vergl. d. Z. 1899 S. 27o. 

Die Asphalt- Industrie auf Sizilien. Die 

Asphaltgruben bei Hagusa gewinnen immer mehr 
an Bedeutung. Dieselben werden von vier 
grossen Bergwerksgesellsehaften ausgebeutet, 
welche den grössten Theil des gewonnenen As- 
phaltes zu Wagen nach Mazzarelli bringen, von 
wo derselbe in Schiffe verladen wird, während 
der Rest mit der Eisenbahn nach Syrakus geht. 
Im Jahre 1899 stellte sieh die in diesen beiden 
Häfen verschiffte Menge wie folgt: Leber Mazza- 
relli gingen zusammen 29 410 t in das Ausland, 
davon 17 710 t nach Hamburg, 4700 t nach 
New York, 4(>00 t nach London und 2400 t 
nach Montreal. Leber Syrakus wurden ins- 
gesammt 21 <>50 t ausgeführt und zwar 71>00 t 
nach Hamburg, G500 t nach Frankreich, je 2500 t 
nach London und Montreal, 1000 t nach New 
York, f)00 t nach den Niederlanden, 400 t nach 
Oesterreich und 350 t nach Italien. Die Aus- 
fuhr beider Hafenplätze zusammen betrug dem- 
nach 51 0(50 t, von denen 25 (ilo t oder 50 Proc. 
nach Hamburg gingen. 

Die Salzindustrie Bulgariens in den letzten 

sechs Jahren. Die Anzahl der Salinen in Bul- 
garien ist in letzter Zeit in steter Zunahme be- 
griffen. Im Jahre 1895 gab es deren <>390. in 
den beiden darauf folgenden Jahren fiel die Zahl 
auf (>272 und 52(>3. um im Jahre 1898 wieder 
auf 7051 zu steigen. Im Jahre 1899 zählte 
man 7G38 und 1900 7<J<U Salinen. 

Die einheimische Seesalzproduction und der 
Absatz erreichten in den letzten sechs Jahren 
folgende Mengen: 





Production , in ^™ZoX 
in Millionen kg 


181)5 


11.4 


8,2 


18% 


12J\ 


ILO 


18^7 


2,0 


5,4 


1898 


14,0 


8,5 


1899 


19.7 


11,2 


1900 


2.;) 


12,3 



Die Einfuhr von Stein- und Seesalz er- 
reichte im selben Zeitraum folgende Zahlen: 



Millionen kg 



1895 

1890 
1897 
1898 
1899 
1900 



27,2 
29,7 
34.9 
33.<; 
27^4 
30,4 
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X. Jahrgang. 

Januar 1902. 

Der Salzverbrauch Bulgariens weist eine 
Zunahme auf. Im Jahre 1895 wurden nur 
of>,"> Millionen kg Salz consuinirt, in den beiden 
darauf folgenden Jahren stieg der Verbrauch auf 
40,7 und 40,4 Millionen kg und im Jahre 1898 
sogar auf 42,1 Millionen kg. Im Jahre 1899 
wurden nur 38,7 Millionen kg verbraucht, im 
Jahre 1900 dagegen 42,7 Millionen kg. (Nach 
der Bulgarischen Handelszeitung.) 

Salzeinfuhr nach Dahomey. Nach Dahomey 

werden zwei Arten Kochsalz eingeführt, See- 
falz und feines Salz, das erstere von Frankreich, 
das letztere von Großbritannien und Deutsch- 
land. Das feine Salz wird in Porto Novo ver- 
kauft : in den übrigen Theilen der Colonie wird 
dagegen das grobe Salz vorgezogen. 

In den letzten drei Jahren gestaltete sich 
die Einfuhr, wie folgt: 



Herkunft 


1898 


| 1899 | 
Werth In £ 


1900 


Frankreich und franzö- 




1 1 




sische Colonien . . 


3845 


| 3 610 


8 469 


Grossbritannien . . . 


198 


, 280 ! 


1050 


I-ig f > s 


4072 


! 14 731 | 


2 425 


Deutschland und deut- 








sche Colonien . . . 


283 


, 138 | 


2 504 


Zusammen, einschliess- 
lich anderer Länder . 


8426 


i ' 

, 18 827 | 


14 448 



Die über Lagos eingeführte Menge wird 
wohl zu gleichen Theilen britischen und deut- 
schen Ursprungs >ein. (The Chemical Trade 
•lournal.) 



Salpeterproduction Chiles in den ersten 
acht Monaten 1901. In den Monaten Januar 
bis August 1 i>01 wurden in Chile insgesammt 
lSt)4. T >82.'t Centner Salpeter producirt, wovon 
1(5448 344 Centner ausgeführt wurden. Die ent- 
sprechenden Ziffern des Vorjahres sind 21032440 
(bezw. 15857 783) Centner. Die Production 
dieses .lahres hat also um über 2 Millionen 
( 'entner abgenommen. 

(l/Engrais.) Ueber nutzbare Lagerstätten 
und Productionszahlen chilenischer Mineralien 
s. d. /. 1S9B S. 87, 117, 123, 143, 1C><>, 227, 
2(i7, 182: 1894 S. 282, 447, 480; 1895 S. 6, 
9, 152,20(5,482; 1896 S. 1)0, 475; 1897 S. 41, 
47, 10S, 347; 1898 S. 304, 339, 373; 1899 
S. 234, 377, 407, 409, 424, 429; 1900 S. 92, 
149, 19S, 260, 330; 1901 S. 348: desgl. über 
die Bildung der Salpeterlager 1900 S. 289: 1901 
S. 237. 

Edelsteingewinnung in Neu - Süd -Wales. 

Während der letzten Jahre sind in Australien 
bedeutende Mengen von Saphiren, Rubinen, Sma- 
ragden und andern Edelsteinen gefunden worden; 
wenn auch nur verhfdtnissmftssig wenige einen 
HandeUwertli hatten, so lässt doch ihr häufiges 
Vorkommen verniuthen, dass in der nächsten 
Zeit auch bösere Sorten gefunden werden können. 
In Neu -Süd -Wales wurden an vielen Stellen 
Saphire gefunden, hauptsächlich in gold- und 
zinnhaltigen Alluvialablagerungen , aber mit nur 



wenigen verwerthbaren Exemplaren; die Haupt- 
menge der Steine besitzt eine grünlich -blaue 
oder flaschengrüne Färbung: die andern von rein 
blauer Farbe in durchschimmerndem Licht sind 
so tief dunkel, dass sie bei reflectirtem Licht 
fast schwarz erscheinen. 

Saphire von mittlerer Qualität kamen einige 
Meilen östlich von Inverell so zahlreich vor, 
dass die Gegend davon den Namen erhalten hat. 

Ferner giebt es dort Rubine, wenn auch 
der orientalische oder echte. Rubin nur selten 
gefunden wird: Topase finden sich an ver- 
schiedenen Stellen, besonders in den nördlichen 
höher gelegenen Gebieten. Farblose, durch- 
scheinende Krystalle fand man nahe bei Enima- 
ville zusammen mit Smaragd, Beryll, Flussspath, 
Arsenkies, Kaolin und Zinnstein. Viele Topase 
haben ein schönes lichtes Blau und sind ziem- 
lich gross; besonders grosse Stücke sind zu 
Mudgee, Gundagai und Gulgong gefunden worden. 

Die Smaragdgewinnung in Neu -Süd -Wales 
datirt vom Jahre 1890, wo man ein reiches 
Lager von Smaragd zu Emmaville fand und 
2225 Karat hiervon versuchsweise, nach London 
sandte; einzelne Steine kosteten damals 4 £ pro 
Karat. In den nächsten zwei Jahren wurden 
etwa ;")0 000 Karat gewonnen: indessen bot die 
Härte des Muttergesteins des Smaragds so viele 
Schwierigkeiten, dass es fast unmöglich war, 
dasselbe zu brechen , ohne zugleich die Steine 
zu beschädigen: es sind hierbei die schönsten 
und werthvollsten Steine verloren gegangen. 
Die minderwerthigo Art der spätem Sendungen 
nach London machte diese unlohnend, so dass 
die Gewinnung der Steine während der folgenden 
Jahre ganz aufhörte; seitdem ist sie aber wieder 
aufgenommen worden. 

Türkise sind kürzlich in dem Küstengebiet 
nördlich von Sydney entdeckt worden. Dieser 
Edelstein tritt dort hauptsächlich in dünnen 
Trümern auf in einer Dicke von l / l6 bis 1 / 4 Zoll : 
die Farbe der gefundenen Steine ist aber nicht 
schön genug, um sie marktfähig zu machen. 

Zirkone von geringerer Grösse finden sich 
ziemlich häufig in dem gold- und zinnhaltigen 
Kies an verschiedenen Stellen des Landes, doch 
sind grössere Steine verhältnissmässig selten. 
Die Sandbänke der Nordküste, welche Platin 
und Zinn führen, enthalten sehr viele kleine 
Körnchen von Zirkon; die grössten Stücke dieses 
Minerals finden sich in der Nähe von Hanging 
Rock (Nundle): sie sind farblos und durch- 
scheinend und besitzen einen sc» schönen Glanz, 
dass die Goldsucher sie häufig für Diamanten 
angesehen haben. Granaten finden sich an vielen 
Stellen von Neu-Süd- Wales; ihre Grösse ist sehr 
wechselnd, vom kleinen Korn bis zu Krystallen 
von einzölligem und grösserem Durchmesser; 
Steine, die zum Schneiden und Poliren geeignet 
wären, scheinen ziemlich selten zu sein. Ausser- 
dem hat man noch Opal, Amethyst, Chrysolith, 
Rauchtopas und Onyx gefunden. (Nach The 
Mining. Journal, Railway and Commercial Ga- 
zette.) Vergl. d. Z. 1898 S. 405 u. 1899 S. 18. 

Die Malgersdorfer Weisserde gehört dem 

Tertiär und zwar dem Miocän an. Sie stellt sich 
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als ein Gemenge von Mineraisubstanzen dar, von 
welchen Kieselsäure, jedoch nicht in einer dem 
Quarz direkt vergleichbaren Modifikation, dann 
wasserhaltiges Thonerdesilikat, wovon wohl mehr 
als eine Art vorhanden ist, vor Allem in Be- 
tracht kommen. Gliminerblättchen treten zurück. 

Die Erde zeigt in ihrer Zusammensetzung 
keine gleichmäßige Beschaffenheit, sondern thon- 
erdereichere Varietäten wechseln mit stärker 
kieselsäurehaltigen ab. Aber auch in ersteren 
reicht der Gehalt an Thonerde nocli nicht ganz 
an den eines gewöhnlichen feuerfesten Thunes. 
Im Vergleich mit Porzellanerde inuss die Erde 
als thonerdearm bezeichnet werden; es kommt 
daher, trotz de> lockeren Gefüges und der 
weissen Farbe, für ihre Charakterisirung der Be- 
griff Kaolin oder Porzellanerde in Wegfall, was 
schon deshalb geschehen muss , weil in der 
Malgersdorfer W eisserde ein Genienge, also ein 
zusammengesetztes Gestein vorliegt. 

Die Erde schliesst Versteinerungen in Ge- 
stalt winziger Organismenreste ein, wahrschein- 
lich dürfte ein grosser Theil ihrer Masse dem 
organischen Reich entstammen. 

Das bisher Vorgebrachte soll zeigen, dass 
die Malgersdorfer Weisserde volle Beachtung 
verdient. Dies gilt allerdings in erster Linie 
für die wissenschaftliche Seite des Gegenstandes. 
Allein wenn wir auch in der Masse keine Por- 
zellanerde zu erblicken vermögen, darf zum 
Schlüsse doch hervorgehoben werden, dass die 
Erde eine Reihe von Eigenschaften besitzt, wo- 
durch sie möglicherweise in der einen oder 
anderen Art zu einer praktischen Nutzanwendung 
geeignet erscheinen könnte. Auf den Kaligehalt 
ist schon oben hingewiesen worden ; es liesse 
sich mit der Substanz wohl sicherlich eine Ver- 
besserung mancher Bodenarten erzielen. Die 
Fähigkeit, Flüssigkeiten leicht aufzunehmen, 
kann vielleicht irgendwie eine besondere Aus- 
nutzung im Gefolge haben. Der zwar nicht 
hohe, aber immerhin nicht unbeträchtliche 
Thongehalt lässt es am Ende doch zu, dass, 
etwa als Zusatz zu anderem Material, eine Ver- 
wendung zu keramischen Waaren nicht ganz 
ausgeschlossen wäre. Wegen der thonigen Be- 
standteile in Verbindung mit dem Kieselsäure- 
gehalt mögen auch die in der Cementhereitung 
Erfahrenen einen Versuch wagen. Als Putz- 
mittel scheint, sich die Erde durch ihre lockere 
Beschaffenheit und ihren Kieselerdegehalt von 
vornherein zu empfehlen ; Untersuchungen dar- 
über, und zwar von competentester Seite, sind 
eben im Gange. So dürften sich immerhin noch 
genug Anhaltspunkte bieten, um weiter nach 
der Brauchbarkeit der Weidserde zu forschen. 

(Dr. L. von A mm on. Geognostische .Jahres- 
hefte 1901, S. 207—208.) 

Ueber den Bergbau in Neu-Caledonien im 
ersten Halbjahr 1901. Eine Arbeitseinstellung 
japanischer Arbeiter auf den Nickelbergwerken 
hat zur Folge gehabt, dass die Bergwerksgesell- 
schaften von der Aufstellung neuer Schmelzöfen | 
zu Thio Abstand nahmen, um alle verfügbaren | 
Arbeitskräfte zur Arbeit in den Werken ver- | 
wenden zu können. Gleichwohl ist die Metall- i 



ausfuhr gegenüber dem Durchschnitt der Vor- 
jahre erheblich gestiegen: In den ersten sechs 
Monaten 1901 wurden an wichtigen Metallen 
60599028 kg Nickel, 8707 091 kg Chrom und 
2272050 kg Kobalt zur Ausfuhr gebracht (L'Echo 
des Mines et de la Metallurgie). Neuerdings 
verwendet man grosse Aufmerksamkeit auf die 
Entdeckung von Amiant vorkommen, die die 
französische Regierung ausnutzen möchte, da die 
Zufuhr von anderen Ländern mit der Nachfrage 
nicht Schritt halten kann. Der jährliche Ver- 
brauch dieses Minerals in den französischen In- 
dustriezweigen erreicht bereits einen Werth von 
7 bis 8 Millionen Francs. 

Auch auf Glimmer achtet man mehr; einige 
Vorkommen werden schon ausgebeutet; die Pro- 
duete von Wagap und Manghine sind denen 
von Anjou ähnlich. (Nach The Australian Mining 
Standard.) Vergl. d. Z. 1898 S. 822; 1897 
S. 259; 1898 S. 118: 1899 S. 12. 841 u. 345: 
1900 S. 800 u. 1901 S. 21 u. 5S. 

Koreas Bergbau im Jahre 1900. Nach 
einem englischen ( 'onsulatsberiehte hat die Stei- 
gerung de* Kupferpreises eine Erhöhung der 
Ausfuhr diese> Metalls über den koreanischen 
Hafen Fusan bewirkt, welche sich im Jahre 1900 
im Werth auf 10 000.1 stellte. 

Die einer englischen Gesellschaft gehörige 
Gwmdnlinegrube hat während der letzten 12 Mo- 
nate beständige Fortschritte gemacht. Der 
llauptschacht ist jetzt bis zu einer Tiefe von 
850 Fuss abgeteuft. Von ihm führen Strecken 
in das goldführende Gestein, einen Quarzgang, 
der Iiis zu 20 Proc. Pyrite mit Gold in gediegenem 
Zustand und in Verbindungen enthält. Kalkstein 
bildet das Hangende und Liegende des Ganges. 
Ein ueuer Versuchsschaeht hat bis jetzt eine 
Tiefe von 00 Fuss erreicht. Die weiteren not Ii- 
wendigen Anlagen zum Betrieb des Bergwerkes 
sind zum Theil schon fertiggestellt; in der Nähe 
dieses Bergwerkes sind noch andere Erzfunde 
gemacht worden, die noch im Laufe dieses 
Jahres in Angriff genommen werden sollen. 

Der Unsandistriet, für welchen die oben- 
erwähnte Gesellschaft auch Bergwerksrechte be- 
sitzt, enthält, wie nachgewiesen, Silber-, Kupfer- 
und Kohlenlager; auch baut man an zahlreichen 
Stellen des Bezirks auf goldhaltigen Kies. Au- 
thracitkohle hat man zu Tensan, 10 Meilen nörd- 
lich von der Gwendolhiegrube, gefunden und 
durch Bohrungen ihre ziemlich bedeutende Ver- 
breitung nachgewiesen. 

Der ganze Verkehr mit der Grube vollzieht 
sich auf dem Wasserwege von Chinnampo über 
Ping Yang nach Ko Hol, oin«*m Dorfe am linken 
Ufer dos lloo Gin River, wo die Gesellschaft 
ein Lager und Wohnhaus besitzt. Von hier aus 
führt eine 22 Fuss breite und 11 Meilen lauge 
Landstra>se nach dem Bergwerke. Die Anlage 
ist telegraphisch an die Haupt linie zu Ping Yang 
angeschlossen. Die Zahl der beschäftigten Per- 
sonen beträgt ausser dem Generaldirector 
1") Fremde, 055 Koreaner, 89 Chinesen, 27 Ja- 
paner. 

Auch eine deutsehe Unternehmung ist in 
Korea in die Wege geleitet: Zu Tangokae, sonst 
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unter dem Namen Kun-sang bekannt, wo ein 
deutsches Syndicat eine Gold- und Silberconces- 
sion erhalten hat, sind die Versuchsarbeiten im 
Gange. Zur Zeit baut man mit drei Stollen ab; das 
gewonnene Erz scheint gut zu sein; doch hatte 
man im Dezember des Frostes wegen mit dessen 
Aufbereitung in der Wäsche aufgehört; im März 
aber wurde der Betrieb wieder aufgenommen. 

Zu dieser Zeit wurden beschäftigt 500 Ko- 
reaner, ausser Chinesen und Japanern waren 12 
fremde Beamte angestellt. (Nach The Mining 
Journal, Railway and Commercial Gazette.) 
Ueber Koreas Bergbauindustrie vergl. d. Z. 1890 
S. 231): 1898 S. 167, 842, 373: 1899 S. 407; 
1900 S. 12« u. 1901 S. 247. 

Nene Erzfunde im Innern von Deutsch- 
Ostafrika. Bei Songea sind Eisenerze auf- 
gefunden worden, während an den Upalla- 
Bergen im Bezirk Mahenge mächtige Bleilager 
entdeckt wurden. In Muanza besteht bereits 
eine Eisenindustrie. Das Hauptzahlmittel in 
jenen Bezirken sind Eisenhacken, die den Zah- 
lungswerth von ! / a Rupie besitzen. Auch Steuern 
werden in diesen industriellen Erzeugnissen 
zu vielen Tausenden entrichtet, deren aus- 
giebige Verwendung und Absatz mit der Ver- 
besserung der Verkehrsverhältnisse gleichen 
Schritt halten. Ueber ein Vorkommen von 
Steinkohle und Kupfer wird aus Karema am 
Tanganyika berichtet. Von grosser Bedeutung 
ist auch die höchst ergiebige Salzgewinnung von 
Uwinga, welcher Ort vier Tagereisen von Ujiji 
liegt. Dort kostet das Wihiza (20 engl. Pfund) 
Salz eine halbe Rupie, während z. B. in den salz- 
armen, aber landwirtschaftlich reichen Nyassa- 
districten dasselbe zur Zeit kaum bezahlbar ist 
und deshalb ein Austausch der beiderseitigen 
Erzeugnisse angestrebt wird. Vergl. über nutz- 
bare Mineralien d. Z. 1896 S. 475; 1898 S. löl : 
1899 S. 217; 1900 S. 324. 

Die Fortschritte der Goldbagger-Industrie 
in Neuseeland. Die früheren Misserfolge wer- 
den von sachverständigen Beurtheilern entweder 
auf ungenügende Prospectirungen vor dem Be- 
ginn der Arbeiten oder auf mangelhafte Verwal- 
tung nach dem Uebergange zur Production zu- 
rückgeführt. Während des vergangenen Jahres 
arbeiteten in Otago und Southland von 97 fer- 
tigen Baggern 81, während 101 neue Anlagen 
sich im Bau befanden. Die neue Industrie brei- 
tete sich rasch aus und die Nachfrage nach 
Baggern war so gross, dass die Fabriken mit ihr 
nicht Schritt halten konnten. Die Goldproduction 
der Bagger, die sich im Besitz von Actiengeseil- 
schaften befinden, betrug vom 1. Januar bis 
IG. Oktober 1900 51 174 ozs. im Werthe von 
£ 197 022. Durchschnittlich standen während 
der Periode 34 Bagger im Betriebe; wenn man 
die Unkosten auf durchschnittlich £ 40 pro Woche 
berechnet, betrug der wöchentliche Reingewinn 
ungefähr £ 3450. In Neusüdwales und Victoria 
befinden sich viele Bagger im Besitz von Privat- 
personen, und es dringt wenig über ihre finanziel- 
len Erfolge an die Oeffentlichkeit. Hin und 
wieder wird zwar über Misserfolge berichtet. 



aber in Anbetracht der stetig wachsenden In- 
dustrie kann man wohl annehmen, dass diese nur 
die Ausnahme von der Regel bilden. In Victoria 
giebt es, dem letzten Jahresbericht des Minen- 
departements der Colonie zufolge, über 150000 
Acres flache Ailuvial-Goldiager, von denen bis 
zum Ende des letzten Jahres 320 Acres mit 
Baggern ausgebeutet wurden. 100 000 Acres 
könnton in derselben Weise bearbeitet werden, 
ohne dass andere Interessen darunter zu leiden 
hätten. Gegen Ende des Jahres standen 25 Bagger 
im Betriebe, während sich 20 andere im Bau 
befanden. Der Bericht weist darauf hin, dass 
beim Baggern grosse Uebung erforderlich sei, 
da sonst selbst Gesellschaften mit ziemlich reichem 
Grunde nicht das Dividendenstadium erreichen 
würden. In Queensland hat die Baggerindustrie 
kaum das Versuchsstadium erreicht; die bis- 
herigen Arbeiten waren auf Prospoctirung und 
den Bau von Baggern beschränkt, von denen 
einige jetzt auf einen genügend hohen Wasser- 
stand warten, um den Betrieb zu beginnen. 

Kleine Mitlheilungen. 

Nach dem Bericht des Statistischen Bureaus 
des Schatzamtes in Washington beträgt der Werth 
der Eisen- und Stahlausfuhr einschl. des 
Maschinenexports der Vereinigten Staaten 
während der ersten sieben Monate des Jahres 1901 
12032146 £ gegen 15057 229 £ im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres, was einen Rückgang der 
Ausfuhr um 20,1 Proc. bedeutet. Ueber die 
Eisen- und Stahlproduction der Vor. St. vergl. 
d. Z. 1897 S. 367; 1898 S. 178 u. 301: 1899 
S. 235, 266 u. 380: 1900 S. 127, 228, 257, 291, 
362; 1901 S. 114, 159. 

Die Einfuhr von Eisenerzen nach Gross- 
britannien betrug nach fron and Steel Trades 
Journal in den ersten sieben Monaten 1900: 
3909208 tons im Werthe von 3400771 £ gegen 
30968H8 tons im Werthe von 2615688 £ im 
gleichen Zeitraum des laufenden Jahres. 

Nach dem Board of Trade Journal will man 
im Norden Finlands an den Ufern des Kemi- 
Joki in der Gegend von Tornea reiche Ozokerit- 
Lager entdeckt haben. 

Nach dem Berichte des österreichisch- 
ungarischen Consuls in Yokohama giebt es gegen- 
wärtig nur zwei Antimongruben in Japan, 
eine in der Provinz Itigo, eine andere nahe bei 
Tokuyama. In der Weltproduction nimmt Japan 
zwar die dritte Stelle ein (es wird nur von 
Oesterreich- Ungarn und Grossbritannien über- 
treffen), aber der grösste Theil des Metalls wird 
im Lande selbst verbraucht. Es dient sowohl 
im reinen Zustande wie in Verbindung mit 
andern Motallen zur Herstellung von Gusswaaren. 
Bis jetzt hat der verhältnissrnässig hohe Ein- 
kaufspreis des japanischen Rohproducts eine 
grössere Ausfuhr der daraus hergestellten Waaren 
nicht aufkommen lassen. (I/lndustrie Metall ur- 
gique.) Ueber die Antimonproduction Japans 
vergl. d. Z. 1901 S. 350. 
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Xach der Gazette Coloniale (Brüssel) ist die 
Au&tfuhr von Manganerz aus Brasilion iu 
den letzten Jahren bedeutend gestiegen. Wäh- 
riiiul sie Meli im Jahre 189."> nur auf <»785 t 
bezifferte, wurden im Jahre 1900 120000 t 
exportirt. Der Staat Minus Geraes ist im Stande, 
allein jährlieh 8,">Ü 000 — 400000 t Manganerz 
auf den Markt zu werfen. Die dortige Pro- 
ductionssteigernng wird eine Herabsetzung des 
Manganpreises zur Folge haben. Yergl. über 
Manganerz- Produktion und -Ausfuhr Brasiliens 
d. Z." 181)5 S. 4r>; 1KW> S. 14«>, 25G u. 4i>9 und 
1!M>1 S. 2<>:i. 

Nach der Revue Industrielle de Charleroi 
hat sieh die belgische Zinkproduetion im 
Jahre 1000 im Vergleich zum Vorjahre um 
S5.V24 t vermindert, während ihr Werth um 
151 Ulf) 000 Franken zurückgegangen ist. Der 
Grund hierfür ist besonders in dem starken 
Fallen des Zinkpreises zu suchen. Ausserdem 
bind die Löhno und der Kohlenverbrauch ge- 
stiegen, so dass die Tonne ungefähr 29.3f) Franken 
mehr Kosten verursachte. (Vergl. d. Z. 1800 
S. WS u. 100O S. 1 <><>., 

In einem grossen Theil von Neu-Süd- 
Wales fand man nach dem American Manu- 
facturer Zinkerze. Erzproben von allein 9(5 
verschiedenen Orten wurden dem Minendeparte- 
ment in Sydney eingeschickt. An Erzen hat 
man Zinkoxyd mit einem Gehalt von 80,3 Proc. 
Zink, Galmei mit Silber und Zinkblende mit 
einem Gehalt von 52 Proc, ferner Zinkblende 
mit Cadmiumblende und Eisenerzen verwachsen. 
Dies letztere Erz ist am häufigsten und kommt 
zusammen mit Bleiglanz in den meisten Silber- 
bergwerkon in Xeu-Süd-Wales vor. Wo es hier 
an Menge zunimmt, tritt Silber und Blei be- 
deutend zurück. Bisher baute man aber noch 
nirgends die Zinkerze ab: auch lie>s man in 
den Hütten die Zinkdämpfe entweichen: später 
suchte man aber das Erz schon durch die Auf- 
bereitung zu trennen und producirte auch wirk- 
lich von' 1880-1800 118ii«2t Erz. 

Auch Mangan hat man in bedeutenden 
Lagern angetroffen, doch liegen die meinen 
Fundpuiikte so weit von der Küste entfernt, dass 
der Transport fast unmöglich wird. Ueber die 
Mineralproduction in Ncu-Süd-Wales vergl. d. Z. 
1S0S S. 152 u. :570: lH'.M.) S. 107 u. 305. 

Die gesummte schwedische Ausfuhr von 
Eisen erreichte in den ersten sechs Monaten 
d. Js. 111 800 tons gegen 126<>OOtons in den 
gleichen Monaten des Vorjahres. Eine wesent- 
liche Abnahme zeigt auch der Export von Stab- 
eisen, der von 7<>W)0tons auf 50000 tons ge- 
Minken ist. Vergl. über Eisen-Production und 
-Ausfuhr der früheren Jahre d. Z. 1800 S. 10O, 
Wk 4:51 u. lOOO S. 228. 

Xach einem Bericht des engli>chen Consuls 
in Stockholm ( veröffentlicht im Board of Trade 



Journal) betrug die Eisen pro du et i 011 Schwe- 
dens im ersten Halbjahr 11)01 284 7<M> tona 
gegen 280 IHK) tons im gleichen Zeitraum des 
vorigen Jahres. Die Production von Luppen- 
eisen ist dagegen von JMJ40O auf 80500 tons 
zurückgegangen, die von Bessemer-lngots von 
40000 auf 41800 tons und von Martin-IngoU 
von 04 C>00 auf 87 000 tons. 

Die Eisenindustrie des Urals ging nach 
dem Monitenr des Interets Materiels und dem 
St. Petersburger Herold in der ersten Hälfte 
dieses Jahres bedeutend zurück. Es wurden im 
Ganzen hergestellt 18 (JOS Sit) Pud Schmiede- und 
Stahlerzeugiiis>e. was nicht die Hälfte der Jahres- 
produktion für 100O, die zu 2S.-U0014 Pud an- 
gegeben wird, erreicht. Die Gusscisenproduction 
belief sich in den ersten sieben Monaton dieses 
Jahres auf 2024O224 Pud, eine Zahl, die um 
1050 740 Pud gegen die Productionszahl für den 
gleichen Zeitraum des Vorjahres zurückbleibt. 

Auch die Einfuhr von Schmiedeeisen und 
Stahl über die europäische Grenze i>t im ersten 
Halbjahr 10O1 geringer gewesen als lOOO, denn 
sie stellte sich auf nur 2 082 000 Pud gegen 
:J40lO0O Pud. Vergl. d. Z. 1808 S. 220; 1800 
S. 240: 10OO S. 28, 201 u. 8<>4. 

Oestlich vom Xipigonsce in Ontario ist 
ein neues Eisenerzlager entdeckt worden. 
Zwei Erzgänge laufen vom Ufer des Sees aus 
10 englische Meilen weit nach Osten, wobei sie 
drei Meilen lang einander vollkommen parallel 
bleiben. Nach oberflächlicher Schätzung führt 
die Gangmasse an 40 Proc. Hämatit. Die Aus- 
dehnung und Mächtigkeit der Gänge scheint die 
der weiter westlich anstehenden Mallavin- und 
Atik-< >kangänge zu überschreiten, doch ist das 
Erz nicht >o reich wie das dieser Gänge. (Nach 
The Mining Journal. Kailway and ( 'ommercial 
Gazette.) 
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Deutsohe Geologische Oeseilsehaft 

SitCHtifj vom 4. lh':tni'tt'i\ 

In den Vorstand der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft wurden gewählt: Vorsitzende: Geh. 
Bergrath Prof. Dr. v. Hrn uro, Geh. Bergrath 
Prof. Dr. Hey schlag und Prof. Dr. J aekel. — 
Schriftführer: Dr. Pöhm, Dr. Müller, Dr. 
Zimmermann. - Archivar: Prof. Dr. Wahn- 
schaffe. - Schatzmeister: Dr. Dathe. 

In der Sitzung wurde folgender Vortrag 
gehalten : 

Prof. Dr. Jentzsch: l'eb«-r Schollen im 
Diluvium. 
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Leber eine neue Nickelerzlagerstätte 
in Sachsen. 

Von 

Prof. Dr. R. Beck iii Freiberg. 

Seit etwa 10 Jahren 1 ) kennt man am 
Schweidrich bei Schluckenau in Nordost- 
böhmen ein an Diabas gebundenes Nickelerz- 
vorkommen. Auf Grund von Mittheilungen 
des Herrn Oberdirectors Fischer in Freiberg, 
der die betreffenden Gruben sachverständig 
untersuchte und uns eine vollständige Collec- 
tion von dort zur mikroskopischen Bearbei- 
tung übergeben hatte, konnte die kurze 
Schilderung dieser Lagerstätte in meinem 
Lehrbuch von den Erzlagerstätten (1901) 
verfasst werden. Diese möge hier zunächst 
wiederholt werden, da sie unbedingt zum 
Vergleich herangezogen werden muss, wenn 
man das zu beschreibende neue Vorkommniss 
verstehen will. 

„Am Schw T eidrich wird der Lausitzer 
Granitit von einem sehr mächtigen WNW 
streichenden Gang eines grobkörnigen, am 
Salband feinkörnigen Diabases durchsetzt, 
dessen normales Gestein neben den gewöhn- 
lichen Gemengtheilen etwas primäre Horn- 
blende und Biotit führt. Nahe am nördlichen 
Salband ist dieser Diabas stark zersetzt und 
in ein grösstenteils aus secundärer grüner 
Hornblende bestehendes, zugleich aber mehr 
oder weniger mit ni ekel haltigem Magnetkies, 
Kupferkies und etwas Eisenkies imprägnirtes 
Gestein übergegangen. Die Ausscheidung 
der Erze erweist sich unter d. M. viel- 
fach deutlich als jünger, als die Bildung 
dieser secundären Hornblende. Auch ist der 
angrenzende, etwas zersetzte Granitit bis auf 
über 1 m Entfernung mit denselben Erzen 
imprägnirt. Seltener im Diabas vorkommende 
derbe Erzpartien enthielten nach H.B. Foul Ion 
7,08 Proc. Nickel, 2,90 Proc. Kupfer, 49,90 
Proc. Eisen. Der Bergbau ruht zur Zeit." 

Diesem Vorkommniss sollte sich gegen 
Ende 1900 noch ein zweites ihm ähnliches 

') H. B. von Foul Ion: Ueber einige Nickel- 
erzvorkonimcn. Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. 
Wien 1892. S. 302 ff. (Mit etwas von der meinen 
abweichenden Auflassung der Lagerstätte ) — Auch 
O. Herr mann in den Erl. zu Sect. Hinterherms- 
dorf-Daubitz der geol. Specialkarte von Sachsen 
1897. S. 19. 

O. 1902. 



I anreihen. Es findet sich zu Aeusserst- 
' mittelsohl and bei Sohland im S von Schir- 
' giswalde auf der von 0. Herrmann aufge- 
| nommenen Section Schirgiswalde-Schluckenau 
der geologischen Specialkarte von Sachsen, 
gerade an der Grenze zwischen Sachsen und 
Böhmen. 

Die Fundgeschichte ist kurz folgende: 
Gegen Ende 1900 sandte der Gerbermeister 
Herr A. Herberg, der auf seinem auf säch- 
sischem Boden gelegenen Grundstück in der 
Nähe des Zollhauses damals einen Brunnen 
graben Hess, das darin enthaltene "Wasser 
zur Begutachtung an Herrn Dr. P äs s ler von 
der deutschen Gerberei -Versuchsanstalt zu 
Freiberg ein, zugleich mit dem Bemerken, er 
sei in der Tiefe auf merkwürdig gefärbte 
Gesteinsmassen gestossen, die vielleicht die 
Güte des Wassers beeinträchtigen möchten. 
Herr P. Hess sich von diesen Massen Proben 
kommen und übergab sie Herrn Factor Zink- 
eisen von der kgl. Mineralienniederlage zur 
Begutachtung. Dieser erkannte im Verein 
mit Herrn Prof. Dr. Kolbeck unter diesen 
Proben Brauneisenerz, verschiedene Kupfer- 
erze und nickelhaltigen Magnetkies. 

Später wurden derartige Erze an .die 
sächsischen Blaufarbenwerke geliefert. Im 
weiteren Verlauf der Bemühungen zur öko- 
nomischen Ausnutzung des Erzfundes wurde 
man wieder einmal an die merkwürdige 
Thatsache erinnert, dass das kgl. sächsische 
Berggesetz für die sächsische Lausitz keine 
Gültigkeit hat und somit bei der Muthung 
ein Ausnahmefall entstanden war, der erst 
noch der Klärung bedarf. 

Inzwischen aber hatte sich auf dem un- 
mittelbar angrenzenden österreichischen Ge- 
biet Herr Bergingenieur 0. Krauth in Berlin 
das Abbaurecht gesichert. Diesem Herrn 
verdanken wir eine im Frühling 1901 ein- 
gegangene vollständige Collection des neuen 
Vorkommens und die Mittheilung der Re- 
| sultate seiner sachverständigen Untersuchun- 
I gen an Ort und Stelle mit der Erlaubniss 
I zur Veröffentlichung. 

Danach lassen sich zur Zeit über die 
Geologie des neuen Erzfundes folgende Mit- 
theilungen machen: 

Wie die oben skizzirte, weiter südlich 
gelegene Lagerstätte am Schweidrich gehört 
auch der Nickel erzfund von Aeusserstmittel- 
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sohland oder, wie wir künftig kurz sagen 
werden, vou Sohland dem grossen Lausitzer 
Granitgebiet an, das bekanntlich von zahl- 
reichen Diabasen durchbrochen wird. Der 
erwähnte Brunnen liegt in einem von Süd 
nach Nord dem Spreethal zulaufenden Seiten- 
thälchen, welches vom Rosenbach durch- 
flössen wird. Auf der geologischen Karte 
ist dort unter einer das westliche Gehänge 
überkleidenden Diluvialdecke feinkörniger 
Granitit vom Typus Rosenhain- Hainspach 
verzeichnet, der unmittelbar im von jenem 
Thälchen zu Tage tritt und hier von einem 
NNW streichenden Gang von Hornblende- 
diabas durchschnitten wird. Auch noch 
weiter nach hin, am Taubenberg, ist eine 
gangförmige, ziemlich mächtige, WNW strei- 
chende Diabasmasse auf der Karte einge- 
tragen, auf der mehrere Steinbrüche ange- 
setzt sind. Die Thalsohle mit dem Fund- 
punkt liegt 300 m über dem Spiegel der 
Ostsee, der etwa 300 m weiter nach ge- 
legene Ausstrich des Hornblendediabases hat 
die Höhe von ziemlich 350 m. 

Das Profil des Brunnens und späteren 
Fundschachtes lautet wie folgt: 
Zu oberst Granitgrus, etwa 3 in 

Darunter eiue braune, nach unten zu 

häufig grün gefleckte Gesteinsraasse 

(Eiserner Hut) 7,5—8 m 

Zu unterst sulfidisches Erz, eingesprengt 

in einem diabusähnlichen Gestein 

Von der Schachtsohle aus wurden nach 
und W je 2 m lange Versuchsstrecken auf- 
gefahren, die völlig im Erz stehen. 

Nach unseren Untersuchungen besteht der 
Eiserne Hut in der Hauptsache aus einem 
mit Resten zersetzter Diabasgemengtheile 
vermischten Brauneisenerz, das vielfach un- 
regelmässige Butzen von Kupferpecherz ent- 
hält und von lichtgrünen Schnürchen von 
Malachit und anderen grün gefärbten Oxy- 
dationsproducten der weiter unten anstehen- 
den Kupfererze und Nickelerze durchtrümert 
wird. Der Besitzer des Grundstückes kannte 
übrigens diese eiserne Hutbildung daselbst 
als (»ine auffällig gefärbte Gesteinszone be- 
reits seit etwa 10 Jahren, ohne indessen 
ihre wahre Natur zu ahnen. 

Die in grösserer Tiefe sich einstellenden 
Kupferkiese und nickelhaltigen Magnetkiese 
sind in sehr ungleichmässiger Vertheilung 
inmitten eines diabasähnlichen Gesteins ein- 
gesprengt, bilden aber zuweilen auch grössere 
derbe Ausscheidungen. U. A. sahen wir 
ganz reinen Magnetkies in bis faustgrossen 
Klumpen. Bereits in der ersten von Herrn 
Prof. Dr. Kolbeck ausgeführten Probe zeigte 
der Magnetkies einen beträchtlichen Nickel- 
gehalt, so dass die Abbaufähigkeit der Erze 
ausser Zweifel stand. Speciellere Angaben 



über die Gehalte der Erze können zur Zeit 
der Oeffentlichkeit nicht übergeben werden. 

Die petrographische Untersuchung Hess 
das mittelkörnige bis fast grobkörnige erz- 
führende Gestein als einen für Sachsen ganz 
neuen und überhaupt nur seltenen Typus er- 
kennen, der als spineil- und biotitreieher 
Olivinprotero bas (oder Hornblende-Olivin- 
diabas) von gabbroar tigern Habitus be- 
zeichnet werden darf. 

Die Structur ist im Allgemeinen eine 
hypidiomorph-körnige. 

Die Gemengtheile sind in der ungefähren 
Reihenfolge . nach der Stärke ihrer Bethci- 
ligung die folgenden: 

Biotit, Hornblende, Plagioklas, Augit. 
Olivin, Spinell, Magnetkies, Kupferkies;. 
Korund. Magnetit, Titaneisenerz, Apatit. 
Zirkon. 

Uebrigens ist die Zusammensetzung der 
verschiedenen untersuchten Proben keine ganz 
gleichmässige. Insbesondere kommen auch 
sehr spinellarme Partien vor, und namentlich 
Feldspath und Olivin sind in ungleichem 
Vcrhältniss beigemischt. 

Als älteste Ausscheidung dürfte derdunkel- 
grün durchscheinende Spinell zu gelten haben, 
dessen Kryställchen in allen übrigen Gemeng- 
theilen eingeschlossen vorkommen. Er bethei- 
ligt sich in manchen Partien in so grosser 
Menge an der Zusammensetzung des Gesteins, 
vielleicht l /io der ganzen Masse bildend, 
dass man solche Abänderungen Spinellite 
nennen könnte. 

Wohl ziemlich gl eich alterig mit dem 
Spinell sind die Säulen des Apatites, des 
Zirkons, sowie die Körner und pyramidalen 
Krystalle von Korund und die spärlichen 
Körner von Magnetit und Titaneisenerz. 

Darauf würde in der Ausseheidungsreihe 
der Olivin folgen, dessen ziemlich scharf 
umrandete Individuen völlig in Antigorit 
(Blätterserpentin), zum Theil auch in Chry- 
sotil umgewandelt sind. Ganz frische Reste 
konnten nirgends mehr wahrgenommen wer- 
den. Die Form der Umrisse aber, die Art 
des Verbandes der vorliegenden Pseudo- 
inorphosen mit den anderen Mineralien lässt 
die Bestimmung nicht zweifelhaft erscheinen. 
Die Antigoritaggregate zeigen die charakte- 
ristische Gitterstructur. 

Alsdann würden sich Pyroxen und Horn- 
blende anreihen. 

Ueber einzelne Gemengtheile mögen noch 
folgende Bemerkungen folgen: 

Der Pyroxen ähnelt völlig den gemeinen 
Augiten der Diabase. 

Die Hornblende ist eine braundurchschei- 
nende primäre Hornblende, welche oft mit 
dem Pyroxen verwachsen ist, wobei sie häufig 
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diesen umhüllt. Beide erscheinen zuweilen 
in ziemlich idiomorphen Gestalten. Nur ganz 
untergeordnet findet sich auch secundäre, 
grüne, stengelige Hornblende. 

Es schliessen sich an der braune Glimmer 
und der Plagioklas. 

Der braune Glimmer bildet sehr unregel- 
mässige, ziemlich grosse Blätter, die oft ganz 
mit fremden Einschlüssen, namentlich auch 
solchen von Olivin, erfüllt sind und dadurch 
skelettartig- durchbrochen erscheinen. Auch 
der Plagioklas besitzt nicht die regelmässig 
leistenförmigen Durchschnitte, wie in den 
eigentlichen Diabasen, sondern ist in unregel- 
mässigen Körnern entwickelt. In manchen 
Proben ist er stark zersetzt in eine nicht 
näher bestimmbare gelblich durchscheinende 
Masse von faseriger Structur. An ganz 
frischen Stücken bemerkt man neben den 
deutlich zwillingsgestreiften Durchschnitten 
auch ungestreifte Körner, so dass möglicher 
Weise auch Orthoklas anwesend ist. 

Der Rückstand aus den gepulverten uud 
mit Säuren, zuletzt mit Flussäure, behandelten 
Gestein zeigte neben der Menge von Spinellen 
auch viele isolirte Zirkone und Korunde. 

Die oft wie abgerundeten spitzen Doppel- 
pyramiden und Körner des Korundes Hessen 
sich an ihrem theil weise starken Dichroismus 
in blau und lichtgrau gut bestimmen. 

Was nun endlich die bergmännisch inter- 
essanten Gemengtheile, den nickelhaltigen 
Magnetkies und den an Menge gegen ihn 
weit zurücktretenden Kupferkies, anlangt, so 
bilden diese körnig-krystalline Partien. Das 
Altersverhältniss ihrer Ausscheidung zu der 
Krystallisation der anderen Gemengtheile ist 
aus folgenden Beobachtungen abzulesen : 

Vielfach sind Fragmente von Pyroxen und 
von primärer Hornblende, die sichtlich eine 
Corrosion erlitten haben, von den Kiesen rings 
umschlossen, so zwar, dass das Erz etwas in 
das Silicat eingreift. Häufig sieht man andrer- 
seits die Kiese innerhalb der Serpentin isirten 
Ulivine in der Weise, dass in einem gewissen 
kleinen Abstand vom Rande ein den Conturen 
paralleles Erzband hinläuft, ähnlich, wie man 
es bisweilen bei der Umwandlung von Olivin 
in Magnetitaggregate beobachten kann. Sehr 
oft auch ist der Kies eng mit dem Biotit ver- 
wachsen, wobei zwischen den Spaltblättern 
dieses Gemengtheiles sich Kieslamellen ein- 
geklemmt finden. Endlich werden primäre 
Krystalle von Magnetit von den Kiesen um- 
hüllt und zum Theil durchtrümert. 

Sonach scheinen der Magnetkies und 
Kupferkies in ihrer vorliegenden Gestalt 
zuletzt von allen Geinength eilen gebildet 
zu sein. 

Dass die Lagerstätten vom Schweidrich 



und von Sohland genetisch eng zusammen- 
gehören, unterliegt keinem Zweifel. 

Eine gewisse Analogie, besonders des 
Sohlander- Vorkommnisses, mit den norwe- 
gischen, piemontesischen und canadischen 
Nickelerzlagerstätten, die wir namentlich aus 
J.H.L.Vogt's Schilderungen so genau kennen, 
und deren Geologie in meinem oben citirten 
Werke kritisch zusammengefasst wurde, ist 
nicht zu verkennen, zumal da die Gegenwart 
von reichlichem Spinell und die ganze Structur 
das Muttergestein aus dem Verbände der 
Lausitzer Diabase etwas heraustreten und 
mehr den Gabbros sich zuneigen lässt. In 
seinem auffälligen Spinellreichthum erinnert 
das Gestein von Sohland an den erzführenden 
Spinellit von Routivare, der aber bekannt- 
lich oxydische, nicht sulfidische Erze uin- 
schliesst. 

Die sicher zu erwartenden Aufschlüsse 
von bergmännischer Seite werden uns hoffent- 
lich in den Stand setzen, über die Genesis 
dieses Vorkommnisses in Zukunft noch be- 
stimmter uns äussern zu können, als wir 
heute es wagen möchten. 



Die Kohlenfelder im nordöstlichen China. 

Von 
W. Liebenam. 

Nach einem Vortrage von X. F. Drakc, gehalten 
vor dem American Institute of Mining Engineers. 

Die folgenden Bemerkungen sind haupt- 
sächlich den Kohlenfeldern des westlichen 
Theils der Provinz Tschili und des östlichen 
Theils der Provinz Schansi gewidmet. Doch 
dürfte diese Skizze eine Vorstellung von der 
Ausdehnung der Kohlenfelder im ganzen nord- 
östlichen China geben. 

Dieser Theil Chinas kann topographisch 
folgendermaassen eingetheilt werden: 1. Die 
bergige Halbinsel von Ost-Sehantung, 2. die 
Küstenebenen, die sich westlich und süd- 
westlich vom Golf von Petschili ausdehnen, 
und 3. die Berge und Hochebenen nördlich 
und westlich von den Küstenebenen. Die 
Ebenen erstrecken sich nördlich und westlich 
vom Golf und nähern sich der grossen Mauer 
bis auf ca. 15 — 35 km, während sie sich im 
Südwesten über das ganze westliche Schantung 
hinziehen und im Westen längs des gelben 
Flusses fast die südliche Grenze von Schansi 
erreichen. Die fünf schon durchforschten 
Kohlenfelder befinden sich alle — mit einer 
Ausnahme, dem Tse-Choufelde, das in der 
Hochebene 30 — 40 km von den Ebenen ent- 
fernt liegt — an der Grenze der Ebenen 
und der Hochplateaus. Das Kohlenfeld in 

4* 



44 



Li eben am: Kohlen felder im nordöstlichen China. 



Zeitschrift fttr 
praktische Geologie. 



der Umgebung von Tongshan ist als das 
Kaiping-Feld, das im Westen von Peking 
gelegene als das Wangping-Becken, das süd- 
westlich von Paoting und nordlich von 
Ohengting liegende als das Lingshan-Feld und 
xrhliesslich das in der Nähe von Tse-Chou be- 
findliche als das Tse-Chou-Kohlenfeld bekannt. 



von Schichten zeigen, die oben mit den 
kohleführenden Thonschiefern und Sandsteinen 
beginnen und in einen 3000 — 5000 m starken 
Complex von Kalksteinen, Sandsteinen, Thon- 
schiefern und Conglomeraten bis zu den 
basalen Graniten hinabführen. Hier sollen 
nur die oberen Ablagerungen dieser älteren 
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Profil nach IJ. 
Flg. 6. 

Das Kaiping-Kohlenfeld nebst 5 Profilen. 



I. Das Kaiping-Kohlenfeld. 

Siehe Fig. 6, Geologische Skizze mit 5 Profilen. 

])er grösste Theil dieses Feldes liegt 
noch in den Küstenebenen und ist deshalb 
mit Alluvium und Löss bedeckt, die die 
alteren Gesteine und damit die älteren topo- 
graphischen Umrisse in einem solchen Maasse 
überlagert haben, dass die meisten der übrig 
gebliebenen Hügel sich unmittelbar aus der 
Ebene herausheben. Diese Hügel bestehen 
aus den älteren Gesteinen, die vielfach ge- 
faltet und dann später durch Erosion abge- 
tragen wurden, so dass sie jetzt eine Reihe 



Schichten betrachtet werden, die durchschnitt« 
lieh folgendes geologische Profil zeigen: 
Röthliche, eisenhaltige Thone, gelegentlich 
wechsellagernd mit ziemlich weichem, 
hellgelbem Sandstein und Kiesen . 

Quarzkiese 

Thonschiefer u. bituminöse Sandsteine 
Eisenhaltige Sandsteine u. Kisenerze . 
Thonschiefer, Kohlenschiefer, bituminöse 

Sandsteine u. ein wenig Kohle 
Thonschiefer u. Kohle (fast alle abbau- 
würdigen Flötzc) 

Thonschiefer, bituminöse Sandsteine und 

sehr wenig Kohle - 33 

Sandsteine - 16 

Thonschiefer u. bituminöse Sandsteine . - 33 
Kalksteine - 700 



über 330 m 
ca. 7 - 

- 25 - 
5 - 

- 83 - 

- 117 - 
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X. Jahrgang. 
Februar lWg. 

Die Gesteine, ausser der Decke von Löss 
und Alluvium, scheinen in einer grossen auf 
beiden Seiten gleichgebildeten Mulde zu 
liegen, die wieder durch einige unregel- 
mässige kleinere Falten und Verwerfungen 
gestört ist. Einige dieser grösseren Störungen 
liegen mehr oder weniger unabhängig von der 
Hauptmulde, z. B. die auf der Westseite der 
Hügel von Tongshan. 

Das nördliche Ende der Mulde zieht sich 
von. Tongshan in nordöstlicher Richtung hin 
bis östlich vom Tou Ho-Fluss. Sie setzt 
sich wahrscheinlich in dieser Richtung fort, 
aber die älteren Gesteine sind bis in die 
Gegend von Ma-Chia-Kou mit Löss und Allu- 
vium bedeckt. Von diesem Orte aus kann man 
die Mulde wieder ca. 4 — 6 km weiter nord- 
östlich verfolgen. Dann wendet sie sich 
ungefähr 8 km in gerader Richtung nach 
Osten, hierauf ca. 3 km nach Südwesten und 
dann wieder nach Osten. Ca. 1,5 km östlich 
von Liuhsi sind die kohleführenden Gesteine 
wieder mit alluvialen Ablagerungen bedeckt, 
aber die weitere Fortsetzung der Mulde er- 
kennt man deutlich an der Reihe von Kalkstein- 
bergen, die durch einen aufgerichteten Theil 
der Kalksteinformation, der unmittelbar unter 
dem kohleführenden Gestein liegt, gebildet 
werden. Die Hügel bei Lei Chuang im Osten 
zeigen sehr schön das Ende der Mulde durch 
die muldenförmige Lagerung des Kalksteins. 
Es ist daher wahrscheinlich, dass Kohle in 
dem grössten Theil des Gebietes zwischen 
Liuhsi und Lei Chuang zu finden ist. Ein 
Theil der Kohlenablagerungen an diesem 
Rande der Mulde kann vor der Ablagerung 
des Löss und des Alluvium erodirt worden 
sein: aber es ist kaum anzunehmen, dass die 
Erosion tief genug reichte, um alle Flötze 
wegzuführen. 

Die Kohlengruben zu Liuhsi liegen am 
südlichen Ende der Mulde und nahe dem 
Ausstreichen der Kohlenflötze. Westlich von 
Liuhsi bedecken die alluvialen Ablagerungen 
wieder die älteren Gesteine, so dass die 
weitere Ausdehnung nach Westen auf der 
Südseite der Mulde noch unbekannt ist. 
An der Nordseite der Mulde, ungefähr in der 
Mitte zwischen Liuhsi und Ma-Chia-Kou, sind 
die Gesteine auf einer Entfernung von ca. 
2 km ein wenig überkippt, so dass sie nach 
Norden einfallen. 

Der Kohlenbergbau mit europäischen 
Methoden wurde in diesem Bezirk im Jahre 
1878 angefangen. Tong King-sing, der Director 
und Schöpfer der China Merchants' Steam 
Navigation Co., gründete mit Hülfe von 
Li Hung Schang eine chinesische Gesellschaft, 
die im Kaiping-Feld die Kohle abbauen sollte. 
187* wurden die Lager durch Bohrungen 



erforscht; 1879 teufte man bei Tongshan 
einen Schacht ab und förderte die erste Kohle. 
Von dieser Zeit an hat der Bergbau einen 
immer grösseren Aufschwung genommen. Bei 
Liuhsi wurde 1889 eine Grube in Betrieb 
genommen und 1894 begann der Bergbau 
bei Hsishan (ungefähr 2 km nordwestlich 
von Tongshan). Im Jahre 1899 gewann 
man ca. 778 240 t Kohlen in Tongshan, 
Liuhsi und Hsishan. Tongshan lieferte un- 
gefähr a / 3 der Gesammtförderung. Die bis 
jetzt von der Chinese Engineering and Mining 
Company geförderte Kohlenmenge beträgt 
ca. 6 Mill. t. 

Die Gruben bei Tongshan zeigen 12 Flötze, 
die in der Mächtigkeit von w r enigen cm bis 
8 m schwanken. Von oben beginnend zeigen 
sie folgende Mächtigkeit und Qualität: 

Flötz No. Mächtigkeit: m 

1. Gute Kohle ca. 0,45 

2. - - - 0,45 

3. Arme Kohle - 2,10 

4. - - - 0,30 

5. Dieses Flötz liefert die besten in 
Tongshan gewonnenen Kohlen. Asche 
durchschnittlich 7 Proc. Die Analyso 
No. 4 auf Seite 49 ist von einer Probe 



aus diesem Flötz gemacht .... - 1,50 

6 - 0,G0 

7 - 0.60 

8. Arme Kohle - 2.40 

9 I 

jq* j bilden gewöhnlich ein Flötz . . - 7,50 

11. Gute Kohle, aber nicht abgebaut - 0,60 

12 - 6,00 



"Wenn man jedes Flötz, welches nicht 
mehr als 60 cm mächtig ist, unberücksichtigt 
lässt, hat man noch eine Gesammtmächtigkeit 
von ca. 19,6 m. 

Bei Liuhsi sind die Flötze im Ganzen 
weniger mächtig als bei Tongshan. Die vier 
mächtigsten Flötze haben ungefähr: 4,5, 2,4, 
1,2 und 0,9 m. Das Einfallen der Flötze 
bei Tongshan beträgt durchschnittlich ca. 50 ', 
dagegen bei Liuhsi nur 20° — 25°. An beiden 
Stellen, besonders bei Tongshan ist das Ein- 
fallen sehr schwankend. 

Alle Kohle vom Kaiping-Feld ist bitumi- 
nös und giebt einen guten Koks; aber ihre 
Qualität schwankt sehr an den verschiedenen 
Lokalitäten und von den verschiedenen Flötzen. 
Mr. H. C. Ho over hat das Kohlenvorkommen 
genau studirt und theilt die Flötze in folgende 
Klassen ein: 

Klasse A: Flötz 5 und Theile von 9 und 10. 
Die Analyse No. 1 Seite 49 ist von einer Duivh- 
schnittsprobe gemacht. Die Flötze geben ca. 35 
bis 40 Proc. Stückkohle. 

Klasse B: Flötz 12 und die anderen Theile 
der Flötze 9 und 10. Sie umfasst die hauptsächlich 
bei Tongshan geförderte Kohle. Analyse No. 2 
Seite 49 gehört dieser Klasse an. 

Klasse C: Diese Klasse umfasst die Flötze 3 
und 8 bei Tongshan und 8 und 9 bei LiuliM. 
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Analyse No. 3 Seite 49 giebt die durchschnittliche 
Z u summen setz ung. 

TL Das Wangping-Kohlenbecken. 

Siehe Fig. 7. 

Dieser Name wurde von R. Pumpelly 1 ) 
einer Zone von kohleführenden Ablagerungen 
gegeben, die sich in einer Breite von ca. 18 



berichtete er nichts. Baron von Richthofen') 
war der nächste, der werthvolle geologische 
Forschungen in diesem Bezirk im Jahre 1871 
unternahm. Er klassificirte und benannt« 
die wichtigeren kohleführenden Partien und 
lieferte so wichtige Anhaltspunkte für die 
Beurtheilung fast aller Kohlenvorkommen. 
Seit jener Zeit haben viele Bergingenieure 




Prod. Carbon 



Kalk 



Löss 



Kohlengruben. 
Flg. 7. 

Geologische Uebersichtskarte des Wangptng'Kohlenfeldes nach F. Drake. 
(Der Maassstab glebt engÜHChe Mellen an.) 



bis 23 km und einer Länge von mehr als 
40 km vom Beginn des Hügellandes westlich 
von Peking an ausdehnen. Den Mittheilungen, 
die er über die Kohlenschichten veröffent- 
lichte, lagen hauptsächlich die Beobachtungen 
zu Grunde, die er bei dem Besuch der ein- 
zelnen Minen gemacht hatte; über die Aus- 
dehnung und den Zusammenhang der Lager 

! ) Geological Researches in China, Mongoliii 
and Japan von R. Pumpelly, S. 10. 



diese Kohle nur flüchtig geprüft; aber an- 
scheinend waren sie nicht befriedigt und 
glaubten nicht einen Nutzen bringenden Berg- 
bau in grossem Maassstabe in diesem Felde 
eröffnen zu können. 

Der Theil des Feldes, der von N. F. Drake 
sorgfältig untersucht wurde, ist auf der bei- 

*) Letters to the Shanghai Chamber of Com- 
merce von Baron v. Richthofen, S. 77 — 80; — 
China von Baron v. Richthofen, Vol. II, S. 292 
bis 398. — Ztschr. f. pr. Geologie 1898 S. 73. 
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folgenden Karte dargestellt. Er beginnt an 
der Küstenebene ca. 11 — 12 km westlich von 
Peking und erstreckt sich von da aus ca. 15 
bis 30 km weiter in die Hügellandschaft 
nach Westen zu. Die beiliegende Karte zeigt 
das Kohlenfeld. Die Kalksteinberge selbst 
haben fast keine Dörfer oder bebauten Felder. 
Ks sind in der Karte nur solche Kohlengruben 
angegeben, von denen Befahrungen unter Tage 
unternommen worden sind; doch stellen diese 
nur einen kleinen Theil der zahlreichen jetzt 
in diesem Bezirk in Betrieb befindlichen 
Gruben dar. 

Fast das ganze Gebirge ist durch tiefe 
Schluchten zerrissen. Die Abhänge sind fast 
überall sehr steil. Die höchsten Berge er- 
heben sich ca. 700 — 1300 m über das Niveau 
der Ebene. Die beiden Hauptströme, der 
Hun Ho und der Ho-tou-kou Ho, haben tiefe 
und enge Thal er eingeschnitten, so dass ihre 
Betten nur wenig über dem Niveau der 
Ebenen liegen. 

Die Gesteine dieser Gegend gehören 
hauptsächlich zwei Gruppen an: einem Kalk- 
steincomplex und den darüber liegenden Sand- 
steinen, Thonschiefern, Conglomeraten u. s. w. 
mit den Kohlenflötzen. Bei genauer Prüfung 
kann man die Schichten, von unten beginnend, 
wie folgt, eintheilen: 1. zu unterst Kalk- 
steine; darüber 2. Thonschiefer und Kohlen- 
flötze, ca. 130 — 170 m mächtig; 3. ca. 
300 — 350 m Sandsteine; 4. eine zweite 
Schicht von Thonschiefer, Kohlenflötzen und 
Sandsteinen, ca. 170 m mächtig und darüber 
5. wieder hauptsächlich Sandsteine. 

Das geologische Profil stellt sich, von 
unten beginnend, folgendermaassen dar: 

A) Kalkstein ca. 700 m 

B) kohlehaltige Thonschiefer und 

wenig Sandstein 80 - 

C) Kohlenflotz - 12 - 

C— D) kohlehaltige Thonschiefer 17 - 

D) Conglomerate und Kiese . . - 8 - 
K) hauptsächlich bituminöse Sand- 
steine in dünnen Lagen ... - 170 - 

F) massiver grünlicher Sandstein. 
Dieser Sandstein hat eine gleich- 
mässige Structur und ist hart 

und grobbankig ... . . - 170 - 

G) Bituminöse Sandsteine und Thon- 
schiefer 70 - 

H) hauptsächlich Sandsteine mit 
dünnen Einlagerungen von Thon- 
schiefer und kleinen Kohlen- 
flötzen - 135 - 

J) hauptsächlich Sandsteine: Mäch- 
tigkeit unbestimmt. 

Die obere Grenze der Kalksteinschicht A 
und die Conglomeratschicht D sind die besten 
Führer zur Verfolgung des mächtigen Kohlen- 
flötzes C. 

In tektonischer Beziehung liegen zwei 
Faltensysteme vor: eines läuft in ost- west- 



licher, das andere in nordost- südwestlicher 
Richtung. Das erstere ist das deutlicher 
ausgeprägte. Die grossen ostwestlichen Mulden 
erstrecken sich über Chingshui Shan und Chiu- 
lung Shan: im Osten kann man sie bis nach 
Peking verfolgen. Der Theil dieser Mulde, 
der im Osten des auf der Karte dargestellten 
Bezirkes liegt, verflacht sich etwas und geht 
ganz in das andere nordöstlich -südwestliche 
System über. Daher liegen die kohleführen- 
den Gesteine im Osten, Südosten und in 
dem mittleren Theil der Karte unter dem 
Niveau der Ebenen. In der Mitte und dem 
westlichen Theil des Feldes ziehen sicli 
grosse von Osten nach Westen laufende 
Sattel auf beiden Seiten der oben erwähnten 
Chiulung Shan- Mulde hin: im Süden ver- 
läuft dieser Sattel westlich von Ma-an Shan, 
auf der Nordseite westlich von Hao-chia-fang. 
In diesen Sätteln wurden die älteren Gesteine 
emporgehoben, und spätere Erosion hat die 
darüberliegenden kohleführenden Gesteine 
zerstört, so dass an diesen Stellen nur 
noch die Kalksteine zu Tage treten. Eine 
Anzahl kleinerer Falten und Verwerfungen 
unterbrechen die Kegelinässigkeit dieser 
grossen Sättel, diese durchschneidend oder 
parallel mit ihnen laufend. Zwei davon 
haben eine grössere Bedeutung : eine von 
Nordosten nach Südwesten verlaufende Falte, 
die sich von Wangping-Tsun bis nach Wang- 
ping-kou ausdehnt, und eine in der gleichen 
Richtung sich im Thale des Mentou-ko er- 
streckende. Der ganze Complex ist in hohem 
Maasse gefaltet, so dass die Lagerstätten oft 
steil aufgerichtet sind, eine grosse Zer- 
trümmerung zeigen und durch zahlreiche 
kleine Verwerfungen unterbrochen sind. 

Im westlichen Theile des Wangping- 
Feldes bei Chaitang fand v. Richthofen 
5 verschiedene Serien von Kohlenflötzen, die 
im Sandstein, Thonschiefer und Conglome- 
raten vertheilt waren; die ganze Gruppe 
dieser Ablagerungen ist über 2300 m mächtig. 
Nur die beiden untersten Reihen wurden von 
Drake innerhalb der kartirten Fläche wieder- 
gefunden. Doch kommen zweifellos die 
oberen Serien im Chingshin-Shan und in den 
Hügeln bei Wen-shin-yü vor. Der Ching- 
shin-Shan -Rücken enthält wenigstens ca. 
1000 m mächtige sandsteinartige Ablage- 
rungen, die von Drake aus Mangel an Zeit 
nicht untersucht werden konnten. Die von 
ihm erforschten Kohlenlager gehören also 
zwei Flötzgruppen an, deren untere (die 
Lin-li-Betten Richthofen' s) ca. 70 — 100 m 
und deren obere (Richthofen' s Taingan- 
Schichten) ca. 500—700 m über dem Kalk- 
stein liegen. Die Taingan-Schichten enthalten, 
nach Richthofen, PuinrjelW wvA 
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Chinesen. 13 Klötze, in der Mächtigkeit 
zwischen wenigen ein bis ca. 3, 5 m sehwankend. 
Drake bestätigt diese Beobachtungen. Diese 
Gruppe wird jetzt abgebaut im Nordwesten 
des Hou Shan, auf beiden Seiten des Chiu- 
lung Shan, auf der Nordseite des Talung 
Shan und auf der Nordseite des Bergrückens, 
der südlich von Panehiao liegt. Aus der 
Lage der Kohlengruben kann man schliessen, 
dass wenigstens 3 oder 4 getrennte Flötze 
abgebaut werden. In einer Grube ungefähr 
2,5 km südwestlieh von Wangping Tsun folgt 
eine Strecke über 800 m lang einem Flötz 
von nur 30 cm Mächtigkeit. Das meist 
recht flache Einfallen ist im Allgemeinen 
nach Süden gerichtet. Am Westende des 
Chiu-lung Shan wird in einer anderen Grube 
ein Flötz von ca. 12 in Mächtigkeit abgebaut. 
Ca. 2,5 km südwestlich von Panehiao hat ein 
recenter Erdrutsch ein Kohlenflötz bloss- 
gelegt, das an dieser Stell«* ca. 60 cm mächtig 
ist. Diese Gruppe von Kohlenflötzen ent- 
hält nur ein, höchstens zwei Flötze von bis- 
weilen über 3 m Mächtigkeit; die anderen 
Flötze sind höchstens 1,5 — 1,8 m mächtig, 
die meisten sind schwächer. 

Die Sin-li - Flötzgruppe: Wo Richt- 
hofen 3 ) diese Flötze längs des Sin-li Ho, 
cji. 12 — 15 km südlich von dem in der Karte 
dargestellten Bezirke sah, schätzte er 6 Flötze 
zwischen 0,6 und 3,2 m Mächtigkeit schwan- 
kend. Die Beobachtungen von Drake, be- 
treffend die Sin-li-Flötzgruppe im Wangping- 
felde. waren auf ein sehr mächtiges und zwei 
oder drei kleinere Flötze beschränkt. Eines 
dieser wenig mächtigen Flötze wird ca. 2,5 km 
südlich von Hsi-Tsun abgebaut, in einer 
<lrube, die 30 Jahre alt sein soll. Die gegen- 
wärtigen Orter sind ca. 800 m vom Stolln- 
mundloch entfernt. Das Flötz ist, wenn man 
die Brandschieferpacken mitrechnet, ca. 1,2 bis 
1.5 in mächtig. Die beste Kohle enthält der 
obere Theil (ca. 60 cm) und ebenso de,r 
untere Theil (ca. 30 cm); dazwischen liegen 
ca. 60 cm Thonschiefer und Kohle wechsel- 
lagernd. An anderen Stellen führt das Flötz 
nur 20 — 25 ein gute Kohle. Es fällt unter 
einem Winkel von 25° nach Osten und Süd- 
osten ein. 

Alle anderen Gruben bauen das mäch- 
tigste Kohlenflötz ab, welches das bei Weitem 
wichtigste in diesem Felde ist. In der Grube 
bei Sin-li-chü ist das Flötz zertrümmert und 
zeigt vielfache Verwerfungen, so dass es ein 
nesterartiges Aussehen hat und seine Mäch- 
tigkeit schwierig festzustellen ist. Nicht 
selten sieht man hier Quarzgänge das Kohlen- 



:l ) Letters to the Shanghai Chamber of Com- 
merce S. 78. 



ZoiUchrift Air 
T»r*kt lache Gffotoffte 



flötz durchqueren. Nur eine geringe Quan- 
tität Stückkohle wird aus dieser Grube ge- 
fördert. 

Bei llao-chia-fang zeigen die unterirdi- 
schen Aufschlüsse eine Kohlenmächtigkeit 
von mehr als 7 m. Die Querschläge standen 
ganz in der Kohle; gewöhnlich machte der 
zertrümmerte Zustand des Flötzes eine ge- 
nauere Schätzung der Mächtigkeit sehr 
schwierig. Das Flötz fällt hier zwischen 
15 und 25° nach Osten und Südosten ein. 
Die Grube fördert sehr viel Stückkohle von 
guter Qualität, die ca. x j 3 der ganzen gewon- 
nenen Kohlenmenge ausmacht; sie enthält 
manchmal viel Schwefel, doch hat sie sonst 
gute Eigenschaften. 

Die Kohlengrube ca. 1.5 km westlich von 
Pei-che-ying zeigt ein Flötz von mindestens 
10 m Mächtigkeit. Die Kohle enthält sehr 
wenig Berge, hat aber durchschnittlich viel 
Asche (wahrscheinlich nicht weniger als 
20 Proc). Schieferige Zwischenmittel sind 
in grossen Abständen im Flötz enthalten, 
haben aber selten mehr als 6 — H cm Mächtig- 
keit. Das Flötz fällt unter einem Winkel 
von 60° nach Südwesten ein. 

Die Kohlengrube ca. 1200 m nordwestlich 
von Wangping-Tsun baut das Flötz in einer 
Teufe, von 130—170 m ab. Es fällt hier 
unter 80 — 85° nach Südosten ein. Von 
Schächten aus sind Querschläge und Grund- 
strecken aufgefahren worden. Einige Quer- 
schläge zeigten 3 bis 5 m Kohle. Fast alle 
geförderte Kohle ist Feinkohle. In der Nähe 
des Liegenden kommt eine 15 — 35 cm starke 
Lage vor, welche stets Stückkohle liefert; 
gelegentlich linden sich auch Stückkohlen- 
partien durch das ganze Flötz vertheilt. 
Berge und Zwischenmittel sind nicht vor- 
handen, aber ein grosser Theil der Kohle 
enthält ca. 30 Proc. Asche. 

In der ca. 800 m nordöstlich von Wang- 
ping-kou gelegenen Grube hat das Flötz ein 
Einfallen von 5 bis 10° nach Osten und 
Südosten. Nur ein Theil der Kohle wird 
gefördert, denn die unten; Partie wird nicht 
abgebaut, weil sie viel Wasser enthält. Die 
Hauptstrecke zeigte ca. 2 — 2,3 m Kohle vom 
oberen Theile des Flötzes. lieber diesem jetzt 
im Abbau befindlichen Theil befindet sich eine 
Sandsteinschicht von ca. 30 cm Stärke: dar- 
über soll wieder ca. 1.5 — 2 m gute Kohle 
liegen. An einer Stelle hatte man den Sand- 
stein weggebrochen und die obere Kohle bis 
1 m abgebaut, das Hangende war noch nicht 
zu sehen. Fast alle hier geförderte Kohle 
ist Stückkohle. 

Bei dem Dorfe Tanfang fällt das Flötz 
zwischen 75 bis SO nordnordwestlich ein. 
An zwei ca. 100 — 130 m entfernten Stellen 
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zeigen Querschläge ca. 20 m Kohle. Das 
Liegende des-Flötzes bildet ein Sandstein- 
lager von ca. 1 m Stärke, unter welchem sich 
wieder 1,5 — 2 m gute Kohle finden. Das 
Product dieser Grube ist fast nur Feinkohle. 

Aus diesen Aufschlüssen ergiebt sich, 
dass das Flötz überall eine grosse Mächtig- 
keit besitzt und sich über eine grosse Fläche 
ausdehnt. Es hat wahrscheinlich durch- 
schnittlich mehr als 13 m Mächtigkeit; 8 bis 
10 m sind die untersten Grenzen. Gewöhn- 
lich giebt das ganze Flötz, mit einer Aus- 
nahme von 3 oder 4 dünnen Thonschiefer- 
.schichten, verkäufliche Kohle. Nirgends ent- 
hält es mehr als 1,2 — 1,3 m Zwischenmittel. 
Wie die nachfolgende Analysentabelle zeigt, 
ist die Kohle meistens eine harte, trockene 
und anthracitische. Nur bei Chaitang, 15 bis 
18 km westlich von der auf der Karte dar- 
gestellten Fläche, ist bituminöse Kohle ge- 
funden worden. 



mehr Schwefel. Die durchschnittliche Qualität 
der Kohle wechselt natürlich etwas nach den 
verschiedenen Localitäten. Gewöhnlich ist 
die Kohle sehr zertrümmert; dies ist haupt- 
sächlich der Fall, wenn die Flötze steil ein- 
fallen. Zwischen Chiu-lung Shan und Wang- 
ping-kou, wo die Ablagerungen fast horizontal 
liegen, findet man dagegen sehr viel feste Stück- 

| kohle. Die Feinkohle und überhaupt alle 

• einen hohen Aschengehalt aufweisenden Kohlen 
finden einen guten Markt, denn die Chinesen 

•■ stellen daraus kugelförmige Klumpen her 
und verbrennen diese; und solange die Fein- 
kohle noch genug Kohlenstoff zum Verbrennen 
enthält, wird sie auch gebraucht. Daher ist 
das Ausgehende der Flötze dieses Feldes 
mit Ausnahme des Theiles zwischen Sin-li- 
chü und Wangping-Tsun mit zahlreichen 
Gruben besetzt. 

( Ein anderes Kohlenfeld liegt unmittelbar 
im Norden der kartirten Fläche. Wegen der 
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Zu diesen Analysen ist Folgendes zu be- 
merken: Die Analysen 1 — 3 sind Durch- 
schnittsanalysen einer grösseren Anzahl Pro- 
ben, die für die Chinese Engineering and 
Mining Co. ausgeführt wurden. Analysen 
4 — 11 stammen von Drake von Proben, die 
er in den Gruben gesammelt hatte. Die mit 
Durchschnittsproben bezeichneten gehören 
Stücken an. die mit der Absicht gesammelt 
wurden, einen möglichst guten Durchschnitt 
zu geben. Natürlich werden sie nicht ganz 
genau den Durchschnitt aller Kohle der be- 
sonderen Grube, von der sie stammen, dar- 
stellen, aber als ein Ganzes genommen, zeigen 
sie ungefähr die durchschnittliche Zusammen- 
setzung der Kohle im Wangpingbecken. 

Der Aschengehalt ist hoch, durchschnitt- 
lich ca. 20 Pro<\, der Schwefelgehalt, den 
die Analysen aufweisen, ist durchschnittlich 
niedrig; doch enthalten einige Kohlen viel 

0. 1902. 



Nähe der Ebenen liegt es günstig für den 
Bergbau. 

Unmittelbar im SW befindet sich noch 
ein anderes Kohlenfeld, das ebenso gute 
Aussichten für den Bergbau bietet, da die 
Flötze anscheinend weniger zertrümmert und 
gefaltet sind und nahe an den Ebenen liegen. 
Dieses Feld reicht bis über Fang Shan hin- 
aus, wo Pump eil y 4 ) eine Mächtigkeit zwi- 
schen 0,3 und 10 m constatirte. 

Während des Winters und in geringerem 
Maasse während der anderen Jahreszeiten 
besteht die Hauptbeschäftigung der Bevölke- 
rung des Wangpingfeldes im Kohlenbergbau 
und Transport. Die meisten der Pfade, auf 
welchen die Kohle transportirt werden muss, 
sind sehr schlecht; sie sind ursprünglich mit 

4 ) Geological Kesearches in China, Mongnlia 
and Japan, S. 19. 
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Steinen gepflastert, die durch langen Ge- 
brauch abgenützt und nun sehr glatt gewor- 
den sind. Nur Maulesel sind hier zu ge- 
brauchen. Aber vom Anfang der Ebenen bis 
nach Peking werden tausende von Kameelen 
für diesen Zweck benutzt. 

Es ist schwierig, die Kohlenmenge zu 
schätzen, die jetzt im Wangpingbecken ge- 
fordert wird. Nach ganz oberflächlichen 
Schätzungen, die in der Eile durch Beobach- 
tung der zahlreichen und regelmässigen Maul- 
eselkarawanen, die mit Kohle beladen aus 
den Bergen kommen, gemacht werden konn- 
ten, beträgt die Ausbeute sicher nicht weniger 
als 200 000 t jährlich. Der grösste Theil 
dieser Kohle geht nach Peking. 

Diese Kohle ist seit mehreren Jahr- 
hunderten abgebaut worden. Ihre aus- 
gedehnte Anwendung wurde schon von 
Marco Polo bemerkt, der während des 
letzten Theiles des 13. Jahrhunderts mehrere 
Jahre in Peking lebte und ausgedehnte Reisen 
in das Innere von China (oder Cathay, wie 
es damals hicss) unternahm. Er sagt 5 ): 

„Es ist eine Thatsache, dass über ganz 
Cathay eine Art von schwarzem Stein in 
Lagern in den Bergen vorhanden ist, den 
man ausgräbt und wie Holz verbrennt. Wenn 
man Abends damit das Feuer beschickt und 
sieht, dass es gut brennt, findet man es noch 
am Morgen glühen, und man macht daraus 
einen solchen hervorragenden Brennstoff, dass 
im ganzen Lande kein anderer gebraucht 
wird. Zwar hat man auch sehr viel Holz, 
aber man brennt es nicht, weil diese Steine 
besser brennen und weniger kosten." 

Anscheinend sind diese Kohlenfelder vor 
unserer Zeit besser bekannt gewesen, da sie 
in so ausgedehntem Maasse abgebaut wurden. 
Mehrere Umstände indessen machen es 
schwierig, die erwünschte Information zu er- 
langen. Es giebt viele Flötzgruppen in dem 
Bezirke und die Chinesen bauen die weniger 
mächtigen Flötze mit derselben Hartnäckig- 
keit ab, wie die mächtigen, so dass der 
Reisende, der viele Gruben besucht hat, doch 
die besten Flötze nicht gesehen zu haben 
braucht. Oft sind die Ablagerungen so sehr 
gefaltet, dass die Mächtigkeit des Flötzes nur 
sehr oberflächlich geschätzt werden kann. 
Dann ist es oft schwierig, die Erlaubniss zum 
Besuch der meisten Gruben zu erhalten. 

Feuerfester Thon, Dachschiefer, Marmor 
und guter Baustein sind ausserdem noch in 
diesem Bezirk zu finden. Der Thon wird 
hauptsächlich zur Herstellung billiger Thon- 
waaren gebraucht. Der Haupttheil der Dach- 



5 ) C o 1. Henrv ^ nie: Travels of M ii r c o Pol o. 
v ol. I, S. 428. 



schiefer kommt ungefähr 3 km südlich von 
Lin-chia-Chuang vor. Es giebt zwei Varie- 
täten: eine lichtgraue und eine schwarze. 
Beide kommen in Lagen von 3 — 7 m Mächtig- 
keit vor und gehen allmählich in Sandstein 
und Thonschiefer über. Der graue Schiefer 
wird brüchig, wenn er zum Dachdecken ver- 
wendet wird, während der schwarze sehr 
dauerhaft ist und in ausgedehntem Maasse 
zu dem genannten Zweck in den Dörfern der 
Nachbarschaft gebraucht wird. Bei Hua- 
shih-pien kommt nahe dem oberen Ende einer 
Kalksteingruppe ein grauer Schiefer vor. der 
dem eben erwähnten sehr ähnelt. Er wird 
in Steinbrüchen sehr viel gewonnen und in 
Platten gespalten, die ca. 1 cm dick sind, 
1,5 — 1,8 m im Quadrat messen und mannig- 
fache Verwendung finden. 

Der Marmor zerspringt gewöhnlich sofort 
in Stücke unter dem Schlage eines Hammers, 
oder wenn er dem Wetter ausgesetzt wird. 
Theilweise ist er indessen fester und dauer- 
hafter; einige Partien sind schön weiss. 
Grosse Mengen Kalkstein werden zur Kalk- 
gewinnung gebrochen. Gutes Baumaterial — 
Kalkstein oder Sandstein — ist im Ueber- 
fluss vorhanden. 

III. Das Ling-Slian-Kohleiifeld. 

Dieser Ort liegt ca. 7T> km südwestlich 
von Pao-ting. Die Flötze bilden eine der 
sich von Nordosten nach Südwesten hinziehen- 
den Mulden, die für den westlichen Theil 
der Provinz Tschili so charakteristisch sind. 
Die Mulde bildet ein kleines Thal, das sich 
nach Südwesten zu öffnet und in die Küsten- 
ebenen übergeht. Je ein in einzelne Hügel 
aufgelöster Bergzug begrenzt das Thal auf 
jeder Seite. Hier liegen, wie überhaupt im 
ganzen Nordwesten Chinas, die kohleführen- 
den Gesteine auf Kalkstein, der, da er viel 
härter als das darüberliegende Gestein ist, 
überall hervortritt, wo die weniger wider- 
standsfähigen, kohleführenden Gesteine zer- 
stört worden sind, so dass jetzt nur noch 
Ueberbleibsel davon auf dem Grunde der 
Mulde erhalten sind. Gewöhnlich verbirgt 
eine Lössschicht diese Ueberbleibsel dem 
Auge, so dass es schwierig ist. die Aufeinander- 
folge der Ablagerungen festzustellen. Aus 
dem Einfallen und der Vertheil ung des Kalk- 
steins auf beiden Seiten des oberen Thal- 
endes kann man sehen, dass gewöhnlich 
nicht mehr als ca. 70— 100 m Gestein zwi- 
schen dem Kalkstein und dem Löss liegen 
können. Man kann daraus schliessen, dass 
das Vorkommen dieser Kohle dem der grösse- 
ren Ablagerungen im Kaiping- und Wangping- 
becken und im Tse-Chou- Kohlenfeld ent- 
spricht. 
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Drake konnte nicht die Erlaubniss zur 
Befahrung der verschiedenen Gruben erlangen. 
Er sah die Kohle nur neben dem Schachte 
bei Mi-Chuang aufgespeichert. Ueber die 
Mächtigkeit des Vorkommens war keine Aus- 
kunft zu erhalten. Die meiste hier abge- 
baute Kohle ist Feinkohle. Dagegen wurde 
bei Ling-Shan gute Stückkohle gefördert. An 
beiden Localitäten ist die Kohle bituminös. 
Ueber dem Flötz liegt ein ca. 35 — 70 m 
mächtiges, ziemlich festes Gestein. Das 
Südwestende dieses Beckens dehnt sich unter 
die alluvialen Ebenen aus und erweitert sich 
wahrscheinlich zu einem viel breiteren und 
grösseren Vorkommen als das von Ling-Shan. 
Die Kohle liegt hier in der Ebene in einer 
sehr flachen Mulde und in geringer Teufe. 
Der Abbau und Transport ist sehr einfach, 
so dass eine baldige Ausbreitung zu erwarten 
ist. Feuerfeste Thone, die mit den kohle- 
führenden Ablagerungen zusammen vorkom- 
men, werden zu billigen Thonwaaren ver- 
wendet. 

IV. Das Pingting-Kohlenfeld. 

Drake hat dieses Feld nicht besucht. 
Aber durch die Arbeiten v. Kichthofen ? s 
und einiger Mitglieder eines Pekinger Syndi- 
cates ist es gut bekannt geworden. Es wird 
hier erwähnt, um den Zusammenhang der 
Kohienfelder von Tschili und Schansi zu 
zeigen, v. Kich thofen 6 ) sagt darüber: 

r Die Mächtigkeit der Kohle schwankt ge- 
wöhnlich zwischen 4 und 7 m und erreicht 
an einigen Stellen 10 m. Es ist unmöglich, 
durch Zahlen die Ausdehnung des Kohlen- 
feldes von Ping-ting Chou auszudrücken. Die 
gegenwärtigen Gruben bilden einen engen 
Gürtel, der dem Ausstreichen der kohle- 
führenden Gesteinsschichten folgt zwischen 
den horizontalen Ablagerungen des darunter 
liegenden Kalksteines und dem darüberliegen- 
den Postcarbon. Von hier aus erstrecken sich 
die kohleführenden Ablagerungen zwischen 
diesen beiden Formationen nach Westen, 
Südwesten und Norden, fast ungestört über 
eine grosse Entfernung und thatsächlich fast 
durch ganz Süd-Schansi." 

V. Das Tse-Chou-Kohlenfeld. 
Während Juli und August des Jahres 

1899 unternahm Drake seine erste Reise 
nach der Provinz Schansi, um einige Studien 
über die Geologie und den Werth der be- 
rühmtenKohlenfelder jener Provinz zu machen. 
Die lange Reise, hauptsächlich auf langsamen 
Flussbooten, und die zur Verfügung stehende 
begrenzte Zeit, gestatteten nur einen lOtägigen 
Aufenthalt in den Kohlenfeldern von Tse- 

«) Letters u. s. w. (1872). S. a. a. 0., S. 33—34. 



Chou. Doch der geologische Bau und die 
Gesteinsformationen sind einfach und ganz 
regelmässig, so dass eine ziemlich gute 
Uebersicht über die Vertheilung der Kohle 
und die allgemeinen geologischen Verhältnisse 
erlangt werden konnte. 

von Richthofen 7 ) war auch hier der 
Erste, der die wissenschaftliche und Handels- 
welt zuerst auf den Werth dieses Kohienfeldes 
aufmerksam machte und die Provinz Schansi 
im Jahre 1870 geologisch durchforschte. Seit 
dieser Zeit jedoch hat die feindliche Haltung 
der chinesischen Regierung und des Volkes 
gegen die Fremden und ihre Unternehmungen 
eine Ausbeutung der Kohlenfelder vereitelt. 
Indessen hat sich in den letzten Jahren in 
dieser Hinsicht Manches geändert; sie haben 
auch den Weg zur Durchforschung des Tse-Chou- 
Feldes geöffnet. Das Peking-Syndicat, eine 
vereinigte Englisch-Italienische Gesellschaft 
erhielt von der chinesischen Regierung Con- 
cessionen, die Kohle des Tse-Chou-Bezirkes, 
wie auch die der meisten anderen in Schansi 
gelegenen Felder, abzubauen. 

Das Tse-Chou-Kohlenfeld liegt im süd- 
östlichen Theile von Schansi, ca. 450 km 
südwestlich von Tientsin und ca. 750 km 
nordwestlich von Shanghai. Der grösste Ort, 
Tse-Chou, hat 35° 30' nördliche Breite und 
112° 45' östliche Länge. 

Wenn man von Tientsin oder Shanghai 
nach Tse-Chou reist, hat man zuerst die 
breiten Küstenebenen des nordöstlichen China 
zu durchqueren. Dann gelangt man auf das 
Hochplateau, auf dem sich Tse-Chou befindet. 
Die Ebenen steigen sehr sanft von der Küste 
nach den Bergen zu an. Nördlich von Hwai- 
ching z. B. liegt die Oberfläche der Ebenen 
ca. 200 m über dem Meere. Fast überall 
erheben sich die Gebirge und Hochflächen 
ganz unvermittelt aus den Ebenen heraus, so 
besonders südlich und östlich von Tse-Chou, 
wo die Berge bis ca. 1000 m Höhe erreichen. 
In demselben Niveau erstreckt sich eine rauhe 
Hochfläche vom Tse-Chou-Bezirke aus weit 
nach Norden und Nordwesten. Die Umgegend 
von Tse-Chou selbst verliert ziemlich ihren 
Hochplateaucharakter in dem (lewirr von 
Abhängen, Bergen, engen Thälern und den 
sanfter ansteigenden wellenförmigen Hügeln. 
Die Abhänge und die zerstörten Hügelketten 
ziehen sich quer durch die Umgebung von 
Tse-Chou von Nordnordosten nach Südsüd- 
westen. Einige Berge wie der Fon-ton Shan, 
der Pai-ma-ssu Shan und der I-hon Shan 
erreichen ca. 330 m über dem allgemeinen 
Niveau der Landschaft. Die Hügel, die die 

7 ) China, von Baron v. Rieh thofen: Bd. II, 
und Briefe an die Shanghai-Handelskammer, 1870 
bis 1872. 
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zerklüfteten Abhänge zwischen dem Pai-ma-ssu 
Shan und dem I-hon Shan bilden, liegen 
gewöhnlich nur 100 bis 130 m über der 
angrenzenden Thalsohle und der wellenförmigen 
Hochfläche. Meistens haben sich die Ströme 
nicht dem Zuge der Hügel angepasst, son- 
dern diese durchschnitten und in zahlreiche ge- 
trennte Hügel zerlegt. All die Gewässer 
dieses Bezirkes haben ihre Quelle in ihm 
selber und die meisten, wie der Hoti-Ho, 
Pai-Ho und der Ta-yang-Ho, fliessen nach 
Südosten und vereinigen sich bald mit dem 
Than-Ho, der nach einem 30 km langen, 
sehr verschlungenen Lauf durch eine tiefe 
Schlucht nördlich von Hwai-ching die Ebenen 
erreicht. 

Die Gesteinsschichten können oberflächlich 
in folgende Gruppen eingetheilt werden: eine 
untere Gruppe von Kalkstein, dem Kohlen- 
kalk v. Richthofen's, durchschnittlich ca. 
700 m und mehr mächtig; eine mittlere Gruppe 
von Thonschiefern, Kohle, Sandstein und 
eine flintführende Kalksteinablagerung, durch- 
schnittlich ca. 100 m mächtig; schliesslich 
eine obere Gruppe von Thonschiefern, Thonen 
und Sandsteinen, die ca. 330 m Mächtigkeit 
hat. Diese Gruppen zeigen das folgende 
genauere geologische Profil: 



A. Kalkstein ca. 700 m 

B. Brauner bituminöser Thonschiefer, 
gewöhnlich mit etwas Sandstein, 

Eisenerz und Kohle - 17 - 

C. Massiver grauer Kalkstein, zahl- 
reiche Flintkiesel und einige Fos- 
silien enthaltend - 3,30 - 



D. Thonschiefer und Sandsteine. Die 
Thouschiefer werden gewöhnlich 
nach dem Hangenden zu kohle- 
haltig: am Hangenden schliesst 
sich ein ca. 13 — 17 m mächtiger, 
schwarzer, kohlehaltiger Thon- 
schiefer an: im Ganzen ... - 83 - 

E. Kohle - 7,3 - 

F. kohlehaltige Thonschiefer und 
einige leicht zerbröckelnde Sand- 
steinablagerungen. Die Thonschie- 
fer nehmen gegen das Hangende 
zu eine hellere Färbung an und 
werden weniger kohlehaltig: am 
Liegenden kommt gewöhnlich ein 
ca. 5— 7 m mächtiger, schwarzer, 
kohlehaltiger Thonschiefer vor, 
der allmählich sandig und weniger 
bituminös wird und blaue Farbe 
annimmt. Dieser wieder geht in 
hellblau und gelb gefärbte Thone 



über - 33 - 

G. Abwechselnd Ablagerungen von 
ziemlich mächtigem gelbem Thon 
und gewöhnlich ziemlich dünnen, 
zerreiblichen , gelben oder hell- 
gelben Sandsteinschichten ... - 330 - 



Fast über dem ganzen Thal und dem 
Wellenlande liegt eine Lössdecke, die an 
einigen Stellen ca. 33 m und sogar noch 
mächtiger ist. Mit Ausnahme dieser Löss- 



decke sind die Gesteine durchaus günstig für 
den Bergbau, wenigstens nach dem in dem 
Bezirke gemachten Beobachtungen zu sch Hes- 
sen. Im Ganzen liegen die Schichten ziem- 
lich horizontal; indessen sind doch einige 
Faltungen und Verwerfungen vorhanden. Die 
Achsen dieser Hauptfalten bilden mit der 
Nordsüdrichtung einen Winkel von ca. 28" 
gegen Osten resp. 25° gegen Westen. Eine 
etwas kleinere Falte läuft rechtwinklig dazu. 
Ein Schnitt durch die Umgegend von Tse- 
Chou zeigt zwei breite flache Sättel und Ver- 
werfungen mit einer dazwischen liegenden 
engen Mulde. Diese Mulde mag als die Yfi- 
kon-Mulde bezeichnet werden, weil dieser 
Ort in ihr liegt. Der grösste Sattel mit der 
Hauptverwerfung soll der I-hon Shan-Sattel 
genannt werden, weil er den I-hon Shan 
einschliesst. Diese Falte läuft quer durch 
den ganzen District und hebt die Schichten 
mehr als 330 in empor. Der zweitgrösste 
Sattel liegt auf der Westseite vom Fon-ton 
Shan und Pai-ma-ssu Shan und erstreckt sich 
ebenfalls fast über das ganze Feld vom Süd- 
westrande bis nördlich zum Ta-yang-Ho. Er 
erhebt sich ca. 200 — 300 m. Die dazwischen- 
liegenden Verwerfungen und die Mulde sind 
ca. 800 — 1600 m breit. Die Verwerfung, die 
jeden dieser Sättel begleitet, ist beträchtlich 
und hatte ausserdem zur Folge, dass die For- 
mationen auf der Westseite der Verwerfungs- 
linie beträchtlich höher als auf der Ostseite 
liegen. Das Einfallen der Schichten auf der 
Westseite ist daher viel sanfter als das auf 
der Ostseite. Diese Sättel und Verwerfun- 
gen verursachten die Bildung von Erhebun- 
gen mit steilen Gehängen im Osten und sehr 
sanften Abhängen im Westen. Im Ganzen 
hatten die Verwerfungen und Faltungen in 
diesem Bezirk zur Folge, dass grosse Flächen, 
in denen die Ablagerungen sehr sanft nach 
Westnordwesten einfallen, und schmale Zonen, 
wo die Einfallswinkel nach Ostsüdosten ziem- 
lich gross sind, gebildet wurden. W r o die 
Verwerfung im Vergleich zu der Faltung 
sehr gross ist, was gewöhnlich der Fall 
ist, ist die Zone der nach Osten einfal- 
lenden Ablagerungen sehr schmal und fehlt 
stellenweise gänzlich. Die grösseren nach 
Westnordwesten einfallenden Flächen ent- 
halten viele kleinere Falten, das durchschnitt- 
liche Einfallen der Gesteine ist aber wahr- 
scheinlich nicht mehr als 1 bis 2° nach 
Westnordwesten. In der That sind die ein- 
zigen Stellen, wo scharfe Faltungen den 
Kohlenbergbau ernstlich erschweren würden, 
die schmalen Zonen längs der Yü-kon-Mulde 
und das Ostende des Sattels, der östlich der 
Yü-kon-Mulde verläuft. Diese Stellen indessen 
sind klein und unbedeutend; auch ist möglicher 



X. Jahrgang. 
Februar l»02. 



53 



AVeise in der Yü-kon-Mulde überhaupt keine 
Kohle; nach den Structurverhältnissen er- 
scheint das wenigstens zweifelhaft. Die Mulde, 
die von "Westnordwesten nach Südsüdosten durch 
das Südende des Fon-ton Shan verläuft, ist nur 
ca. 700— 1200 m breit und hat die Ablage- 
rungen wahrscheinlich nicht mehr als 70 m 
unter ihr ursprüngliches Niveau herabgezogen ; 
sie nimmt nur einen kleinen Raum des grossen 
unter dem Fon-ton Shan liegenden Kohlen- 
flötzes ein. 

Die abbauwürdige Kohle liegt in einem 
Flötz ca. 83 m über dem flintführenden Kalk- 
steinlager. Vielleicht ist indessen unter diesem 
Kalkstein noch etwas Kohle vorhanden; denn 
ca. 25 km südsüdöstlich von Tse-Chou und 
bei Hsiang-Chuang bauen die Chinesen an 
den Schluchtwänden des Canons vom Tan- 
Ho ein Flötz ab, das unter diesem Kalk- 
steinlager liegt. Dieses Flötz ist indessen 
nur ca. 0,30 m mächtig. 



Bromberg, unweit des Ortes Stopka 1 ), von 
grösserer wirth schaftlicher Bedeutung für den 
deutschen Osten geworden, nachdem hier ein 
sich lohnender Bergbau eröffnet wurde. 

Die dieserhalb vorgenommenen Unter- 
suchungsarbeiten ergaben für die geologischen 
Verhältnisse dieser Gegend recht interessanten 
Aufschluss. Leider erstreckte sich die bis- 
herige Untersuchung nur auf Feststellung 
der schon seit längerer Zeit bekannten Flötze, 
während die Frage über die Beschaffenheit 
der tiefer gelegenen Partien offen bleibt. 
Bekannt ist nur, dass ein weisser, glimmer- 
führender Quarzsand das Liegende bildet, 
doch wurde dieser nur angebohrt. Das 
Alter der Braunkohlenflötze ist bisher noch 
nicht festgestellt. Die über denselben 
lagernden Thone, von blauer und grauer 
Farbe, oft auch roth und gelb gebändert, 
stellen den Posener Flammenthon dar. 
Diesen weist Berendt dem Miocän zu, so 
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Die durchschnittliche Mächtigkeit des ab- 
bauwürdigen Hauptkohlenflötzes in dem Tse- 
Chou -Felde beträgt wahrscheinlichnicht weniger 
als 7,3 bis 7,6 m. In einer Grube ca. 2,5 km 
westlich von Hsi-yang wird die Kohle durch 
einen 110 m tiefen Schacht abgebaut; nur 
die unteren 3 — 4 m der Kohle werden ge- 
wonnen. Es war Drake nicht möglich, die 
volle Mächtigkeit des Flötzes zu messen, da 
nur der abgebaute Theil zu sehen war. Die 
chinesischen Bergleute gaben indessen die 
ganze Mächtigkeit des Flötzes bis auf ca. 12 m 
an. Etwas thonschieferhaltige Kohle kam in 
dem abgebauten Theil des Flötzes öfter vor. 
Der durchschnittliche Aschengehalt der Kohle 
ist wahrscheinlich nicht grösser als 10 Proc. 

(Sehlutt folgt.J 

Beitrag zur Kenntnis» der Braunkohlen- 
ablagerung in der Provinz Posen. 

Von 

Bergingenieur Krug. 

Schon seit Jahrzehnten ist das Vorkommen 
von Braunkohlen in der Provinz Posen be- 
kannt und namentlich ist das Auftreten der- 
selben etwa 16 Kilometer nördlich von 



dass die Braunkohle etwa der der Mark 
gleichalterig wäre und somit an der Grenze 
des Oligocän und Miocän stehen würde. 

Durch die bergmännischen Arbeiten 
wurde zunächst festgestellt, dass unter 
ca. 18 m Thon 5 Flötze lagern, von denen 
die oberen 0,10 bis 1 m haben, das unterste 
aber 3 m mächtig ist. Die Zwischenmittel 
bilden fette blaue Thone. 

Die Lagerung dieser Flötze ist sattel- 
förmig (8. Fig. 8), und zwar wurde ein Rücken 
aufgeschlossen, der sich auf über 2 Kilometer 
von NW nach SO erstreckt. Der Kamm 
desselben, der sich bis zu 20 m unter der 
Oberfläche erhebt, bildet jedoch wieder 
Wellen, so dass kleine Mulden entstehen. 
Die Flügel des Rückens zeigen ein sehr 
verschiedenes Einfallen und sind durch 
Bohrungen weiter untersucht worden. Hier- 
bei ergab sich das Resultat, dass die Flötze 
nach der nördlichen Seite ein viel regel- 
mässigeres Einfallen zeigen, als nach der 
südlichen. Während auf der ersteren das 
Einfallen von 40° allmählich sich abflacht 
und bei etwa 70 in unter der Oberfläche in 
eine horizontale Lage übergeht und diese 
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auch auf etwa 2 Kilometer beibehält, zeigt 
die andere Seite, dass bei ca. 40 m unter 
der Oberfläche die Flötze auf etwa 800 m 
Länge völlig überkippt und bei weiterer 
Verfolgung nach der Tiefe die Flötze selbst 
zerstört sind. Ferner fand man ungefähr 
150 m in westlicher Richtung Tom nachge- 
wiesenen Beginn der Überlappung die Kohle 
auf über 8 m zusammengeschoben und weitere 
100 m in gleicher Richtung sie nur noch 
1 m mächtig und nur aus Kohlenpulver be- 
stehend. 

Ueberlagert wird das Tertiär von dem 
aus Sand. Kiesen und Geschiebemergeln be- 
stehenden Diluvium. Die Reihenfolge dieser 
Schichten ist eine völlig gleichmässige, wenn 
auch die Mächtigkeiten der einzelnen 
grossen Schwankungen unterworfen sind, was 
namentlich in der starken Faltung des 
Tertiärs seinen Grund hat. Naturgemäss 
hat sich das Diluvium an der Stelle am 
besten ausgebildet, an der die Tertiär- 
schichten ihre ursprungliche Lage behalten 
haben, wo also das Flötz horizontal liegt. 
Die .Mächtigkeit beträgt hier 45 m. Die 
Zusammensetzung von oben nach unten ist 
folgende: 

1,60 m feiner, gelber Sand, reich an Geschieben, 
4,80 in feiner grauer Quarzsand mit thonigen Bei- 
mengungen, 
7,30 in sandiger, grauer Mergel, 
8,30 in grauer, ungeschichteter Mergel, 
10,20 in feiner, gelber Sand, 
7,70 m weisser Sand , nach der Tiefe grobkörnig 
werdend, 

0,60 m Kies, aus Granit, Gnoiss und Porphyren 
bestehend, 

4,60 m grober, weisser Sand in Hirsekorn-Grösse. 

Sämmtliche Sande fuhren ausserordentlich 
viel rothe Feldspäthe, wobei nebenbei bemerkt 
sein mag, dass dies für die Bohrungen das 
Erkennungszeichen war, zur Unterscheidung 
von dem glimmerreichen Sand des Liegen- 
den, der frei von Feldspäten ist. Auf- 
fallend war noch das Auftreten einer 
Lignitschicht. Diese wurde in jedem der 
bis zu 1 Kilometer auseinander liegenden 
Bohrlöcher gefunden und zwar unter den 
grauen Mergeln 2 cm stark lagernd. Leider 
ist es verabsäumt worden, diese fossilen Reste 
zur Bestimmung aufzubewahren. In näch- 
ster Zeit jedoch wird ein weiterer Schacht 
abgeteuft werden, durch den sodann eine 
grössere Partie dieser Lignitschicht freige- 
legt wird. Es kann somit das Versäumte 
noch nachgeholt werden. Andere Repräsen- 
tanten der Flora oder der Fauna sind bisher 
an dieser Stelle nicht in den Diluvialschichten 
aufgefunden worden. 

Zeigt die Beschaffenheit dieser Schichten 
schon, dass sie glaciale Bildungen sind, so 
weisen ferner noch die massenhafte» Geschiebe, 



bestehend aus nordischen Gesteinen, Graniten, 
Gneissen und Porphyren, die der Landmann 
beim bestellen der Felder aus dem Boden 
schafft, auf das Bestimmteste darauf hin. 

Wirft man nun die Frage auf, welchen 
Einflüssen die ursprünglich horizontal ge- 
lagerte Kohle unterworfen gewesen sein rnnss, 
um diese sattelförmige Lagerung anzunehmen, 
so wird man wohl zunächst daran denken, 
dieselben auf die Kraft der in der Diluvial- 
zeit sich vorschiebenden Gletscher zurück- 
zuführen. Bekannte rmaassen drangen aber 
diese bei ihrem ersten Erscheinen von 
Norden, bei der späteren Vereisung von 
Osten vor. Dem widersprechen jedoch völlig 
die geschilderten Verhältnisse, einerseits auf 
der südlichen Seite des Rückens Zusammen- 
schiebung der Kohle bis auf 8 m, Zerreibung 
derselben unweit davon, gänzliche Zerstörung 
des Flötzes und die in der Nähe erfolgte 
Ueberkippung und anderseits die regelmässige 
Lagerung auf der Nordseite des Sattels. 
Der Druck, der diese Veränderung hervor- 
rief, ist somit aus südlicher bezw. südwestlicher 
Richtung, also entgegengesetzt dem Vordringen 
der Gletscher, gekommen. Die Ursache dieser 
Faltungen ist daher nicht direkt auf die 
Gletscherthätigkeit zurückzuführen, sondern 
vielleicht nur insofern, als ein Rückstau der 
Eismassen die Zerreissung der Tertiärschichten 
hervorrief. Ebenso ist auch die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass der Druck der 
gewaltigen Eismassen allein genügte, um 
diese Aufsattelungen zu vollbringen. Gelingt 
es aber noch nachzuweisen, dass die unteren, 
bisher noch nicht aufgeschlossenen Schichten 
ebenfalls an der Aufsattelung theilgenommen 
haben, so ist der Beweis erbracht, dass die 
Ursache nicht eine Folge der Vereisung, 
sondern vielmehr auf die Wirkung eines 
tiefer liegenden Gebirgsschubes zurückzu- 
führen ist. 

Etwa 1500 m in nördlicher Richtung 
von diesem Rücken fand man abermals die 
Kohle fast zu Tage tretend, doch erwies 
sich die Lagerung derselben als so unregel- 
mässig, dass zu näherer Untersuchung Bohr- 
löcher angesetzt wurden. Man fand hier die 
Kohle 2,5 bis 4 m mächtig unter einer Thon- 
decke von 3 bis lÖ'/a m, dazwischen jedoch 
wieder flötzleere Partien. Erst nachdem 
man den Liegendsand näher betrachtete und 
ihn feldspathführend fand, begann man ein 
tieferes Loch zu bohren. Das Ergebniss war, 
dass sämmtliche Schichten des Diluviums und 
darauf die des Tertiärs durchsunken wurden. 
Es war somit der Nachweis erbracht, dass 
diese Ablagerung nur eine Tertiärscholle war. 
Verfolgt wurde dieselbe bis auf 900 m Länge, 
die Breite auf etwa 100 m ermittelt. — Die 
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Beantwortung der Frage, von welchem Orte 
diese Scholle losgerissen und ob die hierzu 
nöthig gewesene Kraft aus gleicher Richtung, 
wie bei der Bildung des Sattels gekommen 
ist, muss vorläufig unbeantwortet bleiben, ; 
vielleicht bringen die weiteren bergmännischen 
Arbeiten hierüber Aufschiuss. Auffallend 
ist nur, dass die Scholle fast das gleiche 
Streichen wie der Rücken hat. 

Wie schon Eingangs erwähnt, ist das 
Tertiär nur zur Ermittlung des 3 m-Flötzes 
untersucht worden. Der angebliche Fund 
eines weiteren, 15 m mächtigen Flötzes, (vergl. 
Juli-Heft der Zeitschrift für prakt. Geologie j 



1897) ist darauf zurückzuführen, dass das 
Bohrloch in die Ueberkippung zu stehen 
kam und mit Wasserspülung gebohrt wurde. 
Dagegen liegt die Vermuthung nahe, dass die 
Ablagerung bei Bromberg-Stopka die gleiche 
ist, wie bei Czarnikau, indem durch eine 
tiefere Bohrung auf Wasser innerhalb der 
Stadt Bromberg ein nach Angabe des Bohr- 
meisters über 7 m mächtiges Flötz etwa 
40 m unter dem oberen 3 m starken durch- 
sunken wurde. Wie leider meistens, so 
auch hier, war über die Schichtenfolge und 
deren Beschaffenheit nichts Näheres und 
Gewisses mehr zu ermitteln. 



Referate. 

Ueber die Zusammensetzung einer 
Goldseife in Bosnien. (Dr. F. K atz er, 
Oesterreich. Z. für Berg- u. Hüttenwesen. 
1901. S. 277 — 280.) 

Das höchste Gebirge Bosniens, die Vra- 
nit-a planina, schiebt gegen NO das Massiv 
des Matorac vor. Es zeigen sich hier überall 
Spuren von Gletschern, die wohl zuerst an 
der Aufbereitung des goldhaltigen Materials, 
welches das Gebirge in sich birgt, betheiligt 
waren. Die Gewässer, die dem nordöstlichen 
Theil jenes Gebirges, entströmen, sammelt 
der Pavlovac-Bach und führt sie der Fojnicka 
zu. Seine Ufer werden von alluvialen An- 
schwemmungen gebildet, deren Mächtigkeit 
zwei Meter wohl kaum übersteigt. Diese 
Alluvionen sind so reich an Gold, dass es 
einem Arbeiter in drei Tagen mit ganz 
primitiven Apparaten gelang, 0,96 g Gold 
auszu waschen. Dies Waschproduct zeigte 
das Gold in Körnchen von Mohn- bis Hirse- 
korngrösse, die keine Spuren von Abrollung 
erkennen lassen, als ob sie noch an Ort und 
Stelle weiter gewachsen wären. Das Bett 
des Baches selbst enthält nur wenig Sedi- 
mente; oft liegt der nackte Fels der palä- 
ozoischen Schichten des Untergrundes frei zu 
Tage. Zur Feststellung der Zusammensetzung 
des Seifenmaterials entnahm mau aus dem 
Uferschwemmland und dem Bachbett Proben 
und unterwarf 25 kg dieses Gutes einer 
mechanischen Trennung. Aus allen Proben 
wurde der Magnetit mit dem Magneten ent- 
fernt und die übrigen Bestandteile mit Hülfe 
der Lupe auseinandergeklaubt. 

Da stellte sich denn heraus, dass 90 Proe. 
vom Gesanimtgewicht des untersuchten Mate- 
rials Phyllit ist. wie er am nordöstlichen 



: Abhang des Matoracmassivs , soweit der 
Pavlovac-Bach dasselbe entwässert, noch 
ansteht. Unter den übrigen Bestandtheilen 
sind zunächst von besonderem Interesse die 
Hüttenproducte. Man fand gediegen Blei, 
Blei-, Kupferr und Eisenschlacken. Fahlerze 
stehen wohl bei Kriz und Kamenica bach- 
aufwärts an, und man hat auch sicher in alter 
Zeit dort Bergbau getrieben ; aber von Hütten- 
werken, denen die Schlacken entstammen 
könnten, ist keine Spur mehr vorhanden. 
Auch hat man in 1400 m Meereshöhe, weiter 
zum Matoracgipfel hin, Eisenschlacken von 
der gleichen Beschaffenheit, wie die aus dem 
Seifengut gelesenen gefunden. In jener Höhe 
kann man aber bei dem gänzlichen Mangel 
an jeglicher Wasserkraft nur sehr leicht 
gehende, also sehr reine Erze verhüttet haben. 
Bei der grossen Reinheit vieler Eisenerze 
Bosniens scheint man überhaupt Eisen früher 
als die meisten andern Metalle hüttenmännisch 
dargestellt zu haben. An Erzen fand man 
in dem Sortirgut Pseudomorphosen von Goe- 
thit nach Eisenkies, die, nach der dünnen 
Verwitterungsrinde zu schliessen, noch keinen 
weiten Transport durchgemacht haben konnten. 
Ihr Ursprung ist ungewiss; als sicher ist 
aber durch die analytische Untersuchung fest- 
gestellt worden,, dass sie kein Freigold führen. 
Ferner fand sich Titaneisen, Hämatit, Mag- 
netit und Gold. Namentlich ist Magnetit 
in allem feineren Sortirgut reichlich vertreten, 

j und zwar in Form kleiner scharfkantiger 
Octaeder, die bei der Verwitterung einer 
magnetitreichen Phyllitlage losgelöst und 
weggeführt zu sein scheinen. Wenn auch 
der Magnetit bei der Analyse kein Gold 
ergab, so ist er doch allenthalben und auch 
speciell in andern Goldseifen Bosniens der 
stete Begleiter des Seifengoldes, so dass 
dessen Vorkommen offenbar in irgend einer i 
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Verbindung mit dem Goldgehalt der Seifen 
steht. Möglicherweise rührt das Gold auch 
aus jener Fahlerzlagerstätte bei Kamenica 
her, von der man weiss, dass besonders gold- 
reiche Mittel dort abgebaut wurden und der 
auch die im Bache reichlich vorgefundenen 
Goethitpseudömorphosen entstammen. Die 
Menge des aus der Seife ausgelesenen Goldes 
betrug übrigens bloss 0,0094 g bei 25 kg 
Waschgut. 

Tietze. 

Das Bergbaugebiet von Fojnica und 
Kresevo in Bosnien. (16 S. mit 2 lithogr. 
Taf. Freiberg i. S. bei Craz u. Gerlach (loh. 
Stettner) 1900. Pr. 1 M.) 

Bei Fojnica besitzt der ganz Bosnien 
von NW nach SO durchstreichende Zug 
paläozoischer Schiefer seine grösste Breite 
von fast 35 km. Hier wird das Gebirge 
von zahlreichen Parallelgängen vom selben 
Streichen, wie es die Hauptkette des Gebirges 
besitzt, durchsetzt. Es sind theils Gänge 
von Eruptiv -Gesteinen (Quarztrachyte und 
Quarzporphyre), theils aber echte Erzgänge, 
die sich besonders in nächster Nähe von 
Fojnica zusammendrängen. Ebenso häufen 
sich die Erzvorkommen wieder in der Nähe 
von Kreäevo, einige Meilen südöstlich Foj- 
nica, doch mit dem Unterschied, dass das 
Streichen der Lagerstätten, die hier paläozo- 
ischen Kalken eingelagert sind, ungleich- 
mässig ist und auch nie lange anhält. Nörd- 
lich und östlich Kre§evo wird das Palaeozo- 
icum von Trias überlagert, in der sich auch 
noch etliche Erzgänge vorgefunden haben. 
Endlich sind auch fast alle Flüsse und Bäche 
jener Gegend von ausgedehnten Goldseifen 
begleitet, deren Verarbeitung zwar nicht mehr 
lohnt, die aber immerhin auf den Goldge- 
halt der in den Gängen anstehenden Erze 
hinweisen. 

Was man über die Erzführung der 
Gänge, die schon im Mittelalter und früher 
ein Gegenstand reger bergmännischer Thä- 
tigkcit gewesen sein müssen, neuerdings 
durch Schürf- und Gewältigungsarbeiten fest- 
stellen konnte, ist im Folgenden kurz zu- 
sammengef asst : Nordwestlich Fojnica findet 
sich der bedeutendste Gangzug des ganzen 
Gebietes, bei Cemernica. Er besteht aus 
fünf selbstständigen Gängen, die h 21 — 22 
streichen und 45° gegen NO einfallen. An 
Erzen steht Antimonit, Sphalerit, Blende und 
Zinnober an. Offenbar bauten die Alten 
diese Erze aber nicht ab, vielmehr scheint 
güldisches Silber Gegenstand der Gewinnung 
gewesen zu sein; man fand solches noch in 
einem Abteufen, von dem eine Probe 64 g 
güldisch Silber pro Tonne ergab. 



Die Cemernica- Gänge scheinen ihre süd- 
östliche Fortsetzung in den Putlevacer-Gängen 
zu finden, die in nächster Nähe nördlich und 
südlich Fojnica anstehen. Zu ihnen gehören 
die Gänge von Lucica, Kamenica und Kriz. 
Bei Kamenica baute man schon früher auf 
Brauneisenstein, dessen Liegendes eine 15 cm 
mächtige Fahlerzschicht bildet. Dies Fahl- 
erz hat einen geringen Gehalt an Silber und 
Gold, wurde früher aber nicht mitgewonnen. 
Die Krizer Gruben wurden muthmaasslich 
auf Gold betrieben; wenigstens enthält der 
dort anstehende Brauneisenstein 15 g Gold 
in der Tonne und ist dabei so reich an 
Schwefelkies, dass er sich zur Verhüttung 
auf Eisen sicher nicht eignen konnte. Zahl- 
reiche Eisensteinlager stehen südlich der 
letztgenannten Orte bei Selakovic und Kozo- 
grad an. 

Oestlich der Ganglinie Cemernica- Putle- 
vac folgen die Gänge von Povitine-Zahor 
(Antimonit und Sphalerit in ersteren, Zink- 
blende bei Zahor) und die von Söitovo mit 
vorzugsweise Magnetkies im Süden, silber- 
haltiger Blende und Fahlerz im Norden des 
Zuges. 

Gegenüber Zahor auf dem südlichen Ufer 
der Fojniöka, am rechtsseitigen Gehänge des 
Zeljeznicabaches steht bei Bakovifci Schwefel- 
kies in drei Gängen an, deren Mächtigkeit 
durchschnittlich 0,8 m beträgt. Die Gang- 
masse besteht oft ganz aus derbem Pyrit, 
dessen Goldgehalt 22 g auf die Tonne Erz 
beträgt. Diese Gänge werden bereits von 
der Oberungarischen Berg- und Hüttenge- 
sellschaft abgebaut. 

Die zahlreichen Erzlagerstätten in der 
Umgegend von Kreäevo haben sich leider in 
den meisten Fällen nicht als echte Gänge 
erwiesen. Die Fahlerze kommen mehr in 
Gestalt von Butzen und Schläuchen von ganz 
unregelmässigem Verlauf vor, die sich oft 
durchsetzen und gewöhnlich nur gering an- 
halten. Einen einzigen wenige Centimeter 
mächtigen Fahlerzgang konnte man bei Kos- 
tanjuica auf längere Strecke hin verfolgen, 
der einen Gehalt von 36 Proc. Kupfer und 
1,96 Proc. Quecksilber und pro Tonne Erz 
4,42 kg Silber und 88 g Gold aufwies. 
Endlich wäre noch zu bemerken, dass öst- 
lich Kresevo bei Hrnza Arsenerze und zwar 
Realgar und Auripigment gefunden wurden. 

An allen Orten, wo man sonst auf an- 
stehende Erze traf, sind die Untersuchungen 
noch nicht weit genug vorgeschritten oder 
aber sie haben bereits ein negatives Resultat 
geliefert. 

Tktze. 
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7. von Ammon, Dr. Ludwig, Kgl. Oberberg- 
amtsasscssor: Ueber eine Tiefbohrung durch 
den Buntsandstein und die Zechsteinschichten 
bei Mellrichstadt a. d. Rhön. Geognostische 
Jahreshefte 1900. 13. Jg. S. 149 — 194 
m. 12 Fig. 
Diese Abhandlung bringt in ihrer Haupt- 
sache ein vollständiges Profil durch die salz- 
führenden Zechsteinschichten, welche, wie schon 
lange bekannt, die Mutterlager der Kissinger 
Quellen sind, daselbst aber nur zu einem geringen 
Theil von der Salinenbohrung durchteuft wurden. 
Ausserdem sind diese Schichten bei ihrem Zutage- 
treten in Bayern nur in unbedeutenden Rand- 
bildungen in der Aschaffenburger Gegend und 
bei Burggrub im nördlichen Oberfranken bekannt, 
so dass die bis zu einer Mächtigkeit von fast 
1100 m zu Tage geförderten Bohrproben über 
die Tiefenbildungen einer mittleren Region die 
interessantesten Aufcchlüsse boten. Hierbei wurden 
auch noch die gesammten Buntsaiidsteinschichten 
durchteuft und zeigten ein Yerticalprotil, wie man 
es nicht leicht wieder vor Augen haben kann 
(vergl. Referat in dieser Zeitschr. 1901 S. 393). 

Die Bohrung begann schon im Wellenkalk, 
der mit etwa 90 m Mächtigkeit angegeben wird; 
sie wurde aber hier zum grössten Theil mit dem 
Meissel ausgeführt, so dass Einzelheiten nicht 
angegeben werden konnten: mit der Krone be- 
gann man erst wieder, nachdem man sich 25 m 
tief im „Roth" befand. Darnach läge im Roth 
noch ein Schichtencomplex von ca. 130 m vor, 
der hauptsächlich aus rüthlichen und grünlichen 
Schieferthonen mit selteneren Sandschiefern be- 
steht. Bemerkenswerth ist die reichliche Führung 
von Anhydritlinsen, welche mit Vorkommnissen 
von Thüringen und Hessen verglichen wird; 
H. Thürach vermuthete sie schon im Hinblick 
auf gewisse Vorkommen in Württemberg auch 
im Wellendolomit und Roth Frankens. (Die höhere 
Mächtigkeit des Roth ist nach Ansicht des Ref. 
sowohl auf die Ausebnung grösserer Tiefen- 
regionen durch feinste Materialien, wie auf die 
Einschaltung von salinischen Ausscheidungen der 
nach solchen Regionen hin sich sammelnden Soole 
zu setzen.) Unter 3,14 m muthmaasslichen Ohiro- 
theriumsandsteins folgt der -bunte Plattensand- 
stein" in 36,75 m bis zum Beginn des Haupt- 
buntsandsteins; es wird hierbei auf die Verwen- 
dung dieses Sandsteins zu Belegsteinen und seinen 
verbreiteten Abbau im Mainthal aufmerksam ge- 
macht. 

Von allgemeinem Interesse ist die festge- 
stellte Thatsache, dass sogar bis 3 m über der 
unteren Grenze (2G3 m) dieser Sandstein den 
„Typus des rheinischen Voltziensandsteins im 
Gefüge und in der Farbe aufweise- . Ref. ist der 
Meinung, dass deswegen der bunte Plattensand- 
stein nicht mit dem Voltziensandstein zeitlich 
gleichgestellt werden darf. Trotz den betonten 
vergleichbaren Mächtigkeitsverhältnissen glaubt 
v. Ammon allerdings, dass der «Plattensand- 
stein so ziemlich die sog. Zwischenschichten 
mit vertreten dürft e u . Ref. ist der Ansicht, 



dass die Plattensandsteinc den Zwischenschichten 
allein entsprechen. Die Thatsache ist bekannt, 
dass säromtliche Haupt - Buntsandsteinhorizonte 
von SW und NO an Geröllführung und Korn- 
stärke ab- und daher an Thongehalt zunehmen 1 ): 
es kann daher nicht Wunder nehmen, wenn eine 
feinkörnige Facies der sog. Zwischenschichten, 
sagen wir eine r Voltziensandsteinfacies 11 , in den 
Plattensandsteinen im NO der mitteldeutschen 
Buntsandsteinverbreitung Platz greift. Für die 
rheinischen Voltziensandsteine hätten wir dagegen 
eine ähnliche Vertretung mit fast verdrängter 
Sandfacies und überwiegenden Thonansammlungen 
im fränkischen R öth (im engeren Sinne), v. Am- 
nion parallelisirt dies „Roth* mit den rheinischen 
sog. „Grenzletten"; es lassen sich aber Thatsachen 
anführen, dass wenigstens die grauen Grenz- 
letten mit den angelagerten Dolomitschichten dem 
unteren Muschelkalk, d. h. dem Wellendolomit 
gleichzustellen sind. Das „Rüth- schwindet also 
nicht nach Westen zusammen, sondern scheint 
faciell durch den Voltziensandstein vertreten zu 
sein. Das aus einer Lage der Voltziensandsteine 
erwähnte Vorkommen von Anflügen von Kupfer- 
carbonaten in den berühmten, Zweibrücken gegen- 
überliegenden Steinbrüchen von Bubenhausen war 
v. Gümbel auch von Zweibrücken selbst bekannt, 
wie aus Geol. v. Bayern Bd. II S.1030 und Bavaria 
IV, 2, S. 52 hervorgeht; es ist dies ein in der 
rechts- 2 ) und linksrheinischen Triasmulde ziem- 
lich weit verbreitetes, wenn auch selten und nur 
zufällig aufgeschlossenes, früher montanistisch 
verwerthetes Vorkommniss. 

Der Hauptbuntsandstein des Bohrlochs 
Hess bei mangelnden Gerölle führenden Lagen 
lediglich eine Zweitheilung zu; er ist in dieser 
Zusammensetzung fast 500 m stark. Die obere 
Abtheilung zeigt mittel- bis nahezu grobkörnige 
Sandsteine, (graurosa bis roth an Farbe), in denen 
sich in den m ttleren bis unteren Regionen Ein- 
schlüsse von Thongallen zeigen. Die untere Ab- 
theilung ist in einen oberen Schichtencomplex 
(185 m) theils noch grobkörnigen, meist aber 
mittel- bis feinkörnigen Sandsteins und einen 
unteren (130 m) mit weitaus feinkörniger Ausbil- 
dung eingetheilt. — W'ie sich vereinzelt in der 
oberen Abtheilung des Hauptbuntsandsteins Car- 
bonat- und Sulphatbindemittel zeigt, so tritt 
beides hier öfter auf; in einzelnen Lagen mit 
reichlicheren Thongallen zeigen sich sogar 
Salzausblühungen beim Austrocknen; Autor hält 
diesen Gehalt für offenbar primären Gemengtheil 
in der Sandsteiniiiasse ; der im untersten, 50 m 
messenden, besonders feinkörnigen Complex vor- 
kommende Gypsgehalt scheint das Vorkommen 
von Anhydrit im Bröckelschiefer von oben her 



') Vergl. z. B. Eb. Fraas, Bildung der germ. 
Trias. Ver. für Naturk. in Württemb. 1899 S. 15. 

*) Vergl. z. B. Schale h: Erl. zu Blatt Königs- 
feld 1897 S. 37-38; die von Schalch (Erl. zu Bl. 
Mosbach und Epfenbach) in den oberen Röththonen 
nachgewiesene Myophorienbank, welche in Zwei- 
brücken (Bubenhausen) an gleicher Stelle im 
Voltziensandstein liegt, beweist dessen Gleich- 
stellung mit den Röththonen, die auch in Baden 
stellenweise durch Sandsteine in einzelnen Lagen 
vertreten scheinen. 



Zeitschrift Ar 



einzuleiten. In der Frage, ob die ermähnten 
50 m noch mit dem Bröckelschiefer zum unteren 
Buntsandstein zu stellen ««eien, entscheidet rieh 
v. Ammon für die Ansicht Thürachs% dass 
diesem allein die Bröckelschiefer entsprechen. — 
Eine kurze mikroskopische Charakteristik der 
(Gesteine beschließt den Buntsandstein des Bohr- 
lochs. 

Von höherem Interesse sind die festgestellten 
Thatsachen im Zechstein, der bei 792 m Teufe 
beginnt. Der -obere Letten* (2,85 m^, ist nach 
oben und unten nicht scharf abgegrenzt; auch 
mit seiner Anhydritführung scheint er sich zum 
Bröckelschiefer zu verhalten, wie etwa das Röth 
zumWellendolorait ; der darunter folgende PI at t e n- 
dolomit (15,30 m), bald ein Stinkkalk, bald 
2 / 3 - Dolomit, führt Linsen von Anhydrit und in 
Anhydrit verwandelte Petrefacten. Das Bitumen 
zeigt sich nicht >elten in den thonigen Ueber- 
zügen oder auf höckerigen Unebenheiten der 
plattigen Bänke concentrirt ; diese Gesteine wech- 
seln mit schwärzlichen .Schieferschichten und 
schlichen mit einer weisslichen Sandsteinbank 
ab. Darunter folgt der untere Letten mit jüngerem 
Anhydrit: das sog. -obere Steinsalzlager- fehlt 
und es zeigt sich nur eine 6 m mächtige Anhydrit- 
zone: diese i>t wieder von 10 m mächtigen rothen 
und 5,50 m grauen Letten unterlagert, welche 
letzteren sich nach unten mit Sulfaten anreichern. 

Bei der Frage nach dem Niveau des oberen 
Salzlagers wird die Thatsache erwähnt, dass dieses 
nach Frantzen einerseits bei Kaiseroda unter 
dem jüngeren Anhydrit, bei Sondershausen über 
dessen Hauptmasse auftrete. Dies lässt nach 
meiner Ansicht die Vermuthung zu, dass man 
es nicht mit dem gleichen Niveau, sondern einmal 
mit einem hangenden Anhydrit, das andere 
Mal mit dem liegenden Anhydrit jenes oberen 
Salzes zu thun habe, der wieder an anderen 
Stellen durch Salzthon mit Anhydritlinsen etc. ver- 
treten sein kann. Wenngleich die Entstehungsart 
des Anhydrits im Einzelnen noch nicht völlig 
aufgeklärt ist, so scheint doch das völlig sicher 
zu sein, dass der Anhydrithut über dem Salz 
eine Folge verringerter Lösungsstärke ist, die 
im Allgemeinen durch Einströmungen weniger 
salzhaltiger bis süsser Gewässer verursacht ist: 
diese können auch von Schlammeinströmungen 
begleitet sein: in den Gegenden, wohin diese 
noch nicht gelangt sind, bildet sich in Folge 
der Lösungsverminderung reiner Anhydrit, sonst 
aber thoniger Anhydrit mit Anhydritlinsen. — 
Auch die erwähnten untersten 5 m der unteren 
Letten über dem nun folgenden 167,04 m starken 
H aupts alzlager sind nach des Autors Angaben 
reichlich Anhydrit und Gyps führend, können 
also als der thonige Anhydrithut dieses 
Lager 8 erklärt werden 3 ). Auch in dem Haupt- 

3 ) Von Interesse scheint dem Ref., hervorzuheben, 
dass in den thonigen Schichten über dem Anhydrit 
und jenen über dem Hauptsalzlager zahlreiche etwas 
schief zur Schichtung verlaufende Rutsch- und Gleit- 
tlächen beobachtet wurden ; es zeigen sich also auch 
hier die seitlichen Schubbewegungen hauptsächlich 
in den thonigen Schichten. In den grauen Letten 
über dem Haupt salzlager zeigen sich in Folge davon 
auch die Spuren der Wirkung cursirender freuchtig- 



6teinsalzlager zeigt sieh eine Unterbrechung von 
rot he m Salzthon, dessen Erscheinen durch tiefer 
liegende Anhydritzwischenlager vorbereitet ist: 
für die hierin vorkommenden Salzknoten wäre die 
Frage zu erwägen, ob sie nicht als Geschiebe mit 
den Thonmassen transportirt sein könnten. — 
Soweit die Untersuchung reichen konnte, wurde 
zwar Kalisalz in feiner Venheilung, jedoch keine 
eigentliche Lage davon hier angetroffen. — Was 
dem Referenten auffällt, ist. dass manche Zech- 
steingeologen das Hauptsalzlager zum oberen 
Zechstein rechnen, aber den das Salzlager unter- 
lagernden und dessen Niederschlag innigst ein- 
leitenden Anhydrit, der in Mellrichstadt 7 m stark 
ist, zum mittleren Zechstein ziehen: es scheint 
mir das etwa dasselbe zu sein, wenn man den 
liegenden Anhydrit und Dolomit des mittleren 
Muschelkalks zum unteren Muschelkalk ziehen 

: wollte oder die Hauptdolomitregion mit einge- 
schlossenem Anhydrit zum oberen Muschelkalk. 
Referent würde im Mellrichstadter Profil die 
Grenze des oberen Zechsteins an die obere Grenze 
der grauen Letten unter den jüngeren Anhydrit 
in 840 m Teufe ziehen, diese selbst aber, das Haupt- 
steinsalzlager mit den darunter folgenden 7 m 
Anhydrit und 6.86 Anhydritknotenschiefer 
zum mittleren Zechstein. Wie letztere in Kaise- 
roda mit Anhydrit Wechsel lagern, so würden in 
dieser Region auch an anderen Stellen, wie am 
Harz und in Hessen, auch grössere Anhydritmassen 

• vorliegen können, welche eben den tiefen, älteren 
Anhydrit an der Basis des mittleren Zechsteins 
darstellen. Frarrtzen und von Ammon be- 

'. merken schon, dass das Gliederungsschema des 
mittlem Zechsteins vom Harzrand keine allgemeine 

[ Geltung habe ; wo aber das Schema der Schichten- 

( folge nicht ausreicht, muss dafür die Erwägung 

, der naturgemäss zusammengehörigen Bildungen 

! eintreten. 

Der untere Zechstein von Mellrichstadt wird 
als schwarzer Mergel mit Zechsteinkalk und erz- 
armer Kupferschiefer beschrieben, ein Zechstein- 

. conglomerat fehlt; ersterer erscheint als dunkel- 
brauner bituminöser Kalk, der mit dunklem Mergel 
unregelmässig verwachsen ist. Der schwarze Mer- 
gelschiefer zeigt bei 1039 m eine Lage, welche 

' einen Fischrest barg, der nach den Schuppen 
als Palaeoniscus magnus beschrieben ist. Der 
Kupferschiefer reicht also, wenn auch nicht in 
erzführender Facies bis hier herein in bayerisches 

. Gebiet: er ist ein dolomitischer Mergel mit 
kleinen Mengen von Eisenkies, Zinkblende und 
kleinsten Mengen von Kuperkies (0,02 — 0,01 Proc.) 
Das Ober-Rothliegende ist im Weiss- 

' liegenden zwischen 1039,73 und 1080,55 m Teufe 

j erbohrt worden, wovon sich noch 18 m Röthel- 
schiefer bis zum Abschluss der Bohrung bei 

, 1098.66 ergeben. Ersteres. zumeist ein fein- 

I körniger, heller Sandstein, der an einer Stell«* 
von einer völlig ausgeheilten Verticalspalte durch- 

I keit, d. h. der Auslaugung von Anhydritlinsen und 
des secundären Absatzes grosskörnigeren Anhydrits in 

i den entstandenen Hohlräumen ; dass hier salzhaltige 
Feuchtigkeit mitgewirkt hat, unterliegt keinem 
Zweifel, concentrirt war sie jedenfalls nicht, sonst 

i hätte sich auch Steinsalz ausKrystallisirt, es cursirte 

[ hier also eine schwache Soole. 
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setzt ist. führt an der Basis ein *J.55 m hohes Por- 
phyreonglomerat. Der Sandstein zeigt im Binde- 
mittel Anhvdrit and Carbonat in weiter Ver- 
breitung. e> weist dies hinab auf die auch im 
Köthelschiefer bei 1094 m vorkommenden An- 
hydritlinsen, die. was hervorzuheben ist. auch um 
nichts anders gestaltet, auch nicht besser erhalten 
sind als die gleichen Bitdungen aus dem lOrtUm 
höheren Roth in 100 m Teufe. Ref. hat die Gesteine 
gesehen und findet, was hier anschliessend -icher 
bemerkenswert h ist. dass die Gesteine in 1000 m 
Tiefe gewiss keinen bedeutend besseren Erhal- 
tungszustand aufweisen als solche aus 10" m. 

Die Abhandlung schliefst mit einem .Rück- 
blick auf den Zechstein' und mit -Allgemein- 
Geognostisches von den übrigen fränkischen 
Bohrungen". Erst eres Capitel enthält eine kurze 
Zusammenstellung des Wissenswert hen bezüglich 
des deutschon Zechsteins und seiner durch die 
Kalklager werthvollen Salzeinlagerungen: von da 
aus werden Erörterungen über Aussichren auf 
Funderfolge und speciell über geeignete Plätze 
für weitere Bohrungen in Franken angestellt. 
Hier empfiehlt von A in m o n den Ort Gemünden 
im Mainthal, wo man das Salz in viel geringerer 
Tiefe als bei Mellrichstadt, erwa bei 400 m. an- 
treffen würde. Ein günstiges Resultat hier an- 
zunehmen, wird Autnr wohl auch durch dieS.l<>7 
geäusserte Ansicht veranlasst, wonach die Mäch- 
tigkeit der Anhydritschichten im Profil von 
Kissingen eine besonder» starke Anschwellung 
im darunter befindlichen Salzlager vermuthen 
Hesse. Diese Sehlussfolgerung erscheint mir 
nicht ganz berechtigt: erstens ist z. B. die Mäch- 
tigkeit des Anhydrits im mittleren Muschelkalk 
"Württembergs da am geringsten, wo das Salz- 
lager am stärksten anschwillt, weil der Anhydrit 
auch ein sedimentirtes Gestein ist, das vorhandene 
Ungleichheiten des Untergrundes ausfüllt, dann 
hat Ref. auch in dieser Zeitschrift 18i*T S. ltfl 
(vergl. auchl^Ol S.2T2 darauf hingewiesen, dass 
in der peripheren Region des Salzlager.- und 
dessen salzfreier Umgebung der Anhydrit 
durch gewisse, die innere Salzmächtigkeit seit- 
lich ersetzende anhydritische Bildungen nicht 
unbeträchtlich anschwillt. Man könnte daher 
wohl auch die Ansicht vertreten, da>.> die 
Mächtigkeit de> Anhydrit* bei Kissingen kein 
zu günstige» Prognostiken für das Salzlager in 
dessen Liegendem bildet, ja dass sogar die 
vorhandenen Kalisalze nicht unbedingt auf wirk- 
liche Lager dieses Salzes hinweisen. Man bedenke 
mir die ganz unbestreitbare Möglichkeit vergl. 
oben Anm.;, das> die \Va>ser das Lager gar 
nicht durchqueren, sondern weithin an der oberen 
Salzgrenzfläche sich -mit den leichtlöslichen, 
weit zerstreuten Salzen anreichern . und die 
grosse Kissinger Verticalspalte lediglich die 
Stauung dieser Schichtensoole verursacht, keine 
eigentliche, durchaus nach <»Wii offene <Juell- 
spalte darstellt. 

Die Abhandlung ist. wie zum Seniums bei- 
zufügen ist. durch eine gr»»>se Anzahl von 
chemischen Analysen ergänzt, welche von 
A. Schwager im Laboratorium d. K. Oberborg- 
amtes ausgeführt 6ind: es -ind folgende: Piatten- 
dolomite (A und B) S. 169, Hauptsalzlager 



;KH. Ca S0 4 und Mg 00,-Bestinimungen' S. 173. 
Anhydrit-Knotenschiefer I und II S. 175. Mergel- 
schiefer und Kupferschiefer incl. Mineralzusam- 
mensetzung S. 180. hiermit zum Vergleich Kupfer- 
schieferproben aus dem Mansfeldischen. von Ims- 
hausen Hessen-Nassau", Kupferletten aus der 
Grube .Hilfe Gottes* von Grosskahl S. 181. Die 
letzteren Analysen dienen besonders dazu, um die 
wechselnde locale Zusammensetzung der Gesteine 
dieses montanistisch wichtigen Horizontes zu 
veranschaulichen, wtibei nur gering*' Mengen 
zur Untersuchung kamen, so dass die Analysen 
auch örtlich keine Durchschnittsangaben hervor- 
heben wollen: die Zahlen suchen auch nicht der 
mineralischen Zusammensetzung gerecht zu wer- 
den. Mindern wollen lediglich die wechselnden 
Relativerhältnisse andeuten es mag beigefügt 
werden, dass bei der Berechnung der Metall- 
sulfide statt der Kupferkiesformel Fe Un S s nur 
Cu S a mit Umgehung der rechnerischen Ver- 
keilung der Schwofeleisen Verbindung in Rechnung 
gesetzt wurde . Dr. Otto M. Reis. 

8. Prof. Dr. Ludwig von Ammon. Kgl. öber- 
bergamtsassessor: Die Malgersdorfer Weiss- 
erde. Geogn. Jahreshefte 1900. \:\. Jg. 
S. 1 *>o — 2ns. 
Besagte Erde von Malgersdorf Pfirsching v 
in Niederbayern , zu deren praktischer Ver- 
wert hung von fachmännischer Seite verschiedene 
Versuche gemacht wurden, ist nach dem Autor 
bezüglich des -geologischen Vorkommens- eine 
Einlagerung in den höheren Tertiärschichten 
Ober - Miocän der bayerischen Hochebene, 
welche aus Sanden. Kiesen und kalkreichen, 
stellenweise sandigen Letten bestehen: auch Thone 
treten auf, welche aber keine bestimmte Lage 
einhalten: ähnliche Gebilde zeigen sich auch in 
der Umgegend von Malgersdorf, und die eigent- 
liche Malgersdorfer Weisserde scheint von einem 
Thonlager unter- und überlagert zu sein. Unter 
dem vermuthlich hangenden Thonlager folgt 
dann ein Kies, wie auch unter dem liegenden 
ein kleinkörniger Kies liegt. 

Die Erde ist ziemlich fest, jedoch porös, 
färbt etwas ab. hat ein spec. Gewicht von etwa 
2,31«» «»der 2.382. Zu ihrer chemischen Beur- 
t Heilung hat A. Schwager der Analyse von 
3 verschiedenen Proben auch eine solche des tech- 
nisch seit lange verwerteten, als feuerfest erprob- 
ten Thones gegenübergestellt, dessen Zusammen- 
setzung auch der des Normalkaolins am nächsten 
steht, des Thones von Grossmuss bei Kelheim, 
welcher dem gleichen Schichtencomplex ange- 
hört. Darnach sind die Proben der Malgersdorfer 
Erde alle thonerdeärmer und wesentlich kiesel- 
säurereicher, was neben dem stärkeren Vorhan- 
densein von alkalischen Erden, besonders Natron, 
-die Sehmelzbarkeit erhöhen und die technische 
Brauchbarkeit dieses Materials für feuerfeste 
Waaren verringern muss*. Weiter ungünstig 
erscheint der starke Wechsel der Zusammen- 
setzung. Die Kieselsäure, die Hauptmasse bil- 
dend, scheint als ^uarz. hauptsächlich als amorphe 
Kieselsäure vertreten, da durch ") proc. kaustisches 
Kali 12. 2U» Proc. der Kieselsäure in Lösung gehen. 
Schwager glaubt, dass in der Erde euv 
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gelagertes, zersetztes Urgestein vorliege, da bei 
der Silicatzersetzung häufig freie hydratische 
Kieselsäure vorliege. Zu dieser chemischen Unter- 
suchung tritt die petrographischo ergänzend 
hinzu, wenn auch hier sich besondere Schwierig- 
keiten bemerkbar machen. Bemerkenswerth ist 
das Fehlen deutlicher Reste von Quarz; opake 
Partien scheinen kaolinisirte Theilchen zu sein; 
selten sind Glimmerblättchen; die Hauptmasse 
der Substanz, ein klares Mineral, zeigt öfters 
eine undeutliche Spaltung oder Faserung, lässt 
aber keine mineralische Bestimmung zu; zweifellos 
sind auch Reste aus der organischen Welt enthalten, 
Fragmente von nadeiförmigen Gebilden mit einer 
Achsenhöhlung oder von gegitterten Gehäusen. 

Nach der Schlussbetrachtung kommt für die 
MalgersdorferErde der Begriff Porzellanerde schon 
deshalb in Wegfall, weil in ihr ein Gemenge, 
ein sogar wechselnd zusammengesetztes Gestein 
vorliegt. Wenn die Erde einerseits als ein 
„ Thongestein- bezeichnet werden kann, so darf 
sie andererseits wegen ihres reichlichen Gehaltes 
an amorpher Kieselsäure als eine „ thonige Kiesel- 
guhr von porzellanerdeartigcm Aussehen" gelten. 
(Vgl. S. UM»), Bezüglich ihrer Nutzanwendung 
können Zwecke der Thonbildnerei nicht in Be- 
tracht kommen, was auch durch mehrere tech- 
nische Versuche erwiesen ist. v. Amnion und 
Schwager halten ihre Verwendung als Putz- 
mittel oder als Beigut der Düngerlager, sowohl 
wegen ihrer Porosität, als auch wegen ihres 
Kaligehalts, für aussichtsreicher; nun wäre nur 
noch die Frage, ob überhaupt die Mächtigkeit 
und Ausdehnung des Lagers einen Abbau lohnen 
würde. Dr. Otto M. Reis. 

9. Van den B r o e c k : Le dossier hydro- 
logique du regime aquifere en terrains cal- 
caires et le röle de la geologie dans les re- 
cherches et etudes des traveaux d'eaux ali- 
mentäres. — Bull. Soc. beige geologie. tome 
XI. 1901. S. 37ä— 554 in. 12 Fig. 
Die wichtige Arbeit van den Broeck "s 
enthält einen polemischen Theil , der gegen 
Verstraeten gerichtet ist, und einen anderen 
Theil, in welchem eine sehr grosse Menge eigener 
Beobachtungen niedergelegt ist. Der polemische 
Theil selbst ist für die Allgemeinheit von hohem 
Interesse: denn es kommt darin ein Streit zum 
Ausdruck, der gegenwärtig in den meisten 
Ländern wegen der Wasserversorgung der Städte 
zwischen den Geologen und gewissen mit der 
Geologie wenig vertrauten Ingenieuren geführt 
wird, ein Streit, an welchem die öffentliche Ge- 
sundheitspflege in hohem Grade interessirt ist. 
Wie van den Broeck bemerkt, ist soeben ein 
Abschnitt dieses Streites in Frankreich dadurch 
beendet worden , dass durch einen officiellen 
Runderlass die Stadtverwaltungen gehalten wer- 
den, in allen den Fällen, wo es sich um Pläne 
für die Versorgung von Gemeinden mit Trink- 
wasser handelt, den Rath des Service de la carte 
geologique einzuholen. Aber in der öffentlichen 
Meinung ist bezüglich der aus Kalksteinen ent- 
springenden Quellen ein schwerer Irrthum ein- 
gewurzelt, gegen den es geradezu Pflicht ist mit 
van den liroeck anzukämpfen. Dieser Irrthum 



besteht darin, dass man die Kalke für homogen**, 
filtrirende und reinigende Schichten hält und 
sich einbildet, die daraus entspringenden Quellen 
seien ganz allgemein nicht verunreinigt. Der 
Irrthum ist um so schwerer, als gewisse dieser 
Quellen, besonders solche bei Vaucluse, zu di-n 
kräftigsten gehören und ganz natürlicher Wei?>e 
zu einer Ausnutzung verleiten. Ein solcher Irr- 
thum kann um so verhängnissvoller werden, a's 
man aus einer Analyse, die in einem Augenblick 
ausgeführt wurde, als das Wasser gerade rein 
war, leicht auf dessen ständige Reinheit schliessen 
kann und ganz ausser Acht lässt. dass seitliche 
Zuflüsse existiren können, die zu anderen Zeiten 
das Wasser verunreinigen. 

In Wirklichkeit müsste man nach den zahl- 
reichen directen Beobachtungen MarteTs und 
seiner Schüler hinreichend über die Art und 
W r eise unterrichtet sein, wie in Kalkgesteinen 
die Wassercirculation vor sich geht. Sehr häufig 
findet dieselbe in richtigen unterirdischen Bach- 
läufen statt, ohne dass sich das Wasser durch 
Filtrirung reinigte. Der Einwand, dass derartige 
breite unterirdische Canäle nur einen geringen Theil 
des Wassernetzes in Knlkfelscn bilden, ist wenig 
stichhaltig; denn sie genügen, um den allgemeinen 
Gang des Phänomens zu zeigen . das sich in 
kleinerem Maassstabe in nicht allzu abweichen- 
der Weise unzählige Male wiederholen mus.>, 
unzugänglich für jedes Menschen Beobachtung: 
andererseits warnen sie vor den Fällen , wo 
Grundwasser durch eine, zuweilen nur momen- 
tane Verbindung mit anderen Intiltration*punk- 
ten vergiftet sein könnte. 

Auch darin scheint van den Broeck sehr 
im Rechte zu sein, wenn er es für durchaus noth- 
wendig erklärt, dass jeder Trinkwasserversorgung 
erst eine genaue geologische Untersuchung voran- 
gehen müsse, und dies um so mehr dort, wo 
aus Kalkstein bestehende Gebiete in Frage kom- 
men. Ebenso muss man sich mit seiner Forde- 
rung einverstanden erklären, sämmtliche natür- 
liche Bodenvertiefungen zu beobachten, da sie 
mit dem Grundwasser in Verbindung stehen 
können, besonders dann, wenn die Infiltrations- 
fläche bis oben hin — und wenn auch nur bei 
einigen dieser Zufuhrstellen — von einer durch- 
lässigen Schicht überlagert wird, die leicht zu 
Täuschungen hinsichtlich der Reinheit des Grund- 
wassers Veranlassung geben könnte. Ganz allein 
derartige sorgfältige Erwägungen werden dazu 
führen, bestimmen zu können, welche Quellen 
der Kalkschichten brauchbar sind, und welche 
Punkte an der Oberfläche überwacht oder ge- 
schützt werden müssen, um eine Verunreinigung 
der ersteren zu verhüten. L. De Launoy. 

10. Van 't Hoff, .1. IL, und W. Mey erhoffer: 
Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der oceanischen Salzlager, insbesondere des 
Stassfurter Salzlagers. Mitthl. Das Ein- 
trocknen des Meerwassers hei 25°. S.-Ber. 
d. preuss. Ak. d. W. 189U. Berlin, G. Reimer. 
V> S. m. 1 Fig. Pr. 0,50 M. 
Da es sehr wahrscheinlich ist, dass die Bil- 
dung der natürlichen Salzlager auf der Ver- 
dampfung des Meerwassers bernht, gehen die 
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auf 1000 Mol. H a () 
47 Xa a Cl 2 , 1,03 K 2 Cl a , 7,36 MgCi a , 



Verfasser dazu über, an der Hand ihrer früheren 
Bestimmungen (vergl. d. Z. H>01 S. 275) das 
Resultat dos Einengens von Meerwasser bei 25° 
zu verfolgen, wobei nur auf dessen Hauptbestand- 
teile, Chlornatrium und die Sulfate und Chloride 
von Magnesium und Kalium, Rücksicht genommen 
werden soll. 

Die dazu nothwendigen Daten über die 
Zusammensetzung des Meerwassers entnahmen 
sie den gut stimmenden Analysen von Ekman, 
Dittmar, Pettcrson und Natterer. Da es 
nicht auf die absolute, sondern nur auf die 
relative Concentration ankommt, kann man sich 
die Lösung so weit eingeengt denken, dass eben 
die Abscheidung von Chlornatrium beginnt. Sie 
enthält dann auf 1000 Mol. H () in Gramm 
molekülen 
3,57 MgSü 4 . 

Das aus den früheren Versuchen abgeleitete 
Modell (S.-Ber. 1X*>8 S. 51MJ) ermöglicht es jetzt, 
die Reihenfolge festzustellen, in der das Auskry- 
stallisiren der verschiedenen Salze erfolgt. Diese 
Reihenfolge ist aus folgender Tabelle ersichtlich: 
NaCl 

NaCi + MgS0 4 . 7*1,0 

XaCl + MgS0 4 .6H 2 

NaCl + MgS0 4 . 6 H,< > -f K Cl 

NaCl 4- MgS0 4 . 5 H,0 + KCl 

NaCl + MgS0 4 . 4 11*0 -+- Carnallit 

NaCl + MgS0 4 .4n,0 -f- Carnallit 4- Mg Cl 3 . 611,0. 

Auch der quantitative Verlauf, also die 
Zusammensetzung der verschiedenen gesättigten 
Lösungen, kann berechnet werden. Zur Verein- 
fachung wird von der Complication, die durch 
die verschiedenen Hydrate des Magnesiumsulfats 
entsteht, abgesehen. Da letzteres in den natür- 
lichen Salzlagern nur in einer einzigen Form, 
als Kieserit, vorzukommen scheint, so sind in 
der folgenden Tabelle die einzelnen Hydrate 
nicht berücksichtigt. Die Zahlen bedeuten wieder 
Grammmolekülen auf 1000 Mol. H a 0. 



Sättigung von 



NaCl KCl MgCl 9 ! Mg SO, 
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2,06 7,36! 3,57 



NaCl 

NaCl + MgS0 4 . . 
XaCl + MgS0 4 H- 
KC1 

NaCl + MgS0 4 4- 

KCl + Carnallit . 
NaCl + MgS0 4 -h 

Mg 01,+ Carnallit 

Endlich wird auch die Zusammensetzung 
der fünf Ablagerungen, die sich bei den ver- 
schiedenen Krystallisationen bilden, berechnet : 
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2,06 7,36 
(v. Rothmund. Z. f. Krvst. u. Miner. 
1901, Heft 4). 



11. J. W. Judd und W. E. Hidden: Eine 
neue Art von Rubinvorkommen in Nord- 
Carolina. Mit krystallographischen Beiträgen 
von J. H. Pratt. American Journal of Science, 
4'»> series, vol. VIH. November 1899. S. 370 
bis 381. 

Seit etwa 15 Jahren ist das Vorkommen 
von Korund in Nord-Carolina bekannt. Derselbe 
findet sich hier entweder in langen prismati- 
schen Krystallen von grauer, blassrother oder 
blauer Farbe in krystallinen Schiefergesteinen 
oder innerhalb peridotitischer Gesteine, welche 
jene intrusiv durchsetzen, besonders in der 
Contactzone, bildet aber selten klare oder durch- 
scheinende Krystalle. Die Verf. beschreiben 
nunmehr noch eine dritte Art des Vorkommens 
in Nord-Carolina. In dem Gebiet zwischen 
Cowee Creek und Mason's Brook, Mason Co., 
findet sich Korund in kleinen tafelförmigen oder 
kurz prismatischen Krystallen von der Durch- 
sichtigkeit, und Farbe des echten Rubins in ge- 
wissen Granat führenden basischen Gesteinen. 
Zufolge der Aehnlichkoit der Seifen wie der 
Krystalle mit den Rubinen von Birma vermu- 
thete man bis dahin, dass das Muttorgestein 
derselben wie dort ein Kalkstein sei. Versuchs- 
schächte haben aber ergeben, dass unter den 
alluvialen Schottern ein zersetztes weiches Ge- 
stein 'folgt, zusammengesetzt aus den verschieden- 
artigsten wasserhaltigen Silicaten, wie Damourit, 
Margarit, Clintonit und unzersetzten Resten von 
Fibrolith, Staurolith und einiger anderer Sili- 
cate, untermengt mit Titaneisenerz (Menacaunit), 
Rutil, Monazit, Spinell, Granat (Rhodolith), Ko- 
rund und geringen Mengen von Gold und Sperry- 
lith (PtAs 2 ). Dieses Gestein geht allmählig 
in verschiedenartige basische Silicatgesteine über 
mit Einschüssen von Hornblendeeklogit, Amphi- 
bolit und sehr basischem Hornblendegneiss. 
Noch nicht sicher ist bisher, ob diese Gesteine 
als Gänge in den krystallinen Schiefern oder 
als ihnen zwischengelagerte Massen vorkommen. 

Der nun in diesen Gesteinen sich findende 
Korund variirt in seiner Färbung von Rubin- 
roth durch Blassroth bis Weiss oder zu fast 
völliger Farblosigkeit. Viele der Krystalle zeigen 
die schöne Taubenblutfarbe der birmensischen 
Rubine und wie diese bald hellere, bald dunk- 
lere Töne. Häufig sind in ihnen Einschlüsse: 
z. Th. sind diese sehr klein und verleihen dem 
polirten Stein einen seidenartigen Schein, z. Th. 
sind es kleine nierenförmige Massen von hell- 
rothem Rutil und schwarzem Titaneisenerz, die 
natürlich die Schönheit des Steins sehr mindern. 
Einschlüsse von Granat, die auch vorkommen, 
wirken weniger auf die Durchsichtigkeit der 
Rubine ein und beeinträchtigen nicht ihr schönes 
Aussehen. Die meisten der Krystalle haben 
einen tafelförmigen Habitus, ausser oR treten 
noch um häufigsten R und ooRj auf. Die basische 
Endfläche zeigt fast stets Anwachsstreifung 
parallel den Combinationskanten mit R. 

Sehr bemerkenswert h ist die Verwachsung 
der Rubinkrystalle mit Granat. Letzterer erweist 
sich aN der früher gebildete. Da die tafel- 
förmige Ausbildung der Iiubine nach Lagorio 
charakteristisch ist für den Korund als Aus- 
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scheid ungsproduct aus fourig- flüssigen Magmen, 
so konnten diese Einschlüsse von Granat mit 
viel niedrigerem Schmelzpunkt diese Entstehungs- 
art als hier nicht annehmbar erscheinen lassen. 
Nach Ansicht der Verf. ist aber die Temperatur, 
bei welcher Thonerde in einem Gemisch von 
Silicaten gelöst erscheint, unabhängig von dem 
Schmelzpunkt der Thonerde selbst, und auch die 
Versuche von Morozewicz ergaben, dass Thon- 
erde bei einer solchen Temperatur, die das Ge- 
steinsmagma in feurig- flüssigem Zustand erhalten 
kann, in reichlicher Menge in diesem gelöst zu 
sein vermag, resp. beim allmähligen Erkalten 
daraus auskrystallisiron kann. A. Klautze h. 

12. Kothplotz, A., Dr., Prof.: Einleitender 
Text und Eintheilungskarte der Alpen zu: 
Alpine Majestäten und ihr Gefolge. Die 
Gebirgswelt der Erde in Bildern. 1. Band. 
'280 Ansichten aus der Gebirgswelt. Ver- 
einigte Kunstanstalten, A.-G., München, 1901. 
Monatlich 1 Heft im Format \") : 30 cm mit 
ca. 24 Ansichten. Pr. des Heftes 1 M., des 
1. Bandes in Prachtband geb. 18 M. (Ein- 
band 4 M., Sammelmappe 5 M.) 

Dieses jedem Alpenfreunde längst bekannte 
und lieb gewordene Sammelwerk schöner Ge- 
birgsansichten nach meist vorzüglich gelungenen 
photographischen Aufnahmen hat soeben seinen 
ersten Band beschlossen. Üothpletz. auch 
Vorstand des Münchener Alpen Vereins, hat durch 
eine geologische Einleitung von 14 Folioseiten 
und eine Karte der Alpen -Gliederung i. M. 
1:2500 000 diese Naturansichten wissenschaft- 
lich gruppirt und sie dadurch zu einer will- 
kommenen Ergänzung jeder geol. Karte der Alpen 
gestaltet. 

Die Schärfe vieler Bilder lässt neben der 
Structur von Bergzügen und Gletschern auch 
Einzelheiten von kühnen Ingenieurbauten, von 
Wegführungen , Eisenbahnen und Brücken, er- 
kennen. Geologisch oder technisch bemerkens- 
werth sind u. A. die Blätter: 7, 2(1, 53 vom 
Pilatus (Vierwaldstätter Alpen, Schweiz); 27, ."H, 
198 vom Stilfser Joch (Ortler Alpen, Tirol): 
11.") von der Bocche di Cattaro (Dalmatien); 
17o von der Axenstrasse (Vierwaldstätter Alpen, 
Schweiz): 171, 193, 194 von der Furkastrasse 
und 137 von der Jungfraubahn (Berner Alpen, 
Schweiz): <>1. 17:$ vom Trisanna-Viaduct (Nord- 
tiroler Kalkalpen): 228, 230 von der Marien- 
brücke bei Neuschwanstein (Lechthaler Kalk- 
alpen, Oberbayern). 

Ausser 249 Alpenansichten enthält schon 
dieser erste Band 31 Ansichten aus den Pyre- 
näen, den dinarischen Gebirgen, der Hohen 
Tatra, Norwegen, Wales und dem Kaukasus, wo- 
durch interessante Vergleiche ermöglicht werden; 
der nächste Band dieses schönen Werkes wird 
uns diese anderen alpinen Gebirge hoffentlich 
noch mehr erschliessen. Ar. 

13. H. Thürach: Beiträge zur Kenntnis* des 
Keupers in Süddeutschland. Geogn. Jahres- 
hefte 1900. 13. Jg. S. 7 — 53. 

Die Abhandlung befasst sich in der Haupt- 
sache mit der Krage, ob die im bunten Keuper 



zwischen der Lehrbergschicht und der dolomi- 
tischen Arkose vorkommenden Semionotensand- 
steine in der Gegend der bayerisch-meiningischen 
Grenze und im Coburgischen einem einzigen 
Horizonte, dem sog. Coburger Bausandstein, ent- 
sprechen, dieser also in der Gegend von Boein- 
hild, Rietli und Heldburg ein wesentlich höheres 
Niveau einnähme, als in der Gegend von Coburg 
und Oeslau, oder ob beide Semionotenvorkoni- 
men völlig verschiedenen Sand>teinhorizonten 
angehören. Wenn es schon an und für sich 
fraglich erscheint, ob es richtig ist, einer fisch- 
führenden Schicht ein ganz bestimmte?? Bankuiveau 
anzuweisen oder ob nicht die Semionotenreste 
in verschiedenen Höhen in ähnlichen Sandsteinen 
des erwähnten engeren Complexes des bunten Keu- 
pers vorkommen könnten, so machen die Profile 
Thürach's den Eindruck einer einfachen, natür- 
lichen Deutung der Lagerungsverschiedenheiten 
in den beiden nur wenig von einander entfernten 
Gebieten. Neun sehr detaillirte, auch für die 
Deutung der übrigen Schichtenglieder des Com- 
plexes angeführte Profile prüfen die Verhältnisse 
der Gegend bei Coburg, Ummerstadt, Tambaeh- 
Weitramsdorf, Heldbnrg, Bodach, Koemhild, 
Rieth, dem grossen Hassberg; Thürach giebt zu, 
dass noch kein Profil bekannt sei. welches beide 
Semionotenhorizonte über einander zeige, eine 
Forderung, die zur Erledigung dieser Frage aller- 
dings nicht nothwendig erfüllt zu werden braucht. 

In einem zweiten Capitel werden im An- 
schluss hieran die von Thür ach im ., Geogn. 
Jahreshefte- II. S. Gl — ♦>(> versuchten Beweis- 
führungen ergänzt , nach welchen die charakte- 
ristischen Schichten zwischen dem Coburger 
Bausandstein und der dolomitischen Arkose auch 
in Württemberg, Baden etc. vorkommen und 
«in Württemberg die Keste von Semionoten 
in Sandsteinen gefunden werden, die ähnlich 
wie im südlichen Thüringen theiU über, theils 
unter diesem Horizonte lagern**. Von S. 33 -40 
folgen Bemerkungen über verschiedene Stufen 
des bunten Keupers in Bayern, Württemberg 
und Elsass- Lothringen im Anschluss an neuere 
Publicationen von Eb. Fraas, van Werweke, 
Steuer und Kluth: im t'apitel IV allgemeine 
Ausführungen über die Entstehung des Keuper- 
gebirges, 7.11111 Theil in Ergänzung der eigenen 
älteren Ausführungen (loc. cit.}. zum Theil im 
Anschluss an die interessante Abhandlung von 
Eb. Fraas über die „Hildung der germanischen 
Trias** (Jahresh. des Verein.«» für vaterl. Natur- 
kunde in Württemberg 1899;. 

lh\ Otto AI. /fei*. 

14. "W einschenk, E., Dr., a. o. Professor der 
Petrographie an der Universität München: 
Die gesteinsbildenden Mineralien. Freiburg 
im Breisgau. Herder'sche Verlagsbuchhand- 
lung 1901. 14<i S. m. 100 Texttig. 11. 18 Ta- 
ljellen. Pr. 5.(>0 M.; die Tabellen separat 
1,«0 M . 

Der in dieser Zeitschrift (1901 S. 431) 
besprochenen „Anleitung zum Gebrauch des 
Polarisationsmikroskops** hat Verf. in kurzer Frist 
gleichsam als zweiten Theil vorliegendes Werk 
folgen la»en. 
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Wenn man von den grossen Handbüchern ab- 
sieht, war bis vor Kurzem kein den neuesten 
Stand der Wissenschaft möglichst zum Ausdruck 
bringender Leitfaden vorhanden, der die gesteins- 
bildenden Mineralien und ihre Untcrsuchungs- 
methoden , also summarisch die Methoden der 
Gesteinsuntersuchung, behandelte, der auch gleich- 
zeitig geeignet war, den Studirenden empfohlen 
zu werden und im Gegensatz zu den grossen 
Handbüchern von ihnen auch angeschafft werden 
konnte. Biese Lücke füllt das Weinschen k'sche 
Buch auf das Beste aus. 

Das erste Drittel des Buches behandelt die 
Methoden: Herstellung des Beobachtungsmaterials, 
die Trennungsmethoden (1. chemische, 2. physi- 
kalische), die Untersuchungsmethoden (1. che- 
mische: a) allgemeine, b) specielle Reactionen, 
2. physikalische). Sehr dankenswerth ist hier 
die Zusammenstellung der zur mechanischen 
Scheidung der Gesteinsbestandtheile dienenden 
Trennungsflüssigkeiten und ihrer Eigenschaften. 
Zweckmässig wird diese Zusammenstellung er- 
gänzt durch eine Tabelle der speeifischen Gewichte 
der gesteinsbildenden Minerale unter Angabe des 
maximalen spezifischen Gewichtes der einzelnen 
benutzbaren Flüssigkeiten. (Hef. vermisst hier 
das bei häutiger wiederholtem Abtrennen der 
meist in grossen Mengen auftretenden Quarze 
nnd Feldspathe so bequeme Bromoform.; Die 
TJntersnchungsmethoden bringen in einem grösse- 
ren Abschnitte eine hinreichende Einführung in 
die Methoden der Mikrochemie. Speciellero 
Reactionen dienen zur Erkennung isolirter Körner 
oder einzelner Theile der Dünnschliffe. Die 
physikalischen Untersuchungsniethoden werden 
nur kurz behandelt, da der Haupttheil derselben 
schon in der „Anleitung" vorweg genommen ist. 

Die Besprechung der Ausbildung der ge- 
steinsbildenden Minerale führt über zu dem Haupt- 
theile des Buches, der Besprechung der gesteins- 
bildenden Minerale, die in 1. opake, 2. optisch 
isotrope, 3. optisch einachsige, 4. optisch zwei- 
achsige getrennt werden. Innerhalb der einzelnen 
Gruppen erfolgt die Anordnung nach der Höhe 
der Brechungsexponenten in absteigender Reihen- 
folge, womit die bei der mikroskopischen Unter- 
suchung in erster Linie in die Augen fallenden 
Eigenschaften als Eintheilungsprincip zu Grunde 
gelegt sind. Die wichtigeren Mineralien sind 
ausführlicher besprochen: hierbei ist der Feld- 
spathgruppe in danken>werthcr Weise besondere 
Beachtung geschenkt worden. Dieselbe An- 
ordnung wie der Text tragen die wichtigen 
Tabellen, wobei Tabellen und Text als Er- 
gänzungen zu einander zu benutzen sind. Da 
die wichtigsten Eigenschaften der gesteinsbilden- 
den Mineralien in den Tabellen übersichtlich 
zusammengestellt sind, i>t es recht angenehm, 
dass die Tabellen auch ohne den Text zu er- 
werben sind. 

Die volle Vermeidung von Litteraturangaben 
dürfte wohl nicht dem W unsche aller Benutzer 
entsprechen. Wenn auch die ungeheure Special- 
litteratur keine Erwähnung finden kann, als 
höchstens durch den Hinweis auf die . Zusammen- 
stellung petrographischer Uniersuchungsmetho- 
den a von E. Cohen, so müssten doch die wich- 



tigsten Hülfsbücher der einzelnen Disciplinen 
für den angegeben werden, der an der Hand des 
Weinschenk "sehen Buches weiter arbeiten will 
(z. B. Behrens, Anleitung zur mikrochemischen 
Analyse). 

Das gut durchgearbeitete und gut aus- 
gestattete Buch ist allen, die sich mit Gesteins- 
untersuchungen der verschiedensten Art beschäfti- 
gen, sehr zu empfehlen. Erich Kaiser. 

Neuste Erscheinungen. 

Bern dt, W.: Der neue deutsche Zolltarif. 
(Gesetz-Entwurf.) Vergleich der grösseren Er- 
höhungen zwischen dem jetzigen Vertragszoll und 
dem neuen Tarif nebst einer eingehenden Dar- 
stellung der Ein- und Ausfuhr sowie der agraren 
Verhältnisse des deutschen Reichs. Wien, Frev- 
tag und Berndt, 1901. 0' Tafeln. Pr. 0,80 M. 

Blan ckenhorn. M.: Geologie Aegyptens. 
Führer durch die geologische Vergangenheit 
Aegyptens von der Steinkohlenperiode bis zur 
Jetztzeit. 4 Theile. Leipzig, 1901, ;J94 S. m. 
:>1 Fig., 4 Taf. u. ."> Tab. Pr. lo M. 

Denckmann. A.: Der geologische Bau 
des Kellerwaldes. Kurze Erläuterungen zur geo- 
logischen Uebersichtskarte des Kellerwaldes. 
1:100 000. Berlin, 1901, MS S. m. :i geol. 
Karten. Pr. 9 M. 

Donath, Ed., Prof.: Betrachtungen über 
das Backen und über die Bildung der Stein- 
kohle. Oesterr. Z. f. Berg- u. 1 lütten w. 1902, 
S. 15—17, 29 — X\ 4(i — 41>. 

Eisfelder. G.: Der Uubinbergbau Birmas. 
Berg- u. H.-Ztg. 190*2. S. 1 — «. 

Fischer, Ernst : Eiszeittheorie. Heidelberg, 
C. Winter, 1902. 19 S. 

Henrich, F.: Ueber Einlagerungen von 
Kohle im Taunusquarzit. Z. d. deutsch, geol. 
Ges. 1901, S. 10 — 14. 

Hi lisch, J. K.: Ueber die Lagerungs- und 
Alters Verhältnisse einiger < Glieder der nord- 
böhmischen Braunkohlenablageruniren. »Ib. geol. 
Reichsanst. Wien 1901. S. ST- -92. 

Hussak, E., Dr.: Katechismus der Mine- 
ralogie. (>. Autlage. Leipzig, .1. .1. Weber, 1901. 
21.") S. m. 22a Fig. Pr. n M. 

K atz er, Fried.: Ueber ein Kohlenvor- 
kommen in den Werfoner Schichten Bosniens. 
Centralbl. f. Min. Stuttgart 19o2. S. 9 — 10. 

Potonie, IL. Prof.: Zwei neue Vegetations- 
landschaften der Steinkohlen- und der Braun- 
kohlenzeit (in der geologischen Schausanimlung 
des Museums für Naturkunde zu Berlin). Xaturw. 
Wochenschr. X. F. L S. lol Ur.\. M. :\ Fig. 

Sachsen: Geologische Specialkarte des 
Königreichs. 1 : 2.") 000. Blatt l.°»S: Eiterlein- 
Buchholz von A. Sauer, 2. Auflage, Leipzig, 
W. Engelmann, .V> S.. Erläuterungen. Pr. l\ M. 

Scheibe, R., Prof.: Geologische Spazier- 
gänge im Thüringer Wald. I. Das Kickel hahn- 
gebiet und die Umgebung von Mancbach-Karnnier- 
berg. Xatnrw. Wochenschr. N. F. T. S. 170 ITC». 
M. Fig. 

Tittler: Ungarischer Steinkohlenbergbau. 
Berg- u. H.-Ztg. 1901. S. <>1 1 — G14, <I2:i — <;2<i. 

Wiedemann, M., Dr.: Ergebnisse einer 
wirthschaftgeographischen Studienreise nach 
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Australien. Yerhdlg. d. Ges. f. Erdkunde, Berlin 
1901. 28. Bd. S. 405 — 421. (Bergbau S. 415 
bis 417.) 



Notizen. 

Bergbau in Neu -Schottland. Obwohl an 
Flächenraum die kleinste Provinz, ist Neu- 
Sehottland wegen seines Reichthums an Minera- 
lien eines der wichtigsten Bezirke Canadas. Das 
Hauptmineral ist Kohle, die geförderte Menge 
beträgt über (50 Proc. der Production des ganzen 
Dominiums. Während die Kohlengewinnung seit 
dem Jahre 1885 gleichmäßig zugenommen hatte, 
hat sie in den letzten zwei oder drei Jahren 
ganz überraschende Fortschritte gemacht. Die 
Gesammtproduction Canadas belief sich im Jahre 
1900 auf 5 382 197 englische Tonnen, wovon 
3 283 245 Tonnen auf Neu- Schottland entfielen 
gegen 2 (542 333 Tonnen im Jahre 1899 und 
2 2(52 (55G Tonnen im Jahre 1898. Verursacht 
wurde die erhöhte Production durch gesteigerte 
Nachfrage aus den Vereinigten Staaten. Die 
Kohle ist bituminös und liefert in fast allen 
Fällen Koks; sie ist von gleicher Qualität wie 
die Durham- Kohle und die northumbrischo 
Kohle. Die Hauptmenge kommt gegenwärtig 
von Sydney -Feld, obwohl auch die Lager von 
Picton und Cumberland je etwas über eine halbe 
Million Tonnen liefern. Bei Versuchen, welche 
vor einigen Jahren mit Proben aus dem Lager 
von Phalen ausgeführt wurden, erhielt man Koks, 
welcher dem besten amerikanischen gleichkam. 
Ebenso hat die Dominion Goal Company auf 
ihren Glace Bay -Werken guten Koks hergestellt. 

Neu -Schottland besitzt ausserdem grosse 
Eisen- und Kalksteinlager. Es sind alle 
Bedingungen für die Schaffung einer grossen 
Eisen- und Stahlindustrie vorhanden, und die 
Dominion Iron and Steel Company und die 
Nova Scotia Steel Company haben bereits die 
ersten Schritte in dieser Richtung gethan. Da 
das Land verhältnissmässig klein ist — es hat 
21 713 Quadratmeilen Flächenraum --, so sind 
die meisten Erzgruben leicht erreichbar, wozu 
kommt, dass viele an der See oder in deren 
Nähe liegen. Der Grubenbetrieb wird unschwer 
dauernd aufrecht erhalten werden können, Wasser- 
zusätze sind gering und das Klima derart, dass die 
Hütten und Giessereien ununterbrochen werden 
arbeiten können. Eisenerz wird bisher nur in 
geringem Maassstab abgebaut ; doch ist bekannt, 
dass es an vielen Orten vorkommt. Magnet- 
eisenstein und Rotheisenorz sind unter und über 
Tage in Schichten von <5 — 12 Fuss Mächtigkeit 
angetroffen worden. 

Im vergangenen Jahre wurden in Neu- 
Schottland ferner 30299 Unzen Gold gewonnen. 
Das Metall findet sich sowohl gediegen als auch 
in Verbindung mit Kupfer und Blei. Das Blei 
enthält häufig auch einen hohen Procentsatz 
Silber. Bisher ist jedoch weder Blei noch 
Kupfer industriell gewonnen worden: mit der 
Zeit wird diesen Metallen ohne Zweifel eine 
re Beachtung geschenkt werden müssen. 



(Nach The Mining Journal, Railway and Com- 
mercial Gazette.) Ueber die Mineralproduction 
Neu-Schottlands vergl. d. Z. 1897 S. 102 u. 131; 
1898 S. 21(5 u. 221; 1900 S. 59. 

Der Goldbergbau in Canada. Die Gold- 
ausbeute von 1900 (vergl. d. Z. 1901 S. 117) 
wird voraussichtlich für einige Zeit die höchste 
Jahresproduction Canadas darstellen. Im laufen- 
den Jahre wird die Production des Yukondistrictes 
bedeutend geringer sein, da die reichsten Lager 
in Klondyke ausgebeutet sind. Er lieferte 1900 
95 Proc. der gesammten Production. Doch sind 
immerhin noch grosse Mengen von goldärmeren 
Kiesen übrig geblieben, deren Abbau noch Jahre 
beanspruchen wird, so dass die Klondykefelder 
auch fernerhin der wichtigste Goldproducent 
Canadas bleiben werden. 

Auch die Goldproduction in Britisch-Colum- 
bien macht keine eigentlichen Fortschritte. Nur 
die Le-Roi- und die Ymir-Grube entsprachen den 
Erwartungen und eine Goldwäscherei im Norden 
des Landes, die Consolidated Caribou. Auch 
verspricht man sich Einiges von dem nördlich 
Caribou gelegenen Golddistrict Atlin, wo sich 
Wasser von dem gehörigen Druck und der 
nöthige Haldensturz für die Rückstände findet. 

Die Ausbeute in Ontario ist an sich nur 
unbedeutend. Die Hoffnungen, die man auf die 
Goldfunde bei Holzsee gesetzt hatte, gingen zu 
nichte. Die Gruben im Ilastingsdistrict können 
sich halten, da sie ausser Gold noch eine be- 
deutende Menge Arsenik liefern. 

Was endlich den Goldbergbau in Neu- 
schottland betrifft, so hat er sich bei billigen 
Betriebsverhältnissen im Ganzen als recht ein- 
träglich erwiesen. Allein 18 Gesellschaften be- 
stehen dort, die 370 Stempel aufgestellt haben; 
freilich sind nicht alle im Betrieb. Doch wurden 
im vergangenen Jahre 65000 Tons Erz gebrochen, 
welche ungefähr 10 dwts Gold pro Tonne ergaben. 
(Nach The Economist.) — Vergl. über das Jahr 
1898 u. 1897 d. Z. 1900 S. 92. 

Gold- und Edelsteinproduction in ßritisch- 
Guyana 1900/01. Vom 1. Juli 1900 bis 30. Juni 
1901 wurden in der Colonie im Ganzen 
109 207 Unzen Gold gewonnen, wovon 25 (553 
aus dem Potaro, 232(51 aus dem Cuyuni, 17 433 
aus dem Puruni, 1(5 583 aus dem Barimafluss 
und 14 884 aus dem Essequibo kamen. Durch 
das Ausbaggern der Flüsse hat man die Pro- 
duction nicht unerheblich gesteigert. 

Auch in den Diamantgruben von Mazzaruni 
hat man gute Ergebnisse erzielt. Seit dem 7. Juli 
1900 wurden nicht weniger als 8353 Diamanten 
und 2151 Saphire bei dem Bergwerksamt ange- 
meldet und ausser 1(53 Diamanten vom Potaro 
waren alle diese Steine auf den Diamantfeldern 
vom Mazzaruni gefunden worden. (Nach Commer- 
cial Intelligence.) Vergl. d. Z. 1898 S. 304 u. 
370; 1899 S. 10(5 u. 407; 1900 S. 27, 12(5, 
2(50, 335: 1901 S. 39 u. 200. 

Die Goldproduotion der britischen Colonien 
im Monat August und in den Monaten Januar 

! bis August 1901 verglichen mit dem Ergebniss 
des Jahres 1900 betrug in Unzen: 
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August 



Januar— August 



1900 



1900 



1901 



28 688, 13 844 1 
69197 66 711 
126 336163 511 
79182 80 700 
23774! 30 742 ; 
42 763 1 42 048 
9 779, 81671 
10137 14 734! 



238 508 172 531 

509 265 500198 
939 050 1 157 286 

662131, 523171 

242 312! 277 505 

325 279 336 416 

71 140 62 369 

51827 112 029 



Neu-Süd-Wales 
Victoria 
Westaustralien 
Queensland 
Neuseeland 
Indien 

Britisch Guyana 
Rhodesia 

Zusammen 389 856 420 457|3 039 512 3 141 505 
(Nach The Mining Journal, Railway and 
Commercial Gazette.) Vergl. d. Z. Jahrgang 
1894 S. 215 für die Jahre 1850—1889 u. S. 408 
für die Jahre 1891 — lS9;t: Jahrgang 1S95 S. 50*2; 
Jahrgang 1896 S. 83 für 1895: Jahrgang 1898 
S. 2«3 für 1850—1896; 1898 S. .'W7 für 1888 
bis 1897: 1898 S. 370 für das erste Halbjahr 
1898; 1899 S. 107 für 1891 u. 1896; 1S<)9 
8. 337 und 407 für 1898; 1900 S. 27 für 1899 
Januar bis Oktober u. S. 92 für 1898 u. 1899; 

1900 S. 259 für 1897 bis April 1900: Jahrgang 

1901 S. 199 für 1900. 

Mexicos Prodnction und Aasfahr an Gold, 
Silber, Blei und Kupfer im Jahre 1900. Der 

Kupferbergbau in Mexico ist in stetem Steigen 
begriffen. Während die Zahl der Gruben im 
Jahre 1899 sich auf 258 belief, waren am Ende 
des Jahres 1900 352 Werke im Betrieb. Die 
stärkste Zunahme der ßergbauthätigkeit fand im 
Staate Sonora und in Niederealifornien statt: 
die Zahl der Gruben vermehrte sich dort von 
32 auf 69. hier von 15 auf 42. Diese meisten 
Bergwerke gehören der Boleo Company, deren 
hauptsächlichstes Arbeitsfeld sich in der Nähe 
von Santa Rosalia, einer am Golf von Californien 
gelegenen Stadt, befindet. Von hier aus werden 
die Erze nach dem Hafen von Ouayamas ver- 
schifft, um weiter auf dem Landwege über die 
Zollstelle in Nogales nach den Vereinigten Staaten 
von Amerika zu gelangen. Die im Jahre 1900 
ausgeführte Menge Kupfer belief sich auf 
27 483 Tons im Werthe von 949 523 £ gegen 
25 103 Tons mit einem Werth von 792 OK» £ 
im Vorjahre. t)er Export an Kupfererz, aus- 
schliesslich des silberhaltigen, bezifferte sich in 
den beiden Jahren auf 402 und 209 Tons. Auch 
das Erz, neben welchem noch ein Theil Kupfer 
in Form von Kupfersteinen ausgeführt wurde 
ging nach den Vereinigten Staaten von Amerika. 
— Bei der Ausfuhr von Hlei, als Erz und als 
Rohblei, zeigte sich gegenüber dem Vorjahre 
dem Werthe nach eine Zunahme von 42 000* i'; 
silberhaltiges Bleierz ist hier ebenfalls nicht 
einbegriffen. Die Zahl der Bleiworke, welche 
an die Regierung Abgaben zahlen, stellte sich 
Ende 1900 auf 35 gegen 32 im Vorjahre. Hierher 
gehören aber nur Gruben, die reines Bleierz 
oder Erze mit uberwiegendem Bleigehalt ab- 
bauen; die Werke, in denen sich Hlei mit 
andern Metallen, wie Gold, Silber, Kupfer, 
zusammen vorfindet, sind besonders klassificirt. 
Die neu hinzugekommenen Gruben liegen im 
Staate Hidalgo, einem der bedeutendsten Berg- 
baugebiete der Republik. 



Eisenverhüttang in China. Die einzige 

grössere Eisenhütte mit modernen Einrichtungen 
Chinas befindet sich zu Han-yang an der Mün- 
dung des llan- in den Yangtse-Fluss, welch 
letzterer die Wasserverbindung mit dem Meere 
herstellt und stets eisfrei bleibt. Die Hütte 
enthält 2 Hochöfen, 20 Puddelöfen, Walzwerke, 
2 Bessemerbirnen , eine Giesserei und eine Ma- 
schinenwerkstatte. Hauptsächlich wird Magnet- 
eisenstein verhüttet, der 63 Proc. Eisen, 4 bis 
5 Proc Silicium, 0.05 — 0,08 Proc. Phosphor und 
0.1 Proc. Schwefel enthält. Die bedeutenden 
Erzlager, aus denen dies Erz stammt, liegen 
ungefähr TO km unterhalb der Hütte am Yangtse- 
Flusse; mit diesem ist die Hütte durch eine 
Eiseubahn verbunden. Gute Kohl«» findet sich 
aueh in der Nähe. Die Betriebsresultate der 
Hütte entsprechen aber keineswegs den Er- 
wartungen, die man mit Rücksicht auf das vor- 
zügliche Erz, die nahen Kohlenlager und die 
allgemein günstige Lage der Werke hegen könnte. 
(Nach der österreichischen Zeitschrift für Berg- 
und Hüttenwesen.) Vergl. über Eisenerze und 
Eisenproduction Chinas d. Z. 1894 S. 408; 1898 
S. «7, 80. 84, 5181, 344; 1899 S. 16 u . 5142. 

Mineralvorkommen im Buzeu-Thale in 
Rumänien. Das Thal des Buzeu, eines Neben- 
flusses vom Sereth, ist in seinem Oberlauf wichtig 
für den Bergbau. In Magura wird Petroleum, 
in Nifon Eisen und Schwefel gewonnen. Bei 
Sibicu auf dem Berg Colti findet man Bernstein: 
einen Stollen, von dem aus die Bernstein führen- 
den Schichten abgebaut werden sollten, hat man 
aber wieder verlassen. 

Petroleumquellen finden sich auch in Nehoiu; 
ebenso 4 km von da entfernt in Nehoias eine 
Schwefel- und eine Petroleumquelle. In einem 
Bohrschacht, der zur Petroleumgewinnung her- 
untergebracht wurde, fand man Ozokerit. 

Auf dem Spidisulberge, am rechten Ufer 
des Buzeu, lliesst eine reiche schwefelhaltige 
Quelle, bei der sich Schwefel in erheblicher 
Menge abgesetzt hat. Weitere schwefel- und 
eine eisenhaltige Quelle finden sich noch naher 
der Grenze, bei einem Orte Piatra Berbeci. (Nach 
dem Moniteur des Interets Petroliferes Roumains.) 

Schwedens Montanindustrie im Jahre 1900. 

Die Erzborgwerke Schwedens förderten im Jahre 
1900: 

t 

Eisenerz .... 2607925 
Silber- und Bleierz 5 300 
Kupfererz .... 22 725 
Manganerz . . . 2 651 
Zinkerz .... 11044 
Eisenpyrite . . . 179 
Von dem gewonnenen Eisenerz waren 
2:1:17 177 t oder S9,6 Proc. Magnetit und 
270 74 S t Kotheisenerz. Von den Producten der 
Eisenhütten wareu 24 S 42ii t oder 17.1 Proc. 
rohes Schmiedeeisen, 250 .Vi 7 t oder 17,5 Proc. 
roher Stahl, 192^ t oder 0,4 Proc. Spiegeleisen 
und 25 995 t oder 5 Proc. anderes Koheisen oder 
Kohguss. An Puddeleisen, Stabei*en und Blooms 
wurden 1 SS 455 t oder 6S76 t weniger als 1S99 
hergestellt, an Stahl -Tngots, ausser 207 4 IS t 
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Sienions-Martinstahl, 91065 t Bessemerstahl und 
1121 t Tiegel- und Cementstahl, im Ganzen also 
299 604 t oder 27 124 t (9,9 Proc.) mehr als 
im Vorjahre. In den anderen Hütten wurden 
unter anderen Producten 1428 t Blei, 136 1 
Kupfer, 1927 kg Silber und 88 kg Gold ge- 
wonnen. (Nach The Eng. and Min. Journal.) 
Vergl. über Schwedens Erz- und Metallproduction 
d. Z. 1893 S. 143; 1894 S. 49, 62, 66, 181, 
358; 1895 S. 39; 1898 S. 105, 112, 115, 116, 
300, 339, 420, 423: 1899 S. 1, 30, 64. 266, 
340, 407, 409, 429, 431: 1900 S. 92, 126, 
198, 228 u. 260. 

Werth der Bergbau- und Hüttenproduction 
Oesterreichs im Jahre 1900. Der Gesammtwerth 
der im Jahre 1900 in Oesterreich geförderten 
Bergbauproducte betrug nach dem soeben ver- 
öffentlichten statistischen Jahrbuch des öster- 
reichischen Ackerbauministeriums 233 454 469 
Kronen und überstieg den Werth der Production 
des Jahres 1899 um 25 162 197 Kronen oder 
12,08 Proc. Der Werth der Hüttenproduction 
belief sich im Jahre 1900 auf 99 975 799 Kronen, 
d. i. 4 978 0*2 Kronen oder 5,24 Proc. mehr als 
im Jahre 1899. Der Gesammtwerth der reinen 
Bergwerksproduction (d. h. der Hergbau- und 
Hüttenproduction), welcher sich ergiebt, wenn 
zu dem Werthe der Gesammtproduction der 
Werth der erzeugten Koks und Briketts hinzu- 
gezahlt, dagegen der Werth der zur Koks- und 
Brikettserzeugung verwendeten Stein- und Braun- 
kohle sowie der Werth der verhütteten Erze 
und sonstigen Schmelzgüter in Abzug gebracht 
wird, betrug für ganz Oesterreich 298 (100 072 
Kronen. 

Die im Jahre 1900 gewonnenen Braunkohlen 
hatten einen W r erth von 112 633 577 Kronen, d. i. 
48,25 Proc. des Gesammtwerthes der Bergbau- 
producte, der Werth der geförderten Steinkohlen 
betrug 95 590 921 Kronen oder 40,95 Proc. des 
Gesammtwerthes der Bergbauproducte. Der 
Werth der übrigen Erzeugnisse des Bergbau- 
betriebes im Jahre 1900 wird, wie folgt, angegeben: 

Kronen 

Eisenerz 11092 997 

Silbererz 3 796 493 

Bleierz 3 089 434 

Zinkerz 2 280 259 

Graphit 2 090 631 

«Juecksilhererz 1858 614 

Kupfererz 478496 

Uranerz 161346 

Manganerz 136 948 

Wolframerz 70 050 

Sonstige Erze und Mineralien 174 703 

Vom Gesammtwerth der Erzeugnisse des 
llüttenbetriebes entfallen 82 304 005 Kronen oder 
82,32 Proc. auf die Erzeugung von Roheisen. 
Bei den übrigen Hüttenproducten wurden im 
Einzelnen die folgenden Werthe verzeichnet: 

Kronen 

Blei 4 722 157 

Silber 3 907 595 

Zink 3164 458 

Quecksilber 2 495 260 

Zinn 138 254 

Kupfer 1538463 



Kronen 

Glatte 583 436 

Uranpräparate 242 418 

Schwefelsäure ¥ . . 234 848 

Gold 170 535 

Sonstige Metalle u. Hüttenproducte 190 139 

Im Bergbaubetriebe waren 140 774 Arbeiter 
beschäftigt, darunter 54 773 Arbeiter in Braun- 
kohlengruben und 67 461 Arbeiter in Stein- 
kohlenbergwerken. Die Hüttenindustrie gab 
8331 Arbeitern Beschäftigung, und zwar die 
Roheisenerzeugung allein 6357 Arbeitern. v Naeh 
der österreichisch - ungarischen Montan- und 
Metallindustrie -Zeitung.. Ueber die Mineral- 
production Oesterreichs vergl. d. Z. 1894 S. 294; 
1896 S. 32 u. 92: 1898 S. 299, 338. 406, 439, 
441; 1899 S. 27, 31, 266, 304, 338. 407. 40'.», 
410; 1900 S. 198, 228, 230: 1901 S. 114, 276 
u. -UM». 

Montanindustrie Bosniens und der Herze- 
gowina im Jahre 1900. Die Ergebnisse de* 
Bergbau- und llüttenbetriebes in Bosnien und 
der Herzegowina gestalteten sich im Jahre 19on, 
wie folgt: 











Menge in dz 


Werth 




in Kronen 


Bergbauproducte : 






Fahlerz 


6000 


16 542 


Kupfererz .... 


30 077 


38 350 


Eisenerz .... 


1334 543 


584 463 


Chromerz .... 


10C0 


7 000 


Schwefelkies . . . 


17000 


6800 


Manganerz .... 


9386 


225 C00 


Braunkohle . . 


3945 158 


1562 236 


Salzsoole, hl . . . 


1446048 j 


115 684 


Zusammen 




2 55607"» 


Hüttenproducte: 


67,5 1 




Quecksilber . . . 


40 SCO 




1408 j 


237 360 


Kupferhammerwaarc 


157 . 


32 223 


Roheisen .... 


389 604 


2656 798 


Gusseisen waaren . . 


16217 


36852:» 


Martin - Ingots . . . 


115 614 


1256 000 


AValzeisen .... 


105 782 


1 978 123 


Schmiedewaaren . . 


2 256 


38328 


Sudsalz 


157 914 


2 402 786 


Zusammen 


9 010643 



An Mineralwassern wurden aus der eisen- 
und arsenhaltigen Guberquelle in Srebrenica 
(s. d. Z. 1901 S. 392) 217 420 Flaschen ge- 
wonnen. (Bosnische Post.) Ueber Lagerstätten, 
Mineral- und Metallproduction Bosniens und der 
Herzegowina vergl. d. Z. 1893 S. 49: 1894 
S. 210 : 1896 S. 34; 1897 S. 227 u. 291: 1S98 
S. 312 u. 40.") : 1899 S. 31, 342, 411 u. 429: 
1900 S. 3S3. 

Der Bergbau im Bezirk Diarbekr. Bei 

Bakir Maden, 16 Stunden nördlich Diarbekr, 
wird Kupfererz abgebaut, das in öefen mit 
llolzfeuerung direkt zur Verhüttung gelangt. 
Das ausgeführte Kupfer besass 1898 einen Werth 
von 15 000 i*. Die Ausfuhr stieg in den beiden 
folgenden Jahren noch bedeutend und erreichte 
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1899 einen Werth von 23 600 1 und 1900 von 
36 600 £. 

Silber findet sich auch im District Maden, 
wird aber ebenso wenig abgebaut, wie die in 
Djesireh, einem District am rechten Ufer des 
Tigris, ungefähr HO Stunden in südöstlicher 
Richtung von Diarbekr, anstehenden Silbererze. 

Ausser diesen Erzen enthält der Bezirk 
grosse Mengen Glimmer, welche bei Bisherri. 
gegen 18 Stunden in östlicher Richtung von 
Diarbekr entfernt, auftreten; Schwefellager finden 
sich in Tchermukk, dicht bei Bakir Maden; 
Kohlen kommen in Palu am oberen Euphrat 
und in Djesireh vor. Keins dieser Mineralien 
hat aber bisher bergmännisch gewonnen werden 
können ; der Grund hierfür liegt in dem 
schlechten Zustand der Verkehrswege. (Nach 
The Mining Journal, Railway and Commercial 
Gazette.) 

Kohlen- und Erzbergbau der Provinz 

Lüttich im Jahre 1900. Kohlengruben. Im 
Betrieb waren im Jahre 1900 41 Kohlengruben 
(eine mehr als im Vorjahre). Dieselben förder- 
ten 6190 892 t Kohlen (341 564 t mehr als im 
Vorjahre). Von den geförderten Kohlen waren 
882 296 t magere, 3 027 84« t halbfette und 
2 280 750 t fette Kohlen. 

Der Werth dieser Kohlen betrug 107 47« 550 
Franken; er ergab einen Mehrbetrag gegen 1899 
von 85 083 090 Franken. Die folgenden Zahlen 
zeigen das Productionsergebniss der 3 letzten 
Jahre : 



Werth 
In Franken 



Werth per t 
in Franken 



1898 5 653 585 65 389 880 11,21 

1899 5 849 328 , 72 395 460 12,38 

1900 6190892 1 107 478 550 17,36 
Auffallend ist die beträchtliche Preissteigerung 

der Kohle im letzten .Jahre. Die gesammten 
Betriebskosten beliefen sich auf 7f> 314 290 
Franken. Beschäftigt wurden in sänimtlichen 
Kohlengruben 32 992 Personen, davon 25 107 
anter Tage. Der durchschnittliche Lohn betrug 
4,53 Franken (3,94 im Vorjahre). 

Aus den geförderten Kohlen wurden 686228 t 
Koks im Werth von 19 697 550 Franken und 
196 790 t Presskohlen im Werth von 4 363 500 
Franken hergestellt. 

Die Ausfuhr betrug an 



nach 



Frankreich j 

Deutschland (Zoll- f 
yerein) | 

den Niederlanden j 

der Schweiz, Italien J 
und Dänemark | 

überseeischen Hä- , 
fen auf Ocean-| 
dampfern * 



Kohlen 



Press- 

kohlen 



Koks 



1899 
1900 

1899 

1900 

1899 1 

1900 

1899 

1900 

1899 
1900 



457 191 
520 437 
350 390 
381 507 
169 914 
149 929 
84 930 
100 610:23 710 



20 580' 9 081 

33 905; 15 434 
33 740 i 100 590 

47 127 1 99 450 

11 780 1 520 

15 403 : 2 385 

16 070 



21 750 
14 280 , 



6 740 
2 272 



Met all gruben. In sieben Gruben wurden 
gewonnen : 



Eisen 36 770 t im Werthe von 390 000 Franken 

Blei 60- - - - 12600 

Zink 3 000 - - - 217 150 

Blende 5 710 - - - 338 900 

Eisenkies 280 - - - - 900 



Braunstein 10 820 - 



130 350 



Der gesammte Werth der geförderten Erze 
betrug mithin 1 089 900 Franken. Beschäftigt 
wurden in den sieben Gruben 621 Arbeiter, 
davon 357 unter Tage. (Aus dem vom Rcichs- 
amt des Innern herausgegebenen Deutschen 
Handelsarchiv.) Vergl. die entsprechenden Zahlen 
für 1898 d. Z. 1900 S. 160. 

Mineral -Ein- und Ausfuhr Spaniens im 

ersten Halbjahr 1901. Vom 1. Januar bis 31. Juli 
wurden in Spanien eingeführt: 4033 metrische 
Tonnen Roheiten. 4059 Tonnen Schmiedeeisen, 
21 569 Tonnen Stahl und 1240 Tonnen Weiss- 
blech, ferner an mineralischem Brennmaterial: 
1193 521 Tonnen Kohlen und 115 180 Tonuen 
Koks. Für dieselbe Zeit betrug nach der Kevisra 
Minera die Ausfuhr an Mineralien in Tonnen: 





1901 


1900 




3 ST>S 493 


4 718 471 




617 9&5 


637 629 




44 787 


34 957 


Bleier/ 


1874 


2146 




198 439 


127 247 



Die Metall- Ausfuhr belief sich auf 14 006 
Tonnen Roheisen gegen 15S72 Tonnen im Jahre 
1900, 14999 Tonnen Kupfer gegen 16426 Tonnen 
im Jahre 1900 und 81 162 Tonnen Blei gegen 
902S7 Tonnen im Jahre 1900. (Nach The Eng. 
and Min. Journal.) Vergl. über 1896 und 1*97 
d. Z. 1898 S. 181, 222 u. 270: über 1898 d. Z. 
1898 S. 374; über 1S99 d. Z. 1900 S. 29 und 
über 1900 d. Z. 1901 S. 75. 

Petroleumproduction der Welt im Jahre 

1900. Die im Jahre 1900 in der Welt ge- 
wonnene Menge von Petroleum wird in runder 
Zahl auf 150Millioneii Barrel :zu 1,514 hl) ge- 
schätzt. Davon entfallen auf: 

Barrel 

Russland 77 230 561 

Vereinigte Staaten 63 362 704 

Galizien 2 346 505 

Rumänien über 2 000000 

Sumatra 520 650 

Alle übrigen zusammen ungefähr 3 902 300 

Die erhebliche Zunahme im Verbrauch von 
Mineralöl zu Feuerungszwecken wird voraus- 
sichtlich zu einer ganz bedeutenden Entwicklung 
der Petroleumproduction in solchen (iebieten 
führen, wo für diesen Zweck geeignetes Petroleum 
vorkommt. (Moniteur des Interets Petroliferes 
Roumains.j Vergl. d. Z. 1899 S. 377 u. 130: 
1900 S. 164 u. 229. 

Neue Oelfelder im Ural V or einiger Z«*it 
erhielt die Gesellschaft Doppelmeyer von der 
russischen Regierung die Erlaubniss, zu Kara- 
Ton und Karautschoulong im Ural auf einem 
Gebiet von 15o (Quadrat -Werst nach Petroleum 
zu suchen. Die Bohrungen wurden st\<*lo.uk 
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begonnen und zu Kara-Ton wurde auch in einer 
Tiefe von 15 und 40 m Naphta entdeckt. Bei 
Karautschoulong fand man Petroleum in mehreren 
Bohrlöchern, deren Tiefe zwischen 12 und 82 m 
schwankt. Das gewonnene Petroleum ist sehr 
paraflinhaltig, von einer braunen Farbe und 
einem specifischen Gewicht von 0,850; gereinigt 
giebt es ein Brennöl von einem specifischen 
Gewicht von 0,802. (Nach Journal du Pctrolo, 
Paris.) 

Die Petroleumindustrie Japans. Von den 

japanischen Petroleumfeldern sind nur die der 
Provinz Etschigo genau bekannt; man hat nun 
aber auch Petroleum in Akita, Aomori und 
Hokkaido gefunden. Namentlich im letztge- 
nannten District scheinen die Aussichten ebenso 
günstig zu sein wie in Etschigo. Man fand dort 
Petroleum bei Nukimi-Mura, im äussersten 
Norden, ferner bei Nigori-Kuma, nahe bei 
Hakodate, bei Kaya magori in der Provinz 
Schiribeschi, bei Itainbetsu an einem Neben- 
fluss des Uruithisses (hier beträgt das tägliche 
Ausbringen 800 Gallonen), bei Kotamimura und 
Ksukisama Mura (kaiserlicher Besitz) in der 
Nähe von Saggoro, endlich unweit Abaschiri. 
Bei Nukimi-Mura tliesst das Oel nach der See 
ab, so dass bei stürmischem Wetter Boote ihre 
Zuflucht dorthin nehmen, weil die Wellen durch 
das Oel geglättet sind. 

Die International Oil Company, an deren 
Spitze ein Amerikaner in Verbindung mit der 
Standard Oil Company steht, soll Concessionen 
zum Bohren nach Oel an 140 verschiedenen 
Stelleu erhalten haben. Diese Gesellschaft kam 
damit einigen japanischen Capitalisten, welche 
selbst die Oelquellen von Hokkaido auszubeuten 
beabsichtigten, zuvor. (Nach The Petroleum and 
Technical Review.) Ueber die Oelproduction 
Japans vergl. d. Z. 189«) S. 2117 u. 430: 1900 
S. 162 u. 333; 1901 S. 350. 

Entwickelung der Petroleumindustrie in 

Rumänien. Die Petroleumindustrie Rumäniens 
kämpft einen schweren Kampf um ihre Ent- 
wickelung. Petroleum ist genug vorhanden: 
aber zu seiner ausgiebigen Ausbeutung und zur 
Aufnahme des Wettbewerbes mit den Nachbar- 
ländern mangelt es den bisher bestehenden Ge- 
sellschaften vor Allem an den nöthigen Mitteln. 

Während acht Monaten des Jahres sind die 
Wege zwischen den Petroleumquellen sowold als 
von ihnen zu den Eisenbahnstationen unbenutz- 
bar: und auch in der übrigen Zeit vollzieht sich 
der Transport auf denselben nur unter den 
schwierigsten Umständen. Welchen Einfluss die 
Erleichterungen für den Verkehr auf die Petro- 
leumindustrie haben, kann man im Bezirk Prahova 
beobachten , wo die Erdölgewinnung mit ihrer 
Hülfe weit über die Anfänge der Entwickelung 
hinaus gediehen ist. Im Bezirk Bacau hingegen, 
wo die Petroleumproduction aus Handbrunnen 
sehr alt ist, hat der Mangel brauchbarer Wege 
inen Stillstand und t heil weisen Rückgang der 
ustrie zur Folge gehabt : nur im Sommer 
man das < >el mit Kosten, die seinen Werth 
bis viermal fibersteigen, fortbringen. Und 



wie im Bezirk Bacau, ist es in vielen anderen. 
Dabei Hessen sich bei einem gemeinsamen Arbeiten 
der Gemeinden und Bezirke, denen der Wegebau 
obliegt, ohne grosse Kosten brauchbare Wege 
schaffen. Der Mangel an Post- und Telegraphen- 
verbindungen isolirt die Quellen und erschwert 
die ihnen so nöthige Verbindung mit den 
Märkten. 

Zur Anschaffung von Cistornenwagen für 
den Eisenbahntransport müssten Aufwendungen 
in der Höhe von 4 Millionen M. gemacht werden. 
Der Staat kann das wohl kaum aufbringen. 
Auch hat sich noch kein Unternehmer geneigt 
gezeigt, eine Röhrenleitung bis zur Donau oder 
zum Schwarzen Meer zu legen; diese Anlage 
würde wohl auch eine Auslage von 5 Millionen M. 
erfordern. (Nach dem Moniteur des Interets 
Petroliferes Roumains.) Vergl. auch d. Z. 1897 
S. 25, 224, .«Uli; 1898 S. 35, 119, 304; 1899 
S. 29, 269, 430 u. 1901 S. 71 u. 155. 

Petroleumindustrie Javas 1900. Wie sich 
in den beiden letzten Jahren die Petroleumpro- 
duction in Java im Verhältniss zur Petroleum- 
einfuhr gestaltet hat, lässt sich aus nachstehender 
Zusammenstellung erkennen: 

1899 1900 
Einfuhr: Menge in Kisten 

Amerikanisches Oel . . . 1255 590 1 320 236 

Russisches Oel 764 887 747 083 

Langkat-Oel (Sumatra) . . . 216 556 356 092 

Summe . . 



2237 033 2 423 411 



Inländische Gewinnung: 
Javaöl, Wanokrama . . 
Java Blora 

Summe . 



596 656 
1 041 913 



544 201 
717 000 



1 638 567 1261201 



Einfuhr und Production . 3 875 602 3 684 612 

(Nach dem Petroleum Reporter, Pittsburg.) 
Ueber Petroleumindustrie Niederländisch- Indiens 
vergl. d. Z. 1900 S. 163. 

Petroleumlager in Persien. Die Petroleum- 
lager Persiens erstrecken sich in einer Linie 
von Nordosten nach Südwesten, von Schah Kuh 
an der russischen Grenze bis zur Ostküste des 
persischen Golfs. In der Nähe von Schah Kuh 
liegt Kascharaschirin, im Mittelpunkt des Petro- 
leumbeckens. Rings um das genannte Dorf 
befinden sich zahlreiche Petroleurabrunnen, deren 
Tiefe nicht mehr als 10 m beträgt. Die Petroleum 
führenden Schichten liegen über eoeänen Sauden 
und Thonen. Die Kurden beuten das Lager 
sehr einfach aus, indem sie alle vier oder fünf 
Tage das Oel, dass sich inzwischen in den 
Brunnen gesammelt hat, ausschöpfen. Das Er- 
gebniss beträgt jedesmal etwa 10 Fässer im 
Durchschnitt. Das Oel ist sehr flüchtig, von 
grünlicher Farbe und wird an Ort und Stelle 
mehr oder weniger vollkommen gereinigt. 

In der Mitte der obengenannten Linie, in 
einer parallel mit dem Bachtiarengebirge laufen- 
den Richtung, zieht sich der Petroleumdistriet 
von Luristan hin. Auch hier tritt das Petroleum 
aus eoeänen Schichten aus, die wie in Galizien 
durch die Führung blauen Thones charakterisirt 
sind. In der Nähe der Petroleumquellen finden 
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sich umfangreiche Salz- und Schwefellager. Am 
meisten Petroleum wird hier in der Umgegend 
von Schuschter producirt. Das Gel ist gelb, 
*>ehr klar, fast durchsichtig, manchmal opali- 
sirend; das specifische Gewicht beträgt 0,773. 
Im Süden von Schuschter, einige Kilometer von 
Ram Arm uz, springen die -natürlichen Quellen 
von Chardin. Eine derselben liefert regelmässig 
1 hl an einem Tage. Natürliche Quellen finden 
sich auch bei dem persischen Kloster Imamzade 
in Haf Gheide. Diese Quellen liefern täglich 
ungefähr ein Fass Gel von grünlicher Farbe im 
spec. Gewicht von 0,927. 

Der südliche Theil des persischen Pctroleum- 
lagers zieht sich am persischen Golf entlang. 
Daliki ist die wichtigste Station des Gebietes. 
Die Petroleumgewinnung hatte dort schon einen 
schonen Anfang genommen, musste aber wieder 
eingestellt werden. Das Klima ist im Sommer 
unerträglich; das Wasser zerfrisst die Dampf- 
kessel, die Kohlen kommen ausserordentlich 
theuer zu stehen und zu all dem kommen noch 
stete Störungen durch die noch recht unciviii- 
sirten benachbarten Stämme. Die Leitung der 
der Persian Bank Mining Right Corporation ge- 
hörigen Unternehmung war in guten Händen. Die 
Arbeiter hatte man von Galizien kommen lassen, 
später auch aus Baku, aber nie hielten alle das 
Klima nicht aus. Das Petroleum von Daliki ist 
schwer, sein «»pec. Gewicht beträgt 1,016. 

Versuche zur Petroleumgewinnung sollen 
jetzt auch am Ufer des Kaspischen Meeres bei 
dem Dorfe Talisch vorgenommen werden, wo 
man viele Spuren von Petroleum gefunden hat. 
Dort ist das Klima günstiger, es giebt auch 
trinkbares Wasser, und flüssiges Heizmaterial ist 
von Baku her reichlich und zu billigen Preisen 
zu haben. Auch stehen hier die Eingeborenen 
schon auf einer höheren Stufe der Cultur. (Nach 
le Journal du Petrole.) Vergl. d. Z. 1898 S. 431: 
1900 S. 163 u. 1901 S. 160. 

Petroleumgewinnung in Niederländisch- 
Indien (8umatra). Nach dem Jahresbericht der 
englischen Royal Petroleum Company, welche 
in Langkat auf Sumatra Oelquellen besitzt, ist 
die Ergiebigkeit der (Quellen in diesem Gebiet 
zurückgegangen. Dagegen sind neuerdings in 
Atchin im District des Pereakflusses Bohrungen 
ausgeführt worden, die gute Resultate gezeitigt 
haben und die dortigen Werke zu einer täglichen 
Lieferung von 5000 Barrels befähigen. Ferner 
hat die Gesellschaft bei Polcmbang nach Gel 
suchen lassen und auch dort günstige Verhält- 
nisse vorgefunden. Im Langkatdistrict besitzt 
die Royal Petroleum Company eine Raffinerie, 
deren Production im Jahre 1900 «twas gegen 
das Vorjahr zurückgegangen ist. Zur Versendung 
des Petroleums aus den verschiedenen Districtcn 
dienen 13 Tankdampfschiffe, die zusammen 
38 950 Tons Oel aufnehmen können. (Nach 
The Chemical Trade Journal.: Vergl. d. Z. 1893 
S. 216; 1898 S. 118; 1S99 S. 430: 1900 S. 163. 

Die Petroleumindustrie in Australasien in 
den Jahren 1899 und 1900. Neu-S ü d -Wa 1 e s. 
An Petroleumschiefer wurden im Jahre 1899 



36 719 engl. Tonnen im Werthe von 40 823 £ 
und im Jahre 1900 22 862 engl. Tonnen im 
Werthe von 20 652 £ gewonnen. Der Rückgang 
der Förderung dürfte zumeist auf die niedrigeren 
Preise des Artikels in dem letzten Jahre zurück- 
zuführen sein. 

Die Ausfuhr von Petroleumschiefer betrug 
im Jahre 1899 9147 Tonnen im Werthe von 
19 335 £, 1900 16 677 Tonnen im Werthe von 
36 276 £. Hauptabnehmer des Artikels waren 
die Niederlande, Italien und Chile. 

Die Ausfuhr von im Staate gewonnenem 
Petroleum-Oel (shale waste) betrug im Jahre 1899 
112 970 Gallonen im Werthe von 2766 £ und 
1900 115 489 Gallonen im Werthe von 3316 £. 

Die Einfuhr von Petroleum betrug 1899 
4 580 201 Gallonen im Werthe von 176 651 £, 
1900 4 224467 Gallonen im Werthe von 181580 £. 
Zur Wiederausfuhr gelangten hiervon 1899 
745429 Gallonen im Werthe von 27 428 £. 1900 
664434 Gallonen im Werthe von 27 828 £. 

Die Einfuhr von Petroleum nach Australien 
lag bisher gänzlich in den Händen der Standard 
Oil Co.: es wurde nur amerikanisches Petroleum 
nach Neu -Süd -Wales importirt. Im Laufe des 
Jahres 1900 hat sich jedoch eine andere Gesell- 
schaft, die Shell Transport and Trading Co., in 
Australien niedergelassen, die grössere Petroleum- 
bassins in (Ireenwich bei Sydney, Williamstown 
bei Melbourne sowie bei Adelaide theils schon 
errichtet hat, theils noch zu errichten beab- 
sichtigt. Diese Bassins will die Gesellschaft mit 
Batumer Petroleum füllen, das sie auf eigenen 
Schiffen herbeischafft. Früher hatte die Gesell- 
schaft die Absicht, das Petroleum aus Borneo, 
woselbst sie grössere Strecken petroleumführendes 
Land besitzen soll, einzuführen, doch scheint sie 
diese Absicht wegen mangelnder Ergiebigkeit 
ihrer dortigen Quellen aufgegeben zu haben. 

Neu-Seeland. Die von der Gesellschaft 
New Zealand Mining Trust errichteten Werke 
zur Ausbeutung der Petroleumschiefer- Lager in 
Orepuki auf der Südinsel waren Ende dos Jahres 
1900 noch nicht in Betrieb. 

(Nach einem Bericht des Ivaiserl. General- 
Consulats in Sydney.) 

Petroleum in Südamerika. Ueber das Vor- 
kommen von Petroleum in Südamerika ist im 
Allgemeinen wenig bekannt : nur die Lager in 
Peru waren bisher für den Handel von einiger 
Wichtigkeit: es ist jedoch zu erwarten, dass 
sich künftighin noch in anderen Staaten die 
Petroleumindustrie entwickeln und gewinn- 
bringend gestalten wird. 

Nach einer Veröffentlichung der peruanischen 
Wochenschrift -El Econoinista" haben die beiden 
im Departement Pnira in Peru an der Meeres- 
küste gelegenen IVoductionsstätten Talara und 
Zorritos in den Jahren 1S97 bis 1S99 folgende 
Mengen von Petroleum, einschliesslich Mineral- 
öl (aeeite mineral), Kerosin, Benzin, Gasolin und 
künstlichem Terpentinöl (Aguarraz), gefördert 
(in Millionen Liter): 1397 1898 ism» 

Talara 3,88 13,42 13,54 

Zorritos 2/76_ 3,72 6,29 

Insgesaniint 6,64 17,14 19,81$ 
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Das Petroleum findet sich in diesem District 
in tertiären Schichten, ähnlich wie in Californien. 
Das Oel in Zorritos, welches aus 40 Bohrlöchern 
gepumpt wird (gesiossen sind ihrer im Ganzen 
Dil), ist dunkelbraun und besitzt ein spec. Ge- 
wicht von 0,81 — 0,84. Man stellt daraus zwei 
»Sorten Leuchtöl und ausserdem Schmieröl dar. 
In der Nähe desselben Ortes wird in geringen 
Mengen noch ein dunkles, schweres Oel mit 
einem spec. Gewicht von 0,94 gewonnen. Talara 
zählt zur Zeit 101 Hohrlöcher, von denen nur 
68 im Betrieb sind. 

Es heisst, dass in Folge sehr günstiger 
Bohrungsergebnisse in der Nähe von Puerto 
Gran im Norden der peruanischen Petroleum- 
zone sich in Paris eine neue < Gesellschaft als 
Nachfolgerin der französischen Gesellschaft ge- 
bildet habe. 

Nichts ist bisher in Chile und Bolivia, und 
sehr wenig in Brasilien geschehen, um das Pe- 
troleum zu gewinnen, welches daselbst vorkommt. 
Die argentinische Republik dürfte in nicht langer 
Zeit eine für den Handel ausreichende Menge 
gewinnen, obwohl auch dort bisher grosse Er- 
folg« 1 nicht erzielt wurden: im Norden von 
M<*ndüza hat man ein sehr gutes Oel erhalten 
und in Salta ein»* <Ju<»lle erbohrt, welche für 
kurze Zeit täglich 300 Barrel lieferte. 

In Columbien wird Petroleum an einigen 
Orten von den Eingeborenen gewonnen und ge- 
braucht, aber nicht in den Handel gebracht; 
nahe beim Iquanafluss kommt Petroleum warm 
an die Oberfläche mit einer Temperatur von 
über 100° F. — Venezolanisches Petroleum wird 
nur für einheimischen Bedarf gebraucht: es be- 
sitzt eine sehr dunkle Farbe und hat ein spec. 
Gewicht von etwa 0,95: die produktive Zone 
läuft dort der Eisenbahnlinie von San Carlos nach 
Villamina parallel. 

In Ecuador befindet sich ein sehr reiches 
Petroleumgebiet bei Santa Elena: dasselbe ist 
jedoch trotz seiner günstigen Lage an der See 
bisher nicht ausgebeutet worden; das dortige 
Petroleum ist auffallend schwer; sein spec. Ge- 
wicht schwankt zwischen 0,97 und 0,985; bei 
San Raymondo hat ein Brunnen von nur 25 Fuss 
Tief«- mehrere Barrel eines grünlichen Oeles mit 
einem spec. Gewicht von 0,993 geliefert. (Nach 
The Petroleum Industrial and Technical Keview.) 
Lieber die Petroleumlager Südamerikas und ihre 
Produktion vergl. d. Z. 1898 S. 372: über die 
Perus d. Z. 1894 S. 75; 1896 S. 6K; 1899 S. 377 
u. 430: über die Argentiniens d. Z. 1893 S. 197, 
216, 364; 1896 S. 68: 1898 S. 85. 

Petroleumproduotion der Vereinigten 
Staaten von Amerika im Jahre 1900. Nach 

der -United States Geological Survey u für 1900 
belief .sich die Gesammtproduction von Roh- 
petroleum in den Vereinigten Staaten im ge- 
nannten Jahre auf 63 362 704 Barrel, das sind 
6 291 854 Barrel mehr als im Jahre 1899. Die 
Zunahme dem Vorjahre gegenüber, welche 1899 
nur 3 Proc. betragen hatte, stellte sich für 1900 
ttMfcg|was mehr als 11 Proc. Die bisher höchste 
^^^Hfcroductioii vom Jahre 1896 wurde noch 
343 Barrel überflügelt. 



Fast die gesammte Mehrerzeugung vertheilt 
sich auf die fünf Staaten Westvirginien, Cali- 
fornien, Ohio, Indiana und Texas, welche zu- 
sammen 6 05« 29*2 Barrel mehr als 1899 ge- 
wonnen. Davon entfielen auf Westvirginien 
2285045, Californien 1457 389. Ohio 1220 622, 
Indiana 1 02« 210, Texa* «7 026 Barrel. 

Die einzelnen Staaten und Hauptöldistricte 
waren im Jahre 1900 an der Gesammtproduction 
von Rohpetroleum mit folgenden Mengen be- 
theiligt : 



8Uaten Menge 
und DUtriete In Barrel 

Californien 4G99484 

Colorado 317 385 

Illinois 250 

Indiana 4 874 382 

Kansas 14 714 

Kentucky 29384 

Michigan 8074 

New York 1300 935 

Ohio 22 362 730 

und zwar 

Ost- und Süd-Ohio . . . 5 476089 

Lima 16 884 358 

Mecca Beiden 2 283 

Pennsylvanien 13258202 

und zwar 

Franklin 59036 

Pennsylvanien . . . .13197 866 

Smiths Ferrv 1300 

Texas . . . " 836 039 

Westvirginien 16 195 675 

und zwar 

Westvirginien 16 176 757 

Petroleum 18 918 

Wyoming 5450 



63 362 704 

Ohio stand also in Folge der Ergiebigkeit 
der Olfelder im Limadistrict allen anderen Staaten 
in der Rohpetroleunigewinnung voran, während 
Westvirginien und Pennsylvanien in nicht bedeu- 
tenden Abständen folgten. (Nach The Petroleum 
Industrial and Technical Review.) Vergl, über 
frühere Productionszahlen d. Z. 1894 S. 424 u. 
468; 1895 S. 219; 1897 S. 367; 1898 S. 301; 
1899 S. 28, 190, 267, 343, 377, 430; 1900 
S. 164 u. 229. 

Ausfuhr von Mineralölen ans den Ver- 
einigten Staaten in den Monaten Januar bii 
Juli 1901. In den ersten sieben Monaten belief 
sich die Ausfuhr auf 590 684 388 Gallonen gegen 
536 564 417 Gallonen in dem gleichen Zeit- 
abschnitt des Jahres 1900. Die Zunahme betrug 
somit 10,1 Proc. Auf die einzelnen Arten 
Mineralöl vertheilte sich die Ausfuhr für 1901 



folgendermaassen : 

Janaar— Juli 

1901 
1000 Gallonen 

Rohpetroleum 73109 

Naphta 11 725 

Leuchtöl 448 168 

Lubricating und Paraffin ... 41 108 
Rückstände 16 574 

Zusammen 590 684 



(Nach The Eng. and Min. Journal.) Vergl. 
die Zahlen für die Ausfuhr der Jahre 1898, 
1899 u. 1900 d. Z. 1901 S. 247. 



Notizen. 



Die 8aliproduction Russlands. An der 

Salzproduction sind in Rußland folgende Gou- 
vernements betheiligt: Taurien, Perm. Astrachan, 
Jekaterinoslaw, Charkow, Chersson, Orenburg, 
Kaukasus, Ural-, Turgai- und Transkaspigebiet, 
Turkestangebiet und alle andern im östlichen 
Theil des Reiches gelegenen. Im westlichen 
Tbeil wird nur im Warschauer Gouvernement 
Salz, und das nur in kleinen Quantitäten, pro- 
ducirt. Der Salzconsum ist in dem reicher be- 
völkerten Westen am grössten. Das meiste 
Salz wird aus den Salzseen in der Nähe 
der Küste des Schwarzen und Asowschen Meeres 
und in den Seen des Astrachaner Gouvernements 
gewonnen. Das meiste Steinsalz wird dagegen 
gefördert in den Gouvernements Orenburg, Jeka- 
terinoslaw und Eriwan, ferner im Kars- und 
Transkaspigebiet. Die meisten Salzsiedereien 
arbeiten im Gouvernement Perm, Charkow, Jeka- 
terinoslaw, Wologda, Archangelsk und Warschau, 
im Daghestan- und Tergebiet, im Gouvernement 
Jenissei und Irkutsk und im Transbaikalgebiet. 

Auf die Höhe des Salzconsums in Russ- 
land kann man aus folgenden Daten schliessen: 





Prodocllon 


Einfuhr Ausfuhr 


Verbranch 


Millionen Pud 


1895 


94,0 


0,6 0,4 


94,2 


1896 


82,1 


0,6 0,1 


82,5 


1897 


95,3 


0,5 0,5 


95,3 


1898 


91,9 


0,6 0,5 


91,9 



Hiernach ist der Import wie der Export 
»ehr unbedeutend. Russland consumirt nur sein 
eigenes Salz. (St. Petersburger Herold.) 

Ueber Salzproduction Russlands vergl. auch 
d. Z. 1897 S. 399: 18*>9 S. 433 und 1901 S. 40. 



Feldspath und Talk in Ontario. Dezember 

1*M»0 begann man bei Bedford (Bezirk Kron- 
tenac) an der Eisenbahnstrecke Kingston»- Peni- 
broke in Ontario ein grosses Feldsputhlager ab- 
zubauen. Das Lager besteht aus zwei durch 
einen Quarzgang gel rennten Feldspat hgängen 
von beträchtlichen Dimensionen. Die Produktion 
belief »ich bis zum 1. Marz d. J. auf 4000 tons, 
die in Trenton i s New Yersev • für Töpfereizwecke 
verbraucht werden. 

Bei Madoc in Ontario wird Talk gewonneu, 
des*en Production >ich im Jahre 1900 auf 
1000 tons belief. Die ganze Menge ging über 
New York weiter, zum Theil ins Ausland, um 
mit franzosischem und italienischem Talk in Wett- 
bewerb zu treten. (Nach The Engineering and 
Mining Journal.; 

Korund in Canada. Für den Korund, der 
in bedeutenden Lagern in Ontario schon vor 
einiger Zeit entdeckt wurde, scheint sich nun 
eine Verwendung linden zu wollen. Da sich 
Korund wie Smirgel wohl zum Schleifen eignet 
und seinem Abbau hier nicht wie anderwärts 
grosse Schwierigkeiten entgegenstehen, so ge- 
denkt man ihn zu Schleifmaterial zu verarbeiten. 
Er ist verhfiltnissmässig leicht zu gewinnen, soll 
dann zerstampft und durch Waschen von fremden 
Gesteinsbeimengungen befreit werden. Zu diesem 



Zwecke sind von einer Gesellschaft bereits 
Korundseifen enthaltende Gebiete angekauft und 
ist auf ihnen mit dein Abbau des Minerals be- 
gonnen worden. Die Hoffnung freilich, in diesen 
sonst recht reinen Korundlagern auch Saphire 
und Rubinen zu finden, hat sich bis jetzt noch 
nicht erfüllt. (Nach The Commercial Intelligence.) 
Vergl. über die> Vorkommen d. Z. 1898 S. 181. 

Kleine Mittheilungen. 

\ Nach The Eng. and Min. Journal gedenkt 

i eine neugegründete Gesellschaft die im Norden 
i Japans in der Umgegend Ofunatos gelegenen 
i Eisenerzlager, deren Erzvorrath auf über 
i 75 Millionen Tonnen geschätzt wird, nunmehr 
auszubeuten. Ein von der Regierung bereits im 
Jahre 1S7(> unternommener Versuch war an dem 
Mangel an Erfahrungen im Berg- und Maschinen- 
bau gescheitert und hatte spatere Unternehmer 
bisher abgehalten, jenes Project wieder aufzu- 
greifen. Jene < iesellschaft plant nun zu gleicher 
Zeit eine Verbesserung des Hafens von Ofunato, 
den Bau einer <>0 Meilen langen Eisenbahn zur 
Verbindung des Hafens mit der Hauptlinie der 
Xippon- Eisenbahn, den Erwerb und die Aus- 
beutung anderer Bergwerke, sowie den Bau einer 
Eisen- und Stahlgiesserei und von Maschinen- 
werkstätten, wodurch es möglich sein wird, die 
Bedingungen für eine lebhafte Eisenindustrie zu 
schatten. Uebrigens lindet sich im Bereich der 
Anlage auch geeignete Kohle in genügender 
Menge. Ueber die Mineral- und Metallproduction 
Japans vergl. d. Z. 189G S. 92: 1898 S. 182, 
299, 304, 8^8, 339, 342, 3b8, 40«: 1899 S. 31, 
189, 2<>7, 339. 407, 409, 429. 430: 1900 S. 5G, . 
57, 92, 12<>, 1K2, 198, 200, 333: 1901 S. 62, 
248 u. 351. 

Nach einem Bericht des Kaiserlichen General- 
Consulats in Yokohama soll das in Osaka be- 
stehende Stahlwerk, das, abgesehen von dem 
neu errichteten Regierungsstahlwerk bei Yamata- 
■ mura. das einzige Unternehmen dieser Art in 
« Japan ist, durch die Anlage eines neuen Schmelz- 
j ofeus bedeutend vergrössert werden. Bisher 
konnte es täglich nur b* t Stahl liefern. 

Die stark steigende Nachfrage nach Kaolin 

hat eine New Yorker Gesellschaft veranlasst. 

Kaolinlager am Fluss Corentym in Britisch 
1 Guyana abzubauen. Man rechnet bei den 
| modernen Abbauanlagen auf eine jährliche Pro- 
. duetion von 100 000 tons, die direkt nach New 

York trausportirt werden sollen. (Nach The 

Board of Trade Journal.) 

Bei der Oase Figuig in Algier soll von 
einem Ingenieur ein Kupferlager aufgefunden 
worden sein, welches sich durch seine Mächtig- 
keit auszeichnet. Der Kupfergehalt des Gesteins 
soll im Durchschnitt V/ Q bis 5 Proc. betragen. 

(Nach L'Echo des Mines et de la Metallurgie.) 
Ueber die Kupferproduction Algiers vergl. d. Z. 
| 1899 S. 409 und 1900 S. 198. 

Nach der Petroleum Tndustrial and Technical 
Review waren bei Baku in der ersten Hälfte 
des laufenden Jahres 1(>3<> Pet roleumquellen 
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in Thatigkeit, welche 820995018 Pud (51*1155 
Tons zu 101(5 kg) Rohpetroleum lieferten 
gegen 141)7 Quellen mit einer Production von 
27(> 750 445 Pud (4 4<>l> 758 Tons) im ersten 
Halbjahr 1900. Ungefähr ein Achtel der Pro- 
duction an Petroleum stammt aus Springquellen. 
Vergl. d. Z. 1894 S. 278 u. 28(»; 1895 S. 211); 
1897 S. 88, 288 u. 421); 181)8 S. 175, 191), 201, 
271 u. 405; 1899 S. 190, 238 u. 207; 1900 
S. 199 u. 892 u. 1901 S. 247. 

Schon seit mehreren Jahren wurden in der 
canadischen Provinz Neu-Braun schweig Bohr- 
versuche nach Petroleum angestellt, die aber 
nur sehr geringen Erfolg hatten. In diesem 
Jahre jedoch hat in der Gegend von Memram- 
cook, 14 englische Meilen von Moncton ent- 
fernt, eine Gesellschaft eine Quelle erbohrt, 
welche täglich 8— 10 Barrel Mineralöl liefert, 
also einen lohnenden Ertrag verspricht. Auch 
Naturgas entströmt dort dem Boden. Das Pe- 
troleum wurde der fractionirten Destillation 
nach der En gl er' sehen Methode unterworfen, 
wodurch man einen ziemlich hohen Gehalt an 
gutem Leuchtöl feststellte. Die Gesellschaft hat 
in Folge dessen drei weitere Bohrthürme in der 
Gegend aufgestellt und eine schnelle Aus- 
dehnung ihrer Unternehmung ins Auge gefasst. 
(Nach The Engineering and Mining Journal.) 

Die Goldproduction Australiens ist 
im letzten Jahre bedeutend zurückgegangen: sie 
belief sich in den letzten fünf Jahren auf fol- 
gende Mengen: Unzen 

1896 .... 2375735 

1897 .... 2929959 

1898 .... 3547079 

1899 .... 4461 105 

1900 .... 4175461 
(Vorläufige noch nicht amtlich revidirte Angabe.) 

Der Grund für diesen Rückgang liegt wohl 
darin, dass man nunmehr allgemein gezwungen 
ist, an den Abbau der anstehenden Gänge zu 
gehen, die das Gold in schwer zu bearbeitenden 
Erzen enthalten und zugleich in weit geringerer 
Menge. Dazu kamen im letzten Jahre in Victoria 
zwei oder drei Arbeiterausstände. 



Vereins- u. Peraonennachrichten. 

Der Wettstreit zwischen Agronomie und 
geologischen Untersuchungen, soweit sich letztere 
auf die lockeren Bildungen der Erdoberfläche 
erstrecken, scheint mehr an Bedeutung gewinnen 
zu sollen. Es wird sich dies gelegentlich der 
regionalen und internationalen landwirtschaft- 
lichen Ausstellung zeigen, die in diesem 
Jahre in Möns von den provincialen landwirth- 
schaftlichen Gesellschaften veranstaltet wird mit 
Unterstützung der öffentlichen Behörden. Die 
angewandte Geologie wird dabei vertreten sein; 
und es soll einerseits gezeigt werden, welchen 



Nutzen die geologischen Untersuchungen d»*r 
lockeren Bodenarten der betreffenden Gebiete 
gewähren, andererseits, wie weit es möglich ist, 
typische agronomische Karten herzustellen. 

Wegen des endgültigen Ausstellungspro- 
gramms wolle man sich an Herrn Generalsecretär 
M. A. Mahieu, Erquennes bei Dour (Belgion; 
wenden. 

Deutsche Geologische Gesellschaft. 

Sitzung vom 8. Januar, 
Es wurden folgende Vorträge gehalten: 

1. Wahnschaffe: Ueber die Auffindung 
der Paludinen-Bauk in dem Bohrloche Carolinen- 
höhe bei Spandau. 

2. Keilhack: Ueber heisse Salzseen in 
Siebenbürgen (Keferat). 

Herr Walter Serlo, kaiserlicher Berg- 
meister zu Metz, hat soeben im Verlage von 
W. Ernst & Sohn in Berlin eine -Liste der 
Königlich Preussischen Bergassessoren - 
(216 S., Pr. geb. 5, geh. 4 M.) herausgegeben, 
aus welcher die Namen aller Leute zu ersehen 
sind, welche jemals die preussische Bergassessoren- 
Prüfung abgelegt haben, also auch der verstorbeneu, 
der pensionirten und der aus dem Staatsdienste 
ausgeschiedenen. Der erste Bergassessor wurde 
1850 Krug von Nidda: der jüngste hier auf- 
geführte Assessor vom 16. Oktober 1901 führt 
die Nummer 640. 

In übersichtlicher Form sind jedem Namen 
die Daten des Geburtsjahres, des Referendar- 
und Assessor-Examens, sowie die von dem Be- 
treffenden bisher bekleideten Stellungen und die 
ihm zu Theil gewordenen Titel und Auszeich- 
nungen beigefügt. Dabei sind diejenigen An- 
gaben, welche die nicht im unmittelbaren preussi- 
schen Staatsbergdienste verbrachte Zeit betreffen, 
durch Cursivdruck kenntlich gemacht. Ueberall 
ist auch Raum zu Nachtragungen und Ergän- 
zungen gelassen. 

Für viele Zwecke, namentlich aber auch 
zur Pflege des wissenschaftlichen, beruflichen 
und kameradschaftlichen Verkehrs in und mit 
dem Bergmannstande ist diese Assessoren- oder 
„Collegcn u -Liste sehr willkommen. Wir wünschen 
ihr eine baldige neue Auflage mit Berücksichti- 
gung der Referendare, von denen ja viele auch 
ohne A ssessor- Examen , z. B. als Hochschul- 
docenten, Geologen, im Staatsdienste bleiben 
oder als Ingenieure leitende Stellen im Privat- 
dienst erlangen: auch die diplomirten Berg- 
ingenieure, einschliesslich der Freiberger, sind 
vielleicht aufzunehmen, wodurch eine höchst 
wünschenswerthe Liste des gesammten 
deutschen akademischen Berg mann- 
st an des geschaffen würde. 

Ernannt: Bergingenieur Karl Ermisch 
zum Assistenten für Geologie a. d. Bergakademie 
in Freiberg. 



SchluM des Heftes: 27. Januar 1902. 
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Die 

russische geologische Landesaufnahme. 1 ) 

Von 
F. Kaunhowen. 

Aeltere geologische Karten von Russland. 
Den ersten Versuch, die geologischen Ver- 
hältnisse Russlands kartographisch wieder- 
zugeben, stellt die Karte dar, welche der 
Engländer Strang ways 1824 in den Trans- 
actions of the Geological Society 2 ) veröffent- 
lichte. Entsprechend dem damaligen Stande 
des geologischen Wissens, war diese Karte 
sehr lückenhaft und kann, streng genommen, 
eigentlich nicht eine geologische in dem 
heutigen Sinne genannt werden, sondern ver- 
dient eher die Bezeichnung einer petrogra- 
phischen, da sie nur die Verbreitung gewisser 
Gesteine veranschaulicht. Die erste geolo- 
gische Karte nach heutigen Begriffen ver- 
öffentlichte Helmersen 3 ) im Jahre 1841 im 
Journal des mines. Nur in einem sehr 
kleinen Maassstabe gehalten, besitzt auch sie 
natürlich noch sehr grosse Lücken; dasselbe 
gilt auch von der etwa gleichzeitig durch 
Ermann 4 ) herausgegebenen. Den ersten 
allgemeinen Ueberblick — natürlich auch 
nur in ganz grossen Zügen — über die geo- 
logischen Verhältnisse des Europäischen Russ- 
lands giebt die durch Murchison 1845 ver- 
öffentlichte Karte im Maassstabe 1 : 6 300 000, 
welche seinem im Vereine mit Verneuil und 
dem Grafen Keyserling verfassten Werke 
Geology of Russia beigegeben war. Dieselbe 
Karte wurde wenige Jahre später (1840) in 
zwei anderen Werken wiedergebracht: in 

') Die folgenden Angaben verdanke ich z. Th. 
den liebenswürdigen Mittheilungen des Directors 
des Comite geologique de Russie, Excellenz Kar- 
pinsky, und des Directors der geologischen Section 
des Kabinetts Sr. Majestät, Prof. Dr. A. I nost ran- 
ze w, wofür ich an dieser Stelle nieinen verbind- 
lichsten Dank abzustatten, mir erlaube. Ferner sind 
benützt worden: Carte geologique de la Russie 
d'Europe. Note explicative. St. IVtersbourg 1893; 
und Apercu des explorations geologiques et minieres 
Je long du Transsiberien. St. IVtersbourg 1900. 

Vergi. über denselben Gegenstand d. Z. 1N95 
S. 386 und 1896 S. 28. 

*) Serie II, Bd. 1. London. 

a ) 1844 wunle diese Karte im Annuaire du 
Journal des mines de Russie in französischer Sprache 
veröffentlicht. 

4 ) Archiv für wissenschaftliche Kunde von 
Russland 1841. 

Q. 1902. 



i Eichwald's Oryctognosie et geognosie, prin- 
! cipalement par rapport a la Russie und 
Ozersky's Uebersetzung ins Russische von 
Murchison' s Geology of Russia. Eine 
zweite, wesentlich verbesserte Auflage erfuhr 
die Murchison 7 sehe Karte im Jahre 1865 
durch Helmersen und eine dritte, gleich- 
I falls revidirte 1873, durch ebendenselben. 
Abgesehen von zwei Reproductionen dieser 
selben Karte zu Unterrichtszw r ecken durch 
A. Iliine und M. V.Möller sind keine 
weiteren geologischen Karten von dem ge- 
sammten Europäischen Russland vor der 
Gründung der geologischen Reichsanstalt, des 
Comite geologique, veröffentlicht worden. Auf 
der Ausstellung zu Moskau befand sich eine 
geologische Skizze des Europäischen Russ- 
lands von Musnitsky, und 1882 zeichnete 
A. Karpinsky, der jetzige Leiter des Comite 
geologique, zu Unterrichtszwecken am Institut 
des Mines in Petersburg eine geologische Karte 
von Russland im Maassstabe 1 : 2520000, die 
aber nicht im Drucke erschien, sondern zu 
Lehrzwecken für mehrere Universitäten und 
einige Fachgenossen handschriftlich verviel- 
fältigt worden ist. 

Die älteren geologischen Karten von 
Europa, auf denen ja auch Russland zur 
Darstellung gebracht ist, werden hier nicht 
aufgeführt, sondern es soll nur die neueste 
und bedeutendste aller derartigen Publica- 
tionen genannt werden, die Carte geolo- 
gique internationale de l'Europe in 
49 Blättern im Maassstabe 1 : 1500000. Das 
Europäische Russland allein beansprucht da- 
von 18 Blätter, von denen bisher 6 erschie- 
nen sind (der grösste Theil von Finland und 
das westliche und südwestliche Russland). 

G eo logische Karten von 
einzelnen Theilen des Reiches mit Ausschluss 
von Finland und Renrbaukarteii. 

Geognostischer Atlas von Polen, 
: entworfen und gezeichnet von O. G. Pusch. 

; i83(>. 

Geognostisch e Karte der Ostsee- 
provinzen Liv-, Esth- und Kurland von 
Dr. C. Grewingk. Maassstab 1 : 1 200000. 
In den sechziger Jahren. 

Carte geologique du versant occi- 
j dental de l'Oural par Valerien de Möl- 
I ler. 1 : 840000. 18159. 

6 




In Bearbeitung Veröffentlichte 
beflndl. Blätter. Blätter. 

Fig. 9. 

Uebersiehtstableau der geologlichen Landesaufnahme Russlands. 



Verzeichnis» der Blätter der Carte geologiqne g£n£rale de la Enssie d'Europe. 

(Die cursiv gedruckten BlAttor sind f-rschienen.) 



Gebiet 




Gebiet 


1. um Kallsrh-Plock. 


17. um Shltomir. 


2. • Petrokow - Klelce. 


18. - 


Podolsky. 


3. - Krakau. % 


19. - 


Kischinew. 


4. - Llbau. 

5. > Suwalki. 


20 \ 

21 * [ weitlich vom Enare-See. 


6. - Lomsa -Warschau. 


22. um 


Tornea. 


7. - Radom-Lnblln. 


23. - 


Uleaborg. 


8. nordwestl. Kremenex. 


24. - 


Kuopio. 


9. um Gamla Karleby. 


25. - 


Wiborg. 


10. • Nlkolaistad • Keuru. 


26. - 


St Petersburg. 


11. • Helsingfors-Tamer- 


27. - 


Pskow. 


fors. 


28. - 


Wltebsk. 


12. - Reval. 


29. - 


Mohllew. 


^^a^ajfr - Riga. 


30. - 


Tschern igow. 


_^^k Bfe- Kowno-Dwlnsk. 


31. • 


Kiew. 


•^^^^^^^ Minsk. 


32. - 


8chpola. 


»üuk. 


33. - 


Odessa. 



| Gebiet 

i 34. um Ewpatoria-Sowasto- 

i Pol. 

, 35. nordöstl. vom Enare-See. 

I 36. um Kola. 



37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46*. 
47. 
4*. 
49. 



Kandalakscha. 

Kern. 

Powjenex. 

Petrosawodsk. 

Tichwin. 

Nowgorod • Torsbok. 

Twer-Wjasraa. 

Sinolensk - Krjansk. 

Orcl • Kursk. 

l'oltawa. 

Jekaterinoslaw. 

Melitopol. 

Slmferopol • Kertsch. 



Gebiet 

JJ; J der Halbinsel Kola *. Th. 

52. um Onega- u. Dwina - ßal. 

53. • Onega. 

54. - Kargopol -Witegra. 

55. - Wologda. 

56. - Jaroslaw. 

57. - Moskau. 

58. - Tula-RJlaan. 

59 • Woronesch-Jeles. 

60. • Bjelgorod - Kupansk. 

61. - Bachmut- Luganski. 

62. - Taganrog- Nowo- 

Tsrherkaak. 

63. - Jekaterinodar. 

61. Küstengebiet südöstlich 
Noworoaslnsk. 



X. Jahrgang. 
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Gebiet 
66. am Kanin Kos*. 
66. - Nessl. 

Archangelsk. 
Cholmogory. 
Welsk. 
Totjma. 
Kostroma. 
Nishni Nowgorod. 
Kasimow - Mor- 



67. 
66. 

69. 
70. 
71. 
72. 
73. 



74. - Tambow. 

75. - Borboglebsk • Bognt- 

schar. 

76. - Kalateeh am Don. 

77. Örtlich von Nowo- Tscher- 

kask. 

78. um 8tawropol. 

79. - den Bibras. 

80. - Kutals-Kars. 

81. südlich Ton Kart. 

82. weit), n. «0dl. Wen-See. 

83. der Timan-KÜste z. Th. 



Gebiet 

84. \ 

85. \ T i man ■ Gebirge. 

86. ) 

87. um Dwina, Wytichegda 

uod Suchona. 

88. • Nikolsk. 

89. - WetlugaKotelnitscb. 

90. • Einmündung von 

Wetluga in Wolga. 

91. - Slmblrsk. 

92. - 8aratow. 

93. - Kamysrhin. 

94. • Zarisyn. 

95. - Jenotajewsk. 

96. - Serebriatowtkaja. 

97. - Wladikawkaa. 

98. - Tiflia. 

99. - Eriwan. 

100. - Urmia-See. 

101. ) Petschora (von Um*- 
102 [ - Elnmllodung) j 
103. j und ihre Mündung. 



Gebiet 
. \ zwischen Petschora und 
. J Wytschegda. 
. um Wytschegda und 

Syssola. 
. • Wjatka (Stadt). 

• Mittellauf d.Wjltka. 

- Kasan. 

- Samara. 

• Uralsk. 

- Nowo Usensk. 

- Kirgisen - Gebiet 
. - Astrachan. 

Ider Kttste des Kaspi- 
sehen Meeres 
• [ (117 = Baku - Oerbent) 
(118 = Lenkoran). 



(des Nord - Ural bis zum 
Karlscben Meere. 

. um Tscherdyn. 



Gebiet 

126. um Perm - Solikamsk. 

127. • 8arapul. 

128. - Ufa. 

129. • Sterütamak. 
ISO. - Orenburg. 

131.1 meist östlich des nnte- 

132. / ren Ural-Flusses. 

133. um Gurjew. 

135. } Ö8tllch d - Kara- Flusses. 

136. um Bogoslowsky. 

137. - Werchoturje. 

188. - Jekaterinenburg. 

189. - Slatoust. 

140. • den Oberlauf d. Ural 

sttdl. Werichne- 
uralsk. 

141. - Orsk. 
HS. - Tjumen. 

143. - Kurgan. 

144. • Trolzk. 

145. Gegend östlich von 140. 



Carte des gites miniers de la Russie 
d'Europe. Von demselben. 1:4200000. 

Carte geologique de la Volhynie 
dressee par Godefroy Ossowski d" apres 
ses recherches 1860 — 1870. Publice aux 
frais de Sigismond Dzialowski. Paris 1880. 
1 : 504000. 

Flotzkarte der Steinkohlenforma- 
tion im Lande der Donschen Kosaken. 
1866—1869. 1 Zoll engl. = 3 Werst. 

Carte geologique du Turkestan 
Russe dressee en 1881 par les ingenieurs 
des mines G. Romanowsky et J. Mouch- 
ketow d' apres leurs propres observations 
faites de 1874 a 1880. Edition 1885. 
1 : 260000. 6 feuilles. St. Petersburg 1886. 

Geologische Bergbaukarte des Pol- 
nischen Steinkohlen - Bassins von M. 
Lempicki, Gotowski und Kawacinski. 
1 : 50000. 4 Blätter. St. Petersburg 1891. 

Flotzkarte des Polnischen Stein- 
kohlen-Bassins von denselben. 1 : 10000. 
54 Blätter. St. Petersburg 1891. 

Zu diesen Karten, die ein Werk bilden 
und vom Bergdepartement herausgegeben 
werden, gehören noch 2 Blätter Profile und 
1 Heft Erläuterungen von Lempicki. 

Die russische geologische Reichsanstalt, 
das Comit6 geologique de Kussie, 
wurde im Jahre 1882 gegründet. Als Auf- 
gaben wurden ihm gestellt: die systema- 
tische Untersuchung des geologischen Baues 
des Reiches; die Herstellung und Herausgabe 
einer geologischen Karte nebst Erläuterungen; 
ferner sollte das Comite, soweit es ihm mög- 
lich sei, Rath und Auskunft in geologischen 
Fragen an Jedermann ertheilen. 

Die der neuen Behörde zur Verfügung 
gestellten Mittel (30 000 Rubel) waren ver- 
hältnissmässig beschränkt, der Beamtenstab 
konnte daher nur ein kleiner sein. Er be- 
stand aus dem Director, drei Chefgeologen, 
drei Geologen und einem Conservator. Geo- 



logen am Comite können nur solche Personen 
werden, die bereits wissenschaftlich gearbeitet 
haben und entweder die Würde eines Berg- 
ingenieurs oder den gelehrten Grad eines 
Magisters oder Doctors besitzen. An den 
Arbeiten des Comites nehmen ausser seinen 
Mitgliedern auch ausserhalb stehende Fach- 
genossen als Mitarbeiter theil. 

Eine bedeutende, dringende Erweiterung 
erfuhr das Comite 1897 durch Erhöhung 
seines Etats auf 74 000 Rubel, worin die 
Miethe für das Dienstgebäude noch nicht mit 
einbegriffen ist. Hierdurch wurde es mög- 
lich, den Beamtenstab mehr als zu verdop- 
peln, so dass derselbe jetzt aus dem Director, 
5 Chefgeologen, 6 Geologen, 6 Assistenten, 
1 Secretär und Bibliothekar und einem Che- 
miker nebst seinem Assistenten besteht. 

Die Verwaltung des Comites hat einen 
collegialen Charakter: dem Director steht ein 
| Conseil zur Seite, in welchem ausser den 
angestellten Mitgliedern der Behörde selbst 
auch die Vertreter der Geologie, Mineralogie 
und Paläontologie an der Kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften und die ordent- 
lichen Professoren für dieselben Fächer an 
der Universität und am Berginstitut in 
St. Petersburg Sitz und Stimme haben. 
Gleich beim Beginne seiner Thätigkeit hat 
das Comite die Bestimmung getroffen, seine 
sämmtlichen Beschlüsse, sowohl wissenschaft- 
lichen, wie auch ökonomischen Charakters, 
sowie auch die Abrechnung über alle seine 
Ausgaben in seinen Publicationen der Oeffent- 
lichkeit zugänglich zu machen. In Folge 
dessen steht die gesammte Thätigkeit der 
geologischen Reichsanstalt nicht nur unter 
der Controle der Regierungsbehörden, sondern 
auch eines Jeden, der dafür Interesse besitzt. 

Die von der ireoloirisclreii Heielisau<talt 
herausgegebenen Karten. 

Die Hauptaufgabe des Comites ist die 
Herstellung einer geologischen Karte dos 

6* 
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Europäischen Russlands. Da die Karten im 
Maassstabe 1 : 126 000 und 1 : 42 000 nur 
bestimmte Theile des Reiches umfassen, die 
zusammen etwa die Hälfte der Gesammtfläche 
desselben ausmachen, so musste von diesen 
ganz abgesehen werden, und man sah sich 
auf die Karte im Maassstabe 1 : 420 000 an- 
gewiesen, da auf ihr allein das gesammte 
Europäische Russland dargestellt war. Sie 
wurde daher als die topographische Grund- 
lage der Carte Geologique Generale de 
la Russie d'Europe ausersehen. Einge- 
theilt ist sie in 145 Sectionen, deren jede 
einen Flächenraum von etwa 50 000 Quadrat- 
kilometern umfasst (vergl. das Uebersichts- 
tableau Fig. 9). Von diesen Sectionen entfallen 
etwa 10 auf Finland, welches seine eigene 
Landesaufnahme besitzt, und 10 weitere ge- 
hören zu dem Kaukasischen Gebiete, dessen 
geologische Aufnahme durch die localen Berg- 
behörden bewirkt wird. Die übrigen Blätter 
bilden das Arbeitsfeld des Comite geologique, 
welches bisher 30 davon vollständig bear- 
beitet und auf weiteren 50 Untersuchungen, 
z. Th. in grösserem Maassstabe, ausgeführt 
hat. Ueberhaupt sind etwa auf der Hälfte 
des Gesammtareales des Europäischen Russ- 
lands geologische Untersuchungen vorgenom- 
men worden*). 

Da sich das Bedürfniss sowohl von wissen- 
schaftlicher, als auch nicht minder stark von 
rein praktischer Seite dringend fühlbar ge- 
macht hatte, eine geologische Uebersichtskarte 
von Russland in grosserem Maassstabe als 
bisher zu besitzen, die auch den bis dahin 
gemachten Fortschritten in der geologischen 
Erforschung des Landes Rechnung tragen 
sollte, so gab das Comite 1893 die Carte 
Geologique de la Russie d'Europe in 
6 Blättern im Maassstabe 1:2 520 000 her- 
aus, auf der zum ersten Male das gesummte 
Kartengebiet bis auf 8 verhältnissmässig 
kleine Flächen (sumpfige Ebene von Bol- 
schezemelie; Raum zwischen Wytchegda, 
Mesen. Pinega und Dwina; Inneres der Insel 
Kolgujew und fünf kleine Partien im Kauka- 
sus) in einer dem neueren Stande der Wissen- 
schaft entsprechenden Weise geologisch zur 
Darstellung gebracht wurde. Als topogra- 
phische Grundlage diente die in gleichem 
Maassstabe vom Kartographischen Institute 
Iliine herausgegebene Karte des Europäi- 
schen Russlands, deren Topographie in den 
nördlichen Theilen und im Ural nach den 
Ergebnissen der dorthin entsandten Expedi- 
tionen der achtziger Jahre bis 1891 berich- 
tigt wurde. Für diese Karte hatte man 

*) Die langgestreckten, schmalen untersuchten 
h auf dein Uebersichtstableau stellen unter- 
-ebietc meist längs der Bahnlinien dar. 



nicht etwa umfangreiche Neuaufnahmen ge- 
macht, sondern sich im Wesentlichen darauf 
beschränken müssen, das bereits Bekannte 
zu revidiren, hauptsächlich aber nach Mög- 
lichkeit die noch vorhandenen Lücken zu 
füllen. Es waren zu dem Zwecke die 
sämmtlichen zugänglichen Beobachtungen nicht 
dem Comite' angehöriger Fachgenossen heran- 
gezogen und geprüft und auch die erreich- 
baren Sammlungen, selbst des Auslandes, 
studirt worden. 

1897 gab das Comite ferner in einem 
Blatte eine geologische Uebersichtskarte des 
Europäischen Russlands im Maassstabe 
1:6 300 000 heraus, welche an die Mit- 
glieder des VII. Internationalen Geologen- 
Congresses vertheilt wurde. 

Von Karten in grösserem Maassstabe hat 
das Comite folgende veröffentlicht oder be- 
reitet deren Herausgabe vor: 

Topographische und Geologische Karte des 
Steinkohlenbeckens am Donez im Maassstabe 
1:42 000 in 100 Blättern; 

Topographische und Geologische Karte 
des Eisenerz -Reviers von Kriwoi Rog im 
Maassstabe 1:21 000; 

Geologische Karte des Eisenerz-Reviers 
am Westabhange des Süd- Urals und der 
Umgebung des Magnetberges am Ostabhauge 
des Urals; 

Geologische Karte der Umgebung von 
Moskau in einem Blatte im Maassstabe 
1 :42 000 (erschienen); 

Geologische Karte der Umgebung von 
St. Petersburg im Maassstabe 1 : 42 000 ; 

Geologische Karte des Bergrückens von 
Kielce im Maassstabe 1:126 000; 

Geologische Karte der Goldlagerstätten 
von Kotschkarsk und am Ural im Maass- 
stabe 1:21 000 und 1:42 000 (erschienen 
nebst Erläuterungen); 

Geologische Karte des Timan- Gebietes 
in 3 Blättern von Th. T s ehern y schew: 
1899 erschienen; 

Geologische Karte vom Gouvernement 
Cherson im Maassstabe 1:840 000. 

Carte geologique le long du chemin de 
fer de TOural entre les stations Ekatherine- 
bourg et Tioplaia-Gora. 1:420000. Gleich- 
falls als Gabe für die Theilnehmer am VII. 
internationalen Geologen-Congress. Ausschnitt 
aus den Blättern 126, 137, 138 der Carte 
geologique Generale de la Russie d'Europe. 

Ferner werden vom Comite folgende 
Schriften herausgegeben: 

Die Bulletins du Comite Geologique 
in 8° enthalten alle Nachrichten über die 
Thätigkeit der geologischen Reichsanstalt, 
vorläufige Berichte über Arbeiten und Artikel 
geringeren Umfangs mit kurzem Resume in 
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französischer Sprache. Es erscheinen jähr- 
lich 9 — 12 Hefte, die einen Band bilden; 
bisher sind 19 Bände herausgekommen. 

Die Memoires du Coniite Geologique 
in 4° enthalten sowohl die Erläuterungen zu 
den Kartenblättern, als auch selbständige 
Arbeiten, Monographien geologischen, paläon- 
tologischen, petrographischen etc. Inhaltes. 
Jeder Arbeit wird ein ausführliches Resume 
in franzosischer oder deutscher Sprache bei- 
gefugt, zuweilen auch die Uebersetzung in 
extenso. Mit den Memoires werden auch 
die zugehörigen Blätter der geologischen 
Generalkarte des Europäischen Russlands 
herausgegeben. Im Ganzen sind bisher 54 
Lieferungen erschienen, deren Verzeichniss 
sich auf dem Umschlage jedes Heftes be- 
findet. 

Die Bibliotheque Geologique de la 
Russie in 8°, bearbeitet unter Mitwirkung 
anderer Fachgenossen vom Chefgeologen 
Nikitin, bringt kurze Besprechungen aller 
auf Russlands Geologie bezuglichen oder von 
russischen Geologen verfassten Arbeiten in 
russischer und französischer Sprache. 

Jährlich veröffentlicht das Comite ferner 
als Separat- Abdruck einen Rechenschaftsbe- 
richt über seine Thätigkeit, der den Bulletins 
entnommen ist. 

Auf Kosten der Landschaftsverwaltung 
des Gouvernements Jekaterinoslaw veröffent- 
lichte das Comite die Arbeit „Hydrologische 
Untersuchung des Kreises Alexan- 
drowsk", welche der Bergingenieur Wos- 
nessensky unter Leitung und Mithülfe des 
Chefgeologen Sokolow ausgeführt hatte. 

Seit dem Bestehen der geologischen 
Reichsanstalt ist in mehr als tausend 
Fällen auf Anfragen von Privatpersonen und 
Behörden unentgeltlich Auskunft ertheilt 
worden. Sehr häufig war mit dieser Begut- 
achtung die Bearbeitung eines mehr oder 
weniger umfangreichen eingesandten Materials 
verknüpft. 

Das Comite steht mit den Schwesteran- 
stalten sämmtlicher Staaten der Welt im 
Verkehr und mit über 500 Vereinen und 
Gesellschaften im Schriftenaustausch. Diesem 
Umstände ist es mit zu danken, dass sich 
das Comite jetzt im Besitze einer reichen 
Bibliothek befindet, die auf geologischem 
Gebiete in Russland einzig dasteht. Gegen- 
wärtig umfasst dieselbe etwa 7000 Nummern, 
unter denen viele aus zahlreichen Bänden 
bestehen. 

Die Sammlungen des Comites an Ge- 
steinen und Petrefacten bestehen zum grössten 
Theile aus den Materialien, welche die Mit- 
glieder desselben bei ihren Arbeiten im Re- 
viere zusammengebracht haben. 



Das Comite hat seinen Sitz in St. Peters- 
burg, Wassili Ostrow, 4. Linie, 15; ein 
eigenes Dienstgebäude hat es bislang noch 
nicht. 

Der Personalbestand des Comites ist 
zur Zeit: Director: Alexander Karpinsky; 
Chefgeologen : Sergius Nikitin, Theodosius 
Tschernyschew , Alexander Krasnopolsky, 
Alexander Michalsky, Nicolaus Sokolow; 
Geologen: Leonidas Lutugin, Nicolaus Bogo- 
slowsky, Baron Eduard von Toll, Nicolaus 
Wissotzki, Karl Bogdanowitsch , Joseph 
Morosiewicz; Assistenten: Alexis Borissiak, 
Alexander Dershawin, Alexander Faas, 
Walerian Weber, Dmitrij Nicolajew, Georg 
Michailowsky ; Conservator: Michael Petschat- 
kin; Chemiker: Iwan Antipow, Boris Karpow; 
Secretär und Bibliothekar: N. Th. Pogreboff. 

Ausserhalb der Reichsanstalt stehende 
Mitglieder des Conseils sind: Alexander 
Inostranzew, Prof. d. Geologie an der Uni- 
versität St. Petersburg; Joseph Lahnsen, Ing. 
des mines, Prof. d. Paläontologie am Institut 
des mines, St. Petersburg; Georg Lebedew, 
Ing. des mines, Prof. d. Mineralogie am In- 
stitut des mines, St. Petersburg; Johann 
Muschketow, Ing. des mines, Prof. d. Geologie 
am Institut des mines, St. Petersburg; 
Friedrich Schmidt, Mitglied d. Akademie d. 
Wissenschaften zu St. Petersburg; Peter Ze- 
miatschenski, Prof. d. Mineralogie an der 
Universität zu St. Petersburg; Nikolaus Sa- 
kowlew, Ing. des mines, Prof. d. Paläonto- 
logie am Institut des mines, St. Petersburg. 

Die geologischen Aufnahmen längs der 
Sibirischen Bahn. 

An der Lösung praktischer Aufgaben ist 
die Geologie in hervorragender Weise be- 
theiligt während des Baues der Sibirischen 
Bahn. Dieses richtig erkannt und die Wissen- 
schaft zeitig mit zur Lösung der gewaltigen 
Aufgabe herangezogen zu haben, ist ein her- 
vorragender Beweis einerseits für die Werth- 
schätzung der geologischen Forschung, anderer- 
seits für den weiten Blick der dabei bethei- 
ligten Regierungsbehörden des russischen 
Reiches. 

Bevor man überhaupt an die Ausführung 
des Bahnbaues herantrat, begann die russische 
Bergbehörde die geologischen Untersuchungen 
längs der projectirten Linie selbst und in 
den benachbarten Gebieten. 1888 bis 1893 
erforschte eine Expedition unter Führung des 
Geologen D. L. I w a n o w den Süden der 
Provinz Ussuri auf das Vorhandensein abbau- 
würdiger Steinkohlenvorkommen hin und unter- 
suchte speciell dasjenige von Sutschan. Als 
in diesem Theile mit dem Baue der Bahn 
begonnen wurde, erhielt die Expedition den 
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Auftrag, Ostsibirien geologisch zu erforschen. 

1890 untersuchte eine Expedition unter Leitung 
des Professors Romanowsky die Kirgisen- 
steppen auf das Vorkommen von Steinkohle. 

1891 beauftragte die Bergbehörde den Berg- 
ingenieur Jaczewski, die goldreichen Ge- 
biete des Gouvernements Jenisseisk syste- 
matisch zu untersuchen. 

Waren die Untersuchungen bis dahin fast 
ausnahmslos zu dem Zwecke unternommen 
worden, das Vorhandensein oder Fehlen be- 
stimmter nutzbarer Mineralien festzustellen, 
so erhielt die 1892 von der Bergbehörde 
entsandte Expedition den weitergehenden 
Auftrag, während drei Jahre im Allgemeinen 
geologische und montanistische Untersuchun- 
gen längs der Sibirischen Bahn in den Berg- 
revieren (arrondissements miniers) Tobolsk, 
Akmolinsk, Tomsk und Jenisseisk vorzuneh- 
men. Die Expedition bestand aus den Bergin- 
genieuren Bogd an owitsch, Jaczewski, J a- 
w o r o w s k y, dem Prof. Z a i t z e w und dem Assi- 
stenten Derjawin von der Universität Tomsk. 
Tm gleichen Jahre musste der Professor Z a- 
lessky von der Universität Tomsk den sal- 
zigen See Tschiro, dessen Wasser zu Heil- 
zwecken dienen, untersuchen. 

Mit dem Jahre 1893 begann aber erst 
die planmässige, zusammenhängende Unter- 
suchung der ganzen Bahnlinie und des um- 
liegenden Landes. Mit kaiserlicher Genehmi- 
gung vom 13. März 1893 beschloss das Comite 
du chemin de fer siberien, die geologischen 
und montanistischen Untersuchungen fortzu- 
setzen uad nach jeder Richtung hin möglichst 
intensiver zu gestalten. Die Leitung der 
Untersuchungen wurde dem Comite Geologique 
übertragen, die gesammten Kosten, auch die 
der Publicationen, trägt das Comite du chemin 
de fer siberien. Das zu durchforschende Ge- 
biet theilte man in drei Abschnitte, den 
West-, Mittel- und Ostsibirischen, deren jeder 
einer Expedition als Arbeitsgebiet zugewiesen 
wurde. 

Die Westsibirische Expedition erhielt als 
Arbeitsgebiet den Westsibirischen Abschnitt, 
von Tscheljabinsk bis zum Dorfe Kriwocht- 
chekowo am Ob; zu ihrem Leiter wurde der 
Chefgeologe Krasnopolsky von der geologi- 
schen Reichsanstalt ernannt. Ihr geh orten ferner 
zwei Geologen und zwei Mitarbeiter (Professor 
Zaitzew und Assistent Derjawin) an. 

Die Mittelsibirische Expedition erhielt 
den Abschnitt zwischen Ob und Baikal-See 
als Arbeitsfeld zugewiesen und als Leiter 
den Geologen K. Bogdano witsch von der 
geologischen Reichsanstalt. Ihr gehörten ferner 
drei Geologen an. 

D ie Ostsibirische Expedition erhielt als 

^^■***<$ebiet den Abschnitt vom Baikal-See 
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nach Osten. Sie bestand aus dem Geologen 
Iwanow als Leiter und drei anderen Geologen. 

Die diesen Gruppen gestellte Aufgabe 
war Erforschung des geologischen Baues der 
längs der Eisenbahn liegenden Gebiete und 
der wichtigsten den Schienenweg kreuzenden 
Gewässer. Die Ergebnisse sollten in einer 
geologischen Karte wiedergegeben werden, 
welche das von der Bahn durchzogene Land 
in einer mindestens 100 Werst breiten Zone 
zur Darstellung bringt und die Vorkommen 
nutzbarer Mineralien angiebt. Alsdann sollten 
die Vorkommen von Steinkohle, Eisenerzen 
und anderen nutzbaren Mineralien genauer 
untersucht werden. 

Das geologische Comite hat für jedes 
Jahr den Arbeitsplan aufzustellen, jeder der 
im Felde thätigen Gruppen die nöthigen An- 
weisungen zu geben und die Berichte der 
Expeditionsmitglieder zu prüfen und zu redi- 
giren. Das geologische Comite stellte mit 
Zustimmung des Comite du chemin de fer 
siberien folgende Gesichtspunkte für die Ar- 
beiten im Felde fest: 

1. Aufsuchen neuer Lagerstätten von nutz- 
baren Mineralien, besonders von brennbaren 
Mineralien, Eisenerzen und Baumaterialien. 

2. Untersuchung der aufgefundenen Lager- 
stätten auf ihre Abbauwürdigkeit. 

3. Möglichst genaues Studium der der 
Bahn benachbarten Goldvorkommen mit dem 
besonderen Zwecke, die Lagerungsverhältnisse 
der Golderze auf primärer Lagerstätte klar- 
zustellen. 

4. Herstellung der geologischen Karte 
von den längs der Bahn liegenden Gegenden. 

5. Auskunfterth eilung an die den Bau 
leitenden Ingenieure über Wasserversorgung, 
Bodenbeschaffenheit etc. 

Nach diesem Plane werden seitdem die 
geologischen Untersuchungen fortgeführt. 

1893 untersuchte Savenkow, Director 
des Seminars in Krasnojarsk, im Auftrage der 
Bergbehörde eingehend den See Karagunskoje 
und einige andere salzige Seen im Bezirke 
von Minussinsk. 

Seit 1897 lässt das Comite du chemin 
de fer siberien die goldführenden Gegenden 
Sibiriens topographisch aufnehmen und seit 
1898 geologisch untersuchen. 1898 wurden 
die Golddistricte am Jenissei und an der Zeja 
untersucht. 

Ausser den schon Genannten sind mit 
den Aufnahmen längs der Sibirischen Bahn 
beschäftigt die Geologen W. Obrutschew, 
A. Gerassimow, Fürst N. Gerdroic, L. 
Jatschewsky, P. J awofowsky , A.Meister, 
N. Ishitzky, E. Anert, PI. Rippas, A. 
Chlaponin. 
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Veröffentlichungen über die geologischen 
Aufnahmen längs der Sibirischen Bahn. 

Bis 1895 war das officielle Organ für 
die Veröffentlichungen das Journal des 
min es in St. Petersburg, in welchem seit 1891, 
wo die ersten Arbeiten über die geologischen 
Untersuchungen längs der Sibirischen Bahn 
erschienen, 21 davon enthalten sind. 

In den Memoires de la soc. niineral. de 
St. Petersbourg, Bd. XXXI, erschien 1894 
von Iwanow die Arbeit: Explorations des 
gisements houilliferes executees de 1888 
a 1894 par l'expedition miniere sud-oussou- 
rienne. 

In den Jahrgängen 1893 und 1894 der 
Bulletins de la soc. des Ingenieurs des mines 
sind Arbeiten von Iwanow, Bogdanowitsch 
und Jaworowsky enthalten. 

Die Bulletins du Comite geologique von 
1894 und 1895 enthalten Arbeiten verschie- 
dener Mitglieder der sibirischen Expeditionen. 

Endlich sind im Messager de Tindustrie 
de Tor in den Jahren 1893 — 1895 verschie- 
dene Arbeiten erschienen. 

Um die Arbeiten schnell der Oeffentlich- 
keit zugänglich zu machen und ein Zerstreut- 
werden in verschiedene Zeitschriften zu ver- 
hindern, wurde 1895 beschlossen, dieselben 
fortan als besonderes Werk in Liefeningen 
herauszugeben. So erscheinen seit 1896, 
ebenfalls vom Comite geologique heraus- 
gegeben, die Explorations geologiques 
et minieres le long du chemin de fer 
de Siberie, von denen jetzt 21 Lieferungen 
vorliegen. Die Hefte werden in Quartformat 
veröffentlicht, sind reich mit Karten versehen 
und enthalten ein französisches Resume der 
Arbeiten. 

Die Untersuchungen über die goldführen- 
den Gebiete werden niedergelegt in den Ex- 
plorations geologiques dans les regions 
auriferes de la Siberie (mit französischem 
Resume), von denen bisher 3 Lieferungen er- 
schienen sind. 

Gelegentlich der Pariser Weltausstellung 
veröffentlichte das Comite geologique die 
Schrift: Apercu des explorations geolo- 
giques et minieres le long du Transsi- 
berien, 8° mit einer Uebersichtskarte. 

Dem 

Gebiete des Kaukasus 
gehören folgende Karten an: 

Carte geologique d ? une partie du 
gouvernement de KoutaT.s dressee par 
S. Simonowitch et A. Gorokine. Edition 
de l'administration des mines du Caucase. 
Tiflis 1887. 1 : 210000. 

Geologische Karte des Gebietes um 
den Oberlauf der Flüsse Gori und 



Alasan von 0. Gawrilow und S. Simo- 
nowitsch. 1893. 5 Zoll : 1 Werst. 

Die geologische Section des Kabinets 
Seiner Majestät 
ist gegründet im Jahre 1894 zur Erforschung 
und geologischen Aufnahme der Ländereien, 
die dem Kabinet Seiner Majestät gehören. 
Diese grossen Besitzungen umfassen den 
AltaTbezirk in Westsibirien und den Bezirk 
von Nertschinsk in Ostsibirien. Geologisch 
aufgenommen wird einstweilen nur der 
AltaTbezirk. 

Als ständige Mitglieder gehören der 
Section an: Prof. Dr. A. Inostranzew als 
Director und die Geologen Magister B. Po- 
lenow und Magister H. v. Peetz. 

Ausserdem werden noch andere Geologen 
jährlich zur Theilnahme an den Arbeiten 
aufgefordert, und es haben sich bis jetzt 
daran betheiligt: Prof. Dr. P. Wenjukoff 
aus Kiew, Magister G. Tanfiliew, J. Tol- 
matschew und A. Derjawin. 

Im Druck sind bis jetzt erschienen 
2 Blätter der geologischen Karte (im Maass- 
stabe von 10 Werst : 1 Zoll) und 4 Bände der 

Travaux de la section geologique 
du Cabinet de Sa Majeste. 

Die Bearbeitung der fossilen Flora aus 
den Kohle rührenden Schichten des Bassins 
von Kusnetzk hat Prof. R. Zeil ler, Paris, 
übernommen. Einige fossile Anthracomyae 
sind von Prof. Rupert Jones, London, be- 
reits beschrieben worden. 



Ueber den Boraxgehalt von Eruptionn- 
prodncten ans dem Salsengebiet 
von Kertsch und Taman. 

Von 

W. S. Vernadsky und S. P. Popoff. 

Die Untersuchung der Eruption sproducte 
der auf den Halbinseln Kertsch und Taman 
am Asowschen Meere zahlreich vorkommenden 
Salsen (Schlammvulkane) brachte einiges 
Neue über das Vorkommen und die Ver- 
breitung des Borax, über dessen Auftreten in 
jenen Gegenden man bisher nichts wusste. 
Der Borax fand sich dort ziemlich allgemein 
in dem ausgestossenen Schlamm der Vulkane, 
als Efflorescenz auf den ausgetrockneten 
Schlammströinen und gelöst in den Wässern 
der Kratersüuipfe und Tümpel. 

Borax war bisher im Allgemeinen von 
keinem Fundort in Europa, weder im festen 
Zustand auf Lagern, noch in gelöster Form, 
weiter bekannt. Nur Borsilikate, Boralumo- 
silikate und einige andere Borsäureverbin- 
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düngen (meist Kalk- und Amnioniakborate) 
kommen in Toskana, in den sogenannten 
„Suffionen", vor. Ebendort entströmt noch 
jetzt den Fuinarolen zusammen mit Wasser- 
dämpfen Borsäureanhydrit (Sassolin) und 
wird durch Condensation der Dämpfe und 
Auskrystallisirenlassen gewonnen. Früher 
existirten auch in Toskana grosse Lager 
festen Sassolins; nunmehr sind sie alle ganz 
abgebaut, und es findet sich daher Sassolin 
nur noch in geringen Mengen als Sublimat 
mancher Vulkane Italiens. 

Das Element Bor ist übrigens sonst recht 
verbreitet 1 ) auf der Erde, aber fast immer 
nur in sehr kleinen Quantitäten. So kommt 
es im Meerwasser, in manchen Mineralquellen, 
in sedimentären und massigen Gesteinen vor. 
Es bildet Borsilikate und Boralumosilikate, 
bei deren Zersetzung Borate und freie Bor- 
hydrate entstehen. Was von letzteren Ver- 
bindungen löslich ist, wird vom Wasser 
weggeführt, und es kann unter gewissen 
günstigen Bedingungen zur Bildung sehr 
borreicher Wasseransammlungen kommen, wie 
wir sie in den Boraxseen und Lagunen 
(d. s. an Ammoniumborat reiche Sümpfe) be- 
sitzen. Chemische Reactionen secundärer 
Art bewirken am Boden dieser Seen und 
in ihrer Umgebung, wohin das mit Borsalzen 
geschwängerte Wasser dringen kann, neue 
Umsetzungen, aus denen neue Borverbin- 
dungen von geringerer Löslichkeit hervor- 
gehen: verschiedene Kalkborate und Kalk- 
doppelverbindungen, wie Pandermit, Cole- 
manit, Ulexit u. a. , zum Theil Salze von 
sehr complicirter Zusammensetzung, wie der 
Boracit. In niederschlagsarmen Gebieten 
scheiden sich durch Verdunstung schliesslich 
auch lösliche Borverbindungen aus, wie 
Borax in Californien und Thibet oder 
Sassolin bei Sasso. 

Somit bilden sich also Lager von Boraten 
als Endproduct vulkanischer Thätigkeit 
(Suffionen) oder als Ausscheidungen aus 
Seen, die concentrirte Lösungen von Bor- 
salzen enthalten. 

Eine neue, eigenthümliche Art des Vor- 
kommens eines Borates und zwar des Borax 
tritt uns auf Kertsch und Taman entgegen, 
wo sich Borax als ein Product der dortigen 
Salseuthätigkeit ausscheidet. Die chemischen 
Proeesse, die sich bei den Eruptionen dieser 
merkwürdigen Schlammvulkane abspielen, 
sind noch dunkel. Wenn die Vorgänge bei 
den Ausbrüchen der Salsen auch eine ent- 
fernte Aehnlichkeit mit der Fumarolenthätig- 



') S. Bisch off, Chem. und phvs. Geologie 
IT, 18G4, S. 277: Dieulafait, Ann. ollem, et phvs., 

1877, xn. 



keit der Suffionen besitzen, so sind sie doch 
besonders dadurch sehr von einander ver- 
schieden, dass jene Schlammeruptionen bei 
sehr niedriger Temperatur vor sich gehen. 
Bisher hat man unseres Wissens noch nirgends 
Borax im Schlamm von Salsen gefunden, 
einen Fall freilich ausgenommen, von dem 
Bousingault 9 ) berichtet. Er will in der Salse 
Turbaco in Ecuador Spuren von Borax be- 
merkt haben. 

Die beste Beschreibung des Salsengebietes 
von Kertsch und Taman, das schon seit dem 
achtzehnten Jahrhundert von vielen Forschern 
aufgesucht wurde, hat H. Ab ich 3 ) gegeben. 
Wir selbst haben diese Gegenden 1896 und 
später von 1898 bis 1901 besucht. Grössere 
Ausbrüche konnten wir in dieser letzten 
Zeit nirgends beobachten, doch ging die 
Entbindung von Gasen und die Schlamment- 
wickelung ununterbrochen und mit ziemlicher 
Lebhaftigkeit vor sich. Sie war bisweilen 
ausserordentlich energisch, wie bei einer 
Sopka 4 ) bei Temrjuk auf der Salse Gnilaja 
Gora während wenigen Tagen im Juli 1899. 
Doch konnte man immerhin nicht von einer 
eigentlichen Eruption sprechen. Ausser dieser 
Sopka zeigten auch einige bei Boulganak 
und Tarkhan in der Nähe von Kertsch auf 
der Gnilaja Gora gelegene Sopki während 
der Jahre 1896 — 1901 eine aufs Höchste 
gesteigerte Thätigkeit; ebenso eine Sopka 
auf dem Karapetka (Halbinsel Taman), deren 
Ausbrüche freilich in den beiden Augustmo- 
naten der Jahre 1900 und 1901 bedeutend 
nachliessen. 

Allen Salsen eigentümlich ist die Ent- 
wickelung von Gasen; sie stossen Schlamm- 
ströme aus, und es bilden sich auf ihnen 
Wasseransammlungen, die oft als kleine 
Seen anzusprechen sind. So ist es bei 
Boulganak, Tarkhan, Karapetka und Jeni- 
kale 5 ) der Fall, einer bis jetzt unbekannten 
Salse am Wege von Akhtanizonka nach 
Temrjuk (bei Akhtanisovka am Asowschen 
Meere). Die trocknenden Schlammströme 
bedecken sich meist mit Salzausblühungen. 
Aus diesen Krusten Hess sich mit Wasser 

-) Vauvert de Meau, Cont. rend. 1884, S. 33. 

*) H. Ab ich, Einl. Grundzüge der Geologie der 
Halbinseln Kertsch und Taman, Moni, de PAcad. d. 
Sciences de St. Petersbourg, VII. serie, T. XI, 1865. 

4 ) Während mit „Salse* der Hügel, Berg oder 
das Plateau bezeichnet wird, auf welchem die Orte 
der Gas- und Schlammentwickelung liegen, be- 
zeichnen wir mit „Sopki" die die letzteren bergenden 
Kegel, Pfützen oder einfachen Oeffnungon. (Ver- 
nadskv und Pop off, Bull. Soc. Nat. de Moscou 
1899, S. 38.) 

5 ) Hei mersen, Bull, de PAcad. de St. lVters- 
bourg 18G7. Vernadsky und Pop off, Die 
Schlammvulkane von Jenikale (Bull. Soc. Nat. de 
Mosenu 1808, Prot. 37-41;. 
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Borax, Soda und Chlornatrium heraus- 
lösen, und offenbar bilden diese Salze den 
Hauptbestandtheil der Efflorescenzen. Da- 
neben kommen Kieselsäure, Schwefelsäure 
Tor und bisweilen durch das Spektroskop 
noch nachweisbar Calcium und Lithium. Der 
grosste Theil des Salzgemenges besteht aber 
aus Borax, der aus der Lösung in grossen 
monoklinen, gut messbaren Krystallen aus- 
krystallisirte. Winkelmessungen ergaben die 
für den Borax charakteristischen Winkei- 
grössen. Durch das Spektroskop wurde das 
Vorhandensein von Bor festgestellt und durch 
chemische Reactionen (Bildung von Silber- 
borat) bestätigt. Der ausgelaugte Schlamm 
war vollkommen frei von irgend welchem 
Borgehalt, wie die Untersuchung mit dem 
Spektroskop ergab; es existiren also in ihm 
neben dem Borax keine anderen löslichen 
oder unlöslichen Borverbindungen. 

Borax fand sich in den Salsen von 
Boulganak, Tarkhan und Jenikale auf der 
Halbinsel Kertsch und auf Karapetka auf 
Taman in allen Schlammausblühungen von 
1896 bis 1901. Auch in Lösungen, die 
man durch Auslaugen des Schlammes her- 
stellte, war Borax meist in bedeutender 
Menge enthalten. Besonders stark war der 
Gehalt in Schlämmen von den Salsen 
Boulganak und Tarkhan, wo die Sopki aus 
kleinen Seen bestehen, aus denen der Schlamm 
abläuft. Beim einfachen Verdunsten des in 
den Seen enthaltenen Wassers schied sich der 
Borax bereits in schönen Krystallen ab. 

Es ist sehr merkwürdig, dass man in 
allen früheren Analysen dieser Schlämme 
keine .Spur von Bor gefunden hat. Es 
existiren solche Analysen von Abich 6 ),Dubi- 
newicz 7 ), Morosewitz 8 ) und Kramarews- 
ky 9 ). Es wäre möglich, dass neuerdings ein 
Wechsel in der Zusammensetzung der Eruptions- 
producte dieser Schlammvulkane eingetreten 
ist, so dass Borax erst in letzter Zeit zu den 
anderen, die Schlämme zusammensetzenden 
Bestandteilen hinzugetreten ist. Dass der- 
artige Aenderungen im chemischen Bestand 
der Eruptionsproducte überhaupt vorge- 
kommen sind, steht schon lange fest 10 ). 
Immerhin wäre es auch möglich, dass man 
zu den Analysen Schlamm verwandt hätte, 
der durch Regenwasser schon vollkommen 

•) H. Abich, Bull. Acad. de St. lVtersbourg, 
1855. 

7 ) Dubinewicz, Varsch. Univ. Isvest. 1885, 
No. 6 (rasa.). 

•) Morosewitz, ebenda 1888, No. 30. 

9 ) Kramarewsky, ebenda 1886 f Nu. 1. 

10 ) Bergt, Reiss' und Stübel's Kelsen in 
Südamerika. Geol. Studien in Columbia, II, 1899, 
S. 26. 

G.190S. 



ausgelaugt war. Spätere Untersuchungen 
werden wohl Klarheit in diese Verhältnisse 
bringen. 

Universität Moskau, Mineralogisches Institut, 
Oktober 1901. 



Beiträge zur Kenntniss der 
Goldlagerstätten von Raposos in Brasilien. 

Von 

Qeorg Berg, Bergingenieur. 

Unter den Goldlagerstätten der Provinz 
Minas Geraes im südlichen Brasilien ist eine 
der weniger genannten die von Raposos öst- 
lich von Rio das Velhas. In der Litteratur 
findet sich fast nur eine einzige kurze Be- 
schreibung des Minendistrictes in dem von 
Herrn Bergingenieur Ad. Mezger verfassten 
Report on the mines of Passagem, Raposos 
and Espirito Santo (Paris 1885). 

Einestheils erklärt sich dies wohl daraus, 
dass fast nie eine bedeutende Goldgewinnung 
zu Raposos stattgefunden hat, anderen theils 
daraus, dass die goldführenden Pyrite jenes 
Gebietes vom chemisch-geologischen Stand- 
punkt aus wenig Beachtenswerthes zeigen. 
In dynamischer Hinsicht indessen zeigt das 
Vorkommen des Erzes ein sehr eigentüm- 
liches Verhalten, da die Kiese sich in rund- 
lichen, schräg in die Tiefe fallenden Schläu- 
chen angeordnet finden. 

Eine umfängliche Sammlung von Beleg- 
stücken, welche Herr Berging. Mezger seiner 
Zeit der Lagerstättensammlung der Freiberger 
Akademie zusandte, sowie briefliche Mit- 
theilungen von den Herren Ad. Mezger und 
W. Ernest Franks scheinen jedoch im 
Verein mit dem erwähnten Report geeignet, 
einige Aufklärung über den eigenartigen geo- 
logischen Charakter der Lagerstätte zu ge- 
währen. 

Raposos liegt unter 19° 58' südlicher 
Breite und 43° 49' westlicher Länge von 
Greenwich in einer Camposregion, welche auf 
den Höhen nur spärlichen Graswuchs, in der 
Niederung indessen kräftigen Bauniwuchs 
zeigt. Die Gesteine der Umgegend sind der 
Hauptsache nach graue, präcambrische Thon- 
schiefer und Phyllite, welche bisweilen durch 
Chlorit- und Sericitschiefer vertreten werden. 
Diesen Schiefern sind Bänke von Itabirit und 
verschiedene Quarzite eingelagert. Die Ita- 
birite sind su reich an Magnetit, dass niark- 
scheiderische Arbeiten mit dem Compass im 
ganzen Minendistrict ausgeschlossen sind. 
Die Quarzite sind theils ganz feinschief er ig 
und werden dann wohl am besten als Quarz- 
phyllite bezeichnet, theils sind sie auch ziem- 
lich groblagenfnrmig struirt, indem einzelne 

7 
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feinschuppige Partien mit 1 bis 2 cm starken 
Lagen körnigen Gesteins abwechseln. Alle 
Quarzite, besonders aber die körnigeren, zeich- 
nen sich durch einen sehr hohen Calcitgehalt 
aus, der sich schon makroskopisch durch 
starkes Aufbrausen beim Uebergiessen mit 
Salzsäure kenntlich macht. Unter dem Mikro- 
skop sieht man in dem polygonalkörnigen 
Quarzit einzelne Kalkspäthe oft in Form 
scharfer Rhomboeder oder als Bruchstücke 
derselben eingestreut. Durch reichliche Zu- 
nahme können sich die Calcite zu ganzen 
Feldern und Streifen eines grobkörnig kry- 
stallinen Kalksteines zusammenschliessen, 
welcher dann nur noch einzelne Quarzreste 
enthält. Bemerkenswerth erscheint es, dass 
der Calcit oft schlauchförmige Einschlüsse 
und Einstülpungen von Quarzmasse erkennen 
lässt. Sprechen diese Quarzschläuche im 
Kalkspäthe für eine Silificirung ehemaliger 
kry8talliner Kalksteine, so scheint doch durch 
die scharfen Calcitrhomboe'der im Quarzit 
eher bewiesen zu werden, dass nur Uin- 
krystallisationen eines schon ursprünglich aus 
Quarz und Calcit bestehenden Gesteines vor 
sich gegangen sind. 

l>ie schieferigen Gesteine werden von 

2 Diabasstöcken durchsetzt. Das Streichen 
ist N 15° 0, das Fallen etwa 35° in 0. Mit 
gleichbleibender Stellung und gleicher petro- 
graphischer Natur setzen sich die Schiefer 
bis zu den viel wichtigeren Goldlagerstätten 
von Morro Velho fort. Trotz dieses ziemlich 
constanten Hauptstreichens sind die Schichten 
in Raposos, wie man an den Handstücken 
sehen kann, im Kleinen stark gefaltet, ge- 
staucht und vor Allem linear gestreckt. 

In solchen gestreckten Gesteinspartien 
finden sich auch die Erze in Schläuchen 
von einer Mächtigkeit, die meist zwischen 

3 und f> m liegt, aber bis 12 m steigen 
und bis 20 cm sinken kann. Die Schläuche 
sind parallel dem Schichtenstreichen in Reihen 
angeordnet. Sie liegen auf der Fall ebene 
des Schiefers, stimmen aber in ihrer Richtung 
mit der Falllinie oft nicht genau überein. 
Sie bestehen aus Quarz und Pyrit und sind 
allseitig von Schiefer umschlossen, der sich 
im Allgemeinen um die Erzkörper herum- 
schmiegt, wenn man auch im Einzelnen die 
Schieferlagen nicht deutlich verfolgen kann. 
Dies zeigt z. B. der in Fig. 10 dargestellte 
Schnitt durch einen ganzen Erzseh lauch von 
20 cm Durchmesser, der sich in der Frei- 
berger Sammlung findet. Der Schlauch ist 
mit Quarz und Kies, zum weitaus grössten 
Theil Pyrit, gefüllt. Der Quarz nimmt hier 
die Mitte des Schlauches ein und erweist 
sich unter dem Mikroskop als deutlieh mikro- 
brecciös. Der Kies findet sich mit Quarz fein 



gemengt an der Peripherie und bildet einzelne 
kleine Schnürchen und Trümchen auch im 
centralen Quarz. Stellenweise finden sich 
im Kies noch Reste von Schiefer, welche 
dann stets eine deutliche Neigung dazu zeigen, 
sich parallel um den Quarzkern herumzulegen. 




Fig. 10. 

Schnitt durch einen ganzen EnuchUuch von Raposos 
von 20 cm Durchmesser. 

Die grösseren Erzschläuche grenzen meist 
nicht direct an den Schiefer, sondern sind 
gegen diesen durch eine Lage Stengel quarz 
begrenzt . Dieser Stengel quarz oder besser 
Stengelquarzit ist eine der charakteristischsten 
Erscheinungen von Raposos. Derselbe ver- 
hält sich in seiner typischen Ausbildung zum 
Quarzphyllit genau wie der Griffelschiefer 
zum Thonschiefer , indem er eine durch 
Fältelung und transversale Schieferung linear 
gewordene Abart dieses Gesteines bildet. In 
der uns vorliegenden Sammlung befinden 
sich unter der Bezeichnung Stengel quarz 
eine ganze Anzahl von ziemlich verschie- 
denen Belegstücken. Die einen zeigen deut- 
lich die Absonderung als Wirkung einer oder 
mehrerer transversaler Schieferungsflächen. 
Die ziemlich langen Stengelchen bestehen 
aus mikrobrecciösem Quarz und sind am 
Rande belegt mit einer feinen Sericithaut als 
Zermalmungsproduct der nachgiebigen, glim- 
merigen Bestandteile. Ist die Schieferuug 
gröber, mehr lagenförmig, und werden die 
Transversalrisse seltener, so werden die 
Stengel plumper und von ziemlich scharf 
rechteckigem Querschnitt. Andere Stengel- 
quarzite zeigen im Querbruch ganz deutlich, 
wie die lineare Streckung eine Folge paral- 
leler Fältelung ist, während wieder andere 
im Querbruch einen linsenförmigen Bau er- 
kennen lassen (Fig. 11), wobei die einzelnen 
Linsen oft noch deutlich eine 9chräg zu der 
Begrenzungsfläche verlaufende ursprüngliche 
Schieferung oder Schichtung zeigen (Fig. 12). 
Auch die Erzschläuche selbst zeigen nicht 
selten eine Art von Stengelstructur, indem 
sie sich aus einer Anzahl paralleler dicht 
an einander liegender kleinerer Schläuche 
zusammensetzen. 

Neben Pyrit findet sich zu Raposos auch 
nicht selten Arsenkies, welcher wegen seines 
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hohen Goldgehaltes ein gern gesehenes Erz 
ist. Sehr zurücktretend kommen ferner vor 
Kupferkies, Magnetkies und Zinkblende. Mag- 
neteisenerz ist ein häufiger Begleiter des 
Erzes; da dasselbe jedoch an das Vorkommen 
von Itabirit als Nebengestein gebunden ist, 
so darf es zweifellos nur als Rest des Ge- 
steines im Erzkörper aufgefasst werden. 




Fig. 11. 

Querschnitt durch einen 8tengelqnarzit von linsenförmigem 
Bau (Vs nat. Gr.). 

Aehnlich erklären sich wohl auch taube 
schlauchförmige Massen dieses Minerales als 
linear gestreckte Itabirit-Partien. Unterge- 
ordnet tritt gelegentlich in Hohlräumen auch 
echter Gangquarz mit dem Erz auf. Beson- 
ders ist Bergkrystall mit aufgewachsenem 
Helminth gefunden worden, desseu wurinför- 
mige, mikroskopisch kleine Aggregate als 
feiner schillernder Staub die Hohlräume 
zwischen den Quarzkry stallen ausfüllen und 
z. Th. in die letzteren eingewachsen erscheinen. 




Fig. 12. 

Steagelqojtrsit mit 8puren ursprünglicher Schieferang eines 
Stengels (Vs nat. Gr.). 

An solchen Stellen ist auch Freigold in 
kleinen Klümpchen vorgekommen, während 
es sonst nur auf die verwitterten Partien der 
Kiesmassen beschränkt ist. 

Gänge oder auch nur schmale Trümchen, 
welche die Erzkörper mit einander verbinden, 
so dass man die Schläuche als erweiterte 
Räume von Gangspalten auffassen könnte, sind 
nicht entdeckt worden. Dagegen haben sich 
ganz unabhängig von Lage und Anordnung 
der Schläuche kleine kiesführende Adern im 
Gestein gezeigt. Auch hat man stellenweise 
Schichten des nicht linear abgesonderten 
Schiefers mit Kies imprägnirt gefunden. 

Aus diesen Verhältnissen scheint sich 
folgende Genesis zu ergeben. Die kry stal- 
linen Schiefer wurden durch seitlichen Druck 
gefältelt oder transversal geschiefert, je nach 
der Sprödigkeit oder Biegsamkeit des Mate- 
riales. Stellenweise entstand dadurch eine 
vollkommene Linearstreckung, die einestheils 
griffelschieferartige, anderenteils Stengel- bis 



augengneissartige Partien erzeugte. Später 
stiegen durch diese Schiefermassen erzhaltige 
Lösungen auf, vielleicht im Zusammenhang 
mit den benachbarten Diabaseruptionen. Regel- 
mässige Gänge konnten bei der Ungleich- 
mässigkeit des Gesteines, bei dem immer- 
währenden Wechsel spröder Quarzite und 
Itabirite mit elastischen, nachgiebigen Schiefern 
schwerlich aufreissen. Ein desto besserer 
Weg bot sich den Lösungen in den zermalm- 
ten zu parallelen Stengeln zersplitterten 
Quarziten und Itabiriten, deren Gehalt an 
Calcit resp. Magnetit noch besonders meta- 
somatische Umsetzungen und Verdrängungen 
des Nebengesteines durch Erze begünstigte. 
So wie anderenorts in ungefalteten Schicht- 
verbänden einzelne besonders geeignete Schich- 
ten metasomatisch verdrängt wurden, mussten 
hier im linear gestreckten Gebiet statt der 
epigenetischen Erzlager epigenetische Erz- 
schläuche entstehen. 

Die Lösungen fanden durch die Schläuche 
genügenden Abzug, und nur hier und da 
benützten sie schmale einzelne Risse oder 
Schichtfugen zu ihrem Wege, wodurch die 
kleinen gangartigen Erztrümchen oder die 
untergeordneten lagerartigen Erzanhäufungen 
entstanden sein mögen. 

Die an und für sich schon complicirten 
geologischen Verhältnisse von Raposos erschei- 
nen noch verwickelter durch die starke Ver- 
änderung, welche die Erze und Gesteine an 
der Oberfläche erlitten haben. Bis zu einer 
Tiefe von 3 bis 7 m ist der Boden von late- 
ritisehen Zersetzungsproducten bedeckt. Stel- 
lenweise kann diese Obernachenbildung so- 
gar eine Dicke von 20 m erreichen. In 
früherer Zeit wurde das Gold nur durch 
Verwaschen dieser lockeren Massen gewonnen, 
und auf derartigen Betrieb beziehen sich 
zweifellos auch die spärlichen Angaben, welche 
E Schwege in seinem „PlutoBrasiliensis" 
über Raposos bringt. 

Das am meisten in die Augen springende 
Product der Verwitterung ist der sogenannte 
Zuckerquarz, der übrigens bis in ziemlich 
bedeutende Tiefen in den Gruben noch an- 
getroffen wird. Es ist ein schneeweisser, 
poröskörniger bis schaumiger Quarz, der, 
wenn er aus Stengelquarzit hervorgegangen 
ist, noch sehr deutlich die Structur des 
letzteren zeigt. Er ist oft so locker, dass 
man ihn zwischen den Fingern zerreiben 
kann, wobei er sich dann rauh und kratzig 
anfühlt. Bisweilen ist er mit erdigem Limonit 
gernengt und dann von ockerbrauner Farbe. 
Die Entstehung dieses merkwürdigen Produc- 
tes ist ohne Zweifel auf die Auslaugung des 
Caleites aus dem ealeitführenden Quarzit zu- 
rückzuführen. Die Schiefer blättern sich 

7* 



84 



Berg: Goldlagerstätten von Raposos. 



Zeitschrift für 
«rakti*che Geologie. 



bei der Verwitterung auf und werden gebleicht; 
wenn sie stark eisenhaltig sind, so nehmen 
sie auch eine gelb- bis flaminrothe, sehr leb- 
hafte Färbung an. Zelliger Quarz mit würfel- 
förmigen, von Limonit erfüllten Zwischen- 
räumen, die durch Verwitterung der Kiese 
zu erklären sind, ist ebenso gewöhnlich, wie 
am Ausstrich jeder anderen Kieslagerstätte. 
Eine andere Modifikation des porösen Quarzes, 
die aus feinen, in einander geschachtelten 
Hüllen deutlich hexagonaler Hohlräume be- 
steht, wird von W. E. Frank (briefl. Mitth.) 
als Product der Auslaugung von Calci tkry- 
stallen erklärt, die von Quarz umwachsen und 
gesetzmässig durchwachsen waren. Eine auf 
den ersten Blick völlig unerklärliche Bildung 
ist in Fig. 13 dargestellt. Die einzelnen La- 
gen eines schon etwas zuckerig gewordenen 




Fig. 13. 

Fläcbenförmiger, durch Quarxloiaten offen gehaltener Hohl- 
raum im Quarzltschiefer (V3 nat. Gr.). 

quarzitischen Schiefers sind durch flächen- 
förmige Hohlräume getrennt und in dieser 
Lage durch schmale, im Querbruch linsen- 
förmige Leisten aus einander gehalten. Bricht 
man eine solche Bildung in der Ebene des 
Hohlraumes aus einander, so sieht man, dass 
die Leisten zwischen den Schichten in ver- 
schiedenen Richtungen zu parallelen Zügen 
geordnet hinlaufen. 

Die Hohlräume sind vom Rande her 
bald theilweise, bald völlig von faserigem 
Limonit erfüllt. Die Erklärung dieser Er- 
scheinung ergab eine Gesteinsprobe aus 
grösserer Tiefe. Hier liegt in einem Schiefer 
eine Feldspathschmitze und wird in der auf 
Fig. 14 angegebenen Weise von schräggestellten 




Fig. u. 

Streckriue einer Feldspathschmitze im Schiefer (V3 nat. Gr.). 

Quarzleisten durchsetzt. Der Process war 
hier offenbar derselbe, den Heim in seinem 
Mechanismus der Gebirgsbildung als clivage 
einzelner Schichten bezeichnet. Unter einem 
starken Druck wurden die nachgiebigen Schiefer 
ausgewalzt, während die Feldspathschmitze 



durch Bildung von parallelen Streck rissen 
in eine Anzahl Theile zersprang. Die Risse 
wurden später mit Quarz erfüllt und bilden 
jetzt die schrägliegenden (in der Figur 
punktirten) Leisten. Zweifellos stellen auch 
in Fig. 13 die Leisten die Ausfüllung einstiger 
Streckrisse dar, die in einer einzelnen sprö- 
deren Schicht des Gesteines sich aufthaten. 
Später wurde diese Schicht ausgelaugt und 
dadurch der jetzige Zustand des Gesteines 
herbeigeführt. 

So erklärt sich auch diese eigenthümliche 
Bildung als Folge einer transversalen Schiefe- 
rung und eines häufigen Wechsels in der Gesteins- 
beschaffenheit. Beide Eigenthümlichkeiten aber 
führten, wie wir sahen, zugleich zur ein- 
fachsten und ungezwungensten Erklärung des 
merkwürdigen Vorkommens der Erze in schräg 
einfallenden Schläuchen. 



Die Kohlenfelder im nordöstlichen China. 

Von 
W. Liebenam. 

Nach einem Vortrage von N. F. Drake, gehalten 
vor dem American Institute of Mining Engineers. 

[8chtua* von 8. "»-'.•]. 

In den Kohlengruben ca. 4 km nordöst- 
lich von Tse-Chou sind oft Strecken aufge- 
fahren worden, die das Flötz vom Hangenden 
bis zum Liegenden freilegen. An zwei ziem- 
lich entfernten Stellen in einer dieser Gruben 
maass man die Mächtigkeit von ca. 5,7 m resp. 
7,3 m. Die unteren 0,6 bis 0,9 cm des Flötzes 
bestehen aus leicht zerreiblicher erdiger Kohle, 
darüber ist die Kohle vollkommen gleich- 
mässig; schiefrige Zwischenlagen von ca. 0,5 
bis 1,5 cm Mächtigkeit finden sich jede 1,3 
bis 1,7 m durch das ganze Flötz vertheilt; 
und eine solche Schieferschicht erstreckt sich 
ungefähr 1,5 bis 3 cm stark ganz regelmässig 
2 bis 2,3 m unter dem Hangenden durch das 
ganze Flötz. In der anderen Grube, die un- 
gefähr 800 m weiter nach liegt, war das 
Flötz an der einzigen messbaren Stelle ungefähr 
7,7 m mächtig; hier fand man es in folgen- 
der Weise ganz regelmässig aufgebaut: eine 
untere Ablagerung, ca. 1 m mächtig, von 
erdiger leicht zerreiblicher Kohle, darüber 
3,7 m harte, feste und gleichmässig gute 
Kohle; dann folgt ein ca. 3 cm starker 
Saum von thonschieferhaltiger Kohle oder 
kohlenhaltigem Thonschiefer; darüber liegt 
wieder ca. 3 m gute und feste Kohle. 

In der Kohlengrube ca. 2,5 km westnord- 
westlich von Ta-chi waren nur die oberen 
5 m der Kohle zu sehen. Die chinesischen 
Bergleute gaben an, dass das Flötz ungefähr 
8 m mächtig sei. Die Kohle, die hier, und 
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diejenige, welche bei Ya-ti auf der Westseite 
vom Fou-tou Shan abgebaut wird, ist sehr 
glänzend. Sie hat einen muschelförmigen 
Bruch und ist so staubfrei, dass sie, ohne 
die Hand zu beschmutzen, angefasst werden 
kann. 

In keiner der Gruben wird Abfallkohle 
aus dem Flötz gefördert. Wenn man ca. 
7,3 m als durchschnittliche Mächtigkeit und 
1,5 als das specifische Gewicht der Kohle 
annimmt, so sind bei Tse-Chou innerhalb 
von 150 Quadratmeilen ca. 3 000 000 000 t 
Kohle vorhanden. Diese Fläche stellt jedoch 
nur einen kleinen Theil der grossen Kohlen- 
felder Schansis dar, denn der grösste Theil 
von Schansi enthält Kohlenflötze. Rieht- 
hofen 1 ) schätzt allein die Anthracitkohle 
von Schansi auf 630 000 000 000 t und 
glaubt, dass die kohlenführende Fläche von 
Schansi grösser als die Pennsylvaniens ist 3 ). 
Die ausgezeichnete Qualität der Kohlen zeigen 
folgende Analysen, die von Drake selbst 
ausgeführt wurden: 



unter dem Fou-tou Shan liegt, werden 
aber sehr wahrscheinlich durchschnittlich 
nicht mehr als 8 Proc. Asche haben; denn 
an jenen Stellen ist das Verhältniss der ge- 
ringwerthigeren Kohle zur guten sehr günstig. 
Probe No. 6 war ein grosses Stück, das 
anscheinend den allgemeinen Durchschnitt 
der Kohle von der Ta-chi- Grube darstellt. 
Die Proben No. 7 und 8 von dem Fusse 
der Hügel nördlich von Ching-hua und von 
Ping-yao (vom südwestlichen Schansi) stam- 
men von C. D. Jameson, Mitglied des Pe- 
kinger Syndicates. Diese Proben sind Kohlen- 
stücke, die zufällig bei der Verschiffung dieser 
Kohle für das Pekinger Syndicat von Tientsin 
aus zurückgeblieben waren. Da sie also 
Zufallsproben sind, so können sie nicht als 
Vertreter der Durchschnittskohlenqualität an 
diesen Lokalitäten angesehen werden. Sie 
sind indessen interessant, da sie wieder die 
hohe Qualität des Anthracites des Tse-Chou- 
Districtes und ebenso die bituminöse Natur und 
Verkokungseigenschaften der Kohle vom Ping- 



No. 



Lokalität 



jj q Flüchtige 
3 Bestand theile 




Bemerkungen 



1 2,5 km westlich von 
Ilsi Ta-yang 

2 4 km nordöstlich von 
Tse-Chou 

3 4 km nordöstlich von 
Tse-Chou 

4 2,5 km westnordwest- 
lich von Ta-chi 

5 2,5 km westnordwest- 
lich von Ta-chi 

6 2,5 km westnordwest- 
lich von Ta-chi 

7 Vom Fusse der Hügel 
nördlich von Chiug- 
hua. 

8 Von Ping-yao, Piug- 
yang-Fu-District 
(südwestliches 
Schansi) 

Alle Kohle aus dem Tse-Chou-District 
ist Anthracit; ihr durchschnittliches spec.Gew. 
beträgt 1,5; sie ist hart genug, um jeden 
Druck, dem sie etwa im Hochofen u. s. w. 
ausgesetzt wird, Widerstand zu leisten; der 
Gehalt an Schwefel ist gleichmässig niedrig 
für eine Anthracitkohle und ebenso der Aschen- 
gehalt. Einige der Kohlen zeigen indessen 
einen höheren Aschengehalt, so dass das 
Flötz als Ganzes wahrscheinlich ca. 10 Proc. 
Asche ergeben wird. Die Kohlen von Ta-chi 
und von Ya-ti, ebenso der Theil, der 

J ) Richthofen: „ China", Bd. 2: ehenso seine 
Briefe an die Shanghai-Handelskammer und Atlas 
von China. — C. D. Jameson, Eng. a. Min. Journ. 
Band XVI S. 365-368. 

*) Briefe an die Shanghai - Handelskammer 
S. 29. 
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yang-Fu-District im südwestlichen Schansi 
zeigen. 

Eisenerz: Das oben erwähnte Eisenerz 
kommt in der nördlichen Hfdfte des Feldes 
vor. Der Theil, der jetzt abgebaut wird, 
stellt einen 1,5 bis 2,5 m breiten Streifen 
an den Westabhängen des I-hou-Shan-Sattels 
dar, der sich von I-hou Shan bis an die 
nördliche Grenze des Feldes erstreckt. Das 
Erz ist ein Ilämatit und kommt in zertrüm- 
merten Knollen in einer sandigen Thonab- 
lagerung vor unter dem flintführenden Kalk- 
stein. Nach flüchtigen Prüfungen des Aus- 
striches zu sehliessen, scheint die Eisenerz- 
lagerstätte ungefähr 0,7 bis 1 m mächtig zu 
sein. Der gegenwärtige Abbau beschränkt 
sich auf diesen schmalen Streifen, weil der 
Erzkörper hier in geringer Teufe liegt, so 
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dass er durch Tagebau gewonnen werden 
kann, wogegen an anderen Stellen des Feldes 
tiefe Schachte und lange Strecken nothwendig 
wären. Der begrenzte Erzvorrath indessen 
wird wahrscheinlich niemals einen ausge- 
dehnten Bergbau in dem Theile, wo er tief 
unter der Oberfläche liegt, ermöglichen. Seit 
langer Zeit schon sind die Eisenerze in diesem 
Districte geschmolzen worden und bei vielen 
Dörfern sind grosse Halden von Ofenschlacken 
zu sehen. 

Die natürlichen Hülfsquellen dieses Be- 
zirkes sind nicht auf Kolile und Eisenerz 
beschränkt. Feuerfester Thon von guter 
Beschaffenheit zur Herstellung von Ziegeln 
und billigen Thonwaaren ist im Ueberfluss 
vorhanden. Die Chinesen gebrauchen jetzt 
grosse Mengen davon zur Herstellung von 
billigem Geschirr: Tellern, Tassen u. dergl. 

Sandsteine kommen in grosser Menge 
vor; aber sie sind zu leicht zerreiblich, um 
für Bauzwecke geeignet zu sein, obwohl sie 
die Chinesen ziemlich oft für Brücken, Häuser, 
Denkmäler und zum Pflastern angewendet 
haben. 

Massive Kalksteine sind ebenso im 
Ueberfluss vorhanden und von guter Beschaffen- 
heit, geeignet für Bausteine, Flussmittel, Her- 
stellung von Kalk und wahrscheinlich auch 
für die Cementfabrikation. Die Kalksteine 
besitzen mannigfache Farben: hellgrau bis 
blau und fast ganz schwarz; sie haben mehr 
oder weniger fein krystalline Gestalt und bilden 
manchmal schönen Marmor. Der Marmor 
und der schwarze Kalkstein waren indessen 
nur am Tan- Ho, im südöstlichen Theile 
des Feldes, zu sehen. Der Marmor hatte 
eine röthlichgraue Farbe und eine feinkörnige 
Structur. Der schwarze Kalkstein nimmt 
schöne Politur an und wird von den Chinesen 
für Denkmäler u. dergl. benutzt. 

Der Boden besteht grösstenteils aus 
Löss, zum Theil auch aus zersetztem Gestein. 
Er ist gewöhnlich in beiden Fällen frucht- 
bar. Die Bergabhänge sind in schmale 
Terrassen eingetheilt, um jedes kleine Fleck- 
chen Land auszunutzen, so dass nicht viel 
uncultivirtes Land vorhanden ist; eine dichte 
Bevölkerung wird von den Producten des 
Ackerbaues ernährt. Die Industrie des 
Bezirkes hat ihren Mittelpunkt im Kohlen- 
bergbau. Der Bergbau und der Transport 
wird nur mit sehr primitiven Mitteln aus- 
geführt. Alle Kohle wird von Schächten 
aus gewonnen, die 20 bis 100 m tief 
sind; wenig Kohle wird durch Bremsberge 
gefördert und gar keine durch Stölln. Dabei 
sind einige der Schächte fast ebenso lang in 
vertikaler Richtung, als die erforderliche 
Länge für einen Stölln in horizontaler Rich- 



tung gewesen wäre, um die Kohle da mit 
Stölln anzufahren, wo sie von den Schächten 
getroffen wird. Eine zum Theil wahrschein- 
liche Erklärung dieses Umstandes mag die 
sein, dass die schlechte Beschaffenheit der 
Kohlen längs des Ausstriches des Flötzes 
die Bergleute veranlasst hat, in einiger Ent- 
fernung vom Ausstrich Schächte abzuteufen. 
Oder möglicher Weise sind auch die Aus- 
striche der Flötze in den vergangenen Jahr- 
hunderten abgebaut worden, so dass die 
Chinesen dadurch in ihren Versuchen, die 
Kohle durch Stölln aufzufahren, entmuthigt 
worden sind. 

Es werden weder Dampfmaschinen zur 
Förderung noch Sprengmittel beim Abbau 
verwendet. Der letztere geschieht einfach mit 
Picke und Schaufel. Die Kohle wird durch 
einen mit der Hand angetriebenem Haspel 
gefördert. Auf den grösseren Gruben haben 
diese Haspel ca. 1,7 m im Umfang und an 
jedem Ende eine langarmige Kurbel, an der 
4 oder 5 Mann arbeiten können. Ca. 300 Ctr. 
Kohle werden mit einem Mal in Körben 
zu Tage gebracht. Die Kohle wird ab- 
gebaut, indem Strecken durch das Flötz von 
dem unteren Ende des Schachtes aus auf- 
gefahren werden und in gewissen Zwischen- 
räumen längs den Strecken eine grosse 
Menge Kohlen entfernt wird, so dass mehr 
oder weniger kreisförmige Räume von ca. 15m 
Durchmesser entstehen. Mit dieser Methode 
werden wahrscheinlich nicht weniger als 
50000 t jährlich innerhalb dieses Feldes ab- 
gebaut. Für lokale Verwendung wird die 
Kohle in kleinen, von Ochsen gezogenen 
Karren weggefahren; doch der grösste 
Theil wird mit Lastthieren von den Bergen 
heruntergeschafft. Für diesen Transport 
können nur Esel und Maulthiere verwendet 
werden, weil die hinunterführenden Wege 
sehr gefährlich und steil sind. Die Ent- 
fernung von Ta-chi bis zu den Ebenen beträgt 
auf diesen Wegen ca. 30 km. Die Wege 
sind ca. 4 bis 5 m breit und mit Steinen 
gepflastert. Durch Jahrhunderte langen Ge- 
brauch sind diese Steine abgenutzt worden, 
so dass sie eine glatte, kugelförmige Ober- 
fläche haben. Einige der grösseren haben 
breite, bassinartige Vertiefungen, während 
andere kleine, schmale, 10 — 15 cm tiefe 
Löcher zeigen, die durch die bestandigen 
Fussstapfen der Maulesel verursacht worden 
sind. Auf diesen steilen und rauhen Wegen 
bewegt sich bei schönem Wetter eine fast 
ununterbrochene Linie von Lastthieren hinauf 
und hinab. Die meisten tragen Kohle: 
Maulesel, Esel und Menschen, alle sind mit 
Kohlenlast beladen. 

Die gegenwärtige Abbaumethode in den 
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Gruben und die Transportmittel zeigen einen 
auffallenden Gegensatz zu dem, was geleistet 
werden könnte, wenn moderne Methoden an- 
gewendet würden. Die grosse Mächtigkeit 
und die fast horizontale Lage des Flötzes 
ermöglichen es, wie es von Richthofen 3 ) 
schon für andere Schansi -Kohlenfelder vor- 
geschlagen worden ist, lange Eisenbahn- 
Strecken in dem Flötz aufzufahren und die 
Wagen in der Grube für den weiteren Trans- 
port zu laden. 

Viele Eisenbahnlinien, die von dem Tse- 
Chou-Bezirke nach den Ebenen und zu den 
Hafen führen, sind schon in Aussicht und 
theilweise in Angriff genommen worden. Die 
nothwendigste Linie läuft von Tse-Chou aus 
in dem Canon des Pai-Ho und des Tan-Ho 
nach den Ebenen nördlich von Hwai-ching. 
Sie bietet für den Ingenieur wenig Schwierig- 
keiten, wenngleich sie auch ziemlich theuer 
zu bauen sein wird. Das Bett dieser Flüsse 
steigt von den Ebenen aus sehr sanft an 
bis ca. 8 — 9 km vor Tse-Chou, wo der 
Pai-Ho einen ca. 14 m hohen Wasserfall 
bildet. Diese kurze Eisenbahnlinie (ca. 45 km), 
die die Kohlen nach den Ebenen liefern 
kann, würde allein schon einen ungeheuren 
Markt eröffnen. Für entfernte Lieferungen 
und für den Export nach dem Auslande sind 
noch andere Eisenbahnlinien und Wasser- 
wege erforderlich. Die Linie, die südlich 
nach dem Hsiang-yang laufen würde, träfe 
dort eine schiffbare Wasserstrasse nach Shang- 
hai. Nur 100 km Bahnlinie ungefähr, die 
von Hwai-ching nach Wei-hui gehen müsste, 
würde eine schiffbare Wasserstrasse in dem 
Wei-Ho und dem grossen Canal nach Tientsiu 
erreichen. 

VI. Allgemeine Betrachtungen 
über die Kohlenfelder. 

Die stratigraphische Lage der unteren 
grossen Kohlenablageruugen in allen oben 
erwähnten Bezirken von dem Kaiping-Becken 
im Östlichen Tschili bis nach dem Tse-Chou- 
feld im südöstlichen Schansi ist überrall die- 
selbe; sie liegen durchschnittlich ca. 50 bis 
100 m über dem Kohlenkalk. In jedem dieser 
Felder sehen wir nur einen Theil eines 
grösseren Feldes, so dass wir zu dem Schlüsse 
geführt werden, dass alle diese grösseren 
Felder ursprünglich ein zusammenhängendes 
Ganze bildeten, das von sehr mächtigen Sedi- 
menten bedeckt und später durch die Bewegun- 
gen der Erdkruste und Denudationen zerstört 
und getrennt wurde, so dass die Reste 
jetzt mehr oder weniger von einander unab- 
hängige Felder bilden. Anscheinend ist die 

3 ) Briefe an die Shanghai-Handelskammer S.34. 



durchschnittliche Mächtigkeit der Hauptab- 
lagerungen jedes dieser Felder: für Kaiping 
ca. 6 m, für Wangping ca. 12 m, für Fang- 
shan ca. 7 m, für Pingting ca. 7 m und für 
Tse-Chou ca. 7,5 m. 

Wenn man annimmt, dass von diesen Feldern 
jedes einen gleichen Flächenraum einnimmt, 
bekommt man einen Durchschnitt von ca. 7,9 m 
für den ganzen Bezirk. Dieser Kohlengürtel 
hat eine lineare Ausdehnung von ca. 750 km. 
Wenn man eine Breite von nur 75 km 
annimmt und ausserdem von der Voraus- 
setzung ausgeht, dass, in Folge der Denu- 
dation, nur die Hälfte kohlenführend ist, be- 
kommt man immer noch über 28 000 qkm 
Kohle. Das würde ungefähr 350000000000 t 
Kohle ergeben — genug, um die ganze Welt 
bei ihrem gegenwärtigen Verbrauch für viele 
Jahrhunderte zu versorgen. Es kann aller- 
dings zweifelhaft sein, ob die oben erwähnten 
Kohlenfelder die gleichen durchschnittlichen 
Bedingungen längs der ganzen Ausdehnung 
des Gürtels zeigen. Die anderen Zahlen sind 
jedoch als ziemlich sicher anzusehen, da bei 
Angabe der festen Daten nur ganz verlässliche 
Mittheilungen und eigene Beobachtungen 
Drake's in Rechnung gezogen worden sind. 
Wo Schätzungen nöthig waren, sind die 
niedrigsten der wahrscheinlich vorhandenen 
Quantitäten angenommen worden. Wenn man 
nicht nur die Hauptgruppe, sondern alle 
abbauwürdigen Flötzgruppen betrachtet, würde 
die Gesammtschätzung des Kohlenvorrathes 
noch ein bedeutend höheres Resultat ergeben 
haben. In dem Kaipingbecken enthält z. B. 
die grosse Flötzgruppe nur ein Drittel aller 
abbauwürdigen Kohle, im Wangpingbecken 
einen noch viel kleineren Theil; aber in 
anderen Feldern schliesst sie die Hauptmasse 
der abbauwürdigen Flötze ein. Ein weiteres 
Studium dieser Kohlenfelder wird wahrschein- 
lich eine noch viel grössere Ausdehnung, als 
wie bisher augenommen, ergeben. 

VII. Geologisches Alter der Kohle. 

Aus den fossilen Pflanzen, die von R. 
Pumpelly im Westen von Peking oder im 
Wangpingbecken gesammelt wurden, bestimmte 
Newberry das Alter der Ablagerungen als 
mesozoisch 4 ). Die genaue stratigraphische 
Herkunft dieser Fossilien ist nicht angegeben, 
aber sehr wahrscheinlich gehören sie in die 
oberen Gruppen der kohleführenden Ablage- 
rungen, also wenige 100 bis 2000 m über die 
untersten Horizonte der kohleführenden Ge- 
steine, die im Vorhergehenden behandelt 
worden sind. Im westlichen Theil von Tschili 

4 ) 1\ a p h a e- 1 P u m p e 1 1 y : Geologieal Kesearehos 
in China, Mongoleia, Japan S. 119. 
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und im östlichen Theil von Schansi rechnet 
Richthofen die Ablagerungen zum pro- 
ductiven Carbon, die darüberliegenden Gesteine 
nennt er nachcarbonisch und den darunter- 
liegenden Kalkstein nennt er Kohlenkalk 5 ). 
Das fossile Material, das Brake gesammelt 
hat, stammt fast gänzlich von den untersten 
Kohlenablagerungen oder deren Nähe. Bei 
Tse - Chou kommt eine Fusulina in dem 
kieselführenden Kalkstein vor, der ungefähr 
80 m über der grossen Flötzgruppe liegt. 
In dem Kaipingbezirk hat D r a k e ver- 
schiedene Species von Lepidodendron ge- 
funden. Diese Fossilien stammen aus einem 
Sandstein, der mit dem kohleführenden Ge- 
stein eng zusammenhängt und manchmal mit 
ihm Wechsel lagert. Ein grosses Thonschiefer- 
stück, das eine Lepidodendronspecies enthielt, 
war in der Grube von Tong-Shan zu sehen. 

Drake hat zwei kleine Sammlungen von 
fossilen Pflanzen im Westen von Peking zu- 
sammengestellt. Die eine stammt ungefähr aus 
33 m unter dem grossen Kohlenflötz, die 
andere aus den carbonischen Thonschiefern, 
die unmittelbar unter dieser Flötzgruppe zu 
liegen scheinen; doch können auch manche 
Proben aus dem direct überhängenden Thon- 
schiefer stammen. D. White vom National- 
museum der Vereinigten Staaten bestimmte 
ein sehr oft darunter vorkommendes Fossil 
als Asterophyllites equisetiformis, das charak- 
teristisch ist für das obere Carbon. In Tschili 
und Schansi scheint eine vollkommene Ueber- 
einstimmung zwischen dem Kohlenkalk und 
dem darüberliegenden kohlehaltigen Gestein 
zu bestehen. Nach der Bestimmung New- 
berry's und den Arbeiten Richthofen's 
scheinen die Ablagerungen über den 
untersten Flötzgruppen mesozoisch zu sein. 
Aus den jetzt vorliegenden Proben scheint 
aber hervorzugehen, dass wenigstens die 
untersten Gruppen der Kohlenlager, die auch 
die bei Weitem wichtigsten sind, zu dem 
oberen Carbon oder möglicher Weise zu dem 
unteren Perm gehören. 



Briefliehe Mittheilungen. 

Die Kupfererze der Sünikgruben im 
Gouvernement Eiisabetpol, Transkaukasien. 

Durch llerrn Melik - Stephanianz aus 
Schuscha im Kaukasus gelangte vor Kurzem an 
die Lagerstättensammlung der K. Bergakademie 
zu Freiberg eine interessante Suite aus den 

b ) Atlas von China von Baron v. Richthofen; 
ebenso seine Briefe. 
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Kupfergruben von Sünik bei Katar im Kreise 
Sangesur, Gouvernement Eiisabetpol, Tran.>- 
kaukasien. Genanntem Herrn verdanken wir 
auch die nachfolgenden Mittheilungen. 

Transkaukasien ist ausserordentlich reich au 
Erzen, unter denen Kupfererze die wichtigste 
Rolle zu spielen scheinen. Während in früheren 
Jahren aus Mangel an Unternehmungsgeist zur 
Hebung dieser Bodenschätze wenig geschah, 
herrscht augenblicklich eine grosse Rührigkeit 
in der Aufsuchung und Ausbeutung der Erzlager- 
stätten, deren Häufigkeit und Reichthum dem 
Lande eine grosse Zukunft in bergbaulicher Be- 
ziehung versprechen. 

Drei grosse transkaukasische Bergbauunter- 
nehmungen auf Kupfer sind vornehmlich zu 
nennen: die bekannte Kedabek- Gesellschaft, eine 
französische Actiengesellschaft (Allahwerdi unweit 
Tiflis) und die Sünik - Grubenwerke im 
Kreise Sangesur, die dem Herrn A. Melik- 
Azarianz gehören. 

Letztgenannte Gruben, nicht weit von der 
persisch-türkischen Grenze, sind die abgelegensten 
Transkaukasiens. Die nächste Eisenbahnstation, 
Evlach, ist 220 Werst (200 km) entfernt, der 
Verkehr bis dort nur per Achse möglich und 
daher erklärlicher Weise der Stand der Gruben 
in technischer Beziehung ein niedriger. 

Trotzdem scheint der Bergbau bei Katar 
und Sünik sehr alt zu sein. Man kennt dort 
schon lange alte Grubenbaue ( r Kheöhna Kischi-, 
d. h. r Alter Mann"), von denen einige in 
letzter Zeit wiedererschlossen wurden. Diese 
alten Minen bestehen aus sehr engen und tiefen, 
meist saigeren Schächten, wahrscheinlich nur 
für einen Mann befahrbar, in denen man nur 
die weicheren Erzpartien gewann und die etwas 
schwieriger gewinnbaren stehen Hess. So schioss 
man vor 2 Jahren hier einen Gang von Bunt- 
kupferkies wieder auf, dessen weiche Bestand- 
teile (Bornit) man herausgewonnen fand, wäh- 
rend die harten Schwefelkiesmittel zurückgelassen 
worden waren. 

Der jetzige Bergbau dieser Gegend Trans- 
kaukasiens, derjenige von Sangesur, Katar und 
Sünik, ist etwa 50 Jahre alt. Aber erst seit 
ca. ö Jahren wird derselbe intensiver betrieben, 
und die neue Kupferhütte von Sünik (System 
Manhes), dem Herrn Melik-Azarianz gehörig, 
ist ganz jungen Datums. 

Das Vorkommen der Kupfererze ist durch- 
aus gangförmig. Nach dem fast ausschliess- 
lich als Gangart auftretenden Quarz müssen 
wir diese Erzgänge der quarzigen Kupfer- 
formation zurechnen. 

Das hauptsächlichste Erz ist ein 14 bis 
28 Proc. Cu, selten mehr, haltender Kupferkies, 
dem sich ein Gemenge von Kupferkies und 
Schwefelkies, wenig reiner Schwefelkies, 
wenig Bornit und Fahlerz (Antimonfahlerz), 
und bisweilen, offenbar als eine Erscheinung 
secundärer Natur, gediegen Kupfer beigesellt. 
Von zurücktretenden Gangarten ist Kalkspath 
und Gypsspath (Schwalbenschwanzzwillinge) 
zu nennen, letzterer wohl als secundäre Bildung. 
Interessant, wenn auch bis jetzt noch ohne öko- 
nomische Bedeutung, ist der angeblich nicht 
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unbeträchtliche Silber- und Goldgehalt dieser 
Kupfererze, dessen genauere Feststellung von 
grosser Wichtigkeit sein dürfte. Merkwürdig 
immerhin erscheint uns das angeblich völlige 
Fehlen von eigentlichen Silbererzen. 

Von der soeben charakterisirten Ausbildung 
sind bis jetzt insgesammt 20 Gänge bekannt ge- 
worden. Sie schwanken hinsichtlich ihrer Mäch- 
tigkeit zwischen 15 und 110 cm und bilden 
einen NW streichenden Gangzug, der in einem 
dunkelgrünen bis schwärzlichen Diabas auf- 
setzt. Ueber Alter und geologische Stellung 
dieses Diabasas ist uns bis jetzt nichts bekannt 
geworden. 

Recht bedeutsam ist das häufige Auftreten 
von Verwerf ungsspalten in diesem Gestein, 
welche die Kupferquarzgänge abschneiden und 
auf den Bergwerksbetrieb störend einwirken. 

Die sogenannten „ Gruben * von Sünik be- 
stehen in unregelmässigen, engen Strecken, die 
40 bis 100 m horizontal in den Berg getrieben 
sind. Ein eigentlicher Schacht ist noch nicht 



angelegt worden. Die Wasserverhältnisse haben 
sich durchweg als recht günstig erwiesen. 

Bei dem jugendlichen Alter des modernen 
Betriebes sind die technischen Einrichtungen 
noch nicht sehr vollkommene. Erst seit aller- 
jüngster Zeit wird mit Dynamit gearbeitet, wäh- 
rend man früher nur Sprengpulver verwandte. 
Fahrungs- und Förderungsverhältnisse sind ausser- 
ordentlich einfach; das Wasser wie die gewon- 
nenen Erze werden von den Bergleuten in grossen 
Ledersäcken zu Tage gefördert. 

Umso bemerkenswerther im Hinblick nuf 
diese primitiven Verhältnisse und glückver- 
heissend für die Zukunft ist das Ausbringen 
der allerletzten Zeit. Während man nämlich auf 
den Gruben der Gegend von Sünik und Katar 
im Jahre 1858 nur 2500 Pud = 40 t, im Jahre 
1890 nur 15000 Pud = 230 t metallisches Kupfer 
producirte, erzielte man im Jahre 1900 eine Pro- 
duction von über 50 000 Pud = 806 t. 

Freiberg i. S., im Januar 1902. 

Ermisch, 



Referate. 

Zwei Beispiele secundärer Erzconcen- 
tration in Nevada und Utah. (S. F. Em- 
merns; Transactions Am. Inst, of Mining 
Engineers, Richmond Meeting, Febr. 1901.) 

Verf. sowohl als auch W. H. Weed (vgl. 
Referate d. Ztschr. 1901, S. 21 und S. 23) 
haben gezeigt, das 8 an zahlreichen Orten 
niedersinkende Wasser secundäre Anreiche- 
rungen von Erzen, bezw. die Entstehung von 
bauwürdigen Lagerstätten bewirkt haben. 
Hiefür führt Verf. nun zwei weitere Beispiele 
auf in den Einöden von Nevada und Utah. 

In dem Delamar- Gold- und Silberberg- 
werk am Meadow Valley Gebirge im südöstlichen 
Theil des Staats Nevada wird eine grosse 
Schichtengruppe aus Quarzit durchsetzt von 
zwei annähernd parallelen, etwa 10 m mäch- 
tigen Gängen von Quarzporphyr und von 
einem rechtwinklig zu diesen streichenden, 
2 bis 3 m mächtigen Gang eines dunklen 
LamprophyT8 (wahrscheinlich Minette) in stark 
zersetztem Zustand. An denjenigen Stellen, 
wo der, nach Verf. wahrscheinlich jüngere, 
Lamprophyr die Porphyrgänge schneidet, sind 
die Quarzitschichten in einem kleineren oder 
grösseren Umkreis um die betr. Schnittlinien 
zerspalten, in Stücke zerbrochen und mit 
jüngerem Quarz und Erzen durchtränkt, also 
in eine erzführende Breccie verwandelt, in 
welcher aber zahlreiche offene Zwischen- 
räume verblieben sind. Lindgren hat durch 
mikroskopische Untersuchungen nachgewiesen, 
dass die Quarzitbruchstüeke angegriffen und 
theilweise aufgelöst wurden, bevor die neuen 

0. 190t. 



Quarzabsätze entstanden, und dass diese Um- 
wandlung des ursprünglichen Quarzits in 
jüngeren Quarz oft soweit gegangen ist, dass 
an vielen Stellen von dem ursprünglichen 
Gestein nur wenig übrig geblieben ist. Eine 
grosse, noch offene Spalte durchzieht den 
Lamprophyrgang der Länge nach, enthält aber 
kein Erz von Belang. Verf. hält dies für 
sehr merkwürdig. Vielleicht ist aber diese 
Spalte jünger als die übrigen Störungen und 
wohl gar eine Folge der letzteren, und erst 
nach Beendigung der Erzabsätze entstanden. 
Die Erze finden sich nur in dem secun- 
dären Quarz überaus fein eingesprengt und 
sind bis etwa zur 10. Abbausohle (100 — 
150 m unter Tage) des Bergwerks hinab 
: oxydische, über deren nähere Beschaffenheit 
; aber Verf. nichts bemerkt. Unterhalb dieser 
Sohle kommen nur sulfidische und telluridische 
Verbindungen im Quarz vor, und zwar Pyrit 
in fast nur mikroskopisch erkennbaren Theil- 
chen und ein weisses metallglänzendes Mineral, 
bisweilen in grösserer Menge auch mit freiem 
Auge erkennbar, welches eine nicht näher zu 
bestimmende Tellurverbindung, jedenfalls mit 
Gold, ist. Gediegenes Gold konnte nicht 
nachgewiesen werden. 

Von grossem theoretischen wie praktischen 
i Interesse ist nun die Vertheilung der Metall- 
werthe in diesen Lagerstätten. Das bei der 
Verhüttung der Erze ausgebrachte Metall 
besteht dem Werth nach aus 30 Proc. Gold, 
60 Proc. Silber, 10 Proc. Kupfer und anderen 
unedlen Metallen. In den Lagerstätten hat 
von der Oberfläche bis zur 7. Abbausohle 
hinab (60 — 100 m unter Tage) der Goldge- 
halt bei sehr unregelmässiger Vertheilung im 

8 
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Durchschnitt stets zugenommen und sich bis 
zu 30 Unzen in der Tonne gesteigert. Der 
gesammte Metallwerth in einer Tonne Erz aus 
diesen reichsten Theilen der Grube betrug 
30 — 70 Dollars, nahm von der 7. Sohle 
abwärts wieder ab, war in der 10. Sohle 
nur noch 4 — 5 Dollars und in den noch 
tiefer liegenden sulfidischen Erzen sogar 
nur 1 — 2 Dollars. Letztere sind nicht mehr 
bauwürdig. Aus diesen Umstanden schliesst 
Verf., dass die Oxydation der Sulfide und 
Telluride in der Nähe der Erdoberfläche von 
einer Auflösung der Metalle, durch nieder- 
sinkende Wasser mit Hülfe der aus dem Pyrit 
entstandenen Eisensulfate, gefolgt war, und 
von einem Wiederabsatz unter Concentration 
in etwas grösserer Tiefe. Da aber heutzutage 
die ganze Umgegend trocken und wasserlos 
und überaus arm an Niederschlägen ist, so 
müssen diese Vorgänge in früheren geologischen 
Perioden unter anderen klimatischen Zuständen 
als heute stattgefunden haben. Die Erzeu- 
gung der Delamar - Grube ist so bedeutend, 
dass die dazu gehörige Hütte etwa 300 Tonnen 
Erz täglich verarbeitet. — 

Als ferneres Beispiel von secundärer Erz- 
concentration führt Verf. die sogenannte Horn- 
silbergrube auf, im südwestlichen Utah 
bei dem Ort Frisco gelegen. Hier stösst einer 
NS- Linie entlang eine Andesitbreccie an 
einen dolomitischen Kalkstein von noch nicht 
bestimmtem Alter. Im Contact befindet sich 
eine an der Erdoberfläche trichterförmig 
erweiterte, tiefe Spalte, welche mit seitlich 
abgespaltenen, zerbrochenen und stark zer- 
setzten Nebengesteinsmassen, vorwiegend An- 
desit, angefüllt ist. Diese Spalte zeigt bei 
der Horn silb ergrübe eine lenticulare Erwei- 
terung, gegen 300 m lang und an den wei- 
testen Stellen 30 — 50 m breit. In diesem 
erweiterten Theil der Spalte finden sich reiche 
Silber-, Blei-, Zink- und Kupfererze vor in 
ganz eigenartiger Vertheilung. 

Nach vorliegenden Aufzeichnungen begann 
an der weitesten Stelle gleich am Ausgehenden 
eine mächtige und reiche Ansammlung von 
Silber- und Blei-Erzen. Dieselbe wurde 
1875 entdeckt, wohl dadurch, dass sich Reste 
von Bleiglanz an der Erdoberfläche zeigten. 
Die Hauptmasse bestand aber aus weichen, 
thonähnlichen oxydischen Erzen, besonders 
Blei-Sulfat und Carbonat, mit 30— 60 Proc. 
Blei und in der Tonne 30 — 75 Unzen 
Silber. Kein Zink noch Kupfer konnte nach- 
gewiesen werden, dagegen etwas Arsen und 
Antimon. Dazwischen kam Schwerspath mit 
Hornsilber und Rotgiltigerz vor. Letztere, 
Erze lagen hauptsächlich in der Nähe der 
östlichen oder Andesit-Wand der Spalte und 
wurden in etwa 100 m Tiefe verdrängt durch 



oxydisches, As- und Sb- haltiges Bleierz mit 
50 Proc. Kieselsäure und etwas Zink, aber 
ohne Kupfer. Die ganze Blei-Si Iber- Ansamm- 
lung erstreckte sich ungefähr 200 m in die 
Tiefe und lieferte in 10 Jahren für mehr als 
13 Millionen Dollars Erze. Sie ist in ihrer 
Hauptmasse abgebaut und durch Einsturz 
unzugänglich geworden. 

Während die Bleierze nach unten hin 
abnahmen, stellten sich allmählich Zinkerze 
ein, insbesondere Galmei und Kieselzink, und 
erreichten bei 200 m Tiefe eine so grosse 
Ausdehnung im südlichen Ende der Spalte, 
dass die dort noch vorhandenen Zinkerze auf 
300000 Tonnen geschätzt werden. Sie sollen 
bis 300 m Tiefe hinabreichen. 

Kupfererz ist in den oberen Theilen 
der Spalte nicht bemerkt worden, sondern 
erst in einer Tiefe von etwa 200 m, aber in 
einer von den erwähnten Bleierzen und Zink- 
erzen getrennten Lage im mittleren und 
weitesten Theile der Spalte und nahe an 
deren Andesitseite , während die Bleierze 
hauptsächlich an der Kalksteinseite lagen. 
Es ist grossentheils Kupferglanz, mit etwas 
Bleiglanz etc. vermengt, hält durchschnittlich 
25 Proc. Kupfer und bildet einen Körper von 
1 — 6 m Dicke, 60 m horizontaler Länge und 
30 m Höhe. Sein Abbau lieferte in den 
letzten Jahren das Haupterträgnis der Horn- 
silbergrube. Die tieferen Theile der Spalte, 
unterhalb etwa 300 m von der Oberfläche, 
enthalten ausser den Nebengesteins -Bruch- 
stücken viel Hornstein, aber keine bauwür- 
digen Erze mehr. Doch bedecken sich die 
Wände der Versuchsstrecken mit oft reichlichen 
Absätzen von Zinkvitriol und Kupfervitriol, 
so dass das Vorhandensein geringer Mengen 
von Metallsulfiden dennoch anzunehmen ist. 
Verf. hält daher die Verhältnisse der Horn- 
silbergrube für ein ausgezeichnetes Beispiel 
einer secundären Anreicherung von Kupfer- 
und Zink- Erzen in mittleren Teufen in Folge 
von Zerstörung und Auslaugung höher liegender 
Gangmassen von schwachem Metallgehalt. 
Allerdings würde in jetziger Zeit auch hier 
das zu solchen Wirkungen erforderliche 
Wasser fehlen, wenngleich die Hornsilber- 
grube nicht völlig so trocken ist wie die- 
jenige zu Delamar. 

A. Schmidt. 

Metasomatische Processe auf Gängen. 

(W. Lindgren; Transact. of the Am. Inst, 
of Min. Eng.; Washington Meeting, Februar 
1900.) [Schluss von S. 21.] 

Die reichen Gänge von Pachuca, 
Mexiko, setzen in tertiärem Pyroxen-Andesit 
auf. Der die Gangart bildende Quarz ent- 
hält feinvertheilt Silberglanz, Schwefelkies, 
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Bleiglanz, Zinkblende, Stephanit und Poly- 
basit, aber nur ganz untergeordnet Gold. 
Rothgiltigerz ist nicht vorhanden; nach der 
Tiefe sollen die Gänge durch das Auftreten 
mächtiger, aber armer Zinkblende minder- 
werthig werden; Schwefelkies und Bleiglanz 
enthalten wohl ein wenig Silber, aber kein 
Gold; Kalkspath hat sich zuletzt gebildet 
und tritt untergeordnet in wechselnden Mengen 
als Ausfüllung zwischen den Quarzmassen auf. 
Scharfkantige Bruchstücke des Nebengesteins 
finden sich ganz gewöhnlich als Einschlüsse 
im Quarz. Quarz ist der Erzträger und er- 
füllt als Gangart Hohlräume, wie in den 
Goldquarzgängen Californiens. 

Ueber eine grössere Fläche führt das 
Nebengestein viel Chlorit und Quarz sowie 
etwas Kalkspath; mit der Nähe der Gänge 
nimmt natürlich die Umwandlung zu. Wäh- 
rend der arme Schwefelkies des Nebenge- 
steins kleine, wohl ausgebildete Krystalle 
aufweist, ist derjenige der Gänge meist 
derb. Gelegentlich stellen sich in näch- 
ster Nähe der Gänge reiche schwarze Sul- 
piride ein. Ausser Schwefelkies kommt im 
unmittelbaren Nebengestein viel Chlorit, etwas 
Kalkspath und sehr viel Quarz vor. Letzterer 
hat zuweilen alle übrigen Mineralien ver- 
drängt. Auch Chalcedon und zuweilen Opal 
treten secundär auf. Pyroxen wird durch 
Chlorit und Epidot, Feldspath (Oligoklas 
und Labradorit) durch Kalkspath, Epidot 
und Quarz ersetzt. Nach Ordonez soll der 
Feldspath auch in Kaolinit übergehen 
können. 

In den metasomatischen Vorgängen zeigt 
sich eine grosse Aehnlichkeit mit denjenigen 
am Comstock Lode, so dass die Annahme 
gerechtfertigt erscheint, an beiden Lokalitäten 
wären annähernd dieselben Lösungen wirksam 
gewesen. 

Auf Neu-Seeland setzen goldführende 
Gänge bei Thames, nahe Auckland, in An- 
desiten auf, die in der Nähe der ersteren 
stark verändert sind. Die Augit- und Horn- 
blende -Andesite überlagern triadische und 
ältere Sedimente und werden von Tuffen 
und Breccien begleitet, neben denen auch 
Rhyolithe und Dacite vorkommen. Die 
hauptsächlich propylitische Umwandlung 
zeichnet sich durch das Auftreten von viel 
secundärem Chlorit in den Doppelsilicaten, 
der Grundmasse und den Feldspäthen aus, 
welch letztere ausserdem noch durch Kalk- 
spath ersetzt werden. Der Chlorit seinerseits 
wird stellenweise wieder durch ein Mineral 
ersetzt, das Sericit sein dürfte. Häutig tritt 
Quarz secundär in feinen Aggregaten auf. 
Der öfters vorkommende Schwefelkies dürfte 
zuweilen aus Magnetit entstanden sein, in 



anderen Fällen vielleicht aus Titaneisen. Die 
der propylitischen Umwandlung unterwor- 
fenen Gesteine haben eine grünlich -graue 
Farbe, die bei fortschreitender Veränderung 
heller wird. 

Die Lagerstätten der Apollogrube auf 
der Unga-Insel, Alaska, setzen im An- 
desit auf und enthalten Schwefelkies, Blei- 
glanz, Zinkblende und Kupferkies, sowie 
etwas Kalkspath. In Begleitung der Erze 
kommt gediegen Gold und Kupfer vor; auch 
Feldspath tritt in geringer Menge auf. Die 
Erze sind lediglich Ausfüllungen von Hohl- 
räumen (treten in Butzen auf). In der Nähe 
dieser Lagerstätten ist das andesitische Neben- 
gestein stark chloritisch und enthält viel 
Schwefelkies, der hauptsächlich aus Eisen- 
magnesia- Silicaten entstanden ist. 

Die Erzlagerstätten von Silver Cliff, 
Colorado, setzen in Andesiten, Rhyolithen 
und Trachyten auf, welche archäische Ge- 
steine durchbrechen und überlagern. In den 
eruptiven Gesteinen und theilweise auch im 
Gneiss tritt ein System von Gängen und 
Nestern auf, die hauptsächlich silberhaltige 
Erze fuhren, wie Fahlerz. Stephanit, Schwefel- 
kies, Kupferkies und Bleiglanz mit Baryt 
und wenig Kalkspath als Gangart. Der 
Hauptsache nach bestehen die Lagerstätten 
aus umgewandeltem Nebengestein, in wel- 
chem die verschiedenen Sulphide und an- 
deren Mineralien durch nietasomatische Vor- 
gänge entstanden sind. Es besteht grosse 
Aehnlichkeit zwischen dem Vorkommen von 
Silver Cliff und denjenigen von Cripple Creek 
und Nagyag: bei allen dreien ist in einem 
verhältnissinässig beschränkten Complex ter- 
tiärer Eruptivgesteine ein complicirtes Spalten- 
system vorhanden, in welche die Erze mittels 
Losungen hineintransportirt worden sind. 

Vornehmlich der Andesit ist über grosse 
Flächen zersetzt und gebleicht und enthält 
viel Schwefelkies. Zuerst wird Pyroxen 
durch Chlorit (daher die grünliche Farbe), 
Kalkspath und Quarz ersetzt; im weiteren 
Verlaufe tritt viel Sericit auf, und es ver- 
sehwindet Eisen und Kalk. An die Stelle 
des Biotits tritt Muscovit, der zuweilen Ana- 
tas enthält; Muscovit ersetzt auch den Kalk- 
nat ronfei dspath; Kalifeldspath widersteht 
länger. Magnetit verschwindet mit den Si- 
licaten und scheint zuweilen direkt durch 
Schwefelkies ersetzt zu werden, der über- 
haupt häufig vorkommt. Kalkspath kommt 
häufig mit Muscovit vor und ersetzt Plagio- 
! klas oder Augit. Auch eine Verkieselung 
i findet in einigen Fällen statt und wurde be- 
sonders an einem Rhyolithgang beobachtet. 

Auf dem Gang der Trade-Doll ar- und 
Black -Jack-Gruben am Florida-Berge 
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bei Silver City, Idaho, der in Granit, 
Basalt und Rhyolith aufsetzt, sind die Er- 
scheinungen etwas abweichender Natur. Die 
Erze bestehen in Silberglanz und Kupferkies 
mit einer Gangart von Quarz und Valen- 
cianit, welche offene Hohlräume erfüllt. Wäh- 
rend das granitische Nebengestein nur wenig 
verändert ist, hat der Rhyolith eine tief- 
gehende Umbildung erfahren, indem seine 
Quarzkrystalle secundäre Einschlüsse von 
Quarz aufweisen und die Feldspäthe oft 
durch feinkörnigen Quarz und Sericit ersetzt 
worden sind, welche auch in der Grund- 
masse auftreten. Quarz herrscht vor, kleine 
Schwefelkies-Hexaeder durchschwärmen das 
ganze Gestein, in der Nähe des unterlagern- 
den Basaltes treten Epidot und Chlorit auf. 
Tiefgehende propylitische Veränderungen zeigt 
auch der Basalt: Chlorit und Schwefelkies 
sind stark vertreten. 

Fl us8 spath- Gold- Tellurgänge. 

Diese Ganggruppe ist ausgezeichnet durch 
das Vorkommen von Tellurgold und Tellur- 
silber neben etwas gediegen Gold und durch 
die ständige Gegenwart von Flussspath. Die 
metasomatische Thätigkeit ist sehr rege ge- 
wesen, so dass die Erze zum grösseren Theil 
aus umgewandeltem Nebengestein hervor- 
gegangen sind. Als Gangart tritt Quarz, 
Flussspath und Baryt auf; andere Erze, ausser 
denen des Tellurs, sind nicht sehr reichlich 
vorhanden. 

Die Gänge dürften dem Tertiär ange- 
hören, da sie an das Auftreten von Phono- 
lithen gebunden sind. Die wässerigen Lö- 
sungen müssen arm an Kohlensäure (C0 9 ), 
alkalischen und erdigen Carbonaten, dafür 
aber reich an Flusssäure gewesen sein, auf 
die vielleicht die zahlreichen Auflösungshohl- 
räume im Granite von Cripple Creek zurück- 
zuführen sind, oder sie enthielten (wahr- 
scheinlich der häufigere Fall) Alkali-Fluoride. 
Die Niederschlagsbedingungen werden trotz 
der engen Beziehungen zu den Phonolith- 
ergüssen nicht pneumatolithischer, sondern 
hydrothermaler Natur gewesen sein. 

Das bedeutendste hierher gehörige Vor- 
kommen ist das von Cripple Creek , Colo- 
rado. Durch das Aufsetzen seiner Gänge in 
Eruptivgesteinen (Andesit und Phonolith) in 
der Nähe der Ausbruchsstelle erinnert dies 
Vorkommen an diejenigen von Nagyag in 
Ungarn und Silver Cliff, Colorado. Die zahl- 
reichen Gänge führen gediegen Gold, Tellur- 
erze, Schwefelkies, etwas Bleiglanz und 
Zinkblende, nur sehr wenig Silber und als 
Gangart Quarz. Flussspath und Baryt. Es 
sind Verdrängungsgänge: die Lösungen wirkten 
von engen Spalten aus auf das Nebengestein. 



Ausfüllung offener Spalten kommt nur unter- 
geordnet vor. Unter den vulcanischen Ge- 
steinen waren besonders die porösen Tuffe 
bereits vor der Bildung mancher Spalten der 
Thätigkeit thermaler Wasser ausgesetzt; die 
Umwandlungsproducte sind Kieselsäure, Kao- 
lin und Sericit. In den Breccien und Tuffen 
werden die dunklen Silicate vollständig durch 
weissen Glimmer ersetzt; der Feidspath wird 
in Muscovit oder Kaolin umgewandelt; un- 
zersetzt bleibt nur Apatit ; das Gestein ist stark 
von Schwefelkies durchsetzt. Auch ein opal- 
artiges Mineral kommt vor, bei dem unter 
den Alkalien K a stark vorherrscht (Zu- 
sammensetzung: Si O a = 72,46; Al 9 3 = 
2,52; Fe, 3 = 17,88; Ca = 0,14; MgO 
= Spuren; K 9 = 1,08; Na* = 0,06 : 
H s = 5,70). Es ist vielleicht das äusserste 
Zersetzungsproduct eines Eruptivgesteines. 

Auf den Independence- und Portland- 
Gruben ging die Umwandlung längs einer 
engen Spalte vor sich, die im Granite und 
in der Andesit- Granitbreccie aufsetzt und 
stellenweise einem Phonolithgange folgt. 
Neben Flussspath ist secundarer Orthoklas 
(Valencianit) die gewöhnlichste Gangart. Der 
von Erzen imprägnirte Granit bildet auf 
beiden Gruben ein grobkörniges Gestein, 
dessen Hauptgemengtheile Mikroklin und 
Quarz sind, und dessen Auflösungshohlräume 
(wahrscheinlich sind Partien von Quarz und 
Mikroklin hinweggeführt) ihn zellig und porös 
machen. Letztere sind ausgekleidet mit 
kleinen, hellen Valencianitkrystallen, etwas 
Schwefelkies, Gold und kleinen Flussspath- 
würfeln. Ausser der Ersetzung der Biotit- 
blättchen durch ein Mineral, das höchst 
wahrscheinlich Valencianit ist, zeigt der 
Granit nur geringe Veränderungen. Die Feld- 
späthe enthalten einige Sericitblättchen, und 
Schwefelkies-Pentagondodekaeder finden sich 
zerstreut in Feidspath und umgewandeltem 
Biotit ; stellenweise durchziehen Verdrängungs- 
äderchen von Flussspath und Quarz den Feid- 
spath. Einige Hohlräume sind mit secun- 
därem Quarz, Schwefelkies und Valencianit 
erfüllt, der zuweilen Pseudomorphosen nach 
Mikroklin bildet. 

Die Verdrängungsvorgänge sind überaus 
mannigfaltig: So tritt in einigen Granit- 
Andesitbreccien secundär Quarz, Valencianit, 
Flussspath und Schwefelkies auf. Einige 
Phonolithe der Independencemine sind jetzt 
poröse Kieselgesteine, in denen vollständig 
die secundären Mineralien vorherrschen: 
Quarz, Valencianitkrystalle, Schwefelkies und 
wenige Körner von Tellurgold und -silber. 
Andere wieder zeigen nur erst die Anfänge 
der Umwandlung, sind von Schwefelkies- 
krystallen durchschwärmt, enthalten ein wenig 
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Sericit und in den Auflösungshohlräumen 
Quarz, Flussspath und Valencianit. Einige 
feinkornige Granitbreccien vom Annie-Lee- 
Erzfalle der Portlandgrube enthalten an Stelle 
des primären Quarzes und Orthoklases secun- 
dären Kalkspath, Schwefelkies und Orthoklas. 
Vielfach ist beim Phonolith das Endproduct 
der Umwandlung ein rothes, feinkörniges Ge- 
stein, das aus theilweise krystallinem Quarz, 
Flussspathkrystallen und Schwefelkies be- 
steht. 

Die sogenannten Potsdam- Tellurerze 
der Black Hills, Dakota, bilden unregel- 
mässige Lagerstätten, welche mit Spalten 
zusammenhängen. Der Kalkstein ist durch 
Quarz mit Flussspath und Gold (theilweise 
als Tellurgold) ersetzt. Man glaubt aus 
den Beziehungen der Vorkommen zu tertiären 
Phonolith- und Tinguaitgängen sie für tertiär 
halten zu dürfen. 

In den Judith -Bergen des nördlichen 
Montana kommen auf der Contactzone zwi- 
schen Kalkstein und In trusi viagern von sauren 
Porphyren Erzlagerstätten (keine eigentlichen 
Gänge) vor, deren Hauptgangarten Quarz und 
rother Flussspath sind, während von den Erzen 
gediegen Gold und Tellurgold und -silber ver- 
treten sind. Hier haben die Erze den Kalkstein 
ersetzt; Flussspath findet sich in wohl um- 
grenzten Partien in der Kalksteinbreccie der 
Contactzone. Bei einer in lihyolithporphyr 
derselben Localität aufsetzenden Lagerstätte 
ist das Nebengestein stark verändert; für 
Feldspath tritt secundär Sericit, für die Eisen- 
Magnesiamineralien Kalkspath auf; Schwefel- 
kieskrystalle sind zahlreich vorhanden und 
Flussspath findet sich gleichfalls öfters. 

Nach Weed kommen ähnliche Lagerstätten 
mit rothem Flussspath und Tellurerzen auch 
in den Little Rocky Mountains in Mon- 
tana vor. 

Sericit- und Kaolin-Gold- und 
Silbergänge. 

Das reine Aluminiumsilicat kann sich 
nicht bilden, wenn die wässerigen Lösungen 
viel C0 9 oder kohlensaure Alkalien enthalten, 
sondern nur dann, wenn diese Reagentien 
in geringen Mengen vorhanden sind oder 
auch bei Gegenwart von Schwefelsäure, die 
bekanntlich schnell die Feldspäthe angreift. 
Auch in diesen Fällen ist gewöhnlich etwas 
Sericit vorhanden. Die Gruppe kann je nach 
dem Vorhandensein oder dem Fehlen von 
Kieselsäure in Untergruppen getheilt werden. 

Die Freib erger Gänge bestehen aus 
mehreren sehr von einander abweichenden 
Gangtypen im Gneiss und enthalten die Erze 
als Ausfüllungen offener Hohlräume; ausge- 
dehnte Umwandlungszonen fehlen. Ueber 



die metasomatischen Processe im Nebengestein 
ist wenig bekannt. 

Das Nebengestein (Gneiss) der Carbonate 
und reiche Silbererze führenden Gänge im 
Süden und Südosten von Freiberg enthält 
Silberglanz und gediegen Silber, stellenweise 
auch Arsenikkies, Schwefelkies, Kupferkies, 
Zinkblende und Bleiglanz. Nur an besonders 
reichen Orten hält die Anreicherung mit 
Silber längs des Ganges aus und in einem 
Falle bildete das silberhaltige Gestein eine 
vollständig vom Streichen des Ganges un- 
abhängige, unregelmässige Masse. An einem 
anderen Punkte enthält der Gang am 
Salband Kupferkies und Buntkupfererz, wäh- 
rend der Gang selbst taub ist. In dem 
„Freib erger Normal gneiss", welcher das Neben- 
gestein der kiesigen Bleierzgänge bildet, 
werden Glimmer (zuerst; zu einer silber- 
weissen, häufig chloritartigen Masse), Feld- 
spath (zu weissem „Kaolin") und bei weitest- 
gehender Zersetzung auch Quarz umgewandelt, 
und das ganze Gestein bildet schliesslich 
eine weisse oder gelblichweisse, talkartige 
Masse, in der Arsenikkies in grosser Menge 
enthalten ist. Letzterer tritt stets in wohl 
ausgebildeten Zwillingskrystallen auf und 
kann so reichlich entwickelt sein, dass 
kompakte Kiesmassen entstehen. Derartige 
Verhältnisse herrschen besonders auf dem 
Dietrich Steh ender-Gange vor. Das Liegende 
und theilweise auch Hangende dieser um- 
gewandelten Masse bildet wieder der ge- 
wöhnliche graue Freiberger Gneiss, der aber 
keinen Arsenikkies enthält, sondern viel Blei- 
glanz. Letzterer hat den Feldspath ersetzt 
und kommt in der Schichtung parallelen 
Lagen vor. 

Das Nebengestein des Gotthold Stehender- 
Ganges führt ausser Arsenikkies Bleiglanz, 
Kupferkies, Schwefelkies und Zinkblende. 

Nach Stelzner enthält das weiche um- 
gewandelte Nebengestein der Freiberger Gänge 
gewöhnlich kleine Kry stalle von Arsenikkies 
oder Schwefelkies oder seltener von Zink- 
blende und Bleiglanz. Im Freiberger Normal- 
gneiss konnte derselbe Forscher viel Zirkon, 
wenig Tunnalin und viel Apatit nachweisen. 
Dieselben Mineralien fanden sich auch in 
unzersetzten Krystallen in dem umgewan- 
delten Nebengestein, waren also nicht ange- 
griffen worden. Quarz, Feldspath und Biotit 
des frischen Gneisses sind ganz oder nahezu 
ganz in weissen Kaliglimmer (nach Schulze 
0.41 Proc. Ti 0^ und 0,54 Proc. SnO>) umgewan- 
delt, der in kleinen hcxagonalcn oder unregel- 
mässigen Blättchen die Hauptmasse des Ge- 
steins bildet. Als secundäre Mineralien treten 
in dem umgewandelten Gestein kleine Kry- 
stalle von Quarz, Rutil und Anatas auf. 
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Rutil und Anatas, die stets in wohl ausge- 
bildeten Krystallen vorkommen, scheinen sich 
in gewissen Gesteinen gegenseitig auszu- 
schliessen. Man glaubt, dass sie aus titan- 
säurereichem Biotit entstanden sind. In 
einem Falle wurde in dem umgewandelten 
Nebengestein viel Zinnstein gefunden, über 
dessen Herkunft (ob durch Zersetzung von 
Biotit oder, wie der Arsenikkies, durch Infil- 
tration von der Gangspalte aus) Meinungs- 
verschiedenheit herrscht. Der Umstand, dass 
die schwarze Zinkblende desselben Erzganges 
(des Carl Stehender)" zahlreiche kleine Zinn- 
steinkry stalle enthält, spricht für die letztere 
Ansicht. 

Der unzersetzte Freiberger Gneiss enthält 
als muthmaasslich primäre Mineralien Pyr- 
rhotith, Schwefelkies und vielleicht auch 
etwas Arsenikkies. 

Nach Scheerer ist der graue Gneiss in 
der Nähe der Gänge stets mehr oder weniger 
verändert; die Mächtigkeit der Umwandlungs- 
zone hängt im Allgemeinen von derjenigen 
der Gänge ab. Der Glimmer ist in eine helle, 
grünlich-graue bis weisse, talkartige Masse 
umgewandelt. Die Mächtigkeit der Umwand- 
lungszone kann von wenigen Zollen bis zu 
6 Fuss schwanken. In dem porösen Gneiss 
haben sich Schwefelkies, Zinkblende und Blei- 
glanz theils in einzelnen Krystallen, theils als 
dünne Erzäderchen ausgeschieden. Scheerer 
erhielt aus der Analyse eines Gneisses (aus 
grosserer Teufe, wo die Wirkung der Tage- 
wässer ausgeschlossen war), der das Neben- 
gestein des Erzengel-Ganges (zu den kiesigen 
Bleierzgängen gehörend) auf der Himmelfahrt- 
grube bildet, folgendes Resultat: Si O a = 
61,69 ; Ti 2 = 0,73 ; AI, 3 = 21,74 ; Fe, 0, 
= 0,43; Ca = 1,07; Mg = 1,15; K 2 
= 2,69 ; Na«, = 0,30 ; H 9 = 3,96 ; Fluss- 
spath = 1,20; Schwefelkies = 4,26; Kupfer- 
kies =0,23; Bleiglanz = 0,09 ; Silberglanz 
in Spuren; zusammen = 99,54 Proc. 

Indem Scheerer den Gehalt an Thon- 
erde als constant annahm, daraufhin diese 
Analyse umrechnete und mit dem Resultat 
combinirte aus den Untersuchungen des un- 
zersetzten Gesteins, erhielt er die neben- 
stehende Tabelle (siehe rechte Spalte). 

Wenn auch die Annahme, dass der Ge- 
halt an Thonerde sich gleich bleibt, nicht 
zutreffen dürfte, so ermöglicht sie doch, an- 
nähernd zu bestimmen, was für Veränderun- 
gen statthatten. 

Der Abgang an Stoffen (— 42,45) über- 
wiegt stark den Zugang (-f- 5,09); eine Er- 
scheinung, die den Erfahrungen an Gold- 
quarzgängen in Californien und Idaho ganz 
zuwiderläuft. Die bedeutendste Abnahme 
Si 9 mit — 26,62, die sämmtlichen 



Basen mit zusammen 81,02 Proc; das ver- 
schwundene Eisen ist grösstenteils in Schwe- 
felkies umgewandelt; Carbonate fehlen ganz; 
geringe Mengen von Flussspath sind hinzu- 
gekommen. 



SiO, . 

TiO, . 

A1 8 0,. 

Fe 2 8 . 

FeO. . 

CaO. . 

MgO . 

K,0. . 

NajO . 

H,0. . 

Fluss- 
spath . 

Schwe- 
felkies 

Kupfer- 
kies . 

Blei- 
glanz . 

Sdber- 
glanz . 



Normaler 
grauer Gneiss 

Proc. 



65,42 

1,05 
13,68 
4,26 
2,88 
1,44 
2,66 
6,18 
1,38 
1,05 



Zersetzter 
grauer Gneis« 

Proc 



Ab- und Zu- 
ginge im 
zersetzten Gestein 

Proc. 



18,80 



3,56 



Spuren 
Spuren 
Spuren 



38,80 
0,46 

13,68 
0,271 

0,67 
0,73 
1,70 
0,19 
2,49 

0,76 

2.68 



0,15 
0,06 
Spuren 



I- 



-26,62 

- 0,59 

- 3,99 

- 2,88 

- 0,77 
1,93 
4,48 
1,19 
1,44 

0,76 



2,68 
0,15 
0,06 
Spuren 



-15,24 



100,00 



•62,64 



-42,45 
- 5,09 



37,36 



| 100,00 

In Gesteinsgemengtheile umgesetzt, ergiebt 
sich folgende Zusammensetzung : Quarz = 40 ; 
Sericit=32; Chlorit=3,20; Kaolin= 17,70: 
Titanit = 1,90; Flussspath = 1,20 Schwefel- 
kies = 4,26 ; Kupferkies = 0,23 ; Bleiglanz 
= 0,09; zusammen = 100,58 Proc. Hierbei 
sind K 9 und Na^ als Basis für Sericit, 
Mg ist vom Chlorit herrührend ange- 
nommen ; der Ueberschuss an Ca ist viel- 
leicht dem Vorhandensein von Apatit zu- 
zuschreiben. Bemerkenswerth ist die Menge 
des Kaolins. Aus Allem ergiebt sich eine 
nahe Verwandtschaft der Zinnsteingänge mit 
den kiesigen Bleierzgängen des Erzgebirges, 
eine Verwandtschaft, welche noch auffallender 
wird durch das Vorkommen von Zinnstein in 
den Freiberger Erzgängen. In dem gewöhn- 
lich Muscovit führenden rothen Gneisse fehlen 
bedeutende Erzfälle. 

Das Nebengestein der Quarzgänge von 
De Lamar, Idaho, wird in Sericit, Kaolin 
und Quarz umgewandelt, die feinvertheilt 
Gold und einige reiche Silbermineralien 
führen. Der secundäre Quarz bildet Pseudo- 
morphosen nachKalkspath, welcher die frühere 
Gangart war. In dem Nebengestein haben 
zwei sich entsprechende Vorgänge stattge- 
funden; zuerst bildete sich Sericit, alsdann 
fand wahrscheinlich unter dem Einflüsse von 
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schwefelsäurehaltigem Wasser eine Verkiese- 
lung statt. Das Endresultat ist die Umwand- 
lung des Rhyolithes in ein kieseliges Gestein, 
das die Structur gut erhalten zeigt. Die 
Quarz-Phenocrysts sind von secundären Kiesel- 
säureausscheidungen umgeben und die Feld- 
späthe sind gänzlich in feinkörnige Quarz- 
Aggregate umgewandelt. Die Zusammen- 
setzung ist folgende: Sericit = 15,43; Kaolin 
= 3,81; Quarz = 78,73; Schwefelkies = 
0.90; Wasser (hygroskopisch) = 0,51; zu- 
sammen = 99,38 Proc. Die Umwandlung 
scheint darin zu bestehen, dass beinahe das 
ganze Na^O, die Hälfte der Thonerde und viel 
von dem Eisenoxyd verloren geht und dafür 
mehr Kieselsäure hinzutritt. Die Umwandlung 
geht in der "Weise vor sich, dass dünne, sich 
kreuzende Quarzlamellen auftreten, die aus 
je einem dünnen, mikrokrystallinen Kiesel- 
blättchen bestehen, das auf beiden Seiten 
mit winzigen Quarzkryställchen besetzt ist. 

Im Summit - District , Rio Grande 
County, Colorado, finden sich einige bedeu- 
tende Erzlagerstätten auf secundärem Quarz, 
welcher hervorgegangen ist aus der Umwand- 
lung und Verkieselung von Eruptivgesteinen 
an Contactflächen, besonders solchen zwischen 
Rhyolith und Trachytbreccien. Der Quarz, 
welcher Gold, Enargit, Schwefelkies, Blei- 
glanz und Zinkblende enthält, geht allmäh- 
lich in Rhyolith über. Bei der Verkieselung 
des Rhyolithes ist seine Grundmasse in derben 
Quarz umgewandelt worden, während die Phe- 
nocrysts des letzteren intact geblieben sind. 
An die Stelle des Sanidins ist pseudomorpher 
Quarz getreten; das Nebengestein ist kaolini- 
sirt und enthält weder kohlensauren Kalk 
noch kohlensaures Natrium. Die Umbildung 
dürfte seiner Zeit etwa 300' unter Tage vor 
sich gegangen sein. 

Zur Erklärung der chemischen Vorgänge 
sei Folgendes angeführt: Kieselsäure ist prak- 
tisch unlöslich in Lösungen, welche Sulphate 
und Chloride, Schwefelwasserstoff und freie 
Schwefelsäure enthalten. Unter diesen Be- 
dingungen zerfallen Aluininium-Silicate und 
es bilden sich Aluminium -Sulphate und 
-Chloride unter gleichzeitigem Freiwerden 
von Kieselsäure. Der schwefligen Säure als 
Reagens glaubt Lindgren hauptsächlich die 
Zersetzung zuschreiben zu müssen. Ob die 
Erze zur selben Zeit sich niederschlugen, als 
die Zersetzung vor sich ging, oder später, 
ist eine offene Frage. 

Sericit- und Kalkspath-Gold- 
Silber-Gänge. 
Zu dieser wichtigen metasomatischen 
Gruppe gehört eine sehr bedeutende Zahl von 
Gängen, die sowohl hinsichtlich ihres Alters 



wie auch des Charakters ihres Nebengesteins 
sich sehr von einander unterscheiden. Allen 
ist eigen thümlich , dass Quarz die Gangart 
bildet und gold- oder silberhaltige Sulphide, 
zuweilen auch Freigold führt; das Neben- 
gestein ist zu beiden Seiten der Gänge für 
eine kurze Strecke in ein Gemenge von Quarz, 
Sericit, Kalkspath und einigen metasomati- 
schen Sulphiden umgewandelt. Mächtige Zer- 
setzungszonen sind nicht häufig; das Neben- 
gestein kann zuweilen in unmittelbarer Nähe 
der Gänge unzersetzt sein. Der Gehalt an 
Sericit und Carbonaten kann in ein und der- 
selben Grube beträchtlichen Schwankungen 
unterworfen sein. 

Die C al if or ni s ch e n Gold-Quarz- 
Gänge gehören der Kreide an und zeichnen 
sich durch eine mächtige Quarzgangart mit 
wenigem Kalkspath aus. Von Erzen kommen 
vor: gediegen Gold — als Freigold in allen 
bisher erreichten Tiefen — und zurücktretend 
Sulphide, wie Schwefelkies (niemals Markasit, 
selten Pyrrhotit), Bleiglanz, Zinkblende, Arsen- 
kies und Kupferkies. Tellurerze sind nicht sel- 
ten, aber stets nur in geringen Mengen vorhan- 
den. Die Gänge sind an kein bestimmtes Ge- 
stein gebunden, sondern setzen in sämmtlichen 
sedimentären Schichten und eruptiven Massen 
der Sierra Nevada auf. Die beinahe allge- 
meine metasomatische Zersetzung des Neben- 
gesteins ist auf eine nur wenige Fuss mächtige 
Zone beschränkt, Thonschiefer und kieselige 
Schiefer scheinen, abgesehen von ihrer ziem- 
lich allgemeinen Imprägnirung mit Schwefel- 
kies, am wenigsten gelitten zu haben. 

Gewöhnlich werden Augit, Hornblende, 
Epidot, Biotit und Feldspäthe durch die 
metasomatischen Vorgänge am stärksten be- 
troffen; die Eisenmagnesia- Silicate sind oft 
in grosse Muscovitblätter umgewandelt. Die 
Zersetzung schreitet auf Spalten und Schich- 
tungsflächen fort, und ein fein verfilztes 
Aggregat von Sericit und Kalkspath invadirt 
die Körner (Gemengtheiie) ' und verdrängt 
schliesslich die primäre Masse gänzlich. In 
einem Uebergangsstadium entsteht aus den 
Eisenmagnesia-Silicaten ein eisenreicher Chlo- 
rit, der sich später zu Sericit weiter um- 
bildet. Quarz wird nie ganz umgewandelt, 
sondern nur mehr oder weniger angegriffen. 
Magnetit scheint meist in Eisencarbonat und 
Ilmenit in Rutil umgewandelt zu werden. 
Schwefelkies ist im secundären und primären 
Gestein vorhanden. Von Schwefelmetallen 
findet sich noch Arsenikkies in einigen Gruben. 
Das Endresultat der Zersetzung ist die Um- 
wandlung des Gesteins in Sericit, Carbonate, 
Quarz und Schwefelkies unter Beibehaltung 
der ursprünglichen Structur. 

Welche Veränderungen bei der Umwand- 
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lung des Gesteins vor sich gegangen sind, 
zeigen die folgenden Analysen. A, B, C, D 
geben die Analysen des unzersetzten, A', B', 
C, D' die des umgebildeten Gesteins der- 
selben Fundpunkte: 



Die den caiifornischen verwandten Gold- 
Quarz-Gänge in Idaho (Gebiet der Rocky 
Mountains) setzen in Graniten, Dioriten und 
Porphyren auf und sind ebenfalls vortertiären, 
wahrscheinlich cretacei sehen Alters. Freigold 



B. 

Proi 



B'. 



Proc 



c. 



Froe. 



SiÖ T . . 

Ti 0, . . 

Al a O x . . 

Fe 3 O a , . 

FeO * t 

Fe . . 

Cü a S -. , 

MfiO . , 
Ni 0, Zn 

CaQ . . 

SrO . * * 

Ba O . . 

MgO , . 

K a . * . 

Naj ♦ - 
Li, 



BLO unter 110° C. 
H 3 über 110* C, 
P,0 5 i . . , 



so/ 
co 2 



A. 
A'. 
B. 
B\ 
C. 
C. 
D. 
D'. 



65,54 
0,39 

16,52 
1,40 

2,49 



0,06 
4,88 

Niehl bvj-t. 

2,52 
1,95 
4,09 



0.59 
0,18 



46,13 
0,67 

15,82 
0,89 
2,27 
1,61 

0,09 
Spuren 
10,68 
Spuren 
Spuren 
2,13 
5,30 
0,17 
S|iLirt^ 
0,12 
2,42 
0,10 

11,24 
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0,10 
0,25 

Spuren 
2,30 

Spuren 

Spuren 
6,76 
1,18 
1,57 

Spuren 

4^4 
0,14 
0,03 
3,04 



37,01 
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12,90 

0,43 

3,57 

7,99 
Spuren ' 

0,24 , 
Spuren 

9,78 ! 
Spuren 
Sparen 

5,49 

4,02 1 
^ 0,13 I 
Spuren ' 

0,13 

1,92 

0,06 

0,04 
15,04 



66,65 
0,38 

16,15 
1,52 
2,36 
0,02 



56,25 
0,25 

17,65 
0,76 
2,64 
2,87 



0,10 — 



Zusammen 



100,61 | 99,64 j 100,15 | 99,69 



4,53 
Spuren 
0,07 

2,65 
8,40 
Spuren 
0,18 
0,72 
0,10 



4,46 

0,03 
1,69 
6,01 
0,30 

0,30 
2,36 
0,21 

4,82 



51,01 
0,98 

11,89 
1,57 
6,08 
1J3 

Spuren 

Spuren 

10,36 



8,87 
0,16 
4,17 

0,24 
2,09 
0,17 



100,57 '100,60 99,3t 



45,74 
0,36 
5,29 
0,13 
2,06 
0,49 

0,26 

Spuren 
U,VM 
1,29 
0,11 

Spuren 
0,22 
1,07 
0,07 

18,91 



100,79 



Frischer Granodiorit, Lincoln, Placer Co. Nicht aus dem direkten Nebengestein der Gänge. 
Umgewandelter Granodiorit vom Plantz-Gang, Ophir, Placer Co. 

Hornblende -Schiefer vom Mina Rica -Gange, Ophir, Placer Co., mit Schwefelkies und Kalkspath. 
Vollständig veränderter Hornblende -Schiefer vom Conrad -Gange, Ophir, Placer Co. 
Frischer Granodiorit, Nevada City, Nevada Co. 
Umgewandelter Granodiorit, Bellefountain- Grube, Nevada City. 
Frischer Diabas, Grass Valley. 

Umgewandelter Diabas, North Star Mine, Grass Valley. 



An Mineralien enthielten die zersetzten 
Gesteine der vorstehenden Tabelle folgende: 





A'. 


B\ 


C\ 


D'. 




Proo. 


Proc. 


Proc. 


Proc 


Quarz .... 


16,00 


24,00 


25,00 


35,00 


Sericit (mit etwas 










Chlorit) . . . 


41,76 


46,97 


61,46 


21,20 


Kalkspath . . . 


17,53 


18,87 


7,23 


42,15 


Magnesit . . . 


9,67 


2,93 


2,70 


0,71 


Eisenspath . . 


5,76 


3,67 


0,58 




Rhodouit . . . 


0,42 


0,14 






Rutil . . . . 


0,85 


0,67 


0,25 


0,36 


Schwefelkies . . 


7,99 


1,61 


2.87 


0,50 


Apatit .... 


0,13 


0,22 


0,46 


0,15 


Zusammen 


100,11 


99,08 


100,55 


100,07 



Nach diesen Untersuchungen ist der üm- 
wandlungsprocess hauptsächlich dadurch aus- 
gezeichnet, dass Kieselsäure, Magnesia und 
Natriumoxyd stark abnehmen, dafür Calcium- 
oxyd, Kaliumoxyd und Kohlensäure erheb- 
lich zunehmen; es ergiebt sich dadurch ein 
aufläl liger Gegensatz zwischen dem calcitisch 
veränderten Nebengestein und den Quarz als 
llÄnntgangart führenden Gängen. 



ist nur in geringer Menge vorhanden; der 
Hauptsache nach ist das Gold an die Schwefel- 
metalle gebunden. Die reichen Erze sind allein 
auf die Gänge beschränkt, das metasomatisch 
veränderte Nebengestein ist meist nur arm. Im 
Allgemeinen ist die metasomatische Thätig- 
keit derjenigen auf den caiifornischen Vor- 
kommen ähnlich gewesen. Bleiglanz, Zink- 
blende, Kupferkies und gelegentlich auch 
Freigold können in dem zersetzten Neben- 
gestein auftreten; Carbonate sind nicht so 
reichlich vorhanden und der Gehalt an Cal- 
ciumoxyd nimmt in Folge der Umwand- 
lung häufiger ab als zu. Die chemischen 
Veränderungen werden durch die folgenden 
Analysen gut gekennzeichnet. A = frischer 
Granit aus dem unmittelbaren Nebengestein 
des Silver-Wreath-Quarz-Ganges von AVillow 
Creek, Idaho; A' dasselbe Gestein, verändert, 
von ebendaher. Die engen Quarz - Gänge 
führen kaum etwas Freigold, dagegen viel 
goldhaltigen Bleiglanz, Kupferkies, Arsenik- 
kies und Zinkblende. Unter B und B' ist 
frisches und zersetztes Gestein von der Crösus- 
Grube, Wood-River-District, Blaine County, 



X. Jahrgang. 
Mars 19ns. 



97 



verstanden. Die Gangmasse besteht hier aus 
Quarz, Spatheisenstein, Pyrrhotit, Kupferkies, 
wenig Bleiglanz, Arsenikkies und Zinkblende. 
Freigold ist nur untergeordnet vorhanden; 
in geringer Menge enthalten die Erze auch 
Silber. 



SiO, . . . . 

TiO a ...... 

AU<h . . . < 
F*0» . - - . 
FeO . , , , 
CoQ, XiO . . 
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Fe 
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65,23 
0,66 

16,94 
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0,49 
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1,33 
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6,65 
0,07 
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50,01 
1,08 

15,72 
0,64 
3,87 

0,17 
2,15 

Spureo 
2,07 
4.11* 
0,10 

2,71 
0,31 
2,86 
1,25 
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0,12 
0,86 
0,U5 
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99,78 100,07 99,82 100,24 

Die mineralogische Zusammensetzung der 
zersetzten Gesteine A' und B' ist die folgende: 



Quarz . . . 
Sericit . . . 
Chlorit . . 
Kalkspath 
Magnesit . . 
SpatheiseD stein 
Rutil . . . 
Apatit . . . 
Schwefelkies 
Pyrrhotit 
Zinkblende 
Bleiglanz 
Kupferkies 
Arsenikkies 




Zusammen 99,32 



99,93 



Unter Heranziehung des specifischen Ge- 
wichtes lässt sich berechnen, wie viel das 
ursprungliche Gestein an Stoffen gewinnt oder 
verliert bei dem Umwandlungsprocesse. Die 
nebenstehende Zusammenstellung giebt dar- 
über Auskunft. 

Das veränderte Gestein zeigt also in 
beiden Fällen eine Zunahme an Kieselsäure, 
besonders aber an Kaliumoxyd, dafür jedoch 
ein fast völliges Schwinden von Na.,0, Ba 
und Sr 0. Al 2 3 , MgO und CaO sind auch 
stark reducirt, Al 2 8 stärker bei A', CaO 



stärker bei B'. Der Gehalt an Phosphorsäure 
ist derselbe geblieben und damit stimmt der 
unzersetzte Zustand des Apatites überein. 

Gewinn und Verlust in kg auf 1 cbm von 
Gestein A und B. 
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48 



I - 



416 333 



■83 



In dem Gebiete von San Juan im süd- 
westlichen Colorado treten bedeutende Erup- 
tivmassen auf, welche aus Andesiten, Rhyo- 
lithen und den * sie begleitenden Tuffen und 
Breccien bestehen. In diesen Gesteinen 
setzen Gold-Quarz-Gänge auf, deren Gangart 
aus Quarz besteht, der gediegen Gold, Schwefel- 
kies, Bleiglanz und aridere Schwefelmetalle, 
zuweilen auch beträchtliche Mengen Silber 
führt. Neben der Hauptgangart Quarz kommen 
gelegentlich auch Carbonate vor und auf dem 
Tomboy- Gange stellt sich auch Flussspath 
in grösseren Mengen ein. Letzteres Vorkommen 
ist um so mehr erwähnenswerth, als Flussspath 
für gewöhnlich auf den Gold-Quarz-Gängen 
mindestens sehr selten ist. Die Erzführung 
ist in der Regel auf die Gänge beschränkt, 
die jedoch von einer mehr oder weniger 
mächtigen Umwandlungszone begleitet werden. 
Das weisse, thonartige, weiche Gestein, 
weiches oft in grossen Massen die Gänge be- 
gleitet, dürfte das Endproduct des zersetzten 
Nebengesteins sein und ganz aus Sericit 
bestehen, da Kaolin nur ein- oder zweimal 
gefunden worden ist. Gewöhnlich ist die 
Zersetzung der Diorite, Andesite und Breccien 
durch das Auftreten von viel Kalkspath und 
Sericit ausgezeichnet und erinnert ganz an 
die metasomatischen Vorgänge auf den cali- 
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fornischen Quarz-Gängen. Zahlreiche scharf 
umgrenzte Schwefelkies-Krystalle, die häufig 
nach Eisenmagnesia- Silikaten pseudomorph 
auftreten, und zuweilen auch Bleiglanz sind 
in dem veränderten Gestein enthalten. Dieser 
Schwefelkies ist nur gering werth ig im Gegen- 
satz zu dem derben Mineral der Gänge; 
ferner ist der Gehalt an Kieselsäure in dem 
veränderten Nebengestein erheblich geringer 
als in den Gängen. 

Der als Nebengestein auftretende Rhyolith 
ist in Sericit, Carbonate und Schwefelkies 
zersetzt. Einen Ausnahme-Fall bildet die 
Verkieselung des Diorites im Hangenden 
des Butterfly - Ganges auf der Terrible 
Mine. Von den Gemength eilen dieses Diorites 
(Labradorit, Hornblende und Biotit) ist 
der Labradorit vollständig durch krypto- 
krvstalline Kieselsäure, die Hornblende durch 
Schwefelkies ersetzt. Sericit ist nur wenig 
vorhanden, Carbonate fehlen. Als Ursache 
dieses auffallenden Vorkommens sieht man 
lokal auftretende Wasser an, in denen H 2 S 
zu Hj S0 4 oxydirt war. Eine theilweise 
Analyse des verkieselten Diorites ergab: 
SiO./= 70,30; Al 2 3 (einschliesslich Fe a 3 , 
TiO„ P s <> 5 ) = 20,00; MgO = 0,31: CaO 
= 0,27; K a O = l,78; NajO = 0,64. Der 
hohe Procentsatz an Thonerde deutet auf 
Kaolin, der bei der Verkieselung auftritt. 

Eine theilweise Verkieselung (bis 15' 
vom Gange weg) ist auch beobachtet worden, 
wenn gewisse Sedimente das Nebengestein 
bilden: Schwefelkies tritt auch hier auf. 

Auf der Treadwell Mine in Alaska 
besteht das Nebengestein aus einem stark 
veränderten Natrium- Syenite, in dem be- 
sonders goldhaltige Trümer aufsetzen. Die 
ganze Gesteinsmasse, Trümer sowohl wie 
Nebengestein, wird abgebaut und gemahlen. 
Der Umwandlungsproccss besteht darin, dass 
der Albit, welcher den Hauptgemengtheil 
bildet, in Carbonate und Schwefelkies umge- 
wandelt wird. Sericit und etwas Chlorit sind 
ebenfalls vorhanden. 

Die Golderzgänge im westlichen 
Ontario, Canada, setzen in Granit von wahr- 
scheinlich archäischem Alter am Lake of the 
Woods auf. Es sind Quarz-Gänge von 3 — 4" 
Mächtigkeit, die goldhaltige Sulfide von Kupfer, 
Blei. Zink und Wismuth führen und von 
einer 2 — 5' mächtigen Umwandlungszone des 
Nebengesteins begleitet werden. Das verän- 
derte Gestein besteht zum grössten Theil aus 
einem grünlichen, feinkörnigen Mineral (wohl 
Sericit) und führt zuweilen Gold und bis zu 
3 Proc. goldhaltigen Schwefelkies. Die auf 
den Gängen vorkommenden Sulfide sind in 
dem veränderten Nebengestein selten. 

Die Erzgänge im Schwarzwalde 



zeigen sehr interessante Umwandlungserschei- 
nungen im Nebengestein. Bei Schapbach 
zersetzt sich der Biotit des granitischen Neben- 
gesteins in einen eisenreichen Chlorit und in 
ein anderes Mineral, das für Pilit gehalten 
wird. Das von Sandberger Hygrophilit 
genannte Umwandlungsproduct vom Oligoklas 
des Gneisses hat ein spec. Gew. von 2,70 und 
steht dem Muscovit mindestens sehr nahe. 
Bei der Bildung des Hygrophilits macht sich 
im Gneisse eine Anreicherung von K 2 auf 
Kosten des NajO bemerkbar. 

Auf den Silbererzgängen von Wittich en 
im Schwarzwalde scheidet sich nach Sand- 
berger bei der Umwandlung des Biotits 
Titansäure als Auatas oder Brookit ab. Das 
aus dem Oligoklas entstehende Mineral, welches 
Sandberger Lepidomorphit nennt, ist nach 
Lindgren vielleicht nur ein unreiner, inikro- 
krystalliner Muscovit. In dem veränderten 
Granit ist etwas Eisen, etwas über 1 Proc. 
CaO und etwa ebensoviel Magnesia weniger 
enthalten als in dem frischen; K 8 ist unver- 
ändert, während Na,/) um '/•.» Proc. verringert 
ist: an Si0 2 ist das Gestein um "2 l l^ Proc. 
und an A1_,0 3 um 1 Proc. angereichert worden. 
Nach Sandberger können diese geringen 
Veränderungen in der Zusammensetzung durch 
schwach kohlen säurehaltige Wasser hervorge- 
rufen worden sein. 

Bei Wittichen sind die erzführenden 
Mineralien nicht auf den Gang allein be- 
schränkt, sondern finden sich auch in dem 
veränderten Nebengestein. Die Gangart be- 
steht aus Quarz, Baryt, Kalkspath und 
Flussspath; von Erzen kommen gediegen 
Silber und verschiedene Kobaltmineralien 
vor, die mit kleinen Kupferkieskrystallen 
auch reichlich in dem umgewandelten Granit 
auftreten. Die Gänge setzen im Granit und 
dem überlagernden Perm auf, sind aber nur 
in dem veränderten Granit reich, während 
sie im Perm nahezu ganz arm werden. Von 
den Gemengtheilen des Granites ist der 
Oligoklas und Glimmer ganz, der Orthoklas 
theilweise umgebildet. Die Gänge entstanden 
wahrscheinlich in einer damaligen Tiefe von 
1500' unter höherer Temperatur. Die Sulfide 
sollen nach Sandberger durch Reduction 
aus den Sulphaten entstanden sein. 

Die Erzgänge von Schapbach haben in 
der Art des Vorkommens, der Gangart und 
Erzführung auffallende Aehnlichkeit mit denen 
im Central-Plateau Frankreichs. 

Kiesel- und Kalkspath-Zinnober- 
Gänge. 

Zinnober kommt in den Quecksilberlager- 
stätten der Pacifischen Küste entweder in 
Bruchgebieten oder auf Gängen vor, und 
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zwar fast immer mit Quarz und Chalcedon 
vergesellschaftet. Opal ist ganz gewöhnlich 
in den Erzen, Schwefelquecksilber dagegen 
ausserordentlich selten in ersterem. Die 
Hauptmasse des Opals bildete sich vor dem 
Zinnober und Quarz. 

Der als Nebengestein auftretende Diabas, 
Diorit und Serpentin ist fast immer mehr 
oder minder verändert und in dolomitische 
Carbonate umgewandelt oder verkieselt und 
dann zu Opal umgebildet. Besonders hat 
der Serpentin die letztere Umwandlung er- 
litten derart, dass der daraus entstandene 
Opal zuweilen noch Farbe und Structur des 
primären Gesteins bewahrt hat. Auf der 
Lake Quicksilver Mine sind gewisse Glauko- 
phane in mikrokry stall inen Quarz umge- 
wandelt. Nach Becker hat sich der Zinnober, 
obwohl das Nebengestein durch Carbonatisi- 
rung und Verkieselung verändert worden ist, 
ausschliesslich als Ausfüllung offener Hohl- 
räume gebildet und ist kein direktes Ver- 
drängung8product des Nebengesteins. Die 
Quecksilbervorkommen stehen in innigem 
Zusammenhange mit aufsteigenden alkalischen 
Wassern, die nur wenig freie C<) 2 , erdige 
Carbonate und erdige Sulphate enthalten, da- 
gegen viel NaHC0 3 , HCl und etwas H 2 S. 

Sericit- Kupfer- Sil her- Gänge. 
Die Kupfererzgänge von Butte, Montana, 
sind typische Verdrängungsgänge. Die Lager- 
stätten setzen in wohl umgrenzten Gang- 
spalten im Granit auf: die Hauptgangart ist 
Quarz; die primären Erze sind Schwefelkies, 
Kupferkies, Zinkblende und Bleiglanz; Bornit, 
Kupferglanz und Covellit dagegen werden 
als secundär angesprochen. Das Neben- 
gestein ist in der Nähe der Gänge gewöhn- 
lich mit Schwefelkies imprägnirt. Enargit 
und Sericit und später auch Kaolin haben 
sich in dem Gestein gebildet. Die Um- 
wandlungszone entspricht der Mächtigkeit 
der Erzlagerstätte und kann bis 100' mäch- 
tig sein. 

Kiesel- und Dolomit-Silber-Blei- 
Gänge. 

Dass zwischen Silber-Bleierz-Lagerstätten 
und Kalkstein oder anderen kalkhaltigen 
Sedimentärgesteinen ein Zusammenhang be- 
steht, ist eine oft bestätigte Thatsache. 
Sehr viele dieser Lagerstätten haben mit 
Gängen nichts zu thun. Aber auch die 
für Gänge angesprochenen Lagerstätten 
zeigen nur selten gut ausgeprägten Gang- 
charakter, sondern bilden meistens Erzfälle, 
während die Canäie, durch welche die Lö- 
sungen circulirten, nur arm an Erzen ge- 
blieben sind. Diese Erscheinung ist auf die 



grosse Neigung von Bleiglanz und Zink- 
blende, welche die Hauptmasse der Erze 
bilden, zurückzuführen, den Kalkstein zu 
verdrängen. Emmons in Leadville, Colorado, 
und Curtis in Eureka, Nevada, haben durch 
ihre Untersuchungen dies bewiesen. Die 
chemischen Vorgänge bei diesen Verdrängungs- 
processen, besonders die Frage, ob der Blei- 
glanz aus einer Lösung von schwefelsaurem 
Blei oder aus einer Sulfidlösung sich ab- 
setzte, sind noch nicht klargestellt. 

Die Gangart, welche mit den Erzen vor- 
kommt, besteht entweder vorwiegend aus 
Kieselsäure und bildet ein jaspisartiges Quarz- 
I gestein, oder sie besteht aus verschiedenen 
Carbonaten, wie Kalkspath, Dolomit oder 
Späth eisenstein. Sericitische Mineralien fehlen. 
Die genannten Gangarten haben ebenfalls 
einen sehr bedeutenden Theil des Kalksteins 
verdrängt. 

Auf der Elkhorn-Grube in Montana treten 
Bleiglanzmassen in einem krystallinischen 
Kalke auf und stehen mit einem Gange in 
direeter Verbindung. Der Anfang der Ver- 
drängung ist daran zu erkennen, dass Brocken 
von Bieiglanz und Schwefelkies durch das 
Gestein zerstreut sind und stets von kleinen 
secundären Quarzkry ställchen begleitet wer- 
den. Die grösseren Bleiglanzkörner sind von 
einem schmalen Schwefel kiessaum umgeben. 

Der Gang der Queen of the Westmine 
im Ten Mile-District, Colorado, führt der 
Hauptsache nach tauben Kalkspath, während 
Bleiglanz und Blende als Verdrängungs- 
mineralien des Nebengesteins auftreten, das 
aus Sandstein mit Intrusivlagern von Porphyr 
besteht. 

Im Aspen-District, Colorado, bilden 
die Erzlagerstätten keine eigentlichen Gänge, 
sondern Erzfälle von Blei- und Silber-Mine- 
ralien im Kalkstein. Die Erzfälle stehen 
genetisch in Verbindung mit Spalten, welche 
die Wege für die aufsteigenden Wasser 
bildeten. Die Processe, welche dabei vor 
sich gingen, bestanden in der Dolomitisirung, 
Anreicherung an Eisen, Verkieselung und 
zuletzt in der Zufuhr von Metallsulfiden. 
Die Erze treten entweder als Ausfüllungen 
vorher gebildeter Hohlräume oder (und zwar 
häufiger) als Verdrängungsproducte des das 
Nebengestein bildenden Kalkes auf. Bei der 
Dolomitisirung, welche unregelmässig von 
den Spalten aus fortschreitet und unter dem 
Mikroskope deutlich erkennbar ist, zerklüftet 
der grobe Kalkspath in kleinere, rhom- 
boedrisehe Kry stalle von der für Dolomit 
charakteristischen gelblichen Färbung. Gleich- 
zeitig pflegt sich die Verkieselung zu voll- 
ziehen: zuerst treten zerstreut winzige Quarz- 
körnchen auf, zu denen sich später ver- 
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einzelte lange, schlanke, von unzersetztem 
Kalk umgebene Quarzkrystalle gesellen, deren 
Zahl bei fortschreitender Verkieselung stark 
zunimmt, bis schliesslich ein charakteristi- 
sches Netzwerk entsteht, dessen Maschen 
vielfach Kalkspath umschliessen. Das End- 
product ist ein aus krystallinen verschieden 
grossen Quarzkörnern bestehendes Gestein, 
das schwach porös, drusig, oft roth oder gelb 
gefärbt ist und in Structur und Aussehen dem 
Jaspis vom Lake Superior gleicht. Spurr 
benennt dies Gestein Jasperoid: kryptokry- 
stallines, chalcedonartiges oder phanerokry- 
stallines Kieselgestein, das durch Verdrängung 
anderer Mineralien, besonders des Kalkes, 
entstanden ist. Bei der Dolomitisirung imd 
Verkieselung tritt immer eine gewisse An- 
reicherung an Eisen ein, das in den ver- 
kieselten Partien in kleinen Späth eisen stein- 
Rhomboedern zugleich mit Schwefelkies er- 
scheint. 

Die Anreicherung an Erzen konnte in 
zweierlei Art erfolgen: entweder setzten die 
Lösungen ihren Metallgehalt allein in den 
Spalten ab, oder sie durchtränkten von 
diesen aus auch das Nebengestein und er- 
setzten dessen Kalkspath und Dolomit durch 
Erze. 

Späth eisenstein-Silber-Bleigänge. 

Secundäre Kieselsäure tritt bei dieser 
Gruppe nur in geringer Menge auf. Das 
wichtigste Gangmineral ist Spatheisenstein, 
mit dem fast immer Schwefelkies zusammen 
vorkommt (das Zusammenauftreten beider ist 
bemerkenswerth). Andere wichtige Erze sind 
Bleiglanz und Zinkblende. Hierher gehören 
wahrscheinlich die Vorkommen des Eureka- 
Districts in Nevada. 

Die Wood-River- Silber-Blei -Gänge 
bei Hailey, Idaho, setzen hauptsächlich im 
kohleführenden Kalkschiefer vormiocänen Al- 
ters auf. Metasomatische Processe haben sicher 
statt gehabt, dafür sprechen die Gangstructur 
und die Anordnung der Erzfälle, endlich die 
durch den Schiefer zerstreuten Bleiglanzkörner. 
Einige Lagerstätten sind auch auf Aus- 
füllungen von Hohlräumen zurückzuführen. 

Das Gestein enthält viel organische Sub- 
stanz, doch dürfte dieselbe entgegen der 
Ansicht anderer Forscher nicht den Erzab- 
satz veranlasst haben, da ebenso beschaffene 
Gänge auch in einer benachbarten Granit- 
Masse aufsetzen. 

Coeur d'Alene Mountains, Idaho. Die 
berühmten Silber-Blei-Erzlagerstätten dieses 
Gebietes sind vielleicht die besten Beispiele 
für metasomatische Gänge. Es sind typische 
Gänge, die in grünlichen, feinkörnigen Quarziten 
und quarz itischen Schiefern zweifelhaften 



Alters (Algonkian?) aufsetzen. Die Haupterze 
sind Bleiglanz und Zinkblende; auch fein 
vertheilter Schwefelkies ist in Mengen vor- 
handen, Kupferkies fehlt für gewöhnlich. 
Dies sind eigentlich die alleinigen Vertreter 
der metallischen Mineralien und finden sich 
auf allen Lagerstätten vor. Die Hauptgang- 
art ist Spatheisenstein, neben dem kleinere 
Mengen von Quarz und Schwerspath auf- 
treten; Flussspath fehlt. Die Gänge halten 
zuweilen ein bis mehrere Meilen aus. Die 
Erzmassen können sich ihrem ganzen Habitus 
nach nicht in Hohlräumen abgesetzt haben. 
Der Spatheisenstein erweist sich hier immer 
als ein unzweifelhaftes Verdrängungsproduot, 
während viele schwache Quarzgänge sicher 
als Ausfüllungen offener schmaler Spalten 
anzusprechen sind. Zwischen den Erzen und 
dem Muttergestein sind sehr häufig alle Ueber- 
gänge zu beobachten, besonders schön auf 
den Gruben mit minderwerthigen Erzen, z. B. 
auf Helena und Frisco. 

Der grünlich -graue, feinkörnige Quarzit, 
der das vorherrschende Nebengestein bildet, 
enthält im frischen Zustande keine Sulfide: er 
besteht aus kleinen gerundeten, dicht gefügten 
Quarzkörnern, zwischen denen gewöhnlich 
etwas Sericit vorhanden ist. Dieser scheint 
ein autogenes Mineral zu sein, das während 
der Umwandlung des Sandsteines in Quarzit 
entstanden ist. In den Quarz sich hinein- 
erstreckende Sericit -Blättchen deuten eine be- 
ginnende Sericitisirung desselben an. Von an- 
deren Mineralien kommen noch vor: wenige 
klastische Feldspathkörner, kleine Turmalin- 
prismen und einige Kalkspathkörner. Diesem 
Quarzit sind in der Nähe der Gänge eingestreut 
Körner von Spatheisenstein, Zinkblende. 
Schwefelkies und Bleiglanz, die allmählich in 
abbauwürdige Bleiglanzmassen von 3 und mehr 
Procent Gehalt übergehen. Dünnschliffe zeigen, 
dass der secundäre Spatheisenstein im Neben- 
gestein zuerst in verzweigten und unregel- 
mässigen Partien auftritt und in der Weise 
sich bildet, dass zuerst die Grundmasse an- 
gegriffen wird und darauf die Körner von 
klastischem Quarz. Allmählich vereinigen 
sich diese Sideritkörperchen zu einer Masse 
und verdrängen das ursprüngliche Gestein 
ganz. In dem so entstandenen Erze können 
aber auch zahlreiche kleine Körner des pri- 
mären Quarzes erhalten geblieben sein. 
Gelegentlich scheinen sich auch grössere 
Zinkblende- Massen direct im Quarzite durch 
metasomatischen Process aus dem Quarze 
gebildet zu haben; in diesem Falle ver- 
schwindet dann der Sericit im Quarze. 
Während des Uebergangsstadiums kann der 
Sericit sich in dem in der Umbildung be- 
griffenen Gesteine zu dünnen Schichtchen 
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ansammeln. In anderen Gesteinen von der 
Helena- und Frisco- Grube krystallisirt der 
verdrängende Spatheisenstein vollständig aus. 
In gewissen Gesteinen von der Bunker Hill 
und Sullivan Mine wird der Quarz auf 
metasomatischem Wege durch Spatheisen- 
stein, Schwefelkies, Bleiglanz und Zinkblende 
verdrängt. 

Auf den letztgenannten beiden Gruben ist 
ein feinkörniger Quarzit oder quarzitischer 
Sandstein von feinen Gängen durchzogen, 
deren Mineralien sicher durch nietasomatische 
Verdrängung entstanden sind. Diese schwachen 
Gänge enthalten fein vertheilten grünen 
Glimmer, Quarz, Granat, braune Zinkblende, 
kleine Turmalinprismen und wenig Bleiglanz. 
Das Merkwürdigste an dieser Gangbeschickung 
ist das Vorkommen von Granat, da dieser 
auf Gängen sonst sehr selten ist. 

Sericit-Bl ei- Silber- Gänge. 
Die zu dieser Gruppe gehörenden Claus- 
thaler-Gänge führen hauptsächlich Blei- 
glanz, Schwefelkies und Zinkblende und als 
Gangart Quarz und setzen in schwarzem 
Thonschiefer auf. Für das Auge erkennbar, 
zeigen diese Thonschiefer, abgesehen von 
mechanischen Störungen, keine Veränderungen, 
und doch hat von G roddeck durch zahl- 
reiche Analysen nachgewiesen, dass diese 
Schichten erheblich umgebildet worden sind. 
Die folgenden Durchschnittsanalysen lassen 
die Veränderungen leicht erkennen: 





I. 


u. 


in. 




8ohwarxer, 


Schwarter 


Bunte Thon- 




normaler 
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Nebengestein 
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einschlüsse. 


Aus 




3 Analysen 


Aus 7 Analysen 
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Proc. 
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Na,0. . . 


0,75 
4,01 
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0,64 


H,0 . . . 


4,60 


1,56 


Rutil . . . 


0,38 


0,23 


Nicht bestimmt 


Kohlenstoff . 


0,64 
0,67 


0,95 




Schwefelkies 


0,85 




Apatit . . 


0,14 






Carbonate 


2,56 


2,02 


1,60 



Ein Vergleich der beiden ersten Analysen 
ergiebt : Fe O ist ausserordentlich stark 
reducirt, nicht unerheblich auch MnO; die 
anderen Bestandtheile haben meist eine 



*) Diese bunten Thonschiefer sind augenschein- 
lich Prodocte einer weitgehenden seltenen Um- 
wandlung und treten nur in wenigen Gruben auf. 



entsprechende Anreicherung« erfahren; die 
Alkalien bleiben nahezu" unverändert, was 
ganz ausserge wohnlich ist;..£aO, Rutil, 
Kohlenstoff, Schwefelkies und'.Caübonate sind 
wenig verändert; der Gehalt *Wx" AJ a 3 ist 
nahezu derselbe geblieben. . 

Ein Vergleich der I. und IIK Analyse 
ergiebt: Starke Anreicherung an Si O/jn'UI, 
starke Verminderung des A1 9 3 in III: iFeO, 
MgO und CaO sind in III nahezu ganz 
verschwunden; die Alkalien sind nahezu con- 
stant geblieben. Die Reduction des AI, 3 
erinnert an die Veränderung, welche Lösun- 
gen, die freie Schwefelsäure enthalten, in 
Thonerdegesteinen hervorbringen. Sericit und 
Chlorit sind Gemengtheiie des intacten Ge- 
steins; ersterer ist ein wichtiger Gemengtheil 
des veränderten Gesteines. Nimmt man für 
Sericit die Zusammensetzung 
[2 H., O -4- (K, Xa, Ca) O + 3 (Fe Al) 2 O, + 6 Si O,] 
und für Chlorit 

[4 II, O + 5 (Mg Fe) O -f- A, O, -f- 3 Si 2 ] 
und vernachlässigt die geringen Mengen von 
Carbonat, Schwefelkies etc., so erhält man 
für die drei Gesteine: 
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III. 




Proc. 


Proc. 


Proc 


Sericit .... 


39,24 


47,45 


34,89 


Chlorit .... 


16,54 


4,37 




Quarz .... 


35,30 


34,40 


63,24 



Es erhellt hieraus für I und II eine che- 
mische Umwandlung von Chlorit in Sericit 
unter gleichzeitiger Verminderung von Mg 
und FeO. Der Quarz ist so gut wie constant 
geblieben. 

Der Vergleich zwischen I und III lässt 
folgende Schlüsse zu: 1. Der Chlorit ist völlig 
zerstört, seine Si 3 - Menge dürfte den freien 
Quarz angereichert haben; 2. Der Sericit ist 
verringert worden; 3. Der Gehalt an Quarz 
ist erheblich gestiegen, durch Zufuhr freier 
Kieselsäure und jener aus dem Chlorit und 
Sericit. Auch dieser Process weist wieder 
auf ein Agens hin, wahrscheinlich Schwefel- 
säure, wodurch AL,0 3 erheblich reducirt 
worden ist. 

Der Deinocratgang von Hailey in Idaho. 

Die carbonische Schichtenreihe am Wood 
River, Idaho, enthält Intrusivgänge von Granit 
(genauer Quarz-Monzonit), in dem Gänge mit 
Bleiglanz, Zinkblende und Fahlcrz und einer 
Gangart aus Spatheisenstein und Kalkspath 
aufsetzen. Ein Theil der Erze ist durch 
Verdrängung entstanden. Im Hangenden und 
Liegenden des Ganges ist der Granit in einer 
wenige Fuss mächtigen Zone in ein grau- 
grünes Gestein, das etwas Schwefelkies, Blei- 
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glänz und Zinkblende enthält, unigewandelt, 
der Biotit dea%(Jranites in grosse Muscovit- 
blätter, die . , f'eldspäthe vollständig in 
radiale Bjiscfhel und schuppige Aggregate 
von Sericit 'jjait Kalkspathkörnern; die Quarz- 
körner/ sitd stellenweise stark angegriffen; 
der Jypäiit ist ganz unverändert; Titanit ist 
zu -'.Bündeln von Rutilnadeln umgeändert; 
erwlas* Chlorit ist geblieben. Das umgewan- 
delte Gestein zeigt folgende Zusammensetzung: 
'Quarz = 55,07 ; Sericit = 31,78; Chlorit = 
7,21 ; Kalkspath = 4,39 : Zinnstein = 0,05 ; 
Rutil = 0,40 ; Apatit = 0,23 ; Schwefelkies 
= 0,19; Pyrrhotit = 0,07; Zinkblende = 
0,14; hygroskop. Wasser = 0,37; zusammen 
= 99,90 Proc. 

Eine Volumenänderung ist nicht einge- 
treten; der Granit ist jedoch zu einem Ge- 
menge dichterer Mineralien umgewandelt 
worden; in Folge dessen besitzt das neue 
Gestein grössere Porosität. 

Eine Gewichtsberechnung ergiebt, dass 
durch den Umwandlungsprocess auf den Cubik- 
meter 200 kg Substanz verloren gingen. Die 
Verluste erstrecken sich auf sämmtliche Basen 
und auf die Kieselsäure ; Sr und Ba sind 
gänzlich verschwunden. Eine Gewichtszu- 
nahme hat stattgefunden an H a 0, C0 2 , Fe 0, 
S und Zn. K 9 und Naa sind auch redu- 
cirt, besonders das letztere, von weichem 
93 Proc. verloren gegangen sind. 

Zeolith-Kupfergänge. 
Die Kupferlagerstätten von Michigan sind 
theil weise Gänge, die im Melaphyr und an- 
deren basischen in jenem Bezirk so häufigen 
Eruptivgesteinen aufsetzen; die Erzlagerstätten 
der bedeutenden Gruben werden jedoch als 
Erzfälle angesehen, die innerhalb von Schich- 
ten durch Verdrängungsprocesse entstanden 
sind. 

Die Kupfergänge führen an selteneren 
Mineralien von Zeqlithen den Laumontit, 
Apophyllit und Analcim, als häufiger vor- 
kommende Gangarten Prehnit , Datolith, 
Chlorit, Delessit, Kalkspath, Orthoklas und 
Quarz und als Erze, ausser dem das Häupt- 
er/ !;i Munden gediegenen Kupfer, seltener 
Kupferglanz und Bornit. Nach Pumpelly 
YurdmiktiU diii Erze vielleicht der Hauptsache 
IJW'l ihrrj Krii«tchuug metasomatischen Ver- 
vorgingen; manche Gänge sind 
ttU*rtliu%n nufh Spaltenausfüllungen. 

SwU I 1 Li Ki p <* 1 1 y lassen sich folgende 
Hti*i'f>n in dem Umwandlungsprocesse er- 
Vi>fjfj*»jj : l f J IntHteliung von Chlorit in dem 
ft*iiuif«fti|ti<ir*:irt igi»n GuHtein; 2. Ausscheidung 
H*m J^'j/^ouht, l'ri'liijjt. und Kpidot; 3. Ab- 
ituiit /, : 4. Ilinoindringen von ge- 
; damit ging ein Ersatz des 



Prehnits durch Delessit Hand in Hand, 
welch letzterer häufig innig mit dem Kupfer 
verbunden ist; 5. Auftreten von Alkali- 
Silicaten, wie Apophyllit, Orthoklas und 
Analcim. 

Das Auftreten von secundärem Orthoklas 
oder Adular ist insofern interessant, als 
dies Mineral neuerdings als wichtige Gangart 
in gewissen tertiären Gängen nachgewiesen 
ist, die in Eruptivgesteinen des Westens 
aufsetzen. Man glaubt, dass das Auftreten 
der Alkali- Silicate das Endstadium der 
Umwandlung darstellt, nämlich die Zer- 
setzung des Labradorites des ursprünglichen 
Gesteins, und dass die Entstehung des Chlo- 
rites als Zersetzungsproduct der Eisen- 
magnesiasilicate das erste Stadium bildete. 
Pumpelly glaubt, dass das Kupfer primär 
im Gestein als Sulfid vorhanden war und 
daraus unter Einwirkung von Tage wassern, 
die C0 9 und etwas atmosphärischen Sauer- 
stoff enthielten, ausgeschieden wurde. Aus 
den Sulfiden des Kupfers dürften erst Silicate, 
Carbonate und Sulphate entstanden und diese 
dann zu metallischem Kupfer reducirt worden 
sein. Irving bestätigt im Allgemeinen die 
Anschauungen Pumpelly' s. Der Ersatz des 
Nebengesteins durch Kupfererze ist eine all- 
gemeine Erscheinung und die Paragenese der 
Gangmineralien ist identisch mit derjenigen 
der kupferführenden Mandelsteine. 

Bemerkenswerth ist die ganze Reihe der 
Verdrängungen, die nach Pumpelly auf 
diesen Gängen statthatten : Prehnit ist pseudo- 
morph nach Plagioklas; den Prehnit ersetzt 
wieder Orthoklas, der seinerseits wieder zu 
Epidot und Quarz umgebildet wird. Sericit 
fehlt. 

Thermal wasser scheinen bei der Bildung 
dieser sich von den meisten Gängen unter- 
scheidenden Kupfergänge nicht thätig gewesen 
zu sein. Die Orthoklas-Albit-Zeolithgänge 
der Alpen zeigen sehr enge Beziehungen zu 
den in Rede stehenden. 

Beobachtete Umwandlung durch auf- 
steigende Wasser. 
Ueber diese wichtigen Vorgänge ist bisher 
sehr wenig bekannt. Am besten bekannt 
sind Daubree's Beobachtungen über die 
Veränderungen an römischen Ziegeln und 
Mörteln zu Plombieres, wo Mineralquellen 
von 70° C. auf flussspath- und quarzführen- 
den Spalten aus dem Granite hervorbrechen. 
Es sind schwache Mineralwasser, die Sulphate 
und Chloride, etwas H 8 S und Kalium- und 
Natriumsilicate enthalten. In den durch 
Auflösung entstandenen Poren und Hohl- 
räumen der alten Ziegel sind haupt- 
sächlich Chabasit, Mesotyp und Apophyllit 
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entstanden, ausserdem Opal und Calcedon. 
Auf einem Mörtelstuck fand man Flussspath, 
Kalkspath in Scalenoedern und Aragonit in 
Prismen. Es ist dies ausserordentlich inter- 
essant, da die Spalten, auf denen das Wasser 
emporsteigt, viel Flussspath führen. Der 
Apophyllit enthält ebenfalls ein merkbares 
Quantum Fluor. Die Analyse dieses verän- 
derten Ziegels ergab: SiO a = 19,39: AI, 3 
= 17,33; Fe 3 3 = 5,37: Ca = 51.40; 
Mg = 0,75; K a = 5,94; Na, = 0,33; 
zusammen = 100,51. 

Auffällig ist hierbei das starke Ueber- 
wiegen des K s gegenüber dem Na, 0. Die 
porösen Ziegel waren sicherlich sehr für die 
Bildung neuer Mineralien geeignet, und der 
hohe Gehalt des Mörtels an CaO erleichterte 
den Process. In derselben Masse einge- 
schlossene Granitstücke zeigen keine Spur 
von Zeolithbildung. Entschieden hängt die 
Umwandlung des Nebengesteins von seiner 
Structur und Zusammensetzung ab. 

Weed fand neuerlichst bei Boulder, Mon- 
tana, einen unter der Einwirkung schwacher 
Thermal was s er im Entstehen begriffenen Mi- 
neralgang. Der Gang führt Quarz, Kalk- 
spath und etwas Stilbit: der das Neben- 
gestein bildende Granit ist th eil weise in 
Sericit und Kaolin umgewandelt; diese beiden 
Mineralien verdrängen alle primären Geineng- 
theile. Der Kaolin enthält auch etwas freie 
Kieselsäure. In einigen Stücken ist Kaolin 
und Sericit nur untergeordnet vorhanden, 
der Feldspath ist theilweise verkieselt. 

Sehl u ssf olger u ngen. 
Aus den vorstehenden Untersuchungen 
zieht Lindgren folgende Schlüsse: 

1. Das Nebengestein fast aller Gänge 
zeigt längs derselben verschieden mächtige 
und verschieden stark boeinflusste Uinwand- 
lungszonen. In den „Verdrängungsgängen 
(replacement veius)" führt dieses umgewan- 
delte und ersetzte Gestein das bauwürdige Erz. 

2. Die metasoinatischen Vorgänge auf ver- 
schiedenen Ganggruppen sind von überaus 
grosser Mannigfaltigkeit; während z. B. in 
einer Ganggruppe Quarz in Kalkspath um- 
gewandelt wird, wird umgekehrt in einer 
anderen Kalkspath in Quarz umgebildet. Die 
Thätigkeit ist gewöhnlich sehr intensiv und 
es wird dadurch eine grosse chemische Ver- 
änderung hervorgerufen. 

3. In Folge der Umwandlung wird nur 
massig Wasser aufgenommen. 

4. Dasjenige Mineral, welches bei den 
metasomatischen Vorgängen am meisten ge- 
bildet wird, ist Kaligliminer (Muscovit, Seri- 
cit, Zinnwaldit etc.). Am auffälligsten ist 
die sich steigernde Abnahme von Na, und 



Anreicherung von K 2 , die mit der Bildung 
von Kaliglimmer in engem Zusammenhange 
steht. 

5. Die metasomatischen Processe auf 
Gängen unterscheiden sich meistens wesentlich 
von denjenigen bei gewöhnlichem statischen, 
dynamischen und Contactmetamorphismus und 
sind meistens unter dem Einflüsse anderer 
Bedingungen und Agentien vor sich gegangen. 
Greisen kommt nur als Nebengestein von 
Zinnsteingängen vor. Vollständig zu Sericit, 
Kalkspath und Schwefelkies umgebildeter 
Grauit kommt nur als Product einer Um- 
wandlung auf Gängen vor; dasselbe gilt von 
Gesteinen, die in Flussspath und Spatheisen- 
stein umgewandelt worden sind. Die pro- 
pylitische Umwandlung, diejenige zu Biotit, 
Chlorit und zu Zeolithen auf den Kupfer- 
gängen am Lake Superior, endlich die Ver- 
kieselungserscheinungen im Kalkstein und 
anderen Gesteinen bilden Ausnahmen, die an 
gewisse dynamische, statische und chemische 
Veränderungen erinnern. 

6. Gewöhnlich besteht die Umwandlung 
in völligem oder theil weisem Verlust gewisser 
Bestandteile , in der Zunahme anderer und 
in der Zuführung neuer Verbindungen und 
Elemente, gewöhnlich C0 9 und S. Das Netto- 
ergebniss der Umwandlung besteht häufiger 
vielleicht in einer Zunahme des Gewichts 
oder Volumens. Bei reichlicher Zufuhr von 
Sulfiden ergiebt sich gewöhnlich eine starke 
Massezunahme. 

7. Die beobachteten Vorgänge lassen sich 
nur durch die Einwirkung wässriger Agentien 
erklären. Vielleicht bilden die Veränderungen 
an Zinnstein, Apatit- und Turmalin-Gängen 
Ausnahmen und können zum Theil unter 
pneumatolytischen Bedingungen erfolgt sein. 

8. Die Stärke der beobachteten Vorgänge 
deutet an, dass die wässrigen Lösungen unter 
mässig hohen Temperatur-, Druck- und Con- 
centrations Verhältnissen wirksam waren. Keine 
kühlen, reinen Obertlachenw asser konnten die 
beobachteten Wirkungen hervorbringen. 

9. Die Thatsache. dass die zugeführten 
Substanzen (S, C0 2 , Fl, B und schwere Me- 
talle) in beachtenswerthen Mengen nur in 
Thermalwassern, die auf Spalten emporsteigen, 
bekannt sind, lässt den Schluss zu, dass der- 
artige Wasser gewöhnlich die Agentien bei 
dem Umwandlungsprocesse waren. 

10. Viele Substanzen, die Hohlräume längs 
der Spalte ausfüllen, können dem veränderten 
Nebengestein fehlen; es folgt daraus, dass 
letzteres eine Wand bildete, die nicht gleich- 
mässig leicht von allen Bestandteilen der 
Lösung durchdrungen wurde. 

11. Die aufsteigenden Wasser sind meist 
Tagewasser, die nach einem unterirdischen 
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Kreislaufe wieder emporsteigen. Auf ihrem 
langen Wege abwärts haben sie sich reichlich 
mit den Gesteinen entnommenem Material be- 
laden, was die nach der Tiefe zunehmende 
Wärme und der grösser werdende Druck er- 
leichterte. Während des Aufstieges wurde 
von diesem Material viel abgesetzt. Die 
metasomatische Einwirkung auf das Neben- 
gestein besteht in weiterem Austausch von 
Bestandteilen, indem einige gelöst werden, 
andere sich niederschlagen. 

Völlig ausreichend ist diese Entstehungs- 
theorie aber nur für den kleineren Theil der 
Gänge, für die meisten versagt sie. Die Ver- 
schiedenartigkeit der metasomatischen Pro- 
cesse auf Gängen und in anderen Formen 
des Metamorphismus muss berücksichtigt 
werden, ebenso das massenhafte Auftreten 
gewisser Bestandteile, wie z. B. von C0 3 
und Hj S in den Mineralwassern. Die Gegen- 
wart von CO s und H 9 S findet durch sie in 
den meisten Fällen keine genügende Erklä- 
rung. 

Lindgren glaubt, dass die Mehrzahl der 
Gänge in Verbindung zu bringen ist mit In- 
trusivmassen, selbst wenn die Lagerstätten 
in der an der Oberfläche liegenden Lava ent- 
halten sind. Granit, Diorit und Gabbro z. B. 
enthalten zu der Zeit ihres Eindringens Was- 
ser, C0 2 , Fe, B und S. Bei abnehmendem 
Drucke streben diese Substanzen, aus dem 
erkaltenden Magma frei zu werden, und 
entführen gleichzeitig die Schwermetalle, mit 
denen sie unter den genannten Bedingungen 
flüchtige Verbindungen gebildet hatten (nach 
Elie de Beaumont und Daubree). Die 
Resultate dieser Ausströmungen zeigen sich 
in der Contactmetamorphose und in den Erz- 
lagerstätten, die häufig an den Grenzen der 
Intrusivmassen sich finden. Wo Spalten das 
erkaltende Magma und das umgebende Ge- 
stein durchziehen, werden diese Minerali- 
sationsagentien mit ihrem Gehalt an Schwer- 
metallen emporsteigen, zuerst unter pneumato- 
lytischen Bedingungen über der kritischen Tem- 
peratur. Innerhalb der Circuiationszone der 
atmosphärischen Gewässer mischen sie sich 
mit diesen, die an Masse weit überwiegen. 
Diese Abhängigkeit vieler Gänge von Intrusiv- 
körpern zeigt sich deutlich an gewissen Zinn- 
stein-, Apatit- und Turmalin-Gängen ; doch 
bestehen zwischen diesen und anderen Gängen 
von allgemeinerem Typus alle Uebergänge. 

Einige Ganggruppen mögen ja vielleicht 
auf circulirende Tagewasser allein zurückzu- 
führen sein; dass aber die auflösende Kraft 
der letzteren für alle Gruppen ausreichen 
sollte oder nur für die meisten, ist doch 
schwer zu glauben. Kaunhowen. 



Litteratur. 



15. Geyer, G.: Zur Tektonik des Bieiberger 
Thaies in Kärnten. Verh. d. k. k. geol. Reichs- 
anst. 1901 S. 338 — 359. 

Verfasser nimmt in anerkennender Weise 
Bezug auf die „durch ihre Gründlichkeit und 
präcise Darstellung ausgezeichnete * Arbeit von 
Hupfeld: „Der Bleiberger Erzberg" (Z. f. 
prakt. Geol. 1897 S. 283—247). Auch dieser 
theile das Massiv des Dobratsch der Stufe des 
erzführenden Kalkes oder Wettersteinkalkes zu, 
eine Annahme, welche auch mit den einer jüng- 
sten Publication von A. Brunlechner (Die 
Entstehung und Bildungsfolge der Bleiberger 
Erze und ihrer Begleiter. Jb. d. naturhistor. 
Museums von Kärnten, 25, Klagenfurt 1898) zu 
Grunde liegenden Anschauungen über die Blei- 
berger Lagerungsverhältnisse harmonire. Geyer 
zeigt nun, dass auch die von ihm während des 
Sommers 1901 durchgeführte geologische Neu- 
aufnahme des Bleiberg -Kreuther Revieres viel- 
fach Ergebnisse lieferte, welche die Richtigkeit 
jener jüngsten Auffassung weiterhin stützen. 

„Das Bleiberger Thal erscheint demnach 
im Grossen betrachtet als eine vom Bleiberger 
Bruch durchschnittene Synklinale, deren Nord- 
flügel (Erzberg) dem Südflügel (Dobratsch) gegen- 
über ungleichmässig in die Tiefe gesunken ist. 
(Siehe Fig. 15.) Während nämlich der Betrag 
der Verschiebung im Westen etwa die Gesammt- 
mächtigkeit der hier entwickelten Triasglieder 
erreicht, verringert sich die Sprunghöhe nach 
Osten in dem Maasse, als sich die Scholle des 
Dobratsch dahin senkt, bis in der Gegend von 
Heiligen Geist die Ausgleichung erfolgt und eine 
bloss durch untergeordnete Knickungen unter- 
brochene Mulde sich einstellt." 

Hinsichtlich der das Gebiet aufbauenden 
Schichtenfoige wird auf die in früheren Be- 
richten von Geyer geschilderten stratigraphischen 
Verhältnisse der unmittelbar anschliessenden Ge- 
birgsabschnitte hingewiesen. (Geologische Auf- 
nahmen im Weissenbachthale, Kreuzengraben 
und in der Spitzegelketto. Verh. d. k. k. R.-A. 
1901 S. 113—139.) Vergl. auch noch d. Z. 1894 
S. 80—88, 1900 S. 50—53. 

16. Hoernes, R.: Erdbeben-Gedenktage. Erd- 
bebenwarte 1. 1. 1901. S. 2 — G. 

In manchen Orten und Gegenden finden 
noch heute kirchliche Feiern zum Gedächtniss 
verheerender Erdbeben statt. Verf. weist auf 
den Worth der Sammlung solcher Daten für 
den retrospectiven Theil der Erdbebenforschung 
hin und fordert zur genauen Feststellung solcher 
Fälle und aller Nebenumstände, sowie zur Auf- 
zeichnung aller Erdbebeninschriften auf. 

Er weist im Einzelnen auf die Gedenkfeiern 
von Erdbeben zu Wiener-Neustadt am 27. Fe- 
bruar, zu Gmünd am 4. Dezember und zu Fiume 
am 2t). Mai und am 12. Dezember hin und giebt 
eine Zusammenstellung der darüber existirenden 
Nachrichten. A. Klautcxch. 
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17. Jegunow, M.: Schwefeleisen und Eisen- 
oxydhydrat in den .Böden der Limane und 
des Schwarzen Meeres. Annuaire geol. t?t 
ui in. do la Ku&sie. 1SD7. '2 1 S. in. 1 col. Taf. 
Die schwarze Färbung der Köden der Li- 
mane und des Schwarzen Meeres hängt bekannt- 
lich von dem Gehalt an Fe S ab. In Folge der 
Oxydation von Fe S zu Fe 2 .Oll}^ geht diese 
Färbung an der Luft in eine graue über. H a S 
selbst wird von Mikroorganismen gebildet, theils 
au«« »cliwe fei sauren Salzen und Schwefel enthal- 
tenden organischen Stoffen, theils als Neben- 
produet bei anderen Gährungsproces.-en und beim 
Faulen. Verf. untersucht experimentell an der 
Hand von Kulturen die Bedeutung de* eolloidalen 
Zustandes. in dem »ich bei diesen Vorgängen nach 
den Forschungsergebnissen Werigo's Schwefel- 
eisen und Eisenoxydhydrat beiluden. Es ergiebt 
sich , das* bei völligem Luftabschluss in einein 
alkalischen Medium, das Schwefelwasserstoff. 



Tiefe eine Strandfauna herrscht , der dann bis 
100 Sash. der sog. Modiolaschlamm folgt mit 
einer Fauna kleiner, zarter Mollusken iModiola. 
Scrobicularia , Trophon, Oerithiuni), Ophiuriden. 
Ascidion und von Polychaeta. Alsdann hört das 
organische Leben auf: es folgt ein Streifen hell- 
grauen, viseosen Schlammes, stellenweise mit 
einem schwarzen Anflug. Er nimmt den steilen 
Abhang ein zwischen der 100 Sash.- Linie und 
dem ebenen Hoden des tiefen Kessels des 
Schwarzen Meeres (1000 — läoo Sash.), der mit 
einem mehr oder weniger dunklen, blaugrauen 
Schlamm bedeckt ist. Derselbe ist oberllächlich 
vielfach schwarz nder zeigt wenigstens schwarze, 
an der Luft grau werdende Flecken. Der 
Modiola>chlamm hingegen zeigt oft eine durch 
Eisenoxydhydrat röthlieh gefärbte Kruste oder 
die Muscheln zeigen bräunliche Niederschläge, 
eine Folge des in den oberen Schichten des Meer- 
wassers enthaltenen Sauerstoffs. A. Klautze!,, 





J [ 



1 L 



Untercarbon Orüd^uer WerfVnor (lutteu- Wetter- l'ardita- Haupt- 
•Sandstein .Schichten steiner Kalk Rtrinkalk u. Schichten dolumlt 

Dolomit 



Alto -Schott i-r 

Hreccie und Schutt 



Fig. 15. 

(JeologUche rubcmiclitAkarte de* Rleiberger Erzrevier«, nach Geyer. 
(Zur Ergänzung di»r«elben Karte nach llupfeld, d. Z. 18'»7 S. 2?7.) 



Ammoniak. organische Stoffe uml den Lima neu 
und dem Schwarzen Meer eigene Salze enthalt, 
Schwefeleisen und Kiseiioxydhydrat .-»ich wirklich 
in einein beweglichen Zustand beliuden . aber 
nur zeitweilig und auch nur theilweise. Fe S er- 
scheint zuweilen zweifell.i> als llydrnsiil: höchst, 
wahrscheinlich werden die Stellen »eine* \hsatzc* 
durch die unbedeutende Differenz im lb^taiidt; 
des Mediuui> und die mechanischen Ueimengun- 
gen bestimmt. Fe 3 Uli ,. dagegen sammeil sich 
in den Oxydationszonen an. die, wenn der linden 
eben, seiner Oberfläche entsjn'eclien. Ist der- 
selbe alier uneben, so wird sich Fe S in einer 
jeden Erhöhung zur Oberfläche bewegen: ila -ich 
aber jeder Gipfel in einem stärkeren >aner>t«>ft*- 
druck befindet, mi wird hier • 1 i«> An-a minlum; 
von Fe a 'Oll) t; am reichsten «»ein. ersieht 
sieh also eine gewisse Zimaliiäi der \ erbreit mi^. 
völlig in Uebereiiistimmuiig mit den that-äch- 
Jichen Yerhfdtnissen. So <»iel»r /. Ii. A ml riissnw 
für das Schwarze Meer an. dass bis S:i«di. 



18. v. K al ee-«iiisz k y, Alexander: leber die 
ungarischen warmen und heilen Kochsalz*een 
als natürliche Wärmeaccumulaturen , sowie 
über die Herstellung von warmen Salzseen 
uml Wärmeaecumulatoren. Budapest. Föld- 
fani Knzlniiy. XXXI. üd. H». — Ii 1 . 11. liml. 

■j;». s. 

Nordwestlich von Parajd im Comilaie Udvar- 
hely liegt die Ortschaft Sz.'.väta unter '24° 44' 
n. J>r. und IT»" 1."»' t'istl. L. Die. hier vorkommen- 
den natürlichen Salzseen haben besonders da- 
durch die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich 
ir«*l«'ii kt . d;ns ihr Wa-^-r eine warme, namentlich 
da- des Mfdve-ecs eine hei^o Temperatur auf- 
weist, ohne da~> es bisher gelungen wäre, den 
l'i'-prung der Wärmequelle, welche die Smde 
bis zu 7n» (..'. erhitzt, in befriedigender Weise 
zu erklären. 

Di»* Salzseen sind durch Auswaschungen des 
Slcin-alzk«»i peis und hierauf erfolgle dolinen- 
artige Kinstürze entstanden. l)er bekanntere 
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unter ihnen ist der Medvesee mit einer Ober- 
fläche von ca. 40 000 <\m und einer Tiefe von 3,5 
bis 34,0 in. In der Tiefe enthält das Wasser 
durchschnittlich 24 — 25 Proc. Kochsalz aufgelöst, 
während dasselbe an der Oberfläche durch den 
Zufluss zweier Bäche ausgesüsst ist, so dass der 
Salzgehalt nach oben zu allmählich abnimmt, und 
zwar in der Weise, dass das Wasser in 0,50 m 
Tiefe 20 Proc, in 0,30 m 15 Proc, in 0,10 m 
schliesslich nur noch 5 Proc NaCl aufgelöst 
enthält. 

Die Temperatur des Wassers ist von oben 
nach unten zunehmend, und zwar ist dieselbe 
ganz oben an der Oberfläche nahezu der der 
Luft gleich, z. B. um 21. Juli li)01 21° C, in 
0,42 m 39°, in 1,32 m f><>°, von wo an dann 
gegen die grösseren Tiefen wieder eine Abnahme 
zu verzeichnen ist, und zwar in 2,32 m 47°, in 
3,82 m 35°, in 7,32 m 29°, in 14,82 m 19° C. etc. 
Im Frühjahre und Herbste steigen die Tempe- 
raturverhältnisse allgemein, und zwar in der 
Weise, dass die wärmste Schichte in 1,32 in 
Tiefe sogar 70 — 71° 0. erreicht, während im 
Sommer sowie im Winter ein allgemeines Sinken 
der Temperatur beobachtet werden kann. Es 
handelte sich also um die richtige Erklärung der 
zwischen zwei kalten Schichten schwebenden 
warmen Salzsoolenschicht. 

Nachdem nun Kalecsinszky die Ansicht 
jener, die an das Vorhandensein einer thermalen 
Quelle glaubten, sowie auch die Ansicht derer, 
die die Erwärmung der in Rede stehenden 
Schicht durch in Oxydation befindliche vegeta- 
bilische Stoffe und Schwefelkies ausführlich wider- 
legt hat, zeigt er an der Hand von an Ort und 
Stelle ausgeführten Experimenten, dass die Er- 
hitzung der unter einer Schicht Süsswasser be- 
findlichen Salzsoolo bloss durch die Insolation 
der Sonne erfolgen kann. Zu diesem Zwecke 
legte er zwei kleine künstliche Teiche au, 
die er in verschiedener Weise mit Wasser füllte, 
wobei sich herausstellte, dass gewöhnliches Süss- 
wasser, oder aber auch reines Salzwasser sich an 
der Sonne in gewöhnlicher Weise bis zu 30° C. 
erwärmen kann, wohingegen ein von einer dünnen 
Süs>wasserschicht bedecktes Salzwasser von 
höherem specitischen Gewichte durch die Inso- 
lation sofort eine bedeutend höhere Temperatur 
annimmt. Die Erfahrung lehrte, dass die Tem- 
peratur unten um so höher steigt, je grösser die 
Differenz im speeifischen Gewichte zwischen den 
beiden Flüssigkeiten war. Die erwärmte untere 
Schicht kann in Folge ihres höheren speeifischen 
Gewichtes nicht nach oben strömen und giebt 
daher auch ihre Wärme nicht in der Weise ab, 
wie dies z. B. bei in Kochen gerathendem Wasser 
der Fall ist. Die Wärmeabgabe durch Leitung 
in die oberen und unteren Schichten dagegen 
ist sehr gering. Während die nach unten ge- 
leitete Wärme wenig weitere Verluste aufweist, 
kühlt sicli die obere Deckschicht an der Luft 
rasch ab. Die Wärmezunahme in der unter der 
Süsswassersehieht liegenden Zone ist ungefähr 
9 mal grösser, wie deren Verlust durch Leitung. 
Es findet auf diese Wei»e beim Medvesee, 
namentlich in einer Tiefe von 1,32 m, soweit 
näro 1 ^ 1 * Ai ~ 1 — Nation kräftig wirkt, eine Wärme- 



aufspeicherung statt, wodurch eine Art von 
natürlichem Wärmeaccumulator entsteht. Ist da- 
gegen die obere Süsswassersehieht zu mächtig 
(z. B. 2 m) so reicht die Erwärmung durch In- 
solation nicht mehr bis zur Salzsoole hinab, und 
es findet in diesem Falle keine Wärmeaufspeiche- 
rung statt. Nach Erklärung dieser Erscheinun- 
gen, die auch durch Rechnung bestätigt wurden, 
lenkte Verfasser seine Aufmerksamkeit auch auf 
die praktische Verwerthung derselben, nämlich 
wie bereits vorhandene Salzwasserseen durch Zu- 
leitung von Süsswasser in warme verwandelt, 
ferner wie die heute unbenützt abfliessenden 
Salzquellen und die Salzlager zur Herstellung 
künstlicher warmer Salzseen, Bäder, resp. Wärine- 
accumulatoren benutzt werden könnten. Durch 
Vermittlung solcher Seen könnte dereinst viel- 
leicht auch die häusliche und industrielle Ver- 
werthung der Sonnenwärme ermöglicht werden 
j und könnte die in denselben aufgespeicherte 
, Wärme entweder als solche oder aber eventuell 
i auch in andere Energie umgewandelt ausgebeutet 
werden. Franz Schaf arzik. 

19. Knett, J.: Ueber die Beziehungen zwischen 
Erdbeben und Detonationen. Mitth. der Erd- 
beben-Cominission d. K. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien XX. Sitz.-Ber. d. K. Ak. 
d. Wiss. in Wien, math.-naturw. Kl., Bd. 109. 
1900. 35 S. 
Als Ergebniss seiner Untersuchungen findet 
der Verf. Folgendes: Bodendetonationen Mnd 
meistens Mischphänomene von vorwiegend akusti- 
scher Erregung; diese wird vom Entstehungs- 
herde ab durch die Erdkruste hindurch von 
Wellen fortgepflanzt, die den eigentlichen Erd- 
bebenwellen entsprechen und auch die gleiche 
Geschwindigkeit wie diese besitzen. Sie weisen 
verschiedene Stärkegrade auf (Verf. unterscheidet 
deren 5) und sind in der Regel von Erschütte- 
rungen der Oberfläche des Mediums begleitet, 
deren Intensität mit der des Schalles in relativem 
Einklang ist. Ihre Ursache ist im Wesentlichen 
geknüpft 1. an die Existenz von Gasansamm- 
lungen und deren plötzlichen Druckausgleich 
(Explosion) und 2. an das Vorhandensein von 
Höhlungen und ihres Einbrechens (Höhlen- 
verbruch). Die als Begleiterscheinung dieser 
Einsturzvorgänge auftretenden „Einsturzbeben* 
gehören mithin zu den Detonationen: diese sind 
also als Anhang dem geologisch-tektonischen 
Schema der Erdbeben: vulkanische Beben, Dis- 
locationsbeben, anzugliedern. A. Klaulz*t-h. 

| 20. Lenk, IL: Die glacialen und postglacialen 
Bildungen des Prienthals. S.-A. a. d. Fest- 
schrift d. Universität Erlangen zur Feier d. 
HO. Geburtstages Sr. Königlichen Hoheit des 
Prinzregenten Luitpold von Bayern. Er- 
langen 1901. Leipzig, A. Deichert. 22 S. 
m. 3 Fig. u. 1 Karte. Pr. 1,G0 M. 
Veranlasst wurde diese Studie durch die 
zahlreichen bei der Hochwasserkatastrophe im 
September 1899 entstandenen Aufschlüsse und 
Anbrüche in den Schottennassen des Prienthaies. 
Die heutige Gestalt desselben ist im Wesent- 
lichen das Werk einer vordiluvialen Erosion, 
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das Thal ist als ein Stück des alttertiären Inn- 
thals anzusprechen. Die Torrassi rung der 
Schottermassen ist das Werk zweier zeitlich und 
an Erosionskraft sehr verschiedener llochtluth- 
perioden. Das Werk der filteren, bei der die 
Schmelzwässer des Inngletscherarms mitwirkten, 
ist die Hochterrasse , die Erosion der Mieder- 
terrasse, die G — 7 m tiefer als die erstere liegt, 
ist das Werk der Was&ermeijgeii , welche nach 
dem endgültigen Verschwinden des Eise* sich 
sammelten und die nicht grösser waren, als die 
Hochfluthen der Gegenwart. K. M. 

21. Redlich, K. A., Dr.: Bergbaue Steier- 
mark^ I: Die Kiesbergbaue der Fiatschach 
und des Feistritzgrabens bei Knittelfeld. 
Leoben, L. Nüssler 1002. Auch Oestorr. Z. 
für Berg- und Hüttenwesen l'JOl. S. <>39 — 
643 mit Taf. 19. 
Der Verfasser beabsichtigt unter dem Titel: 
„Die Bergbaue Steierinarks* ein Sammelwerk 
ins Leben zu rufen, in welchem einerseits» Ab- 
drücke der in Zeitschriften erschienenen Auf- 
sätze über die sowohl in praktischer als auch 
in wissenschaftlicher Hinsicht interessanten Berg- 
baue, andererseits Monographien über einzelne 
Baue vereinigt werden sollen. Den Anfang in 
der Reihe dieser Veröffentlichungen bildet der 
vorliegende Aufsatz, der in der Oestorreichischen 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen im Jahre 
1901 erschienen ist. 

Der Bergbau in der Flatsehach bei Knittel- 
feld in Steiermark wurde vom Jahre 17 IG an 
durch das Klostor Sekkau mit wechselndem 
Glücke betrieben, wurde jedoch in späterer Zeit 
immer weniger lohnend, .so dass nach der Säeu- 
larisation des Klosters der Religionsfond nach 
weiteren vergeblichen Versuchen die Einstellung 
des Betriebes im Jahre 1789 anordnete. Im 
Jahre 1864 und schliesslich in jüngster Zeit 
wurde nochmals von privat or Seite unternommen, 
den alten Bergbau wieder ins Leben zu rufen, 
doch auch diesmal ohne nennenswert hon Erfolg. 
Auch der Beginn des Bergbaus im Feistritz- 
graben ist in das 1*. Jahrhundert zu setzen, 
doch sind nähere historische Angaben über 
diesen Betrieb nicht vorhanden. 

Das ganze Gebiet wird aus dunkelgrünen, ; 
vielfach gefältelten Hornblende gneissen zusammen- - 
gesetzt, welche vorwiegend aus Hornblende und 
Quarz, daneben aus Orthoklas und Biotit be- 
stehen. Neben den dünn.>chiefrigeu Gneissen 
treten porphyrähnliche Gestein«» mit Orthoklas- 
krystallen, welche mikropert hitische Structnr | 
zeigen, and mit reichlich Musenvit, aber wenig 
Biotit und Hornblende auf. Ein drittes Gestein, 
wahrscheinlich eine Einlagerung im Jlornhlcnde- 
gneiss, ist Zoisitamphibolit, der neben Hornblende. 
Zoisit, Plagioklas und f^uarz als wesentlichen 
Bestandteile Rutil und Titanit als aecessor^che 
Gemengtheile zeigt. I 
Die steil einfallenden und nach h2 streichen- I 
den Erzgänge setzen in den Gneissen auf und 
sind durch lehmige Salbänder scharf begrenzt. 
Ihre Ausfüllung besteht vornehmlich au* Quarz, ! 
untergeordnet aus Kalk*path. An Erzen treten 
besonders Kupferkies, Arsenkies und Arsenfahlerz 



auf, welche selten in Schnüren, meist als Pocherzo 
mit walnussgrossen Brocken ausgebildet sind, 
daneben kommen Schwefelkies und Arsenikalkies 
in kleinen Krystallen eingesprengt vor. Ausser 
diesen primären Erzen finden sich als secundüre 
Bildungen Brauneisenstein, Rotheisenstein, Ma- 
lachit, Azurit, Aragonit und schliesslich ein 
seltenes Kupferarsenid, welches dem Domevkit 
nahe kommt. Der Gehalt der Erze an Kupfer 
beträgt im Durchschnitt 15 Proc, steigt jedoch 
bis auf 30 Proc. Bemerkenswert h ist sodann 
ein hoher Goldgehalt, der im Durchschnitt 25 g, 
in einem Falle sogar IIS g Gold pro Tonne 
ergab. 

Wenn auch die zahlreichen Gänge und der 
hohe Kupfer- und Goldgehalt der Erze sehr zu 
einem Bergbaubetriebe verlocken, der noch durch 
die leichte Gewinnbarkeit in Folge der lettigen 
Salbänder erleichtert werden würde, j>o ist der 
Erzgohalt der Gange doch so unregeliuässig und 
so gering, dass, wie die Vergangenheit gelehrt 
hat, allzu umfangreiche und auf Zufall und 
Glück gestützte Versuchsarbeiten nöthig würden, 
als dass ein lohnender Abbau erfolgen könnte. 

Ihummr. 

22. Treuer, Giovanni Battista, Dr. : Reise- 
bericht aus der Gegend der Cima dWsta. 
Verh. d. k. k. gcol. Reiehsanst. 1901 S. 252, 
•278 — 280, 317 — 322. 
Am Schluss seines Aufnahmeberichtes sagt 
Dr. Trener: 

«Die Schieferzono ist bekanntlich erzfüh- 
rend, und es ist zu erwähnen, das» sämmtliche 
Bergbaue in unmittelbarer Nähe des Contactes 
der krystallinischen Schiefer mit dem Eruptiv- 
gesteine, sei es Diorit. oder Granit, vorkommen. 
Ich habe diese Beobachtung bei allen alten und 
neuen Bergbauen der ganzen Zone geprüft. Der 
alte Bergbau von Tesobbo, die neuerdings er- 
öffneten Bergbaue von Cinquevalli, Val di 
Pupile und ttcganel, ferner der alte Bergbau 
zwischen Lago die Lasteali und Cinque Croci, 
sie alle sind am Contacte der Schiefer mit 
Diorit, jene von Calamento und Conseria und 
der neue bei Canal S. Bovo am Coltondo im 
der Grenze des Granites zu den Schiefern an- 
gelegt.- L'ebor Cinquevalli und Valsugana 
vergl. d. Z. 1S93 S. 307, 320, 109, 4 42: 1891 
S. 131: 181)7 S. 221. 

Neuste Erxcheinuntjen. 

Baur, K.: Einiges über Mineralquellen. 
Intern. Mineralquellen-Ztg. Wien, 1901, No. 2b", 
27, 29, 30, 31. 35: 1902, Nu. tfll, 37, m. C> Fig. 
Sonderabdr. 35 S. 

Belar, A.: Einiges über die Aufzeichnungen 
tler Erdbebenmesser; Bodenerschütterungen, her- 
vorgerufen durch den Bergbau. Erdbebenwarte, 
Laibuch 1902, S. 105 -110, m. Taf. <>. 

Beruh ardi, Fr.: Ueber Volumen Verände- 
rung von Sandsehiehlen in Folge ihrer Ent- 
wässerung. Z. des Oberschles. B.- u. H.-Ver. 1902, 
S. 20 — 29. 

Blake, W. P. : Note.- mi the mim-* and mine- 
j'ids of Gusmajuato, Mexico. Transart. Am. Inst, of 
Min. Eng. Mexican Meeting, November 1901. S 
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Bronn, J. : Die Entwickelung des Berg- 
und Hüttenwesens in Russland (Allgemeine Ueber- 
sicht; Gold und Silber; Silbergewinnung in Russ- 
land; Piatin; Kupfer; Blei; Zink; Zinn; Queck- 
silber; Asphalt; Asbest). Preuss. Z. 49. Bd. 1901, 
S. 582—640. 

Gas paar, M., Dr.: Ueber österreichische 
Montanstatistik. Oesterr. Z. f. Berg- u. Hüttenw. 
1902, S. 86 — 90. 

Le Gonte, Jos., Prof.: A Century of Geo- 
logy. Ann. Rep. of the Smithsonian Inst. 1900, 
S. 265—287. 

Eckel, E. C.: The forniation as the basis 
for geologic mapping. J. of Geology, Chicago 
1901, S. 708—717. 

Europa: Carte geologique internationale 
de FEurope, votee au congres geologique inter- 
national de Bologne en 1881, executee con- 
forniement aux decisions internationales, avec le 
concours des gouvernements, sous la direction de 
E. Beyrich (f), Hauchecorne (+) et Fr. Bey- 
schiag. 1:1500000. 4. Lieferung: Blätter G 1, 
C 2, G 3, D 2, D 3, E 3, E 4. Berlin, D. Reimer 
in Comm. 1902. Pr. 5 M. pro Blatt. (Vergl. d Z. 
1895, S. 1 mit Blatteintheilung in Fig. 1 u. 1899, 
8. 102.) 

Frech, F., Prof.: Ueber glaciale Druck- 
und Faltungserscheinungen im Odergebiet, Katzen- 
gebirge. Z. der Ges. für Erdkunde, Berlin 1901, 
S. 219—229, m. 4 Fig. u. Taf. 2G— 31. 

Gesell, A.: Die montangeologischen Ver- 
hältnisse des Kornaor und Bucsumer Thaies, so- 
wie des Goldbergbaues um die Berge Botes, 
Korabia und Vuikoj herum. Jahresber. d. ung. 
geol. Anstalt für 1889. Budapest 1901, S. 97 
bis 103. 

Hartmann, Jos., Dr.: Beiträge zur Heimat- 
kunde in Erklärung der Ortsnamen des Stadt- 
und Landbezirkes Ingolstadt und solcher der 
nächsten Umgebung auf historischer, geographi- 
scher und sprachwissenschaftlicher Grundlage. 
Ingolstadt, A. Ganghofer, 1902, 113 S. 

Hussak, E.: Ueber Chalmersit, ein neues 
Sulfid der Kupferglanzgruppe von der Goldmine 
..Morro Velho- in Minas Geraes, Brasilien. Cen- 
tralis, f. Min., Geol. u. Paläont., Stuttgart 1902, 
S. 69 — 72. (Vergl. ausführliche Beschreibung 
der Mine im Eng. and Min. J. v. 19. Oktober 
1901.) 

Klement, C: Les theories relatives a 
Forigine du Petrole. J. du petrole, 1901, Xo. 15, 
S. 228; 1902, Xo. 1, S. 2; Xo. 2, S. 3. 

Derselbe: Expose de quelques vues 
genorales sur la formation de gites metalliferes. 
Bull. soc. Beige de Geol. XII, 1898, S. 95—100, 
121 — 126. 

Krasnopolsk y , A.: Eisenerz-Lagerstätten 
von ßakal, Inser, Baloretzki, Awsian und Sigasa. 
Bull. Com. Geol. Petersbourg, XX, Xo. 1 u. 2, 
S. 1 — 89 (russ. m. franz. Res.). 

Kraut, K., Dr: Cum grano salis. Die 
Kali- Industrie im Leine- und Wesergebiete und 
das Gutachten der Künigl. wissenschaftlichen 
Deputation für das Medicinalwesen über die Ein- 
wirkung der Kali-Industrie-Abwäüser auf die 
Flüsse. Berlin, Polvtechn. Buchh. A.Sevdel, 1902, 
"° 8. m. 2 Fig. u. 2 Taf. Pr. 3 M. 



Kunz, G. F. : Gems and precious stones of 
Mexico. Transact. Am. Inst, of Min. Eng. Mexican 
Meeting, Xovember 1901, 39 S. 

Lotti, B.: Sul giacimento di pirite di ga- 
vorrano in Toscana. Torino 1902, IG S. m. 3 Fig. 

Ludlow, E.: The Coal-fields of Las Espe- 
ranzas, Coahuila, Mexico. Transact. Am. Int^t. 
of Min. Eng. Mexican Meeting, Xovember 1901. 
15 S. m. G Fig. 

Machavoine, M.: Richesses metalliferes 
de la Bretagne. Soc. Find. min. St. Etienne. 
C. rend. mens. Januar 1902, S. 11 — 15. 

Negris, Ph.: Plissements et dislocations de 
l'ecorce terrestre en Grece. Leurs rapports avec 
les phenomenes glaciaires et les effondrenient!» 
dans Focean atlantique. Athen, Ch. Beck 1901, 
209 S. m. 2 Taf. Pr. G fr. 

Ordonez,E.: The mining district of Pachuca. 
Mexico. Transact. Am. Inst, of Min. Eng. Mexican 
Meeting, Xovember 1901, 18 S. 

Pelatan, L.: Les gites et la metallurgie 
du mercure en Italie. Bull. Soc. de Find. min. 
St. Ktienne. T. I. 1. livr. 1902, S. 211 — 239 
in. 8 Fig. u. 1 Taf. 

Reis, 0. M., Dr.: Der mittlere und untere 
! Muschelkalk im Bereich der Steinsalzbohrungen 
zwischen Burgbernheim und Schweinfurt. Mün- 
chen, Piloty & Loehle, 1901. Geognost. Jahres- 
hefte, S. 23—127, m. 4 Fig. u. G Taf. 

Sachs, Arth., Dr.: Wesen und Werth der 
Mineralogie. Vortrag, gehalten in der Akademie 
des Humboidtvereines. Breslau, Kern's Verlag. 
1902, 12 S. 

Sapper, K., Dr.: Beiträge zur physischen 
Geographie von Honduras. Z. der Ges. für Erd- 
kunde, Berlin 1902, S. 33 — 56, m. 1 Höhen- 
schichtenkarte von Honduras i. M. 1 : 1000O00. 

Schweden: Upplysningar tili geologisk 
öfversiktskarta öfver Sveriges berggrund. Up- 
prättad och utgiven af Sveriges geologiska under- 
sökning 1901. 62 S. (m. deutschem Resume) u. 
1 Karte in 1 : 1500000. Pr. 3,40 M. 

Sokolow, X.: Die Manganerzlager in den 
tertiären Ablageningen des Gouvernements 
Jekaterinoslaw. Mem. Com. geol. XVI n, Xo. 22, 
79 S. m. 1 Karte. 

Derselbe: Ueber die Eisenerzlagerstätte 
in der Herrschaft Prokrovskaja, Besitzung des 
Grossfürsten Michael Xicoiajewitsch. Bull. Com. 
Geol. Petersbourg. XIX, Xo. 9, S. 407—422 
(russ. m. franz. Res.). 

Sollas, W. J., Prof.: Evolutional geology. 
Ann. Rep. of the Smithsonian Inst. 1900, S. 289 
bis 314, m. 2 Fig. 

Stainier, H.: Bibliographie generale de» 
gisemcnts de phosphates. 2. edition. Ann. des 
mines de Belgique. T. VII. 1902, S. G7 — G8. 
(Vergl. d. Z. 1895 S. 258.) 

Stavenhagen, W r .: Italiens Kartenwesen 
in geschichtlicher Entwickelung. Z. der Ges. für 
Erdkunde, Berlin 1901, S. 277—298. 

Stroebe, Fried.: Wie gewinnt man gutes 
Trinkwasser? Ein Beitrag zur W'asserversorgungs- 
frage unter Hinweis auf denEinfluss der Schwemm- 
canaiisation auf die Beschaffenheit der Flüsse. 
Karlsruhe, Chr. Fr. Müller, 1901, 99 S. m. 29 Fi*, 
u. 8 Taf. Pr. 2,80 M. 
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Vater: Das Eibenstocker Granitmassiv. 
Freiberg 1901, 21 S. m. 2 Taf. Pr. 0,75 M. 

Verney, H.: Note sur Findustrie minorale 
dans la region de Glasgow. Bull. Soc. de Find, 
min. St. Etienne. T. I. 1. livr. 1902, S. 241 
bis 277. 
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C. rend. mens. Januar 1902, S. 8 — 10, m. 
Taf. 1 u. 2. 
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Die Metallausfuhr Mexikos. Die Ausfuhr 
von Blei aus Mexiko hatte im Jahre 1900 eine 
Menge von 1 484 418 cwts im Werthe von 
429 003 £ aufzuweisen gegen 1 327 508 cwts 
im Werthe von 08(5 568 £ im vorhergehenden 
Jahre. Von der im Jahre 1900 exportirton 
Menge entfallen nur 9219 cwts auf Erz, während 
der übrige Theil aus Hüttenproducten bestand. 
Diese letzteren enthalten noch Silber, welches 
in den grossen Raffinerien der Vereinigten Staaten 
cxtrahirt wird. 

Der Werth des von Mexiko zur Ausfuhr 
gelangten Goldes betrug im letztverflossenen 
Jahre 1 648 138 £ gegen 1 583 8<i(i £ im Jahre 
1899. Die Zahl der Goldgruben, welche die 
Bergwerkssteuer entrichteten, hat sich seit dem 
Vorjahre bis Ende 1900 von 90« auf 981 ver- 
mehrt. Ausser dem Gold, welches direkt durch 
die Zollstellen exportirt wurde, empfingen die 
Münzen und Stempelämter der Republik im 
Jahre 1900 255 528 Troy Unzen im Werthe von 
1 073 (523 £ zur Vermünzung und zum Export. 
Ausser den oben genannten Gruben bestanden 
Ende 1900 noch 2307, in denen Gold und Silber 
zusammen gewonnen werden, und 115 Werke, 
welche Gold in Verbindung mit Kupfer abbauen, 
gegen 2307 bezw. 83 solcher W r erke im Vorjahr. 
Die meisten dieser Gruben liegen im Staate Sonora. 

Die Silberausfnhr wird für das Jahr 1900 
mit einem Werthe von 7 869 308 £ angegeben, 
gegen 5 731 455 £ im Vorjahre. Die Zahl der 
Silberbergwerke war am Schluss des Jahres 1900 
seit dem Vorjahre um 175 gestiegen. Die 
hauptsächlichsten Werke liegen in den Staaten 
Durango, Zacatecas, Sonora, Ohihuahua, Hidalgo 
und Guanajuato, welche alle grosse Mengen 
reichhaltigen Erzes mit reinem Silber oder mit 
Silber in Verbindung mit Gold, Kupfer, Blei etc. 
liefern. (Nach The Chemical Trade Journal.) 
Vergl. über die Production der entsprochenden 
Metalle d. Z. 1893 S. 124 u. 171: 1894 S. 477; 
1895 S. 218; 1898 S. 175, 177, 299, 338 u. 
339; 1899 S. 146, 234, 2<i0, 338, 339, 107, 
409; 1900 S. 92, 142, 198, 2(50: 1901 S. 40«. 

Bergbaunnternehmnngen und Schürfcon- 

Cessionen in Aegypten. Die Arbeiten der 
„Egyptian Mines Exploration Co." au der 
Wiedereröffnung der alten Goldgruben in Um 



Roos an der Küste des Kothen Meeres, etwa 
140 Meilen östlich von Luxor, haben seit ihrer 
Inangriffnahme im November v. J. bedeutende 
Fortschritte gemacht. Der Hauptschacht für die 
Untersuchungsarbeiten war Ende April d. J. bis 
auf 135 Fuss abgeteuft; er soll bis 200 Fuss 
niedergebracht werden, um sicher unter die alten 
Baue zu gelangen, wo man den ursprünglichen 
Goldgang noch unverritzt anzutreffen hofft. 
Jedenfalls hat sich jetzt bereits herausgestellt, 
dass der alte Bergbau weit tiefer eingedrungen 
war, als man anfänglich angenommen hatte. 

Zuerst schritten die Arbeiten nur langsam 
vorwärts, bis man endlich die umständliche 
Förderung durch Menschenhand durch eine 
maschinelle Fördereinrichtung ersetzte. 

Sobald der Hauptschacht die nöthige Teufe 
erreicht hat, gedenkt man mit einem Querschlag 
sowohl nach NO wie nach SW vorzudringen. 
Der von der Thalsohio des Wadi aus angelegte 
Stölln traf 50 Fuss vom Stollnmundloch auf 
einen 12 Zoll mächtigen Goldquarzgang. Man 
durchörterte ihn und drang noch 20 Fuss weiter 
vor. Auch im Schachte selbst hat man die 
alten Golderzgänge verschiedentlich berührt und 
ihnen Erzproben entnommen. Die Analysen 
dieser Proben gaben gute Resultate. Der 
mittlere Goldgehalt von 38 Gesteinsproben be- 
trug etwas über 1 Unze Gold pro Tonne. Sieben 
Proben wiesen einen Goldgehalt von mehr als 
2 Unzen auf, eine einzige einen solchen von 
5 Unzen und eine besonders reiche ergab sogar 
mehr als 10 Unzen Gold pro Tonne. 

Was die zur Verfügung stehenden Arbeiter 
betrifft, so haben sich die Beduinen der Wüste 

— vom Stamme der Ababde — gut an die 
Arbeit gewöhnt und sich als ebenso gute Ar- 
beiter erwiesen wie die Fellachen des Nilthals. 
Man hat Wohnstätten errichtet, und die Wasser- 
versorgungsfrage ist auch durch die Anlage von 
Brunnen ohne Schwierigkeit gelöst worden. 
Ueberall traf man in nicht bedeutender Tiefe 
auf Wasser. Auch in anderen Gebieten inner- 
halb des von der f'oncession der Gesellschaft 
gedockten Areals, wie in Fettira, Debagtsch und 
an mehreren Stationen der von Keneh nach den 
Bergwerken führenden Strassen, hat man die 
Wiederaufnahme des alten Bergbaus dadurch 
vorbereitet, dass man im Laufe der kühleren 
Jahreszeit alte Brunnenanlagen wieder herstellte 
und neue Brunnen bohrte. 

Ausser Gold hat man in dem untersuchten 
Gebiet auch Marmor in abbauwürdiger Menge 

— bei Abu Gcraia — und Plmsphatlager — in 
der Nähe der Küste des Rottum Meeres, nicht 
weit von Kosseir — entdeckt. 

Ausser der oben genannten Gesellschaft 
haben noch weitere Unternehmer (.'oncessionen 
erhalten, so dass man wohl annehmen kann, 
dass das ganze Gebiet, auf welchem man Edel- 
metalle und Edelsteine vermuthet, zur berg- 
männischen Ausbeutung vergeben ist. Hat ein 
Concessionär bei seinen Schürfarbeiten Erfolg, 
so erhält er für 10, höchstens 15 Jahre das 
Recht, das gefundene Erz abzubauen. Uebrigens 
hat sich bisher nur englisches Capital mit diesen 
Unternehmungen befasst. 
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Man ist jetzt auch auf den Sudan aufmerk- 
sam geworden; in dem nordöstlichen Theil der 
nubischen Wüste hat man alte Bergwerksanlagen 
aufgefunden, und man vermuthet auch in dem 
südlichen Theil des Kordofan, dem Gebiet 
zwischen dem weissen und dem blauen Nil und 
in dem Grenzgebiet gegen das ahessinische 
Hochland Goldlager. Für einzelne dieser 
Gegenden, wie beispielsweise für ein Gebiet von 
23 000 Quadratmeilen östlich der Linie Wadi 
Haifa — Aba Hamed, das in seinem südwestlichen 
Theil von der Eisenbahu Wadi Haifa— Khartum 
durchschnitten wird, sind bereits Concessionen 
ertheilt worden. (Nach einem Bericht des 
Kaiserl. Consulats in Kairo.) Uebor Erzlager- 
stätten und Lager nutzbarer Mineralien in 
Aegypten vergl. d. Z. 1899 S. 392: 1900 S. 39, 
75 159: 1902 S. 9. 

Die Kohlenproduction Frankreichs im 
ersten Halbjahr 1901. In der ersten Hälfte 
des laufenden Jahres wurden in Frankreich 
15 425 530 t Steinkohlen und 341 595 t Braun- 
kohlen gewonnen, zusammen 15 767 131 t gegen 
10 529 887 t im ersten Halbjahr 1900 und 
10 383 788 t im ersten Halbjahr 1899. 

Die Betheiligung der einzelnen Bezirke an 
der Steinkohlenförderung der ersten Hälfte der 
Jahre 1899 bis 1901 gestaltete sich, wie folgt: 





1899 
t 


1900 


1901 


Nord und Pas 








de Calais . 


9815 065 


10 046 792 


9 696 233 


Loire 


1 921 978 : 


1 948 509 


1 971 273 


Gard 


1 027 329 


1038252 


1014 563 


Burgund und 








Nivernais . 


1 055 382 , 


1 009 119 


550 447 


Tarn und 


i 






Aveyron . . 


942 591 i 


791 569 


907 893 


Bourbonnaib . 


597 198 


578051 


502 652 


Auvergne . . 


232 904 i 


249 809 


256 285 


WestaTpen . . 


129012 


145 496 


148 851 


Südvogesen . 


111 797, 


121 302 


115 735 


Herault . . . 


110572' 


112 590 


113 287 


Creuse und 








Correze . . 


95 415 


95 050 


88 226 


Quest 


61 818 


60 127 


59 913 


Corsika .... 


15 i 




98 


Maures .... 


1 




80 


Zusammen 


16 101 076 ; 


16 196 966 115 425 536 



Der grösste Theil der Braunkohlen wurde im 
ersten Halbjahr 1901 in der Provence gewannen, 
nämlich 310 961 t, daneben war die Braun- 
kohlenproduction der übrigen Bezirke — Comtat 
12 109 t, Südvogesen 8930 t, Sud-Ouest 8182 t, 
Haut-Rhone 855 t und Yonne 15 t — nur un- 
bedeutend. (Statistik des franz. Ministeriums 
der öffentlichen Arbeiten, veröffentlicht im Jour- 
nal Officiel de la Republique Francaise.) Vergl. 
d. Z. 1898 S. 209; 1899 S. 29, 04, 111, 271: 
1900 S. 201 u. 1901 S. 278. 

Kohlen-Ein- und Ausfuhr Belgiens in den 
Monaten Januar bis September 1901. In den 

ersten neun Monaten des laufenden Jahres ge- 
staltete sich die Kohlen-Ein- und Ausfuhr Bel- 



giens, verglichen mit dem entsprechenden Ab- 
schnitt der beiden vorhergehenden Jahre, wie 
folgt: 





Januar bis September 




1901 1900 1 1899 

t , t | t 



Steinkohlen 
Koks . . 
Stein kohlen- 
briketts . 



Einfuhr nach Belgien 

2025 802:2486 451 1969 734 
121949 219080 225 035 



9 308 16 126 
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Ausfuhr aus Belgien 
Steinkohlen . . 3 387 693 3 818 780 : 3 309 724 
Koks .... 626211! 823 356 j 748 932 
Briketts ... 515 147 | 439 341 | 398 024 

(Nach dem Bulletin Mensuel du Commerce 
Special de la Belgique.) Vergl. auch d. Z. 1899 
S. 31, 190, 230 u. 414. 

Die Braunkohlenbecken an der Rhone- 
mündung. An der Braunkohlenproduction Frank- 
reichs sind im Ganzen fünf Becken betheiligt: 
die in den Jahren 1897 — 99 producirten Mengen 
ergeben sich aus der Zusammenstellung S. 111. 

Hieraus ist zu ersehen, dass die Production 
des Beckens von Fuveau 9 /io der gesammten 
Braunkohlenproduction Frankreichs darstellt. 

Die Kohle des Beckens von Fuveau findet 
sich in einem Gebiet von etwa 400 qkm Flächen- 
inhalt und gehört ihrem geologischen Alter nach 
der Kreide an und zwar dem jüngsten Danien. 
Diese Formation wird überlagert von tertiären 
Bildungen. Die Schichtenfolgo von unten nach 
oben ist folgende: Ueber den Hippuritenkalken. 
die deutlich abgegrenzt sind, folgen Schichten, 
denen zwei schmale Kohlenbänke eingelagert 
sind. Die Kohle ist nicht bauwürdig. Ungefähr 
116 m darüber folgen die Flötze von Fuveau, 
ein Bündel von sieben grösseren Flötzen. 380 m 
weiter hinauf folgt das Flötz von Bidaou von 
50 — 00 cm Mächtigkeit. Den Abschluss der 
Formation gegen das Tertiär bilden drei Flötze 
uugewinnbaror Kohle, die unter dem Namen 
der Flötze von Chateauneuf-le-Rouche bekannt 
sind. 

Schon 1050 gewann man die Kohle vom 
Ausgehenden aus mit kleinen einfallenden Strecken. 
Der AVasserzudrang war übrigens so stark, dass 
man nicht einmal das ganze Jahr hindurch un- 
unterbrochen arbeiten, geschweige denn mit dem 
Abbau in grössere Tiefen hinabsteigen konnte. 
Zu Beginn des vorigen Jahrhunderts existirten 
schon 23 Concessionen, von denen die zwölf 
wichtigsten nebeneinander im Thale der Are 
lagen. Zu rationellen Abbaumethoden ging man 
aber erst in der Mitte der ersten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts über. Die bis 1810 ge- 
förderte Kohlenmonge kann man wohl auf eine 
Million Tonnen veranschlagen. Von da bis jetzt 
sind schätzungsweise etwa 10,5 Millionen Tonnen 
gefördert worden. Die Zahl der Grubenfelder 
hat sich inzwischen wieder bedeutend durch 
Fusionen verringert, so dass jetzt im Wesent- 
lichen zwei grössere Gesellschaften, die anonyme 



Notizen. 



Becken 



ftce 



fest (Le Sarladais, Milhau und Trevezel, Estavar, la Caunette) 

(thöne (Chambery, Hauterives, la Tour du Pin) 

i (Joigny) . . " . . . . 







111 


1897 


1898 


189* 




Tonnen 




415 012 


481 179 


540002 


22 580 


21541 


22 068 


11560 


9 578 


8 799 


8 731 


11036 


11574 


1568 


6 572 


20 215 


71 


71 


77 


460 422 


529 977 


602 735 



uongrubengesellschaft der llhönem find un gen 
und die Gesellschaft der Gruben der Grand* Oombe, 
neben einer geringen Zahl kleinerer Gesell- 
schaften den Bergbau jener Gegend in den 
Händen haben. Die erstere der beiden grösseren 
Gesellschaften treibt zur Zeit einen Stollen von 
über 84 km Länge vom Meer aus in ihr Abbau- 
feld, um so der Wasser Herr zu werden, die 
noch immer den Gruben in ausserordentlicher 
Menge zusetzen und zeitweilig den Bergbau 
aufs Ernsteste bedrohen. (Nach einer Mono- 
graphie der neuen Gesellschaft der Kohlengruben 
an der Rhonemündung, Marseille, 1900, 44 S. 
mit 9 Tafeln.) 

Aiphaltgestein in Kentucky. In Kentucky 
giebt es ungefähr 90 Lager von 5 — 500 Acres 
Ausdehnung von Asphaltgestein. Meist sind die 
asphalthaltigen Schichten Sandsteinbänken ein- 
gelagert. Der Asphalt ist in dein Gestein rein 
und nur mit weissem Quarzsand gemischt; der 
Asphaltgehalt schwankt zwischen 4 und IS Proc. 
In dem Gestein soll die Verbindung der Sand- 
partikel mit dem Asphalt be>ser sein als in 
jedem künstlichen Gemisch. Der Stein enthält 
keinen Thon und keine vegetabilischen oder 
anderen organischen Bestandteile; auch bedarf 
er zur Verwendung als Pflastermaterial keiner 
weiteren Zusätze. (Nach The Petroleum Industrial 
and Technical Review.) Vergl. auch d. Z. 1898 
S. 301. 

Die Mineralprodnotion Colorados im Jahre 

1900. Nach der offiziellen Statistik nahm Colo- 
rado im Jahre 1900 bezüglich der Goldproduction 
unter allen amerikanischen Staaten wieder die 
erste Stelle ein. Der Ertrag des verflossenen 
Jahres hatte einen Werth von 28 702 030 £, 
das bedeutet eine Zunahme von 2 253 301 £ 
gegenüber dem vorhergehenden Jahre. Das an 
zweiter Stelle in Betracht kommende Goldland 
ist Californien mit einein Werthe der Production 
des letzten Jahres von 15 05O OO0 £. Auch 
die Silberausbeute Colorados war die grösste 
aller amerikanischen Staaten: sie belief sieh im 
Jahre 1900 auf 20 3:10 712 Unzen im Werthe 
von 12 488 775 £ und machte hiermit y 3 der 
gesammten Silberproduction der Vereinigten 
Staaten aus. Der für den Silberbergbau nächst 
bedeutende Staat Nord -Amerikas ist Montana 
mit einer im letzten Jahre gewonnenen Menge 
von 17 300000 Unzen im Werthe von 10023930£. 
Die Erträge der Blei- und Kupfergewinnung Colo- 
rados werden dem Werthe nach auf 7 770190 £ 
für Blei und 1 293 011 £ für Kupfer angegeben. 
Der Gesammtwerth der vier genannten Minerai- 
producte bezifferte sich auf 50 314 018 £. 

Von den 40 Grubendistricten des Staates 
sind die bedeutendsten Teller, Lake, Pitkin, 



Zusammen . 

I Onray, San Miguel und Mineral. Diese sechs 
Bezirke liefern mehr als die Hälfte der Gesammt- 
' ausbeute Colorados an Gold, Silber, Blei und 
; Kupfer. In sammtlichen 40 Districten waren 
im .lahre 1900 40 111 Arbeiter thätig. (Nach 
The Mining Journal, Railway and Commercial 
Gazette.) Vergl. über die Productionszahlen 
früherer .lahre d. Z. 189G S. 207 u. 300; 1897 
S. 98, 100, 204 u. 318: 1900 S. 290. 



Kleine Mittheilungen. 
Die gesammte Goldproduction Rho- 
desias bis Ende Mai 1901 beträgt nach The 
Eng. and Min. Journal 231082 Unzen. Monatlich 
werden jetzt 14 500 Unzen gewonnen. Der 
Durchschnitts-Goldertrag stellte sich für die 
Tonne Erz auf 0,00 Unzen. Im Aligemeinen 
leidet die Industrie unter dem Mangel an Arbeitern 
und Feuerung8inaterial. Doch hofft man, durch 
Eröffnung von Kohlenbergwerken in Wankia am 

■ Zambesi diesem letzteren Uebelstande abhelfen 

! zu können. Vergl. d. Z. 1899 S. 205, 407, 408; 

| 1900 S. 27, 28, 120, 198 u. 201; 1901 S. 37, 

j 200, 351. 

Nach The Eng. and Min. Journal hat man 
in der Türkei am Fusse des Karadagh im 
Norden des Golfes von Saloniki Gold gefunden; 
die Eingeborenen wuschen es in kleinen Mengen 
aus dem Sande der Flussbetten und kleinen Ge- 
wässer; über das anstehende Lager, von dem 
das Gold stammen könnte, weiss mau nichts. 
Ueber die Goldproduction der Türkei vergl. d. 
Zeitschr. 1898 S. 303; 1899 S. 407 u. 1900 
S. 92. 

Nach der Dcpeche Coloniale wurden in 
Französisch- Guy ana während des Monats 
August 1901, wie man den eingegangenen De- 
clarationen entnehmen kann, 341,714 kg Gold 
gegen 309,493 kg im vorhergehenden Monat ge- 
wonnen. Die Production der ersten acht Monate 
des Jahres 1901 beliof sich auf 2 025,778 kg. 
Ueber die Natur der Goldlagerstätten von Guyana 
vergl. d. Z. 1895 S. 111; 1897 S. 422, und über 
die Production und den Export d. Z. 1899 S. 407 
u. 1900 S. 92 u. 387. 

De Indische Mercur berichtet, dass in den 
ersten acht Monaten des .Iah res 1901 aus den 
verschiedenen Districten Niederländisch Gu- 
yanas im Ganzen 499,580 kg Gold nach Para- 
maribo gebracht wurden. Ueber die Production 
der früheren »lahre vergl. d. Z. 1899 S. 407 u. 
1900 S. 92. 

Nach der Commercial Intelligonce wurden 
in Queensland im Jahre 1900 im Ganzen 
497 130 tons Kohlen im Werthe von 173 704 £ 
gefördert gegen 494 009 tons im Werthe von 
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175 715 £ im Vorjahre. Also ging der Werth 
der Production trotz der Zunahme in der Menge 
noch zurück und zwar betrug der AVerthrück- 
gang l'/jj d für die engl. Tonne. 

In den ersten acht Monaten 1901 führte 
Frankreich 8 0t>3 340 t Kohlen und 98*2 710 t 
Koks ein gegen 8 397 (JOO t Kohlen und 

1 020 990 t Koks im Vorjahre. Die Kohlen- 
ausfuhr belief sich von Januar bis August 1901 
auf 511 300 t, die Koksausfuhr auf 27 230 t 
gegen 781 250 t und 47 (>10 t in demselben Zeit- 
raum von 1900. (Nach Moniteur des Interets 
Materieis.) Vergl. auch d. Z. 1899 S. 188 u. 
1901 S. 347. 

Nach dem Engineering and Mining Journal 
belief sich die Kohlenpro duction Schwedens 
im Jahre 1900 auf 252 320 metrische Tonnen, 
wovon 48,3 Proc. auf bessere Qualitäten ent- 
fielen. (Nach The Board of Trade Journal.) Vergl. 
d. Z. 1898 S. 105 u. 115; 1899 S. 30 u. 431. 

In den ersten sechs Monaten 1901 bezifferte 
sich die Production der drei Steinkohlen- 
werke im Kaukasus auf 1 G01 399 Pud gegen 

2 085 049 Pud in der ersten Hälfte des ver- 
gangenen Jahres. In den letzten drei Jahren 
hat die Production andauernd abgenommen. 
(Journal de la Chambro de Commerce de Con- 
stantinopel.) Vergl. d. Z. 1897 S. 280 u. 1901 
S. 40. 
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Deutsche Geologische Gesellschaft. 

Sitzung vom 5. Februar. 
Es wurden folgende Vorträge gehalten: 

1. Professor Jaeckel: Ueber die Korper- 
form und Lebensweise ausgestorbener Cephalo- 
poden. 

2. Geh. Berg-Rath Boy schlag: Ucbor die 
Erzlagerstätten des ober*chlesisehen Muschelkalks. 

3. T)r. Michael: Ueber eine Tiefbohrung 
in Oppeln. — Ovibos aus nberschlosischem Di- 
luvium. 

4. Dr. Denckmann: Neue Goniatitenfundo 
im Oberdevon und Carbon des Sauerlandes. 

5. Dr. Lötz: Marines Tertiär im Sauer- 
lande. 

Auf einige dieser Vorträge kommen wir in 
der nächsten Nummer ausführlich zurück. 

Die diesjährige Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aorzte findet vom 21. 
bis 25. September in Karlsbad, Böhmen, statt. 

Vom 7. — 12. Juli soll in Helsingfors der 
erste nordische Naturforscher-Congress 
(für Skandinavien und Kussland) abgehalten 
werden. Vorsitzender ist Staatsrath L. Linde- 
löf, Vice -Vorsitzeuder Prof. J. \V. Runeberg. 



Ernannt: An der Kgl. geol. Landesanstalt 
zu Berlin: Der Kgl. Landesgeologe und Ab- 
theilungsdirigent Prof. Dr. Wahnschaffe zum 
Geheimen Bergrath; 

Dr. Fuchs und Dr. Schmierer zu Hülfs- 
arbeitern. 

Dr. Belowsky, bisher Assistent, zum Custos 
an der mineralogisch -petrographischen Abthei- 
lung des Museums für Naturkunde in Berlin an 
Stelle des verstorbenen Prof. Dr. Tenne. 

Prof. .1. \\\ Gregory, F. R. S., in London 
provisorisch zum Director des Geological Survey 
of Victoria. 

Dr. Arthur Smith Woodward, F. R. 
zum Gustos der Geologischen Abtheilung des 
British Museum (Natural History) in London 
als Nachfolger von Dr. Henry Wood ward, 
welcher nach 44 jähriger Dienstzeit am 23. No- 
vember in den Ruhestand getreten ist. 

Habilitirt: Dr. Ernst Frhr. Stromer 
von Reichenbach für Paläontologie und Geo- 
logie an der Universität München; 

Dr. F. Plieninger für Geologie und Pa- 
läontologie an der Universität Tübingen. 

Gestorben: Bergrath K. A. Moberg, am 
8. Juli 1901 im Badeorte Nädendal in Finland. 
Er w r ar viele Jahre Chef der geologischen Auf- 
nahmen in Finland, die jetzige Organisation ist 
unter seiner Leitung entstanden. 

Prof. Iwan Muschketoff vom Kais. Berg- 
institut, bekannt durch die geologische Er- 
forschung Kaukasions und Centraiasiens, am 
25. Januar in St. Petersburg. 

Clarence King, hervorragender ameri kli- 
nischer Geologe, in Phönix, Arizona, am 24. De- 
zember. 



Berichtigung. 

In dem von mir für 1902 im Verlage der 
Firma Gebr. Bornträger zu Berlin heraus- 
gegebenen Taschenbuch für die Stein- und Co- 
mentindustrie ist auf Seite 107 unter dem Ab- 
schnitt: «Anstalten und Bureaus für praktische 
Geologie" das mineralogische Laboratorium und 
die geologische Sammlung der Königl. Tech- 
nischen Hochschule, München, Privatdocent Dr. 
| Fr. Bauer mit angeführt. Diese Angabe ist irr- 
| thümlich. Herr Dr. Fr. Bauer steht derselben 
j völlig fern und hat keinerlei Bureau oder Aus- 
| kunftei für praktische Geologie inne. 
I Vorstand genannten Laboratoriums sowie 

I erwähnter Sammlung, die nur wissenschaftlichen 
Zwecken dienen, ist Herr Prof. Dr. K. ebb ecke 
zu München. 

Berlin, den 18. Januar 1902. 

/>?•. .1. Eisenträger, 

GeneraUecretilr dtr Steinbruchs- Jieruf*genotsewt<ho ff. 



Sc/iluss des Heftes: 26. Fehruar 1902. 
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Ueber das Auftreten und die Entstehung j 
der sfidspanischen Rieslagerstätten. 

Von 

Prof. Dr. F. Klockmann (Aachen). 

Das Problem der Entstehung der mäch- 
tigen und zahlreichen Kieslagerstätten im 
Südwesten der iberischen Halbinsel harrt 
noch immer einer befriedigenden Lösung. 
Die beiden Ansichten, wonach dieselben 
entweder als mit dem Nebengestein gleich- 
zeitige sedimentäre Ablagerungen oder als 
nachträgliche gangartige Bildungen aufzu- 
fassen sind, stehen sich schroff und un- 
vermittelt gegenüber. Allgemein aber ist 
bekannt, welche Wichtigkeit eine richtige 
Deutung der südspanischen Pyritvorkomm- 
nisse für die Lagerstättenlehre überhaupt 
hat, und welche Consequenzen sich daran 
für das Verständniss ganzer Lagerstätten- 
gruppen knüpfen. 

Ich habe nun in den sieben Jahren, die 
seit meiner das gleiche Thema behandelnden 
Publication l ) verflossen sind, alljährlich ein 
oder zwei Mal den Süden Spaniens bereist 
und dabei im Laufe dieser Zeit fast sämmt- 
liche der in der Provinz Huelva gelegenen 
Pyritgruben besuchen und die Erzmassen mit 
Rücksicht auf ihre Entstehung studiren 
können. Dabei bin ich zu nachstehenden 
Resultaten gelangt, die hier zunächst ohne 
ausführliche Discussion und Beweisführung 
mitgetheilt, später aber in dieser Zeitschrift 
eingehend begründet werden sollen. 

1. Die Kieslagerstätten der Provinz 
Huelva, sowie die gleichartigen in den an- 
stossenden Provinzen Sevilla und Alemtejo 
sind in allen Fällen den umgebenden Schiefern 
Concor d an t eingelagert. Die spärlichen 
entgegenstehenden Angaben über Discordanz 
bezw. Ueberschneidung beruhen auf unge- 
nügender Beobachtung oder auf unrichtiger 
Interpretation der Beobachtung. 

2. Die typischen Kieslager des genannten 
Yerbreitungsbezirkes , d. h. diejenigen, die 
auf den Süden der Sierra de Araccna und 
ihrer Fortsetzung gegen Ost und West be- 

•) Ueber die lagerartige Natur der Kiesvor- 
kommen des sudlichen Spaniens und Portugals. 
Sitzungsberichte der preuss. Akad. d. Wissensch., 
Bd. XL VI, 1894. — Ein ausführliches Referat findet 
sich in dieser Zeitschr. 1895 S. 35—37. 

G. 1901. 



! schränkt sind und sich nicht als partiell 
pyritische Abänderungen von Magnetitlager- 
stätten darstellen, treten ausschliesslich in 
der einen Formation des Culm auf. Die 
Angaben von Gonzalo y Tarin 5 ), wonach die 
Kieslager auch zum Theil im Silur liegen, 
entbehren der Beweisschärfe und gehen von 
der nicht aufrecht zu haltenden Annahme 
aus, dass durch einzelne zerstreute Nereiten- 
funde das geologische Alter ausgedehnter 
Schieferterrains im Verbreitungsgebiet der 
Pyrite als silurisch festgelegt werden könnte. 
Inzwischen sind auch an Stellen, an denen 
nach Gonzalo die Erze im Silur aufsetzen, 
z. B. bei Cabeza del Pasto, reichliche Funde 
des culmischen Charakterfossils Posidonia 
Becheri in unmittelbar angrenzenden Schiefern 
gemacht worden. Die mangelnde Niveau- 
Beständigkeit hat bisher als Hauptargument 
gegen die lagerartige Natur der spanischen 
Kieslagerstätten gedient; dieser Einwand 
muss jetzt als beseitigt gelten. 

3. Die Kieslager stehen in räumlicher 
Verbindung mit echten Ergussgesteinen von 
wechselnder petrographischer Beschaffenheit. 
Es sind quarzführende und quarzfreie Por- 
phyre, Porphyrite und Diabase. Der Be- 
weis für die effusive Natur der Hauptmasse 
der Gesteine wird unter Anderem durch die 
sie begleitenden Tuffe und durch gelegent- 
liche Mandelstein8tructur erbracht. Diese Er- 
gussgesteine liegen gleichförmig eingeschaltet 
zwischen Culmschiefern, durchdringen sie 
aber im Bereich der Erzreviere niemals gang- 
förmig. Neben der völligen Concordanz spricht 
auch die auffällige, öfters mehr als 1 km 
betragende Breite dieser Eruptivzüge gegen 
ihre intrusive Natur. Die Aehnlichkeit des 
Kartenbildes vom Huelvaner Eruptivgebiet 
mit der Diabasverbreitung in der Lahn- und 
Dillmulde Nassaus ist so unverkennbar, dass 
wohl genetische Rückschlüsse statthaft sind. 
Das alles hatte ich schon in dem citirten 
Akademie-Bericht behauptet. Auch ohne ört- 
liche Untersuchung, aber auch ohne Vorein- 
genommenheit würde eine einfache Interpre- 
tation mancher der von Gonzalo gezeichneten 

* 2 ) Joacjuin Gonzalo y Tarin: Descripcion 
fisica, geologica y minera de la provincia de 
Huelva, 1887-1888. Das dreibändige Werk 
bietet die Hauptquelle für die Naturgeschichte der 
.spanischen Kieslagerstätten. 

9 
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Profile, z. B. Fig. 22 S. 435 Bd. I, Fig. 25 
S. 490 Bd. I u. a., zu dem gleichen Schluss 
geführt haben. Dennoch ist meine Angabe, 
deren Richtigkeit ich auf Grund wiederholter 
Begehungen und Untersuchungen von Neuem 
bestätigen kann, angezweifelt 3 ), wenn auch 
durch keine einzige neue Beobachtung wider- 
legt worden. 

4. Die nach den Ausführungen und 
Karten Gonzalo's die Eruptivgesteine 
gürtelartig umgebende Contactzone, welche 
aus der Umwandlung normaler Thonschiefer 
hervorgegangen sein soll, hat, wie ich wieder- 
holen kann, gar nichts oder doch nur iu sehr 
beschränktem Umfange mit Contactve rände- 
rungen an Thonschiefern zu thun. Die be- 
treffenden kartographisch zu schematisch be- 
handelten Gesteine sind in der Hauptsache 
mit mehr oder weniger Thonschiefersubstanz 
gemengte Tuffe und Schalsteine, daneben aber 
auch in beträchtlichem Maasse druckschiefrige 
Eruptivgesteine. Gonzalo selbst fasst sie 
in der Legende zu seiner Karte als Aphanite 
und Porphyroide zusammen, während im Text 
auch noch chloritische Schiefer unterschieden 
werden. Mit der von mir gegebenen Deutung 
fällt ein weiteres Argument für die intrusive 
Entstehung der Eruptivgesteine. 

5. Die Erzlinsen und Stocke treten 
zwischen den Culmschiefern oder auf der 
Grenze zwischen den Schiefern und den 
irgendwie gearteten Eruptivgesteinen auf, 
niemals aber in den Eruptivgesteinen selbst. 
Dagegen sind die Eruptivgesteine nicht selten 
mit Pyritkörnchen imprägnirt, während die 
Tuffe manchmal einen fahlbandartigen 
Charakter annehmen. 

6. Auch die den Kiesmassen zunächst 
angrenzenden Schieferlagen sind gewöhnlich 
mehr oder minder intensiv mit Schwefelkies 
imprägnirt. Eine Verwachsung jedoch zwischen 
der derben Masse des Erzstockes und den 
umgebenden Schiefern hat niemals statt, viel- 
mehr ist die deutliche Ablösung glatt und 
entspricht, wenn nicht eine vereinzelte lokale 
Störung die Erscheinung abändert, dem Aus- 
sehen einer normalen Auflagerungsfläche. 

7. Die Kieslager sind selten ganz com- 
pactes Erz, gewöhnlich werden sie durch 
eingelagerte Schiefermittel von wechselnder 
Zahl und geringer Mächtigkeit in hangende 
und liegende Partien getrennt. Diese Schiefer- 
mittel, cunas von dem spanischen Bergmann 
genannt, sind ebenso wenig mit dem Erz 
verwachsen, wie die umgebenden Schiefer; 
sie sind deutlich geschichtet und lösen sich 
parallel der Schichtfläche scharf vom Erz 

3 ) I. H. L.Vogt: Das Huelva-Kiesfeld in Süd- 
spanien und tiein angrenzenden Theile von E'ortugal. 
Diese Zeitschr. 1899 S. 241. 



los. Sie gehen bald ganz durch und er- 
zeugen dann mehrere hinter einander liegende 
selbständige Linsen, bald greifen sie nur 
mehr oder minder weit in die Erzmasse ein. 
so dass diese rings um ihren Rand wie zer- 
schlissen und zerlappt erscheint. Immer aber 
verlaufen die Contouren der Lappen parallel 
den Schichtungsflächen der Thonschiefer, 
zwischen denen sie sich in scharfen Winkeln, 
in selteneren Fällen, z. B. auf der Grube 
Gloria bei Valverde, auch mit runder Be- 
grenzung auskeilen. Ein Ueberschneiden 
habe ich an den vielen von mir studirten 
Profilen nie gesehen. 

8. Die Kieslagerstätten sind zweifellos 
keine Gänge in dem Sinne, dass durch 
irgend welche tektonische Vorgänge Auf- 
blätterung und Hohlraumbildung in bereits 
verfestigten Schiefern mit nachfolgender Erz- 
infiltration stattgefunden hätte. Bei sorg- 
fältiger Untersuchung fehlt Alles, was auch 
nur einen Augenblick an einen Zuführungs- 
kanal denken, selbst was mit den Kücken 
der Mansfeldischen Kupferschiefer sich ver- 
gleichen Hesse. Ferner ist die allseitige Um- 
hüllung der Erzmassen durch Thonschiefer 
ein wesentliches Moment gegen jegliche 
gangartige Entstehung: das Erz geht nicht 
nur im Streichen aus, sondern auch die 
relativ geringe Tiefenerstreckung ist notorisch, 
ebenso ist es bekannt, dass manche Linsen 
nicht am Tage ausbeissen. Sie sind insofern 
auch keine normalen Sedimente, als sie 
nicht als selbständige Absätze, jünger als 
das Liegende und älter als das Hangende, 
gelten können. Es giebt nur eine einzige, 
alle Erscheinungen des Auftretens •berück- 
sichtigende Erklärung für sie: sie sind 
concretionäre Ausscheidungen inner- 
halb eines mit den chemischen Ele- 
menten des Pyrits geschwängerten, 
plastischen Thonschieferschlamms. Da- 
bei ist es sehr wohl möglich, dass die concre- 
tionäre Ausscheidung eingeleitet und begleitet 
wurde von Präcipitationen pyritischen Mate- 
rials. Damit stimmt das ganze geologische Ver- 
halten . überein, die stark wechselnden Dimen- 
sionen, die Form, die Zerlappung der grösseren 
Linsen und Lager, das Auftreten der cunas 
etc. Die umhüllenden, mit sichtbarem Pyrit 
imprägnirten Schiefer erscheinen dann als 
unfertiges Ausbildungsstadium, in dem wohl 
der Kies zur concretionären Ausscheidung, 
nicht aber zu derber Concentrirung gelangt 
ist, während die mancherorts auftretenden 
Kupferschiefer, z. B. bei Tharsis, ein noch 
weiter zurückliegendes Stadium darstellen, 
wo nicht einmal der vorhandene Kiesgehalt 
zur sichtbaren Ausscheidung vorgeschritten 
ist. — Die Kies lagerst ätten Spaniens sind 
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das ins Großse übertragen, was man im 
Kleinen am Mansfelder Kupferschiefer mit 
seinen kurzen Schmitzen und Hieken von 
derben Erzen auf den Schichten fugen sieht; 
sie sind genetisch verwandt mit den Knotten- 
erzen von Commern und Mechernich, mit 
den Blackbands und Sphärosideritlagen des 
Steinkohlengebirges, mit den Feuerstein- 
ausscheidungen in der Schreibkreide, mit 
den Raseneisensteinausscheidungen in quar- 
tären Sanden etc. Dass die spanischen Kies- 
massen nicht in Form von Nieren- und 
Linsenschwärmen, sondern in geschlossenen 
Lagern von ungewöhnlich grossen Dimen- 
sionen auftreten, durfte wohl daraus erklärt 



Lagerstättenlehre eine grössere Würdigung, 
als ihm bisher zu Theil geworden ist. Für 
: die Schichtgesteine entspricht er in mancher 
, Hinsicht dem, was man bei N[assengesteinen 
magmatische Concentration genannt hat. 



Ueber eine Magneteisenerzlagerstätte 
bei Paracale in Nord-Camarines auf Lnzon. 

Von 

F. Rinne in Hannover. 

Bei Gelegenheit einer Philippinenfahrt im 
Jahre 1900 lernte ich in der Provinz Nord- 
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werden können, dass von vornherein grosse 
Materialmengen zur Verfügung standen und 
dass die Ausscheidung frühzeitig innerhalb 
des noch sehr durchfeuchteten und nach- 
giebigen Thonschieferschlainms begann. 

9. Die räumlich benachbarten Kruptiv- 
gesteine und ihre Tuffe, beides wahrschein- 
lich submarine Ablagerungen, müssen als 
die Erzbringer gelten. — 

Leicht würde es sein, die liier für die 
spanischen Kieslagerstätten gegebene Deutung 
noch auf Lagerstätten anderer Gegenden und 
auch solche des verschiedensten chemischen 
Charakters auszudehnen. Ueberhaupt ver- 
dient der Vorgang der coneretionaren Aus- 
scheidung aus Sedimentärgeste inen für die 



Camarines, die au der Ostküste, der Insel 
Luzonam stillen Oeean gelegen ist, durch Herrn 
Dr. Herrin arm ein eigenartiges Vorkommen 
von Magneteisenerz kennen, über welches 
kurz im Folgenden zu berichten ich mir ge- 
statte. 

Der Fundort, eiu etwa 40 m über seine 
Umgebung emporragender, abgesehen von 
einigen kleinen llaufplautagen-Lichtungen mit 
dichtem Urwald bedeckter Berg, wird von 
Paracale, einem tagalischen Städtehen am 
gleichnamigen Flusse, erreicht, wenn man 
zunächst den Höhenzug zwischen dem Para- 
cale- und Malaguittluss überschreitet und auf 
«lern letztgenannten Strome, den man bei 
einem armseligen, kleinen Dorfe. Jiarrio, er- 

9* 



116 



Rinne: Magneteisenerz 



bei Paracale auf Luzon. 



Zeitschrift fllr 
praktische Geologie. 



reicht, flussaufwärts fährt. Der Malaguit hat 
bei Barrio an 400 m Breite und stellt hier 
mehr eine Bucht des ganz nahen Meeres als 
einen Fluss dar. Er steht bei seinem sehr 
geringen Gefälle stark unter dem Einfluss 
von Ebbe und Fluth, die sich noch wohl an 
10 km flussaufwärts merklich machen. Unter 
dem fördernden Einfluss des landeinwärts 
dringenden Wassers gelangt man bei Be- 
nutzung eines der landesüblichen Einbaum- 
boote nach etw r a 3 Stunden in das verschmä- 
lerte Bett des Wasserlaufes, der sich in dem 
nun steiler abfallenden Gelände aus einem 
breiten, langsamen Flusse in einen, wenn 
auch recht stattlichen, schnellfliessenden Bach 
verwandelt. 

Unterwegs ist Gelegenheit, an den Stellen, i 
wo nicht ein Mangrovesaum als Sumpfgürtel 
das Ufer einsäumt, zuweilen anstehendes Ge- 
stein zu beobachten, und fallen auf der Fahrt 
am linken Malaguitufer insbesondere weisse 
und gelbliche Quarzmassen auf, die Trümmer 
von reichlich das Gebiet durchschwärmenden, 
oft Kies und Gold fuhrenden Gängen, ferner 
dunkle Hornblendefelse und Peridotite sowie 
gneissartige helle Granite. 

Verlässt man das Boot, wo es in dem 
zu seichten Wasser unbenutzbar wird, so er- 
reicht man etwa 1,5 km vom linken Ufer 
des Malaguit entfernt das den Tagalen wohl- 
bekannte Magneteisenerzvorkommen. Sie nen- 
nen es Bato-balani (lebender Stein) wegen 
der Eigenschaft des Erzes, Eisen anzuziehen. 

Mit Hülfe einiger schmaler Schneisen, die 
ich in dem dichten Walde durch Eingeborene 
hauen Hess, war zu erkennen, dass der Berg 
auf seiner Kuppe und an den Abhängen auf 
eine Länge von wohl 400 m und eine Breite 
von etwa 200 m von zahllosen grossen und 
kleinen Magneteisensteinfelsen starrte. In 
einem Bachlaufe an der Seite des Berges 
traten die Erzmassen als Gerolle und rund- 
liche Blöcke auf, in den Lichtungen der Hanf- 
plantagen ragten die dunklen, vegetations- 
freien, oft zackig löchrigen Felsen überall aus 
dem Boden (s. Fig. 16), und auch in der 
Wirrniss des Waldes konnte man sie am 
Boden in Menge erkennen. 

Dies massenhafte Vorkommen von Magnet- 
eisenstein hatte die Vermuthung früherer Be- 
sucher veranlasst, dass man es am Bato-balani 
mit einem förmlichen Eisenerzberge zu thun 
habe. Diese Meinung erwies sich aber als 
nicht zutreffend. 

Der Erzreichthum am Bato-balaniberge ist 
allem Anschein nach nur ein oberflächlicher. 
Zahlreiche Schürfe ergaben, dass den massen- 
haft vorhandenen Blöcken der anstehende 
Erzsock el mangelt und es sich bei dem Vor- 
kommen nur um lose Erzblöcke handelt. Die 



Schürflöcher zeigten zwar allgemein zunächst 
Blockanhäufungen von Magneteisenerz, dann 
aber oft schon nach 1 m Tiefe nur röthlichen 
und gelblichen Verwitterungslehm. 

Stellenweise war an diesen bunten „Late- 
nten" noch die Structur des ursprünglichen 
Gesteins zu erkennen, insofern röthliche, 
offenbar von eisenreichen Mineralien herrüh- 
rende und gelbliche, von eisenfreien oder 
eisenarmen Bestand theilen stammende Theile 
das weiche Gestein ausmachten. Anscheinend 
sind diese Verwitterungsmassen auf ein dio- 
ritisches Eruptivgestein zurückzuführen, das 
in einigen noch recht frischen Blöcken zwischen 
den Erzfelsen einer Hanfplantage gefunden 
wurde. Seine genauere Beschreibung ist am 
i Schluss dieses Berichtes gegeben. 

Die Entstehungsgeschichte der 
Magneteisenerzlagerstätte lässt sich 
wegen mangelnder sichtbarer, unmittelbarer 
Verknüpfung der Blöcke mit einstigem Neben- 
gestein nur vermuthen. 

Es Hesse sich denken, dass die Magnetit- 
massen, ähnlich wie man sie an der Gora 
Blagodat und andern Vorkommnissen im Ural 
kennt, auch hier Ausscheidungen aus einem 
Eruptivgestein, also wohl aus dem unter und 
zwischen den Erzblöcken gefundenen Diorit 
seien. Ich konnte 1897 bei Gelegenheit der 
Congress-Excursion die schlierigen Ausschei- 
dungen der Gora Blagodat und der Wissokaja 
Sopka studiren und wurde beim Anblick der 
Bato-balanierze an diese russischen Verhält- 
nisse erinnert. 

Auffällig erscheint es aber bei Annahme 
einer magmatischen Ausscheidung der in Rede 
stehenden philippinischen Magnetitmassen, dass 
nirgends eine Verknüpfung bezw. ein schlieriger 
Uebergang zwischen dem Diorit und dem Erz 
gesehen wurde. Ueberall lagen die dunklen 
Erzfelsen ohne ansitzende oder eingeschlos- 
sene Diorittheile. Es deutet dieser Umstand 
wohl darauf hin, dass das einst vorhandene 
Gestein, mit welchem die jetzigen Erzblöcke 
verbunden waren, verhältnissmässig sehr leicht 
zerstörbar war, so dass es nirgends mehr im 
unmittelbaren Zusammenhang mit dem durch 
die Verwitterung aus seinem Nebengestein 
herauspräparirten Erz zu sehen ist. In Rück- 
sicht auf diese Erwägung ist das Vorkommen 
eines dunklen Kalksteins interessant, der an 
einer Stelle auf dem Abhang des Bato-balani 
in einigen Blöcken gefunden wurde. Mög- 
licherweise sind die Erzmassen in dem leicht 
zerstörbaren Kalkstein eingeschlossen gewesen. 
Es erscheint mir am wahrscheinlichsten, dass 
die Magnetitblöcke des Bato-balani bei der 
Contactwirkung des Diorites auf den jetzt 
noch lose in Spuren auf dem Eruptivgestein 
gefundenen Kalkstein entstanden sind. Es 
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würde dann ein Analogon zu den bekannten 
Vorkommnissen des Banat, des Erzgebirges 
u. a. 0. vorliegen, und konnte man somit an- 
nehmen, dass in dem Kalkstein unter dem 
Einfiuss der dem erstarrenden Diorit-Magma 
entströmenden Lösungen und Dämpfe Magnetit- 
massen entstanden. Im Uebrigen habe ich 
andere Contactmineralien wie Granat hier 
nicht beobachtet. 

Mit dieser Vorstellung einer contactmeta- 
morphen Entstehung des Erzes im Einklang 
steht auch das Vorkommen von Nestern von 
gelblich-weissem, kleinstängeligem Quarz, die 
sich, jedoch nicht häufig, in dem Magnetit 
finden. Zuweilen bilden dann die Erztheil- 
chen eine Art Gerüst, dessen Lücken von 
dem Quarz erfüllt sind. Eine Waschprobe sol- 
chen Materials ergab einen kleinen Goldgehalt. 

Es sei schliesslich noch erwähnt, dass 
ähnliche Magneteisenerzblöcke in grösserer 
Anzahl bei Dagang und beim Aufstieg zum 
Berge Taguntung (zum Gebirgscomplexe des 
Bagacay gehörig) in der Gegend von Para- 
cale gefunden wurden. 

Zum Schluss möge eine nähere Beschrei- 
bung des Eruptivgesteins gegeben werden, 
das mit den Magneteisenerzblöcken am Bato- 
balaniberge vorkommt. 

Es ist ein Augit führender Hornblende- 
diorit. Er hat ein gesprenkeltes Aussehen in 
Folge seiner Zusammensetzung aus weisslich 
grauen Plagioklasen , die den vorherrschenden 
Untergrund auf Bruchflächen ausmachen, und 
aus eingestreuten, rundlichen oder länglichen 
Tupfen von grünlich-schwarzer Hornblende. 

Der Feldspat h erscheint in leisten- und 
tafelförmigen Durchschnitten mit bis etwa 3 mm 
grösstem Durchmesser, in ähnlichen Dimensionen 
die Hornblende. Makroskopisch erkennt man 
sonst noch hier und da kleine Körnchen von 
Eisenkies. Im mikroskopischen Bilde gesellen 
sich zu den erwähnten Mineralien noch hinzu 
Augit, Quarz, Magnetit, Apatit, Titanit und als 
Verwitterungsproducte Chlorit, auch Epidot. 

Der Feldspath erscheint in breit leisten- 
förmigen Durchschnitten, die randlich zackig 
begrenzt sind, in früheren Wachsthumsstadien 
indess, wie die Umgrenzung der oft wahrnehm- 
baren Zonen erkennen lässt, eben flächiger ge- 
staltet waren. Die Durchschnitte sind aus vielen 
Zwillingslamellen nach dem Albitgesetz aufge- 
baut, auch findet sich Periklinstructur. Einige 
Schnitte nach dem seitlichen Pinakoid Hessen 
einen vorwaltenden labradorischen Kern (Schiefe 
der Auslöschung — 20°) und einen oligoklastischen 
Rand (Schiefe etwa 0°) erkennen. Als krystallo- 
graphische Umgrenzungen erschienen auf solchen 
Schnitten OP (001); oo p' (110) bezw. oo 'p (Ho); 
,P, ob(lOl) und 2 ,P, o6(20l). Die Hornblende weist 
meist randlich stark zerlappte Durchschnitte auf, 
was insbesondere durch theilweises Umschliessen 
von Feldspathleisten zu Stande kommt, die in 
den Homblendekörper randlich einschneiden, 



ähnlich wie es in Diabasen beim Augit geschieht. 
Auch im Schnitt vollständig von Hornblende 
umgebene Plagioklasleisten kommen nicht selten 
vor. Gelegentlich gewahrt man Zwillinge nach 
oo p od (100). Die Spaltbarkeit der Hornblende 
ist deutlich. Auf Querschnitten sind die Töne 
des Pleochroismus grünlich-braun (Schwingung 
|| Axe b) und graugelb (Schwingung _L Axe b). 

Der Augit ist im Gegensatz zur Hornblende 
fast klar durchsichtig. Er findet sich für sich 
in rundlichen und mehr länglichen nicht krystallo- 
graphisch umrandeten Schnitten, als Kern in der 
Hornblende oder in vielen kleinen Tüpfeln in 
diesem Mineral. In den Fällen der Verwachsung 
von Hornblende und Augit fallen die Spaltrisse 
beider Mineralien in Längsschnitten zusammen. 
Die Auslöschungsschiefe auf oo P co (010) des 
Augits ist sehr gross, nämlich nahe an 45°. 
Zuweilen erkennt man Zwillingslamellen nach 
oo p öö (100). Quarz tritt in geringer Menge 
als „Fülle" auf, Magnetit in nicht sehr zahlreichen, 
meist rundlich-eckigen Schnitten, Apatit in ver- 
hältnissmässig grossen Krystallen eingewachsen 
in Hornblende. 



Die weite Verbreitung des Barynms in 
Gesteinen und Mineralquellen und die sich 
hieraus ergebenden Beweismittel für die 
Anwendbarkeit der Lateralsecretions- und 
Thermaltheorie auf die Genesis der 
Schwerspathgänge. 

Von 

Rudolf Delkeskamp in München. 

Im Jahre 1851 lenkte Dieulafait 1 ) zum 
ersten Male die Aufmerksamkeit auf die Ver- 
breitung des Baryuins und Strontiums. Seit 
jener ersten Mittheilung hat sich unsere 
Kenntniss von der weiten Verbreitung des 
Baryums in Gesteinen in ganz erstaunlicher 
Weise vermehrt. Um die Mitte der 60 er 
Jahre wies Breithaupt einen kleinen 
Baryumgehalt in Orthoklasen nach (Min. 
Studien 1866, 44). Sandberger hob den 
beinahe constanten Baryumgehalt besonders 
der gesteinsbildenden Feidspathe hervor. 
Dasselbe wurde auch von Högbom (Geol. 
Foren. Förh. 1895, 137) in Betreff des Kali- 
feldspaths von Nephelinsyenit, Phonolith etc. 
betont, und beinahe alle die auf Veranlassung 
von A. W. Stelzner (Z. f. prakt. Geologie 
Okt. 1896) analysirten Orthoklase und Oli- 
goklase aus sächsischen Gneissen und Gra- 
niten ergaben einen festen und ganz be- 
merkenswerthen Baryumgehalt. Auch durch 
die Arbeiten von F. W. Clarke und W. F. 
Hillebrand 2 ) ist unsere Kenntniss von der 

») Comptes rendus, 87. Band, S. 934. 

*) United States gcological Survey 1880 96 
No. 148 u. Journ. Anieric. Chem. Soc. 90 3, 1894, 16; 
Chem. News Vol. LXIX, S. 163, 1894. 
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Verbreitung des Baryums in bedeutendem 
Grade erweitert worden. Clark e berechnete 
auf Grund von 880 Bauschanalysen den 
durchschnittlichen Baryumgehalt der Erd- 
kruste auf 0,03—0,04 Proc. Auch C. Ochse- 
nius 8 ) und J. H. L. Vogt 4 ) kamen bei ihren 
Berechnungen auf ca. 0,03 Proc. 

In meiner Arbeit über „die Schwerspath- 
vorkommnisse in der Wetterau und Rhein- 
hessen und ihre Entstehung" 6 ) habe ich aus 
der Litteratur Analysen barythaltiger Mine- 
ralien und Gesteine zusammengestellt, wo- 
runter 39 Orthoklase mit 0,1 bis ca. 3 Proc. 
BaO, 5 Oligoklase mit 0,03—0,08 Proc. BaO, 
5 Muscovite mit 0,2 bis ca. 6 Proc. Ba so- 
wohl wie ein Chromdiopsit und Augit mit 
0,23 bezw. 0,19 Proc. BaO genannt wurden. 

Hieran anschliessend sind noch zu er- 
wähnen : 

1. Analysen von 6 Orthoklasen aus dem 
Bayrischen Wald von L. Raab (Jahresber. 
Chem. 72, 1111) mit bezw. 2,52, 0,5, 0,42 und 
0,82 Proc. BaO und 2 mit Spuren von Baryum. 

2. Nach Groddeck (Z. geol. Ges. 1877, 
29, 434) ergab die Analyse hellfleischrother 
Adinole von der Teufelsecke bei Lautenthal 

— 0,56 Proc. BaS0 4 . 

3. Nach H. Laspeyres (Verh. d. nath. Ver. 
d. preuss. Rhlde. 23, III. Folge, III. Bd., S. 159) 
enthält der Gabbro von Norheim (zusammen 
mit SrO) — 0,063 Proc. BaO. 

4. Desgleichen der Labrador aus demselben 

— 0,047 Proc. (a. a. 0. S. 161). 

5. Nach W. S. Bayley (Bulletin U. S. geol. 
Survey 109, 1893): Im Olivingabbro von Pigeon 
Point, Minnesota, und im Contactgestein zwischen 
olivinfreiem Diabas und metamorphosirtem Se- 
diment — 0,02 bezw. 0,15 Proc. BaO, im Quarz- 
keratophyr daselbst — 0,12 Proc. BaO. 

6. Nach H. W. Turner: drei Biotite mit 
bezw. Spuren 0,26, 0,33 und 0,12 Proc. BaO; 
2 Biotitgranite von El Capitan in Yosemite 
Valley mit 0,04 Proc. BaO bezw. Spuren ; Quarz- 
monzonit mit 0,11 Proc. BaO. (Am. J. Science 
7, 224.) 

7. Nach Högbom: Orthoklas von Alnö 
(analysirt von Sahlbphm) — 1,45 Proc. BaO. 
(Geol. Föreningens i. Stockholm Forhandlinger 
17, 100, 1895.) 

8. Nach L. V. Pirsson: Missourit (Leucit- 
gestein) von Highwood Mountains, Shonkin 
Creek, Montana - 0,32 Proc. BaO. (Am. J. 
Science 2, 315.) 

9. Nach H. \V. Turner: Quarzamphibol- 
diorit aus Californien — 0,05 Proc. BaO; 
Augitlatit von Table Mountain Flow, Fuoluina 
Table Mountain — 0,19 Proc. BaO; Augitlatit 
von Dardan eile Flow, siklw. Clower Meadow 

— 0,14 Proc. BaO; Biotitaugitlatit südw. Clower 
Meadow — 0,24 Proc. Bat). 

3 ) Z. f. prakt. Geol., Mai 1898. 
*) Das., Juli 1898. 

5 ) Notizblatt (1. geol. Landesaust. Hessen 1900 
" """4. Siehe auch Ref. diese Zeitschr. 1901, 403. 



10. Nach A. Schwager: Granit vom 
Ochsen köpf (Fichtelgebirge) — 0,31 Proc. BaO. 

11. Nach Clements: Mansf ieldschief er 
Michigan — 0,04 Proc. BaO; Spilosit daselbst 
Spuren BaO. (Chem. Centraiblatt 1899, I, 899.) 

12. NachNessler: feinkörniger Ganggranit 
aus dem Chausseesteinbruch von Döttelbaeh 
— Spur Ba; lichtgrauer Granit aus dem Bruche 
im Dorfe Schapbach — Spur Ba. (Jahrb. Chem. 
1863, 864.) 

13. Nach F. Pope: Magnetit im Gabbro 
vom Pine Lake — 0,07 Proc. BaO. (Transact. 
of Am. Inst, of Mining Eng. Calif. Meeting.) 

14. Nach H. S. Washington: Lucitit vom 
Capo diBove, Albanergebirge, mit 0,25 Proc. 
BaO. 

15. Nach F. L. Ransome: Nephelinsyenit 
vom New Jersev — 0,05 Proc. BaO. (Chem. 
Centraiblatt 1900, L 223.) 

16. Nach R. Manzelius: Cordylit und 
Leuksphenit, zwei neue Mineralien mit bezw. 17,3 
und 13,75 Proc. BaO. (Bull. soc. franc. Mineral. 
23, 25.) 

17. Nach Senfter: Diabas des Bahnt unnels 
bei Weilburg mit Spur BaO. (Zirkel, Petro- 
graphie, II. Aufl., II, 638.) 

18. Nach Ullik (bei Hibsch): Trochvt von 
Algersdorf im böhmischen Mittelgebirge mit 

0. 08 Proc. BaO. (Das. S. 377.) 

19. Nach C. Rammeisberg: 1. Phonolith 
von Kostenblatt mit 0,21 Proc. BaO; 2. Phono- 
lith von Ebersberg bei Poppenhausen und vom 
Pferdekopf bezw. 0,16 und 0,19 Proc. BaO. 
(Z. d. geol. Ges. 1862, 750.) 

20. Nach Bischof: Granit von Schries- 
heim mit unbest. Mengen Ba. (Chem. u. phy- 
sikal. Geologie, I. Aufl., Bd. I, S. 614.) 

21. Nach Rosenbusch (Elemente der Ge- 
steinslehre) sind ausserdem noch zu erwähnen: 

1. Borolanit, Borolan, Schottland, mit 0,8 Proc. 
BaO: 2. grobkörniger Diorit vom Nordabhang 
der Rothenburg, Kyffhäusergebirge, mit Spuren 
BaO; 3. Mikrogranitischer Quarzporphyr vom 
Mühlberg bei Schwärtz bei Halle mit Spuren 
BaO; 4. Glimmerorthophyr vom Westabhang des 
TJnterhäuserberges bei Oberhaus in der 
Pfalz mit Spuren BaO; 5. Kinzingit vom Yorm- 
thal bei Schenkenzell (Schwarzwald) mit 
Spuren BaO. — Ausserdem werden noch 27 
weitere barythaltige amerikanische Gesteine er- 
wähnt, die ich noch nicht genannt habe. — 

Bayley erwähnt (Bull. U. S. geol. Survey 
No. 109, 1893) einen Gabbro mit 0,02 Proc. 
BaO und 3 Quarzkeratophyre mit 0,15, 0,12 
und 0,04 Proc, sämmtlich von Pigeon Point 
Minnesota. 

W. Lindgren (Transact. of Am. Inst. Min. 
Eng. Washington Meeting) Febr. 1900 (Ref. diese 
Zeitschr. 1902 S. 15 u. 90). 1. Umgewandelter 
Granodiorit vom Plantz-Gang, Ophir, Horn- 
blendeschiofer vom Mina Rica- Gange und um- 
gewandelter Diabas, North Star Mine, Grass Valley, 
mit BaO in Spuren; 2. frischer Granodiorit, 
Nevada City, Nevada Co., mit 0,07 Proc. BaO; 
3. umgewandelter Granodiorit, Bellefountain- 
Grube, mit 0,03 Proc; 4. frischer Granit von 
Willow Creek mit 0,19 Proc. BaO.; 5. desgl. 
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von der Crösusgrnbe, Wood-River District, Blaine 
(ounty, mit 0,12 Proc. BaO. 

Iddings lieferte in .Geology of rhe 
Yellowstonepark-, Cart. II, 1K99, United St. 
geol. Survey, Monograph Vol. 82, eine ganze 
K ei he von Analysen baryunihaltiger Eruptiv- 
gesteine: 1. Hornblende- Pyroxen- Andesitc von 
Sepulckre Mountain und Electric Peak mit 0,14. 

- 0,15, — 0,10, — 0,01, — 0,24 und 0,1:1 
Proc. BaO: 2. Saure Breccie von Absamka 
Range — 0,23 Proc. BaO. Trachyt-Rhyolit vom 
Ocean Pass — 0,08 Proc. Ba O, Absarokit, (rang 
südlich vom Clark Fork River - 0,29 Proc. BaO; 
3. Absarokit, Gang östlich vom (Jache Greok -- 
i>,4<> Proc. BaO, Shoshonit, Lavastrom südöstlich 
vom Beaverdain Creek — 0,06 Proc. Ba 0, 
Leucit-Shoshonit, Lavadecke östlich vom Pyramid 
Peak — 0,30 Proc. BaO, olivin freier Shoshonit, 
Gang nordöötlich vom Indian Peak — 0,87 
Proc. BaO; 4. Banakit, Gang am Lamar River 
und Hoodvo Mountain, bezw. 0,2ti und 0,29 
Proc. BaO, Leucit-Banakit, Lavadecke vom Bea- 
verdam Creek — 0,21 Proc. BaO: .">. Syenit, 
Monzonit, Shonkinit vom Yogo Peak, mit 0,27, 

- 0,82, — 0,48 Proc. BaO, Absarokit und ähn- 
liche Gesteine vom Bear Creek, Antolope Creek 
und Cottonwood Creek mit 0.5, Oj>, — 0,11), 

- 0,04 und 0,07 Proc. BaO. 

Ich habe (a. a. 0. S. <>ö) auf 4 makroskopi- 
sche und 24 durch Analyse nachgewiesene Ge- 
halte von Basalten, Phonolithen und Molaphyren 
hingewiesen, denen ich nun noeh anschliessen 
will (ausser den schon vorhin genannten Gesteinen): 
1. den Phonolith des Kosenegg nach Louze 
(Württemb. Jahreshefto 188 ( J, 305): 2. Zwei Li- 
parite mit 0,10 und 0,0f> Proc. Bat ), nach Analysten 
von J. Park und F. Rutley (Quart. Journ. geol. 
Soc. London, 55, 449/611) von llauraky Goldfields 
(New Zealand). 

Endlich liegen mir noch 284 Analysen 
der verschiedensten amerikanischen Gesteine 
mit wechselnden Mengen von BaO vor, die von 
Clarke und Hillebrand zur Berechnung 
der Zusammensetzung der Krdkruste aus- 
geführt wurden (Analysis of Rocks with a 
chapter of analytical Methods. LT. S. geol. 
Survey 148, 1897). 

Hiernach kommt Ba fast durchgängig 
in grösseren Mengen als 0,01 Proc. vor, der 
Baryumgehalt steigt jedoch bei (.Testeinen von 
Colorado und Montana bis zu 0,76 Proc 

Es hat keinen Zweck, dieselben hier auf- 
zuzählen, und lassen sich die betr. G osteine 
in keine grösseren Gruppen zusammenfassen. 
Ich verweise also hier auf die betr. Special- 
arbeit von Clarke und Hillebrand. 

Neben diesen 468 Nachweisen von Baryum 
in krystallinen Gesteinen sollen nun noch 
eine ganze Reihe von Vorkommnissen in 
Sedimenten folgen, und zwar: 

/. Im Buntsandstem. 
1. Nach Fr. Gr ae ff kommt Baryt in 
Drusenräumen des Buntsandsteins bei WahK- 



hut in Baden vor (Z. f. Kryst. XV, 1889, 376). 
Die faustgrossen, meist rundlichen Drusenräumo 
sind mit Calcit und Quarz neben Baryt ausge- 
kleidet. 

2. A. Sauer erwähnt Baryt im Buntsand- 
stein des Blattes Neckargemünd als ein an 
Ort und Stelle gebildetes Mineral. Baryt ist 
(a. a. 0. S. 17) auch makroskopisch sehr verbreitet 
im Sandstein, besonders als Kluftmineral und als 
Ausfüllung von Spaltenraumen. Er gelangte 
dorthin durch Auslaugung des Nebengesteins und 
spielt nach Sauer im Buntsancistein der Heidel- 
berger Gegend häufig dieselbe Rolle, wie der 
Kalkanflug auf Klüften zersetzter kalkhaltiger 
Gesteine. Er kommt auch als Schichtenbestand- 
theil vor und überzieht vielfach die den Sand- 
stein durchsetzenden Klüfte mit einer weissen 
Kruste. Neben diesen Vorkommen durchsetzen 
mächtigere Barytgänge das Gestein. 

3. Gruner erwähnt Baryt im Buntsand- 
stein der Gegend von Göttingen, woselbst der- 
selbe zusammen mit BaC0 3 vorgekommen sein 
soll. (Annalen f. Chem. u. Pharm. 1856.) 

4. Lomas und Moore berichten von Baryt- 
vorkommen im Triassandstein von Pro n ton und 
Bidston (12 — 14 Proc.J, auch findet sich Baryt 
in Sandsteinen zu Beeston, Alderley, Edge, Oxton, 
Storeton und Peakstones Rock, Alton. (Proc. 
Royal. Soc. 1899, Vol. 64, 376.) 

5. Wedd und Hornby fanden im Bunt- 
sandstein des Merelake Hill in North Stafford- 
shiro beträchtliche Mengen von BaS0 4 . Schnüre 
von Barytocalcit durchsetzen das Gestein. (Geol. 
Magazine IV, 6, 1899, 508.) 

6. Thürach (Erläuterung zu Blatt Heidel- 
berg S. HO) fand im Psoudomorphosenhorizont 
des mittleren Buntsandsteins (an der Molkencur) 
bei Heidelberg 0,015 Proc. Ba S0 4 . 

7. Clarke und H i 1 1 e b r a n d (a. a. 0. 
S. 249/50) fanden Baryum im Sandstein zu 
Shasta C ounty from Salt Creek mit 0,04 Proc 
Ba O und zu Top of cascade from North Fork 
of Cottonwood mit 0,03 Proc. Ba O. 

Nach gefälliger Mittheilung von H. Thür ach 
enthalten fast alle Buntsandsteine, sehr viele 
Keupersandsteine Spuren von Baryum chemisch 
und oft makroskopisch nachweisbar. 

77. Im Rothliegenden Sandstein 
von S p re n dl i n g e n finden sich nach Ludwig 
und Theobald f Blatt Ottenbach d. hess. geol. 
Karte S. 7) am Wege nach Dreieichenhain etwa 
zw^i Centimeter dicke säulenförmige oder auch 
wulstige. Kalkconcretionen von conccntrischer 
Stnictur, in deren Kernen sich stets Baryt, öfters 
in schön ausgebildeten Krystallen, findet. Diese 
Kalkgebilde hatten grosse Aehnlichkeit mit ver- 
steinerten Baumstämmen. Es wird sich hier 
wohl um verkieselte Arauearienstämme handeln, 
die ja im Rothliegenden sehr häufig .sind und 
in denen z. B. bei Vilbel nördlich Frankfurt a. M. 
Barytkrystalle vorkamen, welche Mittheilung, 
ich der Güte des Herrn Oberbergrath Te eklen - 
Im r g-Darmstadt verdanke. 

Herr Br od aus Vilbel sandte mir Proben 
sowohl wie Photographien dieser Kunde, für die 
ich ihm auch an dieser Stelle herzliehst danke. 
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Dieses Vorkommen wurde zuerst von Ludwi g 
erwähnt. In seiner Erläuterung zu Blatt Fried- 
berg berichtet er von einem analogen Fund bei 
der Naumburg. 

H. L a s p e y r e s (Z. d. d. geol. Ges. 1865, 
619) erwähnt Schwerspath aus dem Oberroth- 
liegenden der Pfalz (speciell aus der Gegend nörd- 
lich Kreuznach a. d. Nahe) als ein nicht seltenes 
Vorkommniss. Sie sind tafelartig ausgebildete, 
farblose, durchsichtige, fläcbonreicheKrystalle und 
finden sich vielfach in den Hohlräumen der 
Kalk- und Dolomitgeschiebe. 

JH. In tertiären Sandsteinen 
verschiedenen Alters tritt Baryt als Bindemittel 
und als Kluftausfüllungsmittel auf. So zu Münzen- 
berg i. d. Wetterau und zu Kreuznach a. d. Nahe, 
zu Griedel und Bad Nauheim und an noch 
einer ganzen Reihe von andern Localitäten, die 
ich (a. a. 0.) genauer untersucht und beschrieben 
habe. 

Laspeyres erwähnt Barytsandstein aus 
einem Bohrloch zu Dürkheim a. Hardt bei 330 
und 820 m Teufe. 

Tritt Baryumsulfat in den letzteren Fällen 
als secundärer Bestandtheil auf, so ist derselbe 
bei den Vorkommen in krystallinen Gesteinen 
und fast immer im Buntsandstein und Roth- 
liegenden als primärer Bestandtheil anzusehen. 

/ V. In Muschelkalk und Keuper. 

Nach A. Schmidt (Die Zinkerzlagerstätten 
von Wiesloch in Baden, Verh. d. natf. medic. 
Ver. zu Heidelberg 2. Band N. F. 1877/80 
S. 407) findet sich Ba CO s in leicht nachweis- 
barer Menge im Muschelkalk von Wiesloch, aus 
welchem Vorkommen derselbe die Baryte des 
Erzlagers ableitete. Nach A. Sauer (a. a. 0. 
S. 99) tritt Baryt zuweilen schön blau gefärbt 
auf Kluftflächen und Hohlräumen nördlich Wies- 
loch auf. Auch wurde im Wellenkalke, z. B. 
am Hirschhorn, Baryt als Kluftausfüliung in 
kleinrosettigen Aggregaten gefunden, und es hat 
C. Regelmann diese Vorkommnisse beschrieben. 
(Mit. d. bad. geol. Ldst. III, 4.) 

Des Weiteren erwähnte C. Schmidt Baryt 
in tafelförmigen Krystallen aus dem Triasdolomit 
des Baltschiederthales in Wallis (N. Jahrbuch f. 
Miner. 1900, I, 16/21). Nach Hausmann (da- 
selbst 1857, 414) kommt Baryt im Keupermergel 
östlich vom Dorfe Weende bei Göttingen und 
auch im Gypse von Eddiehausen in fleischrothen 
faserigen Massen vor. Nach gütiger Mittheilung 
von Geh. Rath v. Koenen ist jedoch Baryt nur 
ein einziges Mal vorgekommen. 

Die erzführenden Kalke im Liegenden der 
Raibierschichten am Bleiberg in Kärnthen sind 
als der Stammsitz der Bleiberger- Baryte nach 
Brunlechner (Die Entstehung und Bildungs- 
folge der Bleiberger Erze und ihrer Begleiter, 
Klagenfurt 1898, 25. Jahrbuch des nath. Museums) 
anzusehen. Nach ihm sind barytführende Ge- 
steine der Trias in Kärnthen auch andernorts 
und ohne Erze gefunden worden, z. B. am Magda 
lensberge und im Bartolograben. 

Nach Fr. Cl owes ist Barvum weit ver- 
breitet in dem Keupersandstein der Umgegend 



von Nottingham. Bei Stapleford Hill und Bram- 
cote Hill ist der Sand mit krystallinem Schwer- 
spath verkittet und ergab die Analvse einen 
Gehalt von 30—50 Proc. BaS0 4 . H. F. Brown 
fand im Keupersandstein von Beeston Castle 
Hill, Chesshire, kleine Mengen von Barvum. 
(Proc. Royal. Soc. 40, 1889, S. 363.) 

F. Im Zechsteinkalk und Stringocephalenkalk. 

Schwerspath fand sich in Drusen des Zech- 
steindolomits im nordwestlichen Spessart, in rund- 
lichen Massen von Nuss- bis Faustgrösse, theils 
als Secretionen mit Krystallen im Innern, die 
ich (a. a. 0. S. 70) beschrieben habe. 

Leonhard erwähnt solche aus dem Dolomit 
von Ubstadt (N. Jahrb. 57, 549) und kamen die- 
selben vielfach im Zechsteindolomit des Oden- 
waldes vor (a. a. 0. S. 75). Die Zechsteinkalke 
enthalten durchweg Baryum als primären Be- 
standtheil — 0,2 Proc. Ba C0 3 . 

Die im Stringocephalenkalk von Seibers- 
bach bei Stromberg im Hunsrück vorkommenden 
Barytknollen mit oft prächtigen Krystalldrusen 
im Innern sind echte Secretionen (früher wurden 
sie fälschlich als Concretionen bezeichnet), und 
es sind dieselben, wie ich dies schon verschiedent- 
lich aussprach, durch metasomatische Concen- 
trationsprocesse der ursprünglich fein vertheilten 
Baryumsalze an kleinen Hohlräumen innerhalb 
des Kalksedimentes entstanden, wie ich dies in 
Kürze an anderer Stellung ausführlich behandeln 
werde. 

VI. In Jurakalken. 
Nies erwähnt wasserhelle, flächenreiche 
Barytkrystalle von Vaihingen in Luftkammern 
von Ammoniten (Anguleten und Arieten) aus 
Lias a. 

Nach Engel (Württemb. Jahreshefte 55, 
1899, S. 100) scheint das keineswegs seltene 
Vorkommen von Baryt in den Kammern von 
Ammoniten auf den Lias beschränkt zu sein, und 
zwar kommen sie am schönsten neben Vaihingen 
zu Neunheim, also in der Gmünd-Aachner Gegend, 
vor. Selten findet sich dieses Mineral im Lias y 
von Kirchheim sowie im Lias d von Göppingen. 

Le uze (daselbst 1889) erwähnt noch Spalten- 
ausfüllungen aus dem Lias e und Baryte in 
Terebrateln des braunen Jura. 

Im weissen Jura ist Baryt äusserst selten. 
Nur ein Vorkommen ist bekannt geworden. L e u z e 
erwähnt (Württemb. Jahreshefte 1888, 44) blaue 
Schwerspathe aus dem weissen Jura (oberstes 
Kimmeridge), zum Theil mit Aetzfiguren, von 
Allmendingen. In den thonigen Ausfüllungs- 
massen der Klüfte in den Kalken kam Baryt 
theils in einer Druse, theils in Kryställchen fein 
vertheilt vor. 

Auch fand sich Baryt auf Kalkspathdrusen 
aufgewachsen , sodass nach Wegführung des 
letzteren im Baryt hohle Abdrücke (Abdrucks- 
pseudomorphosen) von Kalkspathindividuen übrig 
blieben. 

R e u s s erwähnt Baryt aus böhmischem 
Plänerkalk, und zwar meist an Stellen, an denen 
der Kalk auf Felsitporphyr aufliegt oder Spalten 
desselben ausfüllt. 

Nach W. Dunker (N. Jahrb. f. Min. 1838, 
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626) erscheint Baryt in grösseren Massen ein- 
gewachsen, auch eingesprengt in Korallenoolith 
(obersten Oxford) und in den dunklen, dichten 
Kalksteinen des oberen Jura des Wesergebirges. 

VII. Sonstige Vorkommen. 

1. Die dunkel grauen oder schwarzen Schwer- 
spathe, Hepatite, aus den Alaunschiefern von 
Andrarum in Schonen, woselbst sie in oft über 
fassgrossen Nieren auftreten, u. a. a. 0. m. 

Aehnliche Vorkommen konnte ich im mittel- 
oligocänen Meeressand von Kreuznach-Hacken- 
heim beobachten, woselbst, in der allgemeinen 
Verkittung mit reinem Schwerspath, auch stellen- 
weise bituminöser Baryt sich findet. Auch in 
Münzenberg fand ich ähnliche Baryte, und 
bilden dieselben meist Ausfüllungen von Hohl- 
abdrücken kleiner Stämmchen. 

2. Die Barytknollen, die E. J. Jones aus 
recenten Meeressedimenten bei Colombo antraf 
(Records of the geol. survey of India 1888, 21), 
und die von Geh. Rath v. Z i 1 1 e 1 (Paläonto- 
graphica 30, 1883, Bd. III, F. 6, S. 59) be- 
schriebenen schwarzen Krusten (Schutzrinden) 
auf nubischem Sandstein. 

Im Uebrigen verweise ich auf die in meiner 
Arbeit über die hessischen Baryte (spec. S. 15/16) 
angeführten Vorkommen. 

Das Vorkommen von Schwerspath in 
Hohlräumen in Nestern und auf Kluftflächen 
zeigt vielfach die Herkunft aus dem Neben- 
gestein an. 

In vielen Fällen ist allerdings der Nach- 
weis nicht direct dafür zu bringen, ob der sich 
auf Kluftflächen eines Gesteines ausscheidende 
Baryt wirklich aus dem Gesteine selbst stammt. 
Sehr leicht kann er auch secundär als 
Quellenabsatz hineingelangt sein, aus Quellen, 
die ihre gelösten Stoffe vielleicht aus der 
Tiefe oder von weither gebracht haben. 

Aber, wie dem auch sei, in einer ganzen 
Reihe von Vorkommen ist er als primärer, 
durch metasomatische Concentrationsprocesse 
an gewissen Punkten angereicherter Bestand- 
teil der betr. Sedimentgesteine anzusehen. 

Bei den krystallinen Gesteinen ist Schwer- 
spath fast durchgängig als primärer, nicht 
accessorischer Gemengtheil zu betrachten. Die 
grosse Verbreitung des Baryums als Baryt 
sowohl wie als Harmotom, Philippsit etc. in 
den Basalten, Melaphyren und Phonolithen 
verlangt ja ein Vorhandensein dieses Ele- 
mentes im ursprünglichen, linzersetzten Mag- 
ma. Auch kann man wohl im Allgemeinen 
annehmen, dass die verschiedenen Analytiker 
ihre Untersuchungen mit Material ausführten, 
das weit genug von fremden Einschlüssen 
(z. B. barytführenden Sedimenten) entfernt 
lag, um eine secundäre Infiltration des Baryts 
aus den letzteren in die basaltischen, mela- 
phyrischen und phonolithischen Magmen als 
ausgeschlossen betrachten zu können. 



Gerade der letzte Punkt ist bei der 
Beurtheilung der Möglichkeit einer Ent- 
stehung durch Lateralsecretion von ungemein 
hoher Bedeutung, war es doch gerade dieser 
Punkt, der in der Hauptsache die Sand- 
berger'sche Theorie ins Wanken brachte. 

Er beachtete nicht, dass secundär von 
den Erzlagern Imprägnationen des Neben- 
gesteins und unter Umständen weit hinein 
in dasselbe erfolgen können, wie A. W. Stelz- 
ner (Die Lateralsecretionstheorie und ihre 
Bedeutung für das Pfibramer Ganggebiet. 
B. u. II. Jahrb. d. K. K. Bergakademie 37, 
1889) nachwies. Fand er doch auch, durch 
ungemein genaue analytische Untersuchungen, 
dass gerade die dem Freib erger Erzrevier 
charakteristischen Metalle Blei und Silber 
überhaupt nicht in den Silicaten des Neben- 
gesteins sich vorfinden und dass die darin 
nachgewiesenen Elemente in durchaus ganz 
anderen Mengenverhältnissen im Silicatgestein, 
als im Erzlager vorkommen. 

War somit durch die Untersuchungen 
Stelzner's die Sandberger'sche Theorie 
um ihre beiden Hauptstützen gebracht, denn 
das waren die Erzgänge von Pfibram und 
Freiberg, so ist dieselbe keineswegs für alle 
Fälle widerlegt worden. Stelzner wandte 
sich nur gegen die Verallgemeinerung Sand- 
berger's, die zumal bei den Erzgängen 
gänzlich zu verwerfen ist. Handelt es sich 
doch gerade um diesen Punkt, bei der Un- 
zulänglichkeit jeder Erzlagersystematik, und 
gerade diese Thatsache, nämlich die grosse 
Verschiedenheit im Vorkommen der Erze und 
ihrer Lagerungs Verhältnisse macht die Auf- 
stellung einer idealen Erzlagerstättensyste- 
matik zur Unmöglichkeit! 

Noch heute glaubt man an eine Ent- 
stehung von Erzgängen durch Lateralsecretion. 
Ich verweise hier auf die einschlägige Litte- 
ratur und erwähne nur folgende Vorkommen: 
Die von R. Beck (Lehre von den Erzlager- 
stätten S. 435/36) genannten Erzgänge inner- 
halb der eisenreichen Diabastuffe, z. B. des 
Lahnthals, und die manganhalt igen Braun- 
eisensteine im Quadersandstein der sächsischen 
Schweiz. Mehrere Mangan- und Eisenmangan- 
lagerstätten sind ziemlich sicher durch Lateral- 
secretion entstanden (siehe auch Vogt; Z. f. 
prakt. Geologie 1899 S. 13). 

Die Manganerze im Ilornblendeporphyrit 
von Ilfeld am Harz, die gewöhnlich schon 
bei 12 m Teufe rasch verarmen, scheinen 
auf diese Weise entstanden zu sein. 

Erzansammlungen auf Kluftflächen oder 
in der Zersetzungszone eisen- und mangan- 
eisenhaltiger Sedimente gehören auch hierhin 
(siehe meine Arbeit: Die nassauischen und 
hessischen Mangan- und Manganeiscnlager- 
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statten, Z. f. prakt. Geologie 1901, Sep- 
temberheft). 

So auch die an die Schalsteine, Diabase 
und Porphyre gebundenen Eisenerze in Nassau, 
wie auch diejenigen der mährisch-schlesischen 
Schalsteinformation (A. Pelikan: Sitzungs- 
ber. K. K. Akad. d. W. Bd. CVII, Abb. I, 
1898). 

So z. B. die zum Theil ziemlich bedeu- 
tenden Erzansammlungen auf Klüften und 
auf Absonderungsflächen vieler krystalliner 
Gesteine, des Granits und Quarzits; so auch 
die Anreicherungen an Brauneisen und 
Manganerzen im Buntsandstein (wie auch in 
anderen Sedimenten der verschiedensten For- 
mationen). Auf dem Gebiete des Blattes 
Bieber der preuss. geol. Landesaufnahme 
sind, wie schon in den Erläuterungen durch 
Bücking bekannt geworden, Ausscheidungen 
von faserigem Brauneisenstein und Psilo- 
melan äusserst häufig und im Gebiete des 
hess. Blattes Brensbach im Odenwalde stellen 
sich nicht selten dünne Brauneisensteinschalen 
über dem obersten Schieferletten ein, weil 
hier eben die Wasser ihren Erzgehalt absetzen 
mussten. Aehnliche Vorkommnisse sind ja 
überall zu finden und verdanken vielfach 
der Auslaugung des Nebengesteins ihre Ent- 
stehung. 

So erwähnt z. B. auch J. H. L. Vogt in 
seiner Arbeit „Ueber die relative Verbrei- 
tung der Elemente, besonders der Schwer- 
in etallo, und über die Concentration des ur- 
nprunglich fein vertheilten Metallgehalts zu 
Krzlagerstätten" (Z. f. prakt. Geol. 1898, 9) 
den Weiteren als durch Lateral secretion 
(•ntNtandcn: 

Die Garnieritvorkommen in Neu - Cale- 
donion, in Oregon, Revda im Ural, Franken- 
*t«in in Schlesien u. s. w., dann die Vor- 
kommen gediegenen Kupfers am oberen See 
(«Im mich Anschauung mehrerer amerikanischer 
( Miologen durch eine Art Lateral secretion aus 
<j«u biuaiHchen Porphyren entstanden). Eine 
|{<<ili« analoger Vorkommen werden (a. a. 0. 
IHOW H. 1218) noch aufgezählt. 

Niu'h A. Brunlechner sind wohl die 
Kr/luger de* Bleibergs in Kärnthen auf diese 
VVi'!h<« «nt-Htanden 6 ), eine Ansicht, die neuer- 
ding« durch G. Geyer bestätigt wurde 7 ). 

Wiih nun «peciell das Baryum anbetrifft, 
nn i'rtfh'bt Mich uus der allgemeinen Verbrei- 
tung <1«'N Huryiims in krystallinen und sedi- 
nu>httir*'ti (itiHteineu die Möglichkeit der 
Hildulf groMHcr Barytgänge durch Lateral- 
hi tn ünn, In der That sind eine Reihe von 
V</f k''fiiiiifiiNHi*u Mchon oben genannt worden. 

ifuhih. nuL-hUt. Muh. Klugonfurt 1898. 
VkiIiuimII. il. k. k. gool. Koichsaustult 1901, 
Ml. Huf. «lioHo Zi.itso.hr. 1902 S. 104. 



Der Nachweis des Baryums in Silicaten 
ist ungemein schwierig, und wurde es daher 
früher immer als Kalk bestimmt. Ich will 
hier nicht auf die Güte der verschiedenen 
analytischen Methoden eingehen, doch ist es 
nicht zu verwundern, dass Analytiker geringe 
Spuren von Baryum in Gesteinen übersehen, 
wenn sie nicht speciell ihr Augenmerk darauf 
richten. 

In neuerer Zeit findet man Baryum, 
obwohl oft nur in geringen Mengen, als 
ursprünglichen Bestandtheil der Gesteine; so 
fanden, wie erwähnt, Glarke und Hille- 
brand von 880 Gesteinen 279 mit verschieden 
grossem Baryumgehalt und darf man wohl 
annehmen, dass genauere Analy sinne th öden 
auch bei europäischen Gesteinen eine der- 
artige Verbreitung nachweisen werden. 

Bei Schwerspathgängen ist also in vielen 
Fällen die Möglichkeit der Entstehung durch 
Lateralsecrction sehr wahrscheinlich. Doch 
muss naturgemäss jeder specielle Fall für 
sich hierauf hin untersucht werden und kann 
man nicht von einem bewiesenen Fall auf 
andere schliessen. 

Als Criterium mochte ich nach v. Kraatz- 
Koschlau (Abhandig. der grossherzogl. hess. 
geol. Landesanstalt Bd. III Heft 2) folgende 
Fragen betrachten: 

1. Enthält das Nebengestein die für die 
Gangbildung notwendigen Stoffe? 

2. Ist die Erzführung abhängig vom Wechsel 
des Nebengesteines? 

3. Verbreiten sich die Erzmittel vom Gang 
aus einsprenglingsartig in das Gestein? 

(Ad 1 ist noch zu bemerken, dass das 
Material aus oben genau geschilderten Grün- 
den mit grosser Sorgfalt und Vorsicht zu 
entnehmen und zu untersuchen ist.) 

Hier ist noch hinzuzufügen: 

4. Ist eine Veränderung des Nebengesteins 
an den Salbändern zu bemerken? 

Meist wird es allerdings sehr schwer fest- 
zustellen sein, ob solche Veränderungen (z. B. 
Bleichung und Verlust der Festigkeit) durch 
eine Auslaugung des Gesteins durch Tage- 
wässer erfolgte, also als Beweismittel für die 
Lateralsecretion sprechen würde, oder ob ein 
Thermalmetamorphismus vorliegt. 

Hat die Lateral secretionstheorie für die 
Genesis gewisser Erzgänge und namentlich 
für die Entstehung nichtgangförmiger epige- 
netischer Lagerstätten gewisse Bedeutung, so 
ist unstreitig die Therm altheorie viel wich- 
tiger für die Entstehung, namentlich der 
Erzgänge. 

Für vorliegenden speciellen Fall der 
Genesis der Barytgänge hat sie sicherlich 
hohe Bedeutung und kann schon aus der 
weiten Verbreitung des Baryums in Mineral- 
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quellen auf die Möglichkeit der Entstehung 
der Barytgänge und -Massen durch Quellen- 
Absatz geschlossen werden. 

In meiner früheren Barytarbeit habe ich 
Analysen von 119 baryumhaltigen Quellen 
angegeben, wogegen Bischof in der zweiten 
Auflage seiner berühmt gewordenen „Chemi- 
schen und physikalischen Geologie u nur 
6 Analysen erwähnte (ausserdem kannte er 
5 baryumhaltige Feldspathe und 5 Sedimente). 
Auch A. Daubree (Les eaux souterraines ä 
Tepoque actuelle tome 2, 1887, S. 17) wusste 
nur 9 baryumhaltige Wasser zu nennen. In 
beigefugten Tabellen (S. 125) folgen noch 
Analysen von 115 baryumhaltigen Quellen, 
so dass im Ganzen jetzt 234 Analysen von 
mir gesammelt wurden. 

Es ist sicher anzunehmen, dass mir bei 
der Durchsicht der balneologischen Litteratur 
eine ganze Anzahl von Quellenanalysen ent- 
gangen ist, die ebenfalls einen mehr oder 
weniger grossen Baryumgehalt aufweisen, und 
so glaube ich berechtigt zu sein, wenn ich 
von einer weiten Verbreitung dieses Elementes 
in Mineralquellen spreche. 

Dass Mineralquellen mit anscheinend ge- 
ringem Baryumgehalt verhältnissmässig bedeu- 
tende Ablagerungen von Schwerspath in 
längeren Zeiträumen abzusetzen im Stande 
sind, mag aus folgenden Beispielen ersehen 
werden. 

So schreibt F. Clowes (London, Royal 
Soc. Proc. 46, 368) von dem Absatz eines 
Graben wassers, der aus abwechselnd braunen 
und weissen Schichten bestand. Der amorphe 
Belag bestand im Wesentlichen aus BaS0 4 mit 
Spuren von SrS0 4 , CaS0 4 , Si0 2 , A1 2 3 und 
Eisen. Das durch die Röhre fliessende Wasser 
enthielt keine nachweisbare Spur Baryum. 

Der Sinter des Kochbrunnens zu Wiesbaden, 
dessen Wasser nur Spuren von Baryum hat, 
enthält 0,164 Proc. BaS0 4 . Ähnliche Bei- 
spiele Hessen sich noch in Menge anführen. 

Dieselbe Quelle setzt zum Vergleich z. B. 
(353 Liter in der Minute mit 0,009 Proc. 
CaS0 4 ) täglich 353. 24. 60. 0,09 g CaSG 4 ab, 
das ist seit Plinius 1 Tode 79 n. Chr. die respec- 
table Masse von 60 850 000 Ctn. 

So lieferte die Lautenthalerquelle im Harz, 
die 40 Liter pro Minute fordert, in 3 — 5 
Jahren 2 000 kg Baryt ab 9 ). 

Eine ganze Reihe von Quellen besitzen 
verhältnissmässig bedeutendere Gehalte an 
Baryumsalzen, und was Mineralquellen mit 
grösserem Gehalt zu liefern im Stande sind, 
das kann z. B. der Kochbrunnen zu Wies- 
baden zeigen, der seit Plinius' Tode ca. 



*) Jahrb. d. Kgl. preuss. geol. Landesanstalt für 
1888. 



62 000 000 Ctn. Na Cl, 28 500 000 Ctn. Ca 
forderte und im Ganzen an festen Stoffen 
im Verlauf von 1822 Jahren 561 200 000 Ctn. 
im Wasser gelöst aus der Tiefe an die Ober- 
fläche beförderte. 

Das sind doch ganz enorme Mengen! 

Man ist nun geneigt, die Bildung der 
Erzlager von Thermalwassern abzuleiten, die 
wohl gerade keine besonders hochconcentrirten 
Wässer waren. 

Stelzner, der berühmteste Verfechter der 
Thermaltheorie, schloss seine letzte Arbeit 
(Z. f. prakt. Geologie 1896,* 412) zur Wider- 
legung der Sandberger'schen Ansichten mit 
den Worten: 

„Nach alledem finden die beobachteten 
Verhältnisse eine befriedigende Erklärung, 
wenn wir annehmen, dass die Lösungen, welche 
die Spalten ausfüllten, nicht Tagewässer, 
sondern Quellwässer waren, dass sie an ver- 
schiedenen Orten und vielleicht auch zu ver- 
schiedenen Zeiten eine verschiedene Beschaffen- 
heit in chemischer und physikalischer Hin- 
sicht besassen und dass sie die Stoffe, welche 
sie auf Gangspalten absetzten, zum grösseren 
Theile aus der Tiefe mit emporgeführt und 
nur zum kleineren Theile aus den von diesen 
Spalten durchsetzten Gesteinskörpern ausge- 
laugt haben." 

Doch wie dem auch sei, will man der 
Lateralsecretionstheorie oder der Thermal- 
theorie (oder Infiltrationstheorie, wie man 
die letztere früher nannte) den Vorzug 
geben, der chemische Vorgang in der das 
Erzlager beherbergenden Spalte ist immer 
derselbe: 

Lösliche Baryumsalze müssen mit gelösten 
Sulfaten zusammentreffen, damit sich BaS0 4 
bilden kann. 

Die durch Anwesenheit gewisser Chloride, 
Alkalicarbonate und überschüssiger Kohlen- 
säure gesteigerte Löslichkeit des in reinem 
Wasser schwerlöslichen BaS0 4 10 ) kann soweit 
führen, dass man sehr wohl bedeutende 
Schwerspathlager als aus einer Quelle, durch 
Aufhebung der die Löslichkeit des Ba S0 4 
j begünstigenden Umstände, entstanden sich 
I vorstellen kann, und besteht diese Beein- 
| trächtigung der Löslichkeit hauptsächlich in 
I dem Verdunsten des Wassers, dem Ent- 
weichen der Kohlensäure und dem damit 
verbundenen Ausfall der Carbonate (soweit 
man überhaupt jetzt schon mit den nur so 
sehr geringen vorliegenden Beobachtungen 
dieser Art, diese sicher oft sehr verworrenen 
ohemischen Vorgänge zu beurtheilen im 
Stande ist). 



,0 ) Delkeskump a. a. 0. S. 58. 
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Beispiele für diese Thatsache sind ja ; 
aus den meinen Arbeiten beigefügten Tabellen j 
von Quellenanalysen in grosser Menge zu 
ersehen. 

Ein typisches Beispiel dieser Art bildet 
die Lautenthalerquelle, die, ohne nachweis- 
bare Mengen von Sulfaten gelöst zu enthalten, 
doch am Quellort weisse Massen von BaS0 4 
absetzt, bevor das Wasser mit andern sulfat- 
haltigen Wässern zusammengetroffen ist. 

Die weissen Stalaktiten bestehen nach 
L attermann (Jahrb. d. preuss. geol. Ldst. 
1888) aus ca. 85 Proc. Ba S0. 4 — 

Die Quelle, die 40 Liter pro Minute 
fördert und 0,315 g BaCl 3 im Liter gelöst 
enthält, setzt pro Jahr (trotzdem kein 
Schwefelsäuregehalt nachgewiesen werden 
kann) 95,79 kg Ba S0 4 ab. — Nach Zu- 
sammentreffen mit Sulfatwässern setzt sie 
im Jahr 7360 kg Ba S0 4 ab. Ein der 
Lautenthalerquelle gleiches Quantum reinen 
Wassers wurde im Jahr ca. 44,4 kg gelöst 
transportiren können. 

Die von Lenny analysirte Quelle zu 
Tarentum enthält pro Liter 11,20 g Ba, 
also 40 mal soviel wie die Lautenthaler- 
quelle, und würde im Jahre unter denselben 
Umständen 294400 kg Ba S0 4 abgesetzt 
haben — und was bedeutet ein Jahr für 
geologische Vorgänge! 

Weitere Beispiele für Absätze von Schwer- 
spath aus ein und derselben Quelle (also 
ohne dass dieselbe mit Sulfatwässern zu- 
sammentrifft) Hessen sich, neben den oben 
gegebenen Beispielen, eine ganze Reihe an- 
führen, denn bei allen in den Tabellen 
angeführten Mineralwässern, die Baryum- 
salze zu gleicher Zeit mit Sulfaten enthalten, 
findet ein derartiger Absatz statt, und fällt 
dann immer Ba S0 4 in weit bedeutenderem 
Maasse als Sr S0 4 oder Ca S0 4 (im Verhält- 
niss zum Gehalt im Wasser!) — die Schwer- 
spathlager enthalten fast durchgängig Sr S0 4 
in verhältnissmässig kleiner Menge — aus. 

Da nun sulfathaltige Wässer in der 
Natur überaus häufig sind, so wird Baryum 
aus den Mineralquellen meist ganz ausfallen 
und kann man sich auf diese Weise sehr 
wohl grosse Barytgänge entstanden vor- 
stellen. — Nebenbei ausgefallene leichter 
lösliche Salze wie CaS0 4 , CaC0 3 etc. können 
vielfach später wieder ausgelaugt worden 
sein. — 

Hat auch die Thermaltheorie 
sicherlich in vielen Fällen ganz be- 
deutende Vorzüge vor der Lateral- 
secretionstheorie, so ist die letztere 
hinsichtlich der Genesis der Schwer- 
spath Vorkommnisse keineswegs zu ver- 
werfen, ja sie lässt sich in einigen 



Fällen mit ziemlicher Bestimmtheit 
nachweisen. Kürzlich hat sich auch 
C. Klement in diesem Sinne ausgesprochen 
(Bull. soc. geol. beige 12, 1898 S. 121). 

Meiner Arbeit über die hessischen Baryte 
war ein Verzeichniss baryumhaltiger Mineral- 
wässer beigegeben, und zwar hatte ich da- 
mals die Ba , Cl und S0 4 - Gehalte von 
112 Quellen angegeben. Bei 8 weiteren Quellen 
ergab sich der Baryumgehalt aus der Zu- 
sammensetzung des Sinters; die Baryum- 
mengen im Wasser waren zu geringfügig, um 
analytisch nachgewiesen werden zu können. 

Es folgen nun noch eine ganze Reihe von 
nachträglich in der Litteratur aufgefundenen 
Analysen baryumhaltiger Mineralquellen 11 ), 
wobei ich aus Raummangel zuerst diejenigen 
aufzähle, die nur Spuren von Baryum ent- 
halten, ohne auf deren Salzgehalt im Uebrigen 
einzugehen. 

Die Umrechnung der Salzgehalte der 
Mineralquellen in die Gehalte an Ba, Cl 
und S0 4 geschah auch hier aus den seiner 
Zeit genau motivirten Gründen und ist ein 
Vergleich der verschiedenen Quellen hinsicht- 
lich ihrer hier allein in Betracht kommenden 
Gehalte auf andere Weise unmöglich. 

Die vielen Umrechnungen brachten natur- 
gemäss eine mindere Genauigkeit mit sich, 
was übrigens für vorliegenden Zweck gänz- 
lich ohne Belang ist. 

1. Säuerling zu Pojana in der Bukowina 
nach E. Ludwig und R. v. Zeyneck. 

2. Kaiser Friedrichsquelle zu Offen b ach 
a. Main nach Fresenius. 

3. Neubadquelle zu Töplitz - Schönau 
nach L. Sonnenschein. 

4. Neue Selterser Quelle nach R. Fre- 
senius. 

5. Burtscheiderquelle nach Wilden- 
stein. 

G. — 8. Quellen von Ci villi (Venetien) nach 
Bizio. 

9. Schlangenbader Quelle nach Fre- 
senius. 

10. — 12. 3 Mineralquellen von Krynica 
(Galizien) nach H. Dietrich. 

13. Mineralquelle des Erzherzog Stefan- 
Schwefelbades zu St. Georgen (Ungarn) nach 
Bauer. 

14. Klausenquelle zu Gleichenberg nach 
Gottlieb. 

15. Rodisforter Sauerbrunnen (Giess- 
h übler Wasser) nach Göttl. 

IG. Haupttrinkquelle des Stuttgarter Mi- 
neralbades bei Berg nach Fehling. 

17. Gutiquelle des Keinzenbades bei 
Partenkirchen nach G. C. Witt st ein. 



n ) Aus Raummangel und der Uebersichtlich- 
keit wegen sind die Litteraturangaben weggelassen 
worden. 
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18. Heilquelle des Kaiserbades zu Ofen 
(Ungarn) nach J. J. Pohl. 59,8°. 

19. Desgleichen die Amazonenquelle da- 
selbst. 30,6». 

20. Hirschquelle zu T ein ach i. W. nach 
H. v. Fehling. 

21 — 22. Desgleichen die Bach- und Daten- 
quelle. 

23. Die Trinkquelle zu "Wildbad nach 
H. v. Fehling. 

24. Desgleichen die Quelle 19. 

25. Moritzquelle (Sauerbrunn) zuKohitsch 
(Steiermark) nach M. Buchner. 

26. Mineralquelle zu Allanbridge (Schott- 
land) nach "W. Johnstone. 

27. Roanoke Red sulphur water (Catow- 
bathel, Virginia) nach Hardin. 

28. Artesischer Brunnen zu Sheboygar 
(Wisconsin) nach Cairus. 

29. Felsenquelie zu Saint Nectaire-le- 
Haut (Puy de Dome) nach Garrigon. 

30. St. Petersquelle zu Tiefenkasten nach 
A. v. Planta-Reichenau. 

31. Gillausquelle bei Fitzroy. 

32. Courchenesquelle bei Labaie du Fe- 
bore. 

33. Badequelle des Inselbades bei Pader- 
born nach Carius. 

34. Mariaquelle daselbst. 

35. Josefsquelle zu Tetschen-Bodenbach 
nach A. Wrany. 

36. Westliche Quelle des Stuttgarter-Mineral- 
bades zu Berg nach Fehling. 

37 — 38. Ulrichs- und Conradinsquelle zu 
Val sinestra nach A. Husemann. 

39. Bitterwasser zu Weiiutza bei Jassy 
nach S. Konya. 



40. Soolquelle im Admiralsgarten zu B e r 1 i n 
nach Fresenius. 

41. Säuerling von Jasenica (Bosnien) nach 
E. Ludwig. 

42. Therme zu Gradaöac (Bosnien) nach 
E. Ludwig. 

43. Thermalquelle von S c 1 a f a n i nach 
E. Paterno. 

44. Genovevaquelle (Schmalborn) bei 
Frauenkirch, südlich des Laacher-Sees nach 
A. Oker. 

45. Mineralquelle des Badehauses zum 
Spiegel zu Wiesbaden nach Kerner. 

46. Rudolfsquelle von Zlatten nach Ed. 
Donath. 

47. Aeltere Quelle von Liebenzell nach 
Fehling. 

48. Mineralwässer von Bürge Malo (Vi- 
cenza) nach P. Spica. 

49. Neue Natronquelle zu Weilbach nach 
Fresenius. 

50. Mineralquelle des Badehauses zu den 
vier Jahreszeiten zu Wiesbaden nach 0. Hjelt 
und R. Röhr. 

51. Desgl. Badehaus zum goldenen Brunnen 
nach R. Suchsland und W. Valentin. 

52. Schwefelquelle zu Surdelac bei Jelovac 
(Bosnien) nach E. Ludwig. 

53. Die Therme Gata bei Bihaö nach 
E. Ludwig. 

54. Schonbornquelle zu Kissingen nach 
E. v. Gorup-Besanez. 

55. Therme von Monfalcone (37,9°) nach 
E. Ludwig und Ph. Panzer. 

56. Grubenwässer der Jane-Grube, 
Warken, Northumberland, aus Absatz (90 Proc. 
BaS0 4 ) nach J. T. Dum. 



Name der Quelle 



Name des 
Analytikers 



Temp. 
!in °C 



Gehalt im Liter in Grammen an: 

sor 



Ba 



Cl 



1. Wiesbaden: Adlerquelle . . 

2. Augusta Victoriabad . . 

3. WiThelmsheilanstalt . . . 

4. Tarcsa 

5. Csiz-neu 

6. Budapest: Stadtquelle . . . 

7. Badbronn 

8. Gruben bei Scharfenberg bei 
Meissen 

9. Saratoga (New York): Glacier 

Spouting Spring (artes. 
Brunnen) 

10. Empire Spring .... 

11. Triton Spring 

12. Unionquelle 

13. Bad Helmstedt: Carlsquelle 
(Gesundbrunnen) . . . . , 

14. Harrogate (England) : Imp. 
Chalybeate Saline Quelle . . . 

15.1 Grubenwasser Bleigrube 

16. / Jasper County 2 Quellen . . . 

17. B o u 1 o u (Ostpyrenäen) : Mineral- 
quelle 

18. Buxton (England) 

19. Essentuki 

20. WolaDebinska (Galizien) : 
Jodquelle 



Fresenius (97) 

Ders. (96) u. Hintz 40 

Fresenius (71) 40,14 

Ludwig (83) | 12,4 

Ders. (90) , — 

K. Than (80) j 73,9 

H. Fresenius (99) | 17,8 

Fleck — 



Chandler u. Cairus 1 — 

Dies. I — 

S. P. Sharples — 

Ders. i — 



0,00026 
0,000 83 
0,000 124 
0,0001 

Spuren 
0,0001 
0,000 07 

0,00065 



0,021 24 
0,000 59 
0,010 03 
0,015 768 



4,542 46 
4,393 29 

I. 4,56 
0,317 

II, 8711 
0,1904 
1,413 35 



0,556 11 
0,6106 
0,006 58 
0,4021 
0,020 5 
0,203 3 
1,52393 



0,344 27 1,018 15 



7,230 
5,232 
2,454 
4,791 



; 0,017 2 

I 0,030 5 
. Spuren 

I 0,01716 



Fresenius 



11 



0,000086 0,015 7 ! 0,014% 



C. H. Bothamley 7,2 I 0,051436 



C. P. Williams 
T 

J. C. Thresh 



A. Bochamr 



17,5 
27,5 

J. Barzilowski ? 

I 

G. Bukowski ? 



0,000 826 
0,000 72 

0,001 298 
0,00413 
0,007 38 



8 ehr viel . 0,001 26 
fhlorido ! 

0,00165 , sehr viele 
0,001 862 0,6 g Sulfate 

0,532 02 i 0,005 096 

0,3612 1 0,1661 

2,216 ; 0,066 



0,000375 I 5,048 8 , 0,00593 
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Name der Quelle 



Name des 
Analytikers 



! Tenip. 
iin °C. 



Gehalt im Liter in Grammen an: 
Ba ; Cl i S0 4 



21. Inselbad bei Paderborn: 
Ottilienquelle 

22. Holy Well i. Humphrey 
Head . . . . 

23. Gerolsteiner Schlosssprudel . 

24. Casteggio (Cremona) . . . 

25. Ekaterinodar 

26. Kos heim i. Elsass .... 

27. Suhl: Soolquelle, i. Thürg. . . 

28. St. Dun 8 tan quelle Melrose, 
Schottland 

29. Lamscheid (bei St. Goar) . . 

30. Zeche Graf Moltke bei 
Gladbeck 

31. Zeche König Wilhelm bei 
Borbeck : Schacht Christian Levin 

32. Zeche Oberhausen: Schacht 
Osterfeld 

33. ZecheConcordia: Soolo Hugo 

34. Zeche Alstaden: Schacht II . 

35. Flötz Albert bei Ruhrort . 

36. Wemding: Schwefelquelle . . 

37. Jamnicer alkal. muriat. Säuer- 
ling 

38. ) Durh am: 2 Kohlengruben wasser 

39. / Redhenghgrube 

40. Shotley Bridge (Quellwasser) 
41.] Bad Ems: Wappenquelle . . 

42. / Neue Quelle 

43. Biskirchen a. Lahn .... 

44. Lanoraie 

45. Kostreinitz: Königsbrunnen . 

46. Wildungen: Badequelle . . 

47. Wels: Neue Jodquelle . . . 

48. S.-Omobono im Imagmathale 

49. ) Johannis brunn (Schlesien: 

Marienquelle .... 
50.] Paulaquelle 

51. Arva-Polhora (Ungarn) . . 

52. Matkover Wald bei Karlsdorf 
(Galizien): Stanislawaquelle . . 

68. Kiedrich: Sprudel .... 
54. St. Petersburg: Artesischer 
Brunnen 

66. BostonSpaquelle amWharfe- 

fluSS 

56. Montpellier: Strong Sulphur- 
Jlospital mild sulphur Quelle . 

67. St. L('»onquelle (Ostcanada) . 

58. Darkan (Oesterr. -Schlesien) . 

59. WwiMwnl. Grube (Kohle) Round- 
w o od 



L. Carius 

Tb. Ed. Thorpe 
H. Vöhl 
A. u. G. de Negri 
E.Wroblewsky 

F. B. Power 
E. Reichard 

W. Johnstone 
Fresenius 

Jüttner 

Stahlschmidt (84) 

Ders. (86) 



H. Trillich 

G. Janecek 

| P. P. Bedson J 

H. Peile 
Fresenius 
Ders. 
Ders. 
St. Hunt 
J. Gottlieb 
v 

E. Ludwig 

G. Carrara 

| E. u. V. Ludwig J 

W. Kalmann und 
M. Gläser 
Dunin -Wasowitz u. 
J. Horrwitz 
Fresenius (1900) 

H. Struwe 
Kenned u. Johnstone 

Sh. Husprott 

C. F. Chandler und 
A. Cairus 
E. Ludwig 
J. F. Cleeves und 
J. C. Platt 



17,85 
11,5 



11,2 

! 12,5 

10 
10 

35 



? 
? 

25,5 
? 
? 



10 



? 

12 

10,2 

12 

? 

9,1 

8,7 



? 

9,75 

? 
? 
? 

11,75 

? 



0,000295 ! 4,603 8 



0,000277 
0,0001 
0,000 208 
0,00124 
(mit Sr) 
0,000065 
0,001 35 

0,002 64 
0,0002 

0,4568 



0,744 6 

0,9889 
8,45 
9,016 

8,048 24 
2,950 

0,329 4 
0,003 52 

nur .Chloride 



0,560 9 

1,202 4 
0,017 64 
0,005 6 
0,133 2 

0,016 2 
0,284 

0,085 76 
0,007 9 



0,002 



0,058 3 sehr viele 
I (ca. 8 g) ' 

I , I 
unbekannte Mengen 
Desgleichen 
1,281 nur Chloride — 

unbekannte Mengen 
0,000 87 0,005 1 0,230 5 



0,000036 

unbek. Menge 

0,9604 
0,03963 
0,00026 
0,00105 
0,000 111 8 
0,002 76 
0,022 75 
0.001 52 
0,00035 
0,000207 

0,000 108 
0,000216 
0,247 14 



0,04865 
0,002 48 

0,132 93 

0,001 127 

0,733 2 

g in Gallone 

0,006 89 



0,015 3 
0,194 6 



0,605 8 
nur Chloride 
nur Chloride 
nur Chloride 
0,583 9 
0,556 2 
1,160 1 
nur Chloride 
1,596 48 
0,0444 
9,7163 
0,0017 

0,00156 
0,0018 
17,661 09 



2,131 5 
ca. 8 g 



nur Chloride 



0,044 08 



0,050 2 
0,055 7 
0,021 72 

0,562 9 
0,547 2 

0,057 7(> 

0,012 69 
0,409 8 
0,036 852 



0,053 2 
0,086 3 



Briefliche Mltthellungen. 

lulfldiiohe Lagerstätten vom Cap Garonne. 

In Dr. B. Lotti's Boschreibung der Lager- 
nUUtiii von Sulfiden in triadiMchon Conglomeraten 
Üanmnu uuf der Ostsoite des Golfes 
(ZoitMc.hr. f. prakt. Geologie, 1901 



S. 281) scheint es ihm hinreichend bewiesen, 
dass die Kupfer- und Bleimineralien, welche 
dort gefunden werden, mechanischem Absätze 
ihre Entstehung verdanken und zu der Gruppe 
der Trümmerlagerstätten gehören. Einen wesent- 
lichen Umstand (der mir beim Studium der Ar- 
beit auffiel) bei der Bildung der Lagerstätten 
scheint Dr. Lotti, wenn er ihn gewiss auch 
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beobachtet hat, doch nicht genügend gewür- 
digt zu haben: ihre jetzige Ausbildung näm- 
lich verdanken die Lagerstätten einem noch- 
maligen Transporte durch Wasser, die bei ihrem 
Einsinken in die Tiefe die leichter löslichen 
Kupfermineralien nach abwärts entführten, während 
sie die schwerer löslichen Bleimineralien (Blei- 
glanz) in den oberen Schichten zurückliefen. 
Eine solche Scheidung konnte bei einem ur- 
sprünglich mechanischen Absätze, der doch ein 
Gemisch aller dieser Mineralien enthielt, kaum 
vor sich gehen. 

Weshalb die Scheidung sowohl in horizon- 
taler als auch in verticaler Richtung eintrat 
und weshalb allem Anscheine nach kein Bleiglanz 
in dem tieferen Horizonte vorhanden ist, dar- 
über müssen an Ort und Stelle eingehende 
Untersuchungen angestellt werden. Derartige 
Scheidungen kupferführender Erze von blei- 
führenden jedoch sind bei uns im Gebiete der 
Rocky Mountains in den oxydirten oder umge- 
wandelten Partien der Lagerstätten sehr häufig. 
Nach meiner Erinnerung kann ich als benierkens- 
werthestes Beispiel dafür das Vorkommen im 



Tintic-District, Utah, anführen, wo aus einer 
primären Mischung von gold- und silberhaltigen 
Kupfer- und Blei- Sulfiden eine ausgedehnte 
Spaltengruppe derartig beschickt w r orden ist, 
dass sie auf dem einen Flügel Erze enthält, 
deren Adel hauptsächlich in Kupfer und Gold 
besteht, während sie auf dem anderen solche 
führt, die reich an Blei und Silber sind. 

Ein anderer wichtiger Beweis für eine 
| nochmalige Uralagerung auf den Lagerstätten vom 
Cap Garonne liegt in dem Auftreten von Kupfer- 
schwärze, welche Dr. Lotti Melaconit nennt. 
Tch möchte Dr. Lotti fragen, ob er dies Mineral 
sorgfältig analysirt hat. Nach meiner Ansicht 
ist das amorphe schwarze Mineral, welches für 
gewöhnlich als Resultat secundärer Anreicherung 
auf kupferführenden Sulfidlagerstätten angetroffen 
wird, ein verhältnissmässig junger Kupferglanz, 
der noch nicht krystallinisch ist und sich aus 
Kupfersalzen bei Anwesenheit von Schwefelkies 
! niedergeschlagen hat. Ich habe stets gefunden, 
| dass es das Sulfid, Kupferglanz (Cu a S), ist 
und kein Oxyd. 



Referate. 



Die Zink- und Blei-Lagerstätten von 
Nord- Arkansas. (J. C. B rann er; Trans- 
actions Am. Inst, of Mining Engineers. Mexican 
Meeting, Nov. 1900.) 

In dem an den Staat Missouri angrenzenden 
nordlichen Theil von Arkansas sind reiche 
Zink-Lagerstätten bekannt, aber bis vor 
Kurzem wegen Mangels an Eisenbahn- Ver- 
bindungen wenig ausgebeutet worden. Die 
ältesten Gesteine der Gegend gehören zum 
Untersilur (Ordovician). Es sind hauptsäch- 
lich dolomitische Kalksteine mit Zwischen- 
lagerungen von Hornstein, Quarzit und Sand- 
stein. Daruber folgen die Kalksteine und 
Hornsteine des Untercarbon und dann ober- 
carbonische Sandsteine und Thonschiefer. 
Die Schichten zeigen ein schwaches Einfallen 
gegen Süden, sind aber nicht selten gefaltet, 
gebrochen und verworfen. Die Flüsse haben 
die Formationen oft bis zum Untersilur hinab 
angeschnitten. Von ausgedehnten Flächen ist 
das ganze Obercarbon, von anderen auch theil- 
weise oder gänzlich das Untercarbon durch 
Denudation entfernt worden. Erze wurden 
bis jetzt nur im Silur und Untercarbon 
gefunden, und zwar theils in Gesteinsschichten 
eingesprengt (Erzlager), theils in Spalten und 
Bruchzonen, sowie in unregelmässigen Hohl- 
räumen abgesetzt. 

Die Erzlager sind mit Erz durchsetzte 
Schichten des Untersilur. Einzelne Bänke 
von dolomitischem Kalkstein sowohl als auch 



von Hornstein enthalten Zinkblende in bau- 
würdiger Menge eingesprengt, während andere 
dazwischenliegende Schichten derselben Ge- 
steine erzfrei sind oder wenigstens keine 
makroskopisch erkennbare Erztheile ein- 
schliessen. In den Blende führenden Bänken 
ist das Erz nicht immer butzenförmig, sondern 
e9 erfüllt bisweilen auch kleine Parallel- und 
Qu er- Spalten darin. Die Blende ist bald 
mehr, bald weniger reichlich, aber an jedem 
einzelnen Ort ziemlich gleichmässig im Gestein 
vertheilt. Der Erzgehalt lässt sich gelegent- 
lich mehrere km weit in derselben Bank 
verfolgen. Die Erzlager machen alle Biegungen 
und Verwerfungen der Gesteinsschichten mit. 
In gefalteten Schichten hat man wiederholt 
beobachtet, dass die Mulden der Falten am 
reichsten sind. Auch kommt es vor, dass 
kleine Erzspalten durch erzführende und 
erzfreie Schichten hindurchsetzen. Solche 
Erscheinungen sieht Verf. als nachträgliche 
Bildungen an, das eingesprengte Erz dagegen 
als gleichzeitig mit dem einschliessenden 
Kalkstein, bezw. Hornstein, entstanden. Das 
Ausfallen des Metalls als Sulfid führt er auf 
die reducirende Wirkung organischer Stoffe 
zurück. Zu Zeiten, da solche Stoffe fehlten, 
setzten sich die erzfreien Schichten ab. 

Die gangförmigen Lagerstätten sind 
zwar zum Theil einfache ausgefüllte Spalten, 
grösserentheils aber mit Erz durchtränkte 
Bruchzonen, welche die zahlreich auftre- 
tenden Verwerfungen begleiten. Viele dieser 
Verwerfungen durchsetzen alle Schichten vom 
Untersilur bis zum Obercarbon, wahrscheinlich 
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noch einschliesslich des letzteren. Manchmal 
ist der Verwurf so bedeutend, dass Unter- 
carbon-Schichten und erzführende Untersilur- 
Schichten einander gegenüberstehen. Manche 
Verwerfungen sind nur von kurzer Erstreckung, 
andere ziehen sich kilometerweit hin. Die 
begleitenden Bruchzonen erreichen in einzelnen 
Fällen eine Breite bis zu 100 m. Die ver- 
mengten Bruchstücke, vorwiegend von dolo- 
mitischem Kalkstein und von Hornstein, sind 
häufig durch kieseliges Bindemittel (jüngeren 
Hornstein und Quarzit) zu Breccien verkittet, 
öfter aber durch Bitterspath und Zinkblende. 
In manchen dieser Breccien tritt auch Blei- 
glanz mit oder ohne Blende auf und an einer 
Stelle sind Kupfererze darin angetroffen 
worden. Die Erze finden sich auch in kleinen 
Spalten der Nebengesteine. Manchmal sind 
die Nebengesteine sogar reicher an Erz als 
die Breccie. Aber der Erzgehalt reicht 
niemals weit in die Gesteine hinein. 

Ne'ben diesen gangförmigen kommen noch 
ganz unregelmässig gestaltete Lager- 
stätten vor. Es sind Ausfüllungen sehr ver- 
schiedenartiger Hohlräume, welche von 
unterirdischen Wasserläufen ausgewaschen 
wurden, bald nur dünn und flach, bald 
weit und höhlenartig. Die Ausfüllung ist 
eine ganz ähnliche wie diejenige der gang- 
artigen Lagerstätten. Die Hohlräume sind 
meist eingebrochen und die Gesteinsbruch- 
stücke wurden auch hier zu mannigfaltigen 
Breccien verkittet, deren Bindemittel aus 
Bitterspath mit mehr oder weniger Zink- 
blende besteht, bisweilen aber auch aus se- 
cundärem Hornstein, welcher ebenfalls Erze 
einschliesst. Oft findet man in diesen 
Breccien auch solche Bruchstücke von Kalk- 
stein oder von primärem Hornstein, in welchen 
Zinkblende in gleicher Weise eingesprengt 
ist wie in den oben erwähnten Erzlagern, 
und welche offenbar Theile solcher Lager sind. 

Aus allen seinen Beobachtungen schliesst 
Verf., dass das Erz der Lager das ursprüng- 
liche, das der übrigen Lagerstätten aber se- 
cundär sei und zwar dadurch entstanden, 
dass einerseits unterirdisch, in Folge von 
Spaltenbildung, Zusammenbruch und Wasser- 
circulation, andrerseits oberirdisch in Folge 
von ausgedehnter Abtragung der durch Ver- 
werfungen relativ gehobenen Erzlager des 
Untersilur, die Erze dieser Lager aufgelöst 
und an andern Orten, besonders in Breccien, 
wieder abgelagert wurden. Es ist dies eine 
ähnliche Erklärung, wie sie A. Winslow 
(vergl. Ref. d. Zeitschr. 1895 S. 212) für 
die in vieler Beziehung sehr ähnlichen Vor- 
kommen in Missouri gegeben hat. Dies 
scheint dem Verf. nicht bekannt zu sein, da 
er nur die Staaten Wisconsin und Tennessee 



zum Vergleich heranzieht. Winslow beschränkt 
seine Erklärung jedoch im Wesentlichen auf 
die Wirkungen der Gesteinsabtragung und 
der von Tage niedersinkenden Wasser und 
stützt sich auf die Untersuchungen Robert- 
son' s, welcher auch in solchen Kalksteinen 
des Silurs und Carbons, in welchen ein Erz- 
gehalt äusserlich nicht erkennbar ist, Blei 
und Zink nachgewiesen hat (a. a.O. S.215). — 
Die Zinkblende von Nord -Arkansas ist un- 
gewöhnlich rein. Ihr Eisengehalt ist meist 
sehr gering und bleibt stets unter l \ 2 Proc. 
Häufig ist die Blende in oxydische Erze, 
besonders Galmei und Kieselzink, verwandelt. 
Mit solchen oxydischen Erzen zusammen 
kommt auch hier, wie in andern Staaten des 
Mississippi -Beckens, der sogenannte tallow- 
clay (Un8chiitt-Thon) in grosser Menge 
vor. Dies ist eine in feuchtem Zustand 
stark fettig anzufühlende, weiche, plastische 
Masse von rother, gelber oder brauner 
Farbe und wurde früher für einen sehr 
fetten und feinen Thon gehalten. Mehrere 
vom Verf. aufgeführte Analysen zeigen in- 
dessen, dass dieses Gebilde neben 40 — 50 
Proc. SiO, und 12 — 22 Proc. AJ 2 3 mit etwas 
Fea0 3 auch 14—38 Proc. ZnO enthält, also 
ein wirkliches Zinkerz darstellt. Verf. be- 
trachtet den tallow-clay als ein inniges Ge- 
menge von fettem Thon mit sehr feinem 
Kieselzink. 

A. Schmidt. 

Wolframerze in den Black Hills. 

(J. D. Irving; Transactions Am. Inst, of 
Mining Engineers. Richmond Meeting, 
Febr. 1901.) 

Das gewöhnliche Vorkommen des Wolf- 
ramits ist in Quarzgängen, Pegmatiten und 
Greisen des krystallinen Grundgebirges, meist 
in Begleitung von Zinnerz und Fluorverbin- 
dungen. So tritt das Mineral auch im süd- 
lichen Theil der Black Hills von Süd -Dakota 
auf, im Niggerhill -District und in den Etta- 
Zinngruben. 

Ganz anders und neuartig ist aber das 
Vorkommen im nördlichen Theil desselben 
Gebirges bei Lead City und am Yellow Creek. 
Hier liegen über stark aufgerichteten krystal- 
linen Schiefern discordant in annähernd 
horizontaler Lage cambrische Schichten, und 
zwar zunächst ein goldführendes Conglome- 
rat, welches nach oben in goldfreien Quarzit 
übergeht, und darüber, ebenfalls oft durch 
Uebergänge verbunden, ein grobkrystalliner, 
eisenschüssiger, unreiner Dolomit, welcher 
aber auf grössere Strecken zu einer weichen, 
thonigen, fleckigen Masse zersetzt ist. Dar- 
über liegen noch glaukonitische Thon schiefer 
und einzelne Reste einer Rhyolit- Decke. 
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Die erwähnte Dolomitschicht ist an 
vielen, oft sehr ausgedehnten Stellen, welche 
flach canalförmig gestaltet und unregelmässig 
begrenzt sind, von Verticalspalten aus beider- 
seits in ein hartes, kieseliges, goldführendes Ge- 
stein umgewandelt. Die kieselige Masse ist 
locherig und enthält Pyrit, Flussspath, 
Schwerspath und bisweilen Gyps, welche 
Mineralien sich auch in Drusen schon aus- 
krystallisirt finden. An anderen Stellen ist 
der Pyrit verschwunden, das Gestein durch 
Eisenoxyde fleckig gefärbt, und in den Hohl- 
räumen ist Jarosit (Kalium -Eisen -Sulfat) 
ausgeschieden. In diesen oxydirten Massen, 
welche auch viel reicher an Schwerspath 
sind als die pyrith altigen , tritt nun Wolf- 
ramit in bedeutender Menge auf, körnig- 
krystallin, bald fein, bald grob, im Aussehen 
Magnetit ähnlich, in horizontalen Bändern 
oder in regellos gestalteten Butzen in dem 
kieseligen Golderz zerstreut. Bisweilen ist 
er an den Grenzen der verkieselten Massen 
gegen den unveränderten Dolomit besonders 
angehäuft bis zu ! /i m Dicke. Meistens je- 
doch erstreckt sich die Verkieselung des 
Dolomite viel weiter als das Wolframit -Vor- 
kommen. In nur halbverkieseltem Dolomit 
bildet er auch wohl gewundene Adern und 
Lagen. Er schliesst häufig Schwerspath- 
Kry stalle ein oder auch Gruppen solcher, | 
gut au8kry8tallisirt, folglich älter als der j 
'Wolframit. Letzterer ist nur in Hohlräumen ■ 
zu guten Krystallen ausgebildet und dann I 
meist von sehr schön krystallisirtem Scheelit | 

Westen des Industriebezirka 

Königin Luise-Grube 
Georg-Flötz 3,0 m = 

Veronika-Flötz .... 2,0 - = 



Sattel- 
flötze 



Einsiedel -Flötz .... 3,0 m = 

Schuckmann- Flötz ... 8,6 - = 

Heinitz-Flötz 4,0 - = 

Reden -Flötz 4,1 - = 

Pochhammer- Flötz ... 6,4 - = 



Kritische Bemerkungen zu Fritz Frech: 
Die Steinkohlenformation. Lief. II u. III der 
Lethaea palaeozoica. 1899 u. 1901. Katto- 
witz, Verlag v. Siwinna, 1901.) 

Die Lethaea geognostica enthält nach 
Gaebler bezüglich des Oberschlesischen Car- 
bons eine Menge von Irrthümern. Wir geben 
im Folgenden unter Hinweis auf die in dieser 
Zeitschrift für 1900 S. 248 gebrachte Dar- 
stellung nach Frech die wesentlichsten Be- 
richtigungen Gaeblers wieder: 

Das Veronika-Flötz der Königin Luise- 
Grube ist nicht 3 m, sondern bei Zabrze 
höchstens 2 m mächtig; es entspricht nicht 
dem Otto-Flötz der cons. Radzionkau-Grube, 
sondern dem Edgar-Flötz und der Oberbank 
des Otto-Flötzes, dessen Niederbank dann 
durch das Einsiedel-Flötz bezeichnet wird, 
welch letzteres in der Lethaea fälschlich dem 
Grapow-Flötz gleichgestellt wird. Das Serlo- 
Flötz der cons. Radzionkau-Grube ist nicht 
gleich dem Schuckmann-Flötz, sondern bildet 
nur dessen Niederbank, während die Ober- 
bank im N Grapow-Flötz heisst. Ebenso 
keilt das Heinitz-Flötz auf der Radzionkau- 
Grube nicht aus, sondern bildet dort die 
Oberbank des liegenden Flötzes, wie übrigens 
im Widerspruch mit der Tabelle in dem 
Profil richtig dargestellt wird. Das Reclen- 
Pochhammerflötz entspricht der Mittel- und 
Niederbank des liegenden Flötzes der Rad- 
zionkau-Grube. 

Die Flötztabelle muss darnach dahin 
richtig gestellt werden : 

Nordost des Tndustrleboztrks 

Cons. Radzionkau-Grube 
Barbara -Flötz .... 0,46 m 

f Edgar-Flötz 1,15 - 

| Otto -Oberbank .... 2,76 - 

Otto -Niederbank . . . 2,76 m 

j Grapow-Flötz .... 3,71 - 

iSerlo- Flötz • . . . . 7,13 - 

Liegendes Oberbank . . 4,00 - 

Liegendes Mittelbank . . 4,00 - 

Liegendes Niedorbank . 3,50 - 



Rybniker Sch. 



31,0 m = 



Rybniker Sch. 



29,47 m 



begleitet. Wo viel Wolframit vorhanden, 
ist nur selten auch gleichzeitig viel Gold. 
Die Lagerstätten werden auf beides ausge- 
beutet. Verf. hält dafür, dass die Wasser, 
welche den Dolomit auflösten und Quarz, 
Golderze und Wolframerze an dessen Stelle 
ablagerten, in den beobachteten Vertical- 
spalten aufstiegen und durch die wasserdichte 
Thonschiefer -Bedeckung in der Dolomit- 
schicht festgehalten wurden. 

A. Schmidt. 

Zur Stratigraphie der Steinkohlen- 
formation in Oberschlesien. (C. Gaebler: 



Zu den Profilen S. 334 bemerkt Gaebler, 
dass im oberen, dem combinirten Querprofil 
durch die Beuthener Mulde, die Flötze im 
Muldentiefsten wahrscheinlich nicht richtig 
identificirt sind, dass das Florentine-Flötz 
nicht gleich dem Otto-Flötz, ebenso das 
Marie Valeska-Flötz nicht gleich dem Grapow- 
Flötz ist. Tabellen und Profile zeigen bei 
den gleichen Flötzen eine Reihe von auf- 
fallenden Unterschieden. Ein Grundfehler 
des Profils am Südabhang des Zabrze-Myslo- 
witzer Flötzzuges ist der, dass im Westen 
zwischen Antonie- und Georg-FlÖtz die wich- 
tige Gruppe der Catharina-Flötze fehlt, wo- 
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durch eine Reihe anderer Fehler bedingt 
werden, die übrigens in einer dem Verfasser 
der Lethaea wahrscheinlich unbekannten neuen, 
1895 erschienenen Auflage des Profiles durch 
Küntzel bereits beseitigt worden sind. Bei 
dem Diagonalprofil von SW — NO ist die 
Linie, welche die Oberfläche des Steinkohlen- 
gebirges bedeutet, irrthümlich als die den 
Orzescher Schichten entsprechende Linie an- 
gesehen worden, so dass das Profil diese 
unter den Sattelflötzen durch die Rybniker 
Schichten laufen lässt. 

Ebenso enthält die von Frech S. 335, 
in dieser Zeitschrift S. 249 wiedergegebene 
Tabelle eine Reihe von Unrichtigkeiten. Die 
Tabelle hat zu lauten: 



Sczadokholz, bei Radoschau, Orzesche und 
Dubensko. Die Seigerhöhe der Ueberschie- 
bung, welche im Westfelde (nicht Ostfeld) 
der Königin Luise-Grube und auf andern 
Gruben (Guido-, cons. Concordia-, Michael- 
Grube) beobachtet wurde, beträgt auch nicht 
160 m, sondern zwischen 10 und 50 m. 

S. 408 der Lethaea ist bemerkt, dass in 
„Obcrschlesien die Mächtigkeit der klastischen 
Sedimente mit der Annäherung an das Ge- 
birge von 1 — 2000 m bis auf über 5000 m 
wächst, während die Mächtigkeit der an Ort 
und Stelle gewachsenen Flötze unverändert 
bleibt. Die Sattelflötze schwellen sogar im 
und NO in Russisch Polen am mächtigsten 
(bis auf 18 oder 20 m) an". 



Hangende 
(Rudaor) 
Flötze 



Flötze. 

Antonie Hugo 

Jakob Moritz 

Georg 

Veronika Hoffnung 



Westen 

Sattelflötz- 
Gruppe 
207 m 



Einsiedel 

Schuckmann 
Muldenflötz 

Heinitz 

Reden 

Pochhammer 



| Blücher 
\ Gerhard 
Heintzmann 
Pelagie 
Sattelflötz- 
Oberbank 
1 Sattelflötz- 
| Niederbank 



Fanny 
Glück 



Oberflötz 



Caroline Niederflötz 



Osten 



Reden 
12 m. 



C. 



Auch hier enthalten Tabelle und Profil 
der Lethaea auffallende Widersprüche. 

Die Deutung der Flötze im Bohrloch 
Paruschowitz V ist falsch; es sind dort that- 
sächlich durchsunken worden: 
A. Schatzlarer Schichten von 210 — 990,77 m mit 
den Flötzen 1 — 64. 
Sattelflötz-Schichtcn von 990,77—1180,67 m mit 

den Flötzen 65—70. 
Ostrauer Schichten von 1180,67—2003,34 m mit 
den Flötzen 71—83. 

Die mittlere Mächtigkeit der Sattelflötz- 
gruppe beträgt nicht 100 — 150 m, sondern 
247 m, die der Rybniker Schichten nicht 
2900 m, sondern über 4000 m, die Gesammt- 
mächtigkeit des Oberschlesischen Steinkohlen- 
gebirges ist nicht 5000 m, sondern auf der 
Linie Zabrze — Karwin 6977 m, im Osten da- 
gegen 1222 m, also im Mittel 4100 m. Die 
Zusammenziehung der Schichten nach Osten 
erfolgt derart, dass sich dieselben auf ! / 4 
(nicht l j 3 und weniger) verschwächen. In 
den Angaben über das Verhalten des Antonie- 
Flötzes von Grube Comb. Gottes Segen aus 
nach Osten finden sich gleichfalls Wider- 
sprüche. Thatsächlich schaaren sich Ober- 
und Niederbank dieses Flötzes zum Hugo- 
Flötz. Sphärosiderite finden sich stets nur 
bis zum Georgine-Flötz, der unteren Grenze 
der oberen Rudaer Schichten, aber, ausser 
bei Janow, namentlich noch bei Z alenze, im 



Es findet thatsächlich aber ein starkes 
Verschwächen der Sattelflötze statt, ebenso 
wenig bleibt die Mächtigkeit der Flötze über- 
haupt unverändert, z. B. schrumpfen die im 
Westen vorhandenen 61 bauwürdigen Flötze 
der Ostrauer Schichten mit 65,5 m Kohle 
auf 6 Flötze mit 8 m Kohle im zusam- 
men, ähnlich verhalten sich die Schatzlarer 
Schichten. Auch das Nebengestein der 
Sattelflötzgruppe schrumpft im nicht auf l /, , 
sondern auf Vsse °der höchstens auf Viso zu " 
sammen. 

Die Schätzung des Oberschlesischen 
Kohlenvorraths hat Gaebler schon an an- 
derer Stelle widerlegt (vgl. diese Zeitschrift 
1901 S. 149); er bemerkt zum Schluss 
noch, dass von den in der Lethaea S. 447 
enthaltenen Tiefen-, Flötz- und Kohlen- 
mächtigkeitszahlen nicht weniger als etwa */ 3 
unrichtig oder anfechtbar sind, und stellt die- 
selben im Einzelnen richtig. 

Michael. 

Die Gold- und Silberlagerstätten von 
Silver City, de Lamar und andrer Hinen- 
gebiete in Idaho. (W. Lindgren; U. S. Geo- 
logical Survey, 20. Annual Report. III. S. 65 
bis 256. 29 Tafeln und 32 Textabbildungen.) 

Das Gebiet umfasst etwa den westlichen 
centralen Theil des Staates Idaho, es um- 
8chlie88t das bis 80 Meilen breite, unfrucht- 



X. Jahrgang. 

April I9Q«. 



131 



bare Thai des Snake River, das Owyhee-Ge- 
birge im SW, das durch tiefe Canons in ein 
Labyrinth von Bergrücken und Spitzen zer- 
schnittene Bergland nordöstlich des Flusses, 
und einen geringen Theil im NW, westlich 
des Snake River, der von Basaltdecken gebil- 
deten, weit in die Staaten Washington und 
Oregon sich dehnenden schwach welligen Hoch- 
ebene. Die Minen und die dadurch entstan- 
denen Siedelungen finden sich überall, sind aber 
theil weise recht schwer erreichbar. Viele von 
ihnen liegen in einer Höhe von 4 — 8000 Fuss. 

Der geologische Aufbau des ganzen Gebietes 
ist verhältnissmässig einfach. Das Bergland 
nordöstlich des Snake River wird im Wesent- 
lichen von einem centralen Granitgebiet ge- 
bildet, dem auch wohl der Granit der Owyhee- 
Kette zugehört. Diesem Granit angelagert 
sind westwärts sedimentäre Gesteine unbe- 
kannten, aber wohl paläozoischen Alters, die 
starke Contacterscheinungen aufweisen. Nach 
Osten hin folgen gleichfalls stark metamor- 
phosirte Schichtgesteine, die zum grössten 
Theil dem Carbon angehören. Das Alter 
der Granitintrusion ist also wohl postpaläo- 
zoisch. Das westlich des Snake River sich 
erstreckende Plateau wird aufgebaut von zahl- 
reichen, bis zu einer Totalmächtigkeit von 
2000 Fuss anschwellenden Basaltdecken mio- 
cänen und pliocänen Alters mit eingelagerten 
gleichalterigen lacustri sehen Schichten. Diese 
gliedern sich in eine an Pflanzenresten reiche 
ältere, mioeäne Reihe — Payetteschichten — 
und in eine jüngere, plioeäne Reihe — Idaho- 
schichten, welche Säugethierreste und Süss- 
wassermollusken führt. Auch diesen sind 
noch jüngere Basaltströme eingelagert. Glei- 
chen Alters sind einige Rhyolith- und Basaltvor- 
kommen in dem Owyheegebirge, sowie die 
Hornblende- und Augitandesitgebiete am Wood 
River. Spuren der Eiszeit finden sich in 
den höheren Berggebieten; auch zeigen die 
meisten der Flussthäler deutliche Terrassen, 
die 50 — 100 Fuss über dem heutigen Wasser- 
spiegel liegen. 

Mineral- und Erzvorkommen sind inner- 
halb des besprochenen Gebietes weit ver- 
breitet. Theils sind es Ausfüllungen von 
Spalten und Klüften, theils sind es Contact- 
bildungen. Ersterer Art sind die Gold- und 
Silbervorkommen auf Quarzgängen innerhalb 
des Granitgebietes. Durch den einen oder 
den anderen Process entstanden sind die 
Silber-, Blei-, Zink- und Kupfervorkommen 
in den umgebenden Sedimentschichten. Be- 
sonderer Art sind die Gold- und Silberlager- 
stätten in den jungvulkanischen Gesteinen. 
Jedenfalls steht die Art und Weise der Ab- 
lagerung aber in engem Zusammenhang mit 
dem umgebenden Gestein. 



Nur selten weicht die Richtung der 
Bruchspalten in einem Grubenfeld von ein- 
ander ab, so dass zwei deutliche Spalten- 
systeme kenntlich sind. Die meisten streichen 
in Mittel-Idaho mehr oder weniger — W; 
Abweichungen bis ONO— WSW oder WNW 
— OSO kommen vor; das Einfallen erfolgt 
nach N oder S, vielfach steil, gewöhnlich 
unter 60° — 45°. Sie verdanken ihre Ent- 
stehung einem starken Zusammenschub in 
N — S- Richtung in einem grossen, bisher un- 
gestörten Gebiet. Südlich des Snake River, in 
einem Gebiet, das geologisch schon dem Great 
Basin angehört, streichen die Gänge dagegen 
südlich. Ihre Bildung erfolgte zu zwei ver- 
schiedenen Zeiten: die meisten derselben sind 
praemioeän und postearbonisch, wahrschein- 
lich cretaeeisch oder eoeän, andere dagegen 
sind postmioeänen Alters. Ihre Ausfüllung 
verdanken sie aufsteigenden heissen Lösungen ; 
der Absatz aus solchen Lösungen geschah 
entweder innerhalb der offenen Spalten oder 
innerhalb der feinen Poren und Zwischen- 
räume des Kluftgesteins (Imprägnation) oder 
in diesem in Folge metasomatischer Ersetzung. 
Bildungen der zweiten Art finden sich beson- 
ders in Sandsteinen und Tuffen; gewöhnlich 
treten die beiden erstgenannten Bildungspro- 
ceses zusammen in Erscheinung, wobei jedoch 
die Bildungen erster Art vielfach die werth- 
volleren Lagerstätten darstellen. Bildungen der 
: dritten Art spielen vornehmlich in kalkigen 
Gesteinen eine Rolle und liefern sehr ergie- 
bige Silber- Bleilagerstätten. Die Oxydation 
der Erze ist gewöhnlich nur oberflächlich und 
reicht nur selten bis zu 100 Fuss Tiefe. Eine 
Eintheilung der gesammten Erzlager könnte 
etwa folgender Art sein: 

I I. Gänge. 

| A. Prämiocäne Erzgänge im Granit: 
Entweder einfach oder zusammengesetzt. 
Die Gangmasse besteht aus Quarz, selten mit 
Kalkspath. Das Nachbargestein ist durch 
meta80inatische Processe in ein Sericit-Quarz- 
Calcit- Aggregat umgewandelt und führt immer 
Pyrit, seltener andere Sulfide. 

1. Silbererzgänge, a) Banner-Typus: 
Quarzgänge mit etwas Pyrargyrit, Argentit, 
Zinkblende, Fahlerz, selten Bleiglanz und 
wenig oder kein Gold. Banner, Elmore Co., 
Silver King und Vienna, Alturas Co., Flint, 
Owyhee Co. b) Demoerat-Typus: Klüfte, 
enthaltend Bleiglanz und Zinkblende mit 

i etwas Pyrit, Arsenkies und Fahlerz in einer 
| spärlichen Gangmasse von Spatheisenstein. 
| Democrat-Mine, Haiiey, sonst wenig verbreitet. 

2. Gold-Silbergänge. Atlanta-Typus: 
Mächtige Quarzgänge mit Pyrargyrit, Stepha- 
nit, Argentit, Gold, Silber und Pyrit, gelegent- 
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lieh mit etwas Bleiglanz und Zinkblende. Das 
Gewichtsverb ältniss von Gold zu Silber ist 
durchschnittlich 1 : 25. Atlanta und Rocky 
Bar, Elmore Co. 

3. Golderzgänge. Meist Gold, nur 
wenig Silber, a) Fl orence- Typus: Quarz- 
gänge mit Gold und wenig Sulfiden; sehr 
wenig Bleiglanz und Pyrit. Gewichtsverh ält- 
niss von Gold zu Silber 1:2. Fl orence, 
Idaho Co. b) Gold-Hill -Typus: Einfache 
oder zusammengesetzte Quarzgänge, mit freiem 
Gold und ziemlich viel Sulfiden, wie Pyrit, 
Arsenkies, etwas Bleiglanz und Zinkblende, 
hier und da Antimonglanz. Der Gehalt an 
freiem Gold beträgt 50 Proc. des Gesammt- 
gehalts. Gold-Hill, Boise Co., Nealdistrict, 
Elmore Co. Die Goldgänge von Warren 
stehen zwischen 3a und 3b. c) Wiilow- 
Creek-Typus: Meist einfache und schmale 
Gänge mit viel Sulfiden (Pyrit, Arsenkies, 
Bleiglanz, Zinkblende) und verhältnissmässig 
wenig Quarz und Calcit als Gangmasse, 
selten mit Kupferkies. Das Nachbargestein 
ist stark mit Sericit angereichert und ent- 
hält viel Pyrit, mit einer Spur von Gold. 
Gold und Silber dem Gewicht nach oft gleich. 
Checkmate, Good Friday im Willow-Creek- 
District, Boise Co. d) Crösus-Typus: Quarz- 
und Calcitgänge im Granit oder Diorit, reich 
an Kupferkies, Magnetkies und Pyrit, mit 
geringeren M'engen von Arsenkies, Bleiglanz 
und Zinkblende. Das Erz enthält 1 Unze 
Gold auf 6 Unzen Silber. Camas No. 2, 
Tip Top - Crösu8-Mine bei Hailey. 

B. Prämiocäne Erzgänge im Granit- 
porphyr und Dioritporphyrit. 
Diese sind intmsiv im Granit; die Gänge 
enthalten viel Trümmer des Nachbargesteins, 
die Zwischenräume sind sehr erzreich. Un- 
gefähr 1 Unze Gold auf 19 Unzen Silber. 
Pioneer- und Newbury - Mine, Quartzburg, 
Idaho Basin. 

C. Prämiocäne Erzgänge in sedimen- 
tären Kalken, Quarziten und Schiefern. 

Wood-River -Typus: Gänge von Calcit, 
Spatheisen oder Gemengen von Ca-, Mg- und 
Fe-Carbonaten mit viel Bleiglanz, wenig 
Zinkblende, Pyrit und Arsenkies. Gold fehlt 
gewöhnlich oder weniger als l /a Unze pro 
Tonne. Eine sehr verbreitete Art des Vor- 
kommens bei Hailey und Ketchum, Wood 
River; bei Bay Horse, Güster Co.. Ruthbury, 
Washington Co. 

D. Postmiocäne Erzgänge im Granit, 

Rhyolith oder Basalt, 
a) Black Jack -Trade Dollar-Typus: 
Die Gangmasse besteht aus Quarz und Valen- 



cianit (Orthoklas). Gewichtsverh altniss von 
Gold zu Silber wie 1 : 120. Black Jack und 
Trade Dollar- Mine, Owyhee Co. b) De 
L am ar- Typus: Die Gangmasse besteht aus 
schichtigem Quarz und Calcit, pseudomorph 
nach Baryt. Nur selten einige Sulfide. D^r 
Werth des Goldes zum Silber beträgt 1 : 10. 

//. Contactbildungen. 

1. Silber- Bleierze. South Mountain- 
Typus: Silberhaltiger Bleiglanz und Zink- 
blende in contaetmetamorph veränderten Kalk- 
schichten mit Calcit, Quarz, Aktinolith und 
Aievrit als Gangmasse. South Mountain. 
Owyhee Co., Sheep Mountain, Custer Co. 

2. Kupfererze. Seven Devils- Typus: 
Buntkupferkies mit bis zu 20 Unzen Silber 
und sehr wenig Gold in einer aus Granat. 
Epidot, Specularit, Calcit und Quarz be- 
stehenden Gangmasse in unregelmässigen 
Anhäufungen im Contact von Kalkstein mit 
Diorit. Seven Devils-District , Idaho Co.. 
Copper Camp in den Cuddy Mountains. 
Washington Co. 

.-1. Klautze h. 

Der Bleibergbau von Linares in 
Spanien. (Mac E. Kay-Heriot; Eng. 
and Min. Journal 1902 S. 68—69.) 

Die Bedeutung des Bleibergbaus zu Li- 
nares geht sofort daraus hervor, wenn man 
ersieht, dass von den 803 272 metr. Tonnen 
der Weltproduction von Blei im Jahre 1899 
Linares allein 71 000 erzeugt hat und 
Spanien 184 000. Die Production der ein- 
zelnen Minen belief sich auf 





Tonnen 


im Werth 
ron 8llberunzen 


La Tortilla 


16 000 


180 000 


La Cruz 


18000 


270000 


San Luis 


15000 


150 000 


Los Salidos 


2500 


25 000 


Pozo Ancho 


5000 


50000 


Als Sulfid exportirt 


5 000 


75 000 


Als Carbonate gekauft 


10000 


100 000 




71000 


850 000 



Die geologischen Verhältnisse des Linares- 
districts sind ziemlich einfache: Das Grund- 
gebirge bildet ein oberflächlich vielfach stark 
zerfallener Biotitgranit. Ihm liegen als älteste 
Sedimente häufig gestörte, ca. 300 m mäch- 
tige cambrische Grauwacken und Glimmer- 
schiefer auf, überlagert von geringen Vor- 
kommen silurischer Quarzite und Schiefer, 
die unter 45° nach SW einfallen. Triadische 
Schichten finden sich gelegentlich trans- 
gredirend auf Granit in kleinen Schollen, 
sie gehören der versteinerungsleeren Unteren 
Trias, dem New Red Sandstone an. Granit 
und Trias werden überlagert von mioeänen 
Kalken, Molassegesteinen und Thonen, reich 
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an Ostrea crassissima und Clypeaster altus 
und mehr als 100 m mächtig. 

Zahllose Erzgänge kreuzen die Linares- 
ebene, sie streichen alle SW — NO und fallen 
ge wohnlich unter ca. 80' 1 ein. Von geringerer 
oder gar keiner Bedeutung sind spärlich auf- 
tretende dazu senkrecht verlaufende Gänge, 
deren Mächtigkeit im Durchschnitt 1 — 1,2 m 
beträgt. Die ein oder mehrere Meter mäch- 
tigen Erzgänge fuhren Bleigianz, neben Granit- 
trümmern, Kalkspath, Quarz und Schwer- 
spath. Ausser Bleiglanz kommen auch vor 
Carbonate, Sulphate und Chromate von Blei 
sowie Kupfererze. Zwei Zonen, bei einer 
Tiefe von 170—220 m und 350—400 m, 
sind gewöhnlich erzarm. Der Haupterzgang 
wird von der Arrayanesmine abgebaut, das 
Erzmittel ist ca. 80 cm breit und enthält 
unregelmässige Mengen von Bleisulfiden. An- 
dere bedeutendere Gänge sind der der Cota 
la Luz-Mine, der Talazuelosgrube und der 
Tortilla-Mine. Die Zusammensetzung des Blei- 
glanzes ergiebt durchschnittlich 75,77 Proc. 
Pb S und 348—543 g Silber pro Tonne. 

Der Bergbau ist sehr alt, er soll schon 
von den Romern herrühren. Die La Cruz- 
Mine wurde früher auf Kupfer abgebaut. 
Viele der Minen stehen still. Die Hauptgruben 
gehören dem spanischen Staate und umfassen 
den Grubenbezirk Arrayanes. Ihr Abbau 
datirt schon seit 1650. Die tiefsten Schächte 
sind: San Miguel 525 m, Matta Cabra 475 m, 
Pozo Ancho 450 m, Los Salidos 450 m, 
Los Cumientos 440 m und Arrayanes 350 m. 

Der ganze Grubenbetrieb ist ein sehr 
primitiver und fehlen zumeist der Neuzeit 
entsprechende Maschinen. 

Die Ausbeute geschieht vielfach in der 
Art, dass dem Arbeiter für eine gewisse Zeit 
oder für eine gewisse Tiefe das Recht der 
Erzgewinnung und Verarbeitung gegen eine 
procentuale Abgabe gewährt wird. (Vergl. 
d. Z. 1893 S. 330; 1897 S. 6, 11: 1900 
S. 317.) 

.1. Klnutzsih. 



Litteratur. 

23. Bell, R.: Bericht über seine geologischen 
Untersuchungen im Michipicotendistrict, On- 
tario. Summary report of the geological 
survey of Canada for the vear HM)0. 
S. 109 — 121. Ottawa 1901. 
Das Gebiet des Michipicotendistricts, nörd- 
lich des Lake Superior, wird hauptsächlich von 
Gesteinen des Laurentischen und Huronischen 
Systems aufgebaut. Da« Ufer des Lake Superior 
selbst, zwischen dem Dore- und dem Dog-River, 
besteht aus Granit, dem nach Westen hin ca. 
15 Meilen weit nach NNW streichende grüne 



Schiefer folgen, worauf dann wieder Granit zu 
Tage tritt. Das Ganze erscheint als die süd- 
liche Fortsetzung eines sich weit nach Norden 
und Westen erstreckenden Granitmassivs. Die 
erzführenden Conglomerate, welche an der Küste 
des Sees beiderseits des Dore-Flusses sich finden, 
ziehen von hier nach Osten bis zu den Hügeln 
im Hintergrund des Michipicotenhafens, schwenken 
nach Norden und verschwinden wieder, ehe sie 
den Magpieflu8s erreichen. Nach der anderen 
Seite hin, am Dog-River, ziehen sie nach NW. 
Die Helen- und Josephine-Mine bauen auf dem 
Erzzug, der vom Moon-Lake nordwestlich zum 
Sayer-Lake und zwischen den Wawa- und Eleanor- 
Seen hindurch zum Scott- und Park-Lake zieht. 
Die Josephinemine liegt am südwestlichen Ende 
des Park-Lake; das Erz ist Rotheisenstein, der 
zwischen dünnen Lagen von weissem und grauem 
Quarz liegt. Die Helenmine ist am Ostende des 
Boyer-Lake. Das Erz ist gleichfalls Rotheisen- 
stein. Der Erzkörper liegt im Grund der den 
See steil umgebenden Berge auf einem Vorsprung, 
der das Seeende in zwei Buchten theilt. Er hat 
von N nach S eine Breite von 750 Fuss und 
eine Tiefe von 300 Fuss, die aber wahrschein- 
lich noch weit beträchtlicher ist. Die benach- 
barten Gesteine im Westen und Süden sind ein 
dunkler Diorit und weiche, hellgraue Arkosen. 
Nach Norden folgt in ziemlicher Mächtigkeit 
Quarzfels mit dünnen Lagen von Rotheisenstein, 
deren Dicke von ! / a — 3 — 4 Zoll schwankt. Ueber 
das in der Tiefe liegende Erzlager erhebt sich 
steil bis zu 440 Fuss Höhe der Haematite-Moun- 
tain, dessen Gipfel aus hellblaugrauem Spath- 
eisenstein besteht. Durch Verwitterung bildet 
seine Oberfläche eine 2 — 3 Zoll starke Braun- 
eisensteinschicht mit einem Gehalt von 52 Proc. 
reinen Eisens. Etwas weiter nördlich findet sich 
auch noch Spatheisenstein, der aber viel fein 
vertheilte Kieselsäure enthält. — Aehnliche 
Eisenerzlager sind auch im Westen des Gebietes 
vorhanden und werden von der Mc Dougall- und 
der Iron-Lakemine abgebaut. — Die Goldausbeute 
aus goldhaltigen Quarzgängen beschränkte sich 
auf die Grace Mine am Michipicotenriver und 
die Diamond Jubilee-Mine. — Eisen- und kupfer- 
haltige Kiese finden sich am Ausfluss des Boyer- 
Lake, an der Südseite dos Sayer-Lake, am 
Mattagaming-Lake, am W T awa-Lake und auf der 
Frochette's-Mine östlich des Gargantua- Hafens. 

A. Klautzsch. 

24. Darapsky, L.: Das Gouvernement Taltal 
(Chile). Seine Bodenbildung und Schätze. 
Berlin 1900. Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). 
22t) S. mit IG Tafeln, 55 Abbildungen im 
Text und 14 Kartenbeilagen. Pr. 30 M. 
Das Werk enthält die Ergebnisse zehnjäh- 
riger angestrengter, mit grösster Hingebung aus- 
geführter Untersuchungen auf geographischem, 
geologischem , montanistischem und wirtschaft- 
lichem Gebiete in einem Lande, dessen Kenntniss, 
trotz seiner wirtschaftlichen Bedeutung, noch 
grosse Lücken aufweist. Wenn man beim Lesen 
des Buches und der Durchsicht seiner Karten 
bedenkt , dass sich der Verfasser zu alf seinen 
Studien zum Theil erst die sichere kartographische 
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Unterlage selbst schaffen niusste, so wird man 
dem von ihm Erreichten und in seinem Werko 
Dargebotenen unumwunden grösste Anerkennung 
zollen müssen. 

Das Departement Taltal, nach der am 
pacifischen Ocean gelegenen Hafenstadt gleichen 
Namens benannt, gehört politisch zur chilenischen 
Provinz Antofagasta und bildet etwa den mittleren 
Theil der Wüste Atacama, wenn man darunter 
das Land zwischen der Stadt Copiapo und dem 
Loaflusse versteht. Der Verfasser behandelt 
speciell das Gebiet zwischen dem 24. und 26.° 
südlicher Breite und zwischen dem Ocean und 
68° 30' westlicher Länge, geht aber, so weit es 
in den Rahmen seiner Arbeit passt und ihm 
sichere Daten zur Hand sind, auch darüber hinaus, 
zumal nach Osten. 

Taltal stellt sich nach Darapsky in grossen 
Zügen wie folgt dar: Vom Meere aus steigt das 
Land mit steil aufgerichteter Felsküste zu be- 
deutender Höhe an und erstreckt sich als Hoch- 
land unter ständiger, meist aber sanfterer Stei- 
gung ostwärts bis zu dem Gebirgszuge der West- 
cordillere, die etwa in dem Räume zwischen 69° 
und 69° 15' westlicher Länge nordsüdlich streicht. 
Zahlreiche Bergzüge und Berggruppen liegen in 
diesem Räume zwischen Küste und Westcordillere, 
der als Wüste bekannt und charakterisirt ist. 
Der höchste Berg dieses Gebietes ist der Cerro 
de la Cortadera mit 3000 m. Derselbe gehört 
einer tektonischen Zone an, welche sich von der 
Sierra del Guanaco bei Breas an der Quebrada 
dei Carrizal über die Sierra Negra, Cerro de ia 
Cortadera, Sierra Anchuna, Sierra de San Pedro 
zum Cerro Paranave an der Küste nördlich Paposo 
verfolgen lässt und dann die hohe Steilküste 
weiter nach N bildet. Oestlich dieser Zone ent- 
hält die Wüste eine besonders grosse Zahl 
wannenartiger Vertiefungen und scheinbar zu- 
sammenhangloser und regellos vertheilter Berg- 
gruppen. Tm Südwesten verläuft parallel zu 
dieser tektonischen Zone vom Cap San Pedro 
südwestlich der Stadt Taltal über die Sierra 
Vetada, Sierra de las Bombas nach Cerro Negro 
und La Florida eine andere Linie, die Darapsky 
als Gieitrand bezeichnet. Zwischen diesen beiden 
Linien liegt der Einbruch der Küste in der Bahia 
de Nuestra Seüora, in deren innerstem Winkel 
sich der Hafen Taltal befindet. Aus der Wüste 
ziehen verschiedene Trockenthäler, die Quebradas, 
auf deren Grunde an den auf kurze Strecken hervor- 
tretenden Quellen die Wasserplätze, Aguadas, 
liegen, zur Küste. Die bedeutendsten dieser 
Thäler sind die Quebradas de Carrizal, de la 
Cachina, de Cifunchos, de Taltal und del Perrito 
Muerto. Die Wüste selbst ist arm an Wasser; 
reichlicher quillt dieses erst wieder (aber auch 
nur für kurze Strecken) am Fusse der West- 
cordillere hervor, was mit der Aufrichtung und 
Abschneidung der Juraschichten durch die Cor- 
dillere in ursächlichem Zusammenhang steht. 

Mit der Westcordillere beginnt die Puna, 
eine Hochgebirgsregion, die zahlreiche, meist er- 
loschene Vulkane enthält und ausgezeichnet ist 
durch eine grosse Zahl zum Theil sehr bedeu- 
tender Senken und Seewannen, die sämmtlich 
abflusslos sind. Die höchsten Erhebungen 



gehören dem Zuge der Hochcordillere an, die im 
Llullaiyaco bis zu 6600 m aufragt. Die Senken 
und Seewannen sind meist ganz oder theilweise 
eingenommen von Salzsümpfen und Salzwasser- 
ansammlungen (Salare und Lagunas). Die be- 
deutendsten dieser Becken sind die Salare de la 
Punta Negra, de Arizaro, de Pajonales, de 
Pedernales und de Antofalla. 

Ueber die geologischen Verhältnisse sei kurz 
Folgendes gesagt: 

An der Zusammensetzung des Bodens nehmen 
Eruptivgesteine den bei Weitem bedeutendsten 
Antheil — in der Puna herrschen sie allein. 
Ihre Altersbestimmung ist schwierig. Die öst- 
liche (Haupt-)Cordillere hat die jüngsten und höch- 
sten Vulkane und weist demnach auch die jüngsten 
Eruptivgesteine auf. In dem Räume zwischen 
Westcordillere und Küste haben Porphyrite 
weiteste Verbreitung; auf ihr Alter ist aus ihrem 
Lagerun gsverhältniss zu den Schichten des Jura 
zu schliessen. Von den sedimentären Bildungen 
sind allein zwischen Küste und Westcordillere 
in grösseren und kleineren Complexen jurassische 
Schichten (oberer Lias bis Tithon) meist unter 
dem Schutze eruptiver Decken erhalten geblieben. 
Das Liegende des Jura ist unbekannt; ausge- 
zeichnet ist er durch das Vorkommen von bau- 
würdigen Silbererzen. In der nächsten Nachbar- 
schaft unseres Gebietes sind auch cretaceische 
Ablagerungen — Aptien, Neokom, Urgon — be- 
kannt. An der Küste selbst haben Syenite weitere 
Verbreitung und reichen in der Quebrada del 
Perrito Muerto ein Stück in das Land hinein. 
Das von Pissis erwähnte Vorkommen von Silur 
und Perm bei Taltal und Paposo ist sehr zweifel- 
haft, da Versteinerungen fehlen. 

Auf die nutzbaren Lagerstätten wollen 
wir in einem Referat im nächsten Heft zurück- 
kommen. Näher auf den gesammten Inhalt des 
Werkes einzugehen, ist hier leider nicht am 
Platze. Die Arbeit enthält besonders hinsicht- 
lich der Topographie und Geologie eine grosse 
Menge wichtiger und neuer Thatsachen und be- 
richtigt verschiedene ältere Irrthümer. 

Der Inhalt ist in folgende Hauptabschnitte 
gegliedert: Lage und Begrenzung; die Wüste; 
die Puna; Geologie; Klima; Salpeterlager; Her- 
kunft des Salpeters; Erzbergbau; Wirtschaft- 
liches; zum Schluss ein Verzeichniss der Salpeter- 
aufschlüsse im Gebiet der Oficina Sudamericana. 

Die Kartenbeilagen sind folgende: Skizze 
der Puna de Bolivia in 1:5000000; Ueber- 
sichtsplan des Departements Taltal 1 : 500 000 ; 
der Bergbau- und Salpeterbezirk von Taltal 
1:200 000; die Salpeterfelder der Oficina Sud- 

( 500 000 \ 
1 : ~5q"qoq~) 

in 25°, 25° 30', 26° und 26° 30' südl. Breite; 
Längsschnitt nach dem Meridian; Panorama 
1. vom Riofrio aus, 2. vom Portezuelo (Pass) de 
Pereda aus, 3. von Los Gemelos aus; Minas 
Descubridoras de Cachinal 1 : 10000; Cerro del 
Guanaco 1 : 20000. 

Sehr erwünscht wäre noch gewesen eine 
Karte mit Eintragungen der geologischen Beob- 
achtungen. Kaunhoictn. 
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25. Preussen: Geologische Karte von Preu- 
ssen und benachbarten Bundesstaaten 1 ) im 
Maassstabe 1 : 25000. Herausgegeben von 
der Königlich Preussischen Geologischen 
Landesanstalt and Bergakademie. Lieferung 
105, bestehend aus den Blättern Perleberg, 
Schilde, Schnackenburg und Rambow. Berlin 
1901. 

Die Lieferung bringt einen Streifen des 
alten Elb-Urstromthales mit seinem nördlichen 
Rande und Theile des nördlich anstossenden 
Diluvial-Plateaus zur Darstellung. Etwa die Hälfte 
des dargestellten Gebietes fällt in das alte Elb- 
thal, in dem Thalsand und Schlickthon die 
Hauptrolle spielen. Aus dem Gebiete des Plateaus 
sind von allgemeinerem Interesse: Das auf Blatt 
Perleberg mehrfach an die Oberfläche tretende 
Tertiär (Braunkohlenformation), dann ein auf 
demselben Blatte endigender Grand-As (der Perle- 
berger Weinberg), ferner auf Blatt Rambow 
eine das Blatt von Südosten nach Nordwesten 
durchziehende, orographisch allerdings sehr wenig 
hervortretende Staumoräne und eine mit dieser 
wohl in genetischem Zusammenhange stehende 
sehr eigen thüm liehe Thalbildung (Kessel des 
Rambower Sees), die eine grossartige Ausstrude- 
lung mit anschliessender Erosion darstellen dürfte. 
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WeBtaustraliens Bergbau. Die neunzehn 
officiell als Goldfelder erklärten Theile der 



Colonie sind: eng i. 

Quariratmeilen 

Kiinberley 46 886 

Pilbarra 34880 

West Pilbarra 9 480 

Ashburton 6 992 

Gascoyne 5 061 

Peak Hill 12194 

Murchison 20 513 

East Murchison .... 28 242 

Yalgoo 18 921 

Mount Margaret .... 42154 

Broad Arrow 590 

North Coolgardie .... 30609 

Northeast Coolgardie . . 21 542 
East Coolgardie .... 632 

Coolgardie 11 974 

Yilgarn 15 593 

Dundas 17 848 

Donnybrook 102 

Phillips River — 



Letzterer ist erst ganz neuerdings als Minen- 
bezirk erklärt worden, die 18 übrigen umfassen 
also in Summa 342 213 Quadratmeilen. 

1. Kimberley-Goldfeld: Es ist das 
grösste der ganzen Colonie und liegt im äussersten 
Nordosten derselben. Seine Hauptminen befinden 
sich im Gebiet des Elvira- und Maryflusses. Der 
llauptort ist Halls Creek, die Hauptmine ist 
Ruby Queen. 

2. Pilbarra-Goldfeld: Es zerfällt in 
2 Districte: Marble Bar und Nullagine. Ersterer 
ergab im Jahre 1900 10 508 Unzen, letzterer 
4492 Unzen Goldes. 

3. West Pilbarra-Goldfeld: Es existirt 
seit 1895 und ergab 1900 eine Ausbeute von 
595 Unzen Gold. 

4. Ashburton- Goldfeld: seit 1890, 
lieferte bisher 5237 Unzen Gold. 

5. Gascoyne-Goldfeld: unmittelbar süd- 
lich des vorigen. Sein Hauptort ist Bangemall. 
Bis Ende 1900 ergab es 221 Unzen Gold. 

6. Peak Hill-Goldfeld: Hauptort Peak- 
Hill. Die Hauptgesellschaft, die Peak Hill Gold 
Mines, Limited, beschäftigt über 200 Mann. 

7. Murchison-Goldfeld : Eines der reich- 
sten und bestbewässerten Goldgebiete Australiens, 



zerfällt in 4 Districte: 

Unsen 

Cue-District 19 811 

Naunine-District .... 27 335 
Day Down-District ... 14504 
Mount Magnet -District . . 40 284 



8. East Murchison-Goldfeld: seit 1895, 
Hauptort Lawlers. Die Production ergab 1900 
63 G79 Unzen Gold. 

9. Yalgoo-Goldfelder: seit 1895, Pro- 
duction 1900 9813 Unzen Gold, von 1895—1900 
20 101 Unzen. 

10. Mount Margaret-Goldfel d: gehörte 
bis 1897 zum East Coolgardie-Goldfeld; reich 
an Wasser, aber arm an Brenn- und Bauholz, 
zerfällt in den Mount Malcolm-District (1900 
92 068 Unzen Gold) und den Mount Margaret- 
District (1900 52 344 Unzen Gold). 
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11. Broad Arrow-Goldfeld: 1900 
50 695 Unzen Gold. 

12. North Coolgardie-Goldfeld: 1898 
72 879, 1899 116 968 und 1900 105 435 Unzen 
Gold. 4 Districte: Menzies, Niagara, Yerilla 
und Ularring. Die Hauptgesellschaften sind die 
Lady Shenton Gold Mining Co., Limited, und 
The Englishman Cosmopolitan Proprietary Co. 

13. Northeast Coolgardie-Goldfeld: 
seit 1896; 3 Districte: Kanowna, Bulong und 
Kurualpi. Hauptort Kanowna, Hauptmine die 
White Feather Main Reefs. Ausbeute 1900 
37 195 Unzen, von 1896—1900 175 298 Unzen 
Gold. 

14. Coolgardie-Goldfeld: seit 1896; 
2 Districte: Coolgardie und Kunanalling. 

15. East Coolgardie-Goldfeld: ist das 
reichste Feld Australiens, seine beiden Haupt- 
orte, Kalgoorlie und Boulder City, sind neben 
Perth und Fremantle die wichtigsten Städte auf 
der Westhälfte Australiens. Das Gestein besteht 
aus Talk-, Glimmer-, Hornblende- und Chlorit- 
schiefern, durchsetzt von Gängen und Massen 
von Eruptivgesteinen. Oberflächlich sind all 
diese Gesteine in einen mehr oder weniger 
bunten Thon umgewandelt. Die Ausbeute be- 
trug 1900 737 971 Unzen. Die llauptgesell- 
schaften sind die Golden Horseshoe Estates, 
Limited, die Great Boulder Proprietary Gold 
Mines, Limited, die Ivanhoe Gold Corporation. 
Limited, die Lake View Consols, Limited, die 
llannans Brown Hill Gold Mining Company und 
die Great Boulder Perseverance Mining Company. 

16. Yilgarn-Goldfeld: war ursprünglich 
bei seiner Proclamation 1888 grösser und aus- 
giebiger. 

17. Dundas-Goldfeld: seit 1893, Aus- 
beute 1900 40 882 Unzen Gold, 1893—1900 
103 903 Unzen. 

18. Donnybrook-Goldfeld: seit 1899. 

19. Phillips River-Goldfeld: erst seit 
September 1900 als Goldfeld proclamirt, be- 
kannter bis dahin unter dem Namen Ravensthorpe. 
Die Hauptminen sind die Floater Group, die 
Maori Queen Group, die Kingston Group u. a. 

Die Entwicklung des Kupfer-, Blei- und 
Zinkbergbaus ist günstig. Neue Kupfer- und 
Bleibaue entstanden im Nordwesten und im 
Northamptondistrict, im Südwesten, in Green- 
bushes wurde ein sehr zinn reiches Gebiet ent- 
deckt. Die Ausbeute war 

Zinn Kupfer 

vor 1899 1666 t 7018 t 

1899 355 - 2964- 

1900 823- 6183- 

Die Kohlengewinnung betrug 1900 118410 
tons gegen 54 336 tons im Jahre 1899. Je 
tiefer die Gruben vordringen, desto besser wird 
die Kohle. Das Hauptgebiet des Kohlenberg- 
baus ist das am Collie River. Die Haupt- 
gesellschaften sind die Collie Proprietary coal- 
fields of Western Australia, Limited, die Western 
Australia Collieries and Fire Clay Company, 
Limited, und die Westaustralian Wallsend Col- 
lierv. (H. L. Geissei, Eng. and Min. Journ. 
1902 S. 45—49.) (Vergl. d. Z. 1893 S. 442: 
1894 S. 163, 295: 1895 S. 221; 1896 S. 1l\s, 
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174: 1898 S. 118, 370; 1809 S. 106. 107; 
190O S. 27, 259, 201, 328; 1901 S. 39, 199, 
270, 433.) A. Klautzsih. 

Der Bergbau in Vorwegen. In den nor- 
wegischen Kupferwerken und Schwefel- 
kiesgruben waren im Jahre 1900 gegen 
2000 Arbeiter beschäftigt, wovon 800 auf das 
Kupferwerk Sulitjelma und (»00 auf das 
Kupferwerk Röros (Amt Söndre Trondhjem) ent- 
fallen. Im Jahre 1899 belief sich die gesammte 
Ausbeute an norwegischem Kupfererz und 
Schwefelkies auf etwa 130 000 t, wovon gegen 
91 110 t ausgeführt wurden. Im folgenden 
Jahre soll die gewonnene Menge ungefähr die 
gleiche gewesen sein; die Ausfuhr ist etwas 
zurückgegangen. Der jährliche Productionswerth 
der norwegischen Kupferwerke und Kiesgruben 
wird für die Jahre 1899 und 1900 auf reichlich 
4 Mill. Kronen veranschlagt. Der Betrieb dieser 
Bergwerke hat bei dem hohen Stande der 
Eupferpreise ohne Zweifel einen guten Gewinn 
abgeworfen. Für 1899 wird der durchschnitt- 
lich erzielte Preis für gewöhnlich gutes Kupfer 
mit 73 £ angegeben. Derselbe Durchschnitts- 
preis dürfte auch für 1900 zutreffen, da die 
Preise im Laufe des Jahres zwischen 69 und 
79 £ schwankten. Am Jahresschluss war die 
Notirung 71 £. Auch der Preis für kupfer- 
halügen Schwefelkies stellte sieh im letzten 
Jahre günstig, nämlich etwas über 30 Kronen 
für Kies mit 45 Proc. Schwefel und 3 Proc. 
Kupfer für 1 Tonne, in einem norwegischen 
Hafen geliefert, während der Preis bei un- 
günstigeren Conjuncturen unter 20 Kronen stand. 

Für die staatlichen Silbergruben bei 
Kongsberg, deren jährliche Silbergewinnung 
sich auf etwa ÖOOO kg beläuft, war das Betriebs- 
ergebniss des Jahres 1900 nicht günstiger als 
in den vorhergegangenen Jahren, was nicht 
allein auf die niedrigen Silberpreise, sondern 
auch darauf zurückgeführt wird, dass die früher 
ergiebigsten Gruben in den letzten Jahren nur 
ein verhältnissmässig silberarmes Material 
lieferten. 

Die Goldwäschereien in Finmarken lieferten 
im vergangenen Jahre gegen 10 000 Kronen 
Gold. Von den norwegischen Nickelwerken und 
Nickelerzgruben, welche in den Jahren 1896 
bis 1898 in Folge der ungünstigen Absatzver- 
hältnisse sämmtlich den Betrieb einstellen 
mussten, haben einige im letzten Jahre, wenn 
auch vorläufig in beschränktem Umfange, wieder 
gearbeitet, da bei der ausgedehnten Verwendung 
von Nickelstahl die Aussichten auf günstige 
Betriebsergebnisse sich wesentlich gebessert 
haben. 

Die Ausfuhr von norwegischem 
Eisenerz ist, obwohl steigend, immer noch 
ziemlich unbedeutend: sie betrug im Jahre 
1900 etwa 30 000 t gegen 15 200 t im Jahre 
1899. Eine bessere Ausnutzung der zahlreichen 
norwegischen Eisenerzlager steht schon längere 
Zeit auf der Tagesordnung. In dieser Richtung 
ist die in jüngster Zeit erfolgte Erwerbung der 
weit ausgedehnten Eisenerzlager in Dunderlands- 
dalen (300 km südlich von Ofotenfjord) durch 



eine capitalkräftige englische Gesellschaft be- 
merkenswerth (Montanztg. 1901). Vergl. d. Z. 
1898 S. 271 und 1899 S. 411. 

Nickel- and Platinproduction in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika. In den letzten 
Monaten sind nicht weniger als vier neue 
Nickellager entdeckt worden; an einer Stelle — 
in Nevada — fand man Nickel, Platin und 
Kupfer zusammen auf einer Lagerstätte in ab- 
bauwürdiger Menge. Spuren von Platin fand 
man in den letzten drei Jahren auch in Gegenden, 
in denen man es bisher nicht vermuthet hatte, 
so im ostlichen Pennsylvanien und in Nord- 
Carolina. Es ist ausserdem äusserst verbreitet 
in den Goldseifen Californiens, in Oregon und 
Britisch - Columbia und immerhin in solchen 
Mengen, dass bei rationellem Abbau die Ver- 
einigten Staaten sowohl Südamerika wie Kuss- 
land in der Platinproduction übertreffen könnten. 
Doch ist es bisher noch nicht gelungen , die 
Goldgräber zu veranlassen, sich auch auf die 
Gewinnung von Platin zu werfen, zumal Gold 
und Platin für sie vom gleichen Werthe seien. 
Daher gehen immer noch grosse Mengen Platin 
und damit auch Osmium und Iridium vielleicht 
für immer verloren. (Nach The Engineering and 
Mining Journal.) Ueber die Platinproduction 
der Vereinigten Staaten vergl. d. Z. 1893 S. 322: 

1897 S. 367 u. 1900 S. 258; über die Nickel- 
produetion derselben vergl. d. Z. 1894 S. 42, 66; 
1895 S. 293: 1890 S. 203: 1897 S. 139 u. 366; 

1898 S. 300; 1899 S. 340; 1900 S. 258 und 
1901 S. 410. 

Quecksilber in Brasilien. In Ouro-Preto 
in Brasilien sind Quecksilberlager entdeckt 
worden. Das Quecksilber kommt als Zinnober 
in einem Sandstein eingesprengt vor und 
zwar beträgt der Gehalt des letzteren an Zinn- 
ober 0,88—4,73 Proc. Der Sandstein ist leicht 
zerreibiieh und bildet eine mächtige unter 30° 
einfallende Schicht. Die in ihm eingeschlossenen 
Zinnobornestor, die bis 300 g wiegen, enthalten 
gegen 85 Proc. Quecksilber. (Nach TEcho des 
Mines et de la Metallurgie.) Ueber Quecksilber- 
funde in Brasilien vergl. auch d. Z. 1897 S. 65. 

Die Manganerzprodaction Russlands im 
Jahre 1900. Nach Angaben des statistischen 
Coniih'S des Congresses der Montanindustriellen 
Südrusslands wurde im Jahre 1900 Manganerz 
in drei Bezirken Russlands gewonnen, und zwar 
am Kaukasus, im Süden Russlands (Gouvernement 
Jekaterinoslaw) und am Ural (Gouvernement 
Perm und Orenburg). Von der gesammten Pro- 
duetion des genannten Jahres im Betrage von 
45 871 346 Pud entfallen auf den Kaukasus 
40 363 486 Pud, auf Südrussland 5 407 860 Pud 
und auf den Ural etwa 100 000 Pud. Im Jahre 

1899 wurden in ganz Russland nur 40 102 497 Pud 
gewonnen, von denen der Kaukasus 34 076 732. 
Südrussland 5 914 «28 und der Ural 110 937 Pud 
lieferten. In don letzten drei Jahren hat sich 
die Ausbeute beinahe verdreifacht. 

Russland nimmt den ersten Platz unter den 
i Manganerz producirenden Ländern ein. im 
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Jahre 1900 fingen ins Ausland 2« 915000 Pud 
gegen 25 931)000 im Jahre 1899 und 14 950 000 
Pud im Jahre 1898, der Export hat sich also 
ebenfalls fast verdoppelt. 1899 war Deutschland 
der grösste ausländische Consument (9138 499 
Pud), dann folgten Grossbritannien (8 463144 
Pud), die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(Ü5G3 9G7 Pud), Belgien (700 203 Pud), Frank- 
reich (439 379 Pud) u. s. w. In der letzten Zeit 
ist als mehr oder weniger gefährlicher Con- 
current Russlands in der Versorgung des Weit- 
marktes mit Manganerz Brasilien aufgetreten, 
dessen Manganproduction vor etwa zehn Jahren 
eingesetzt und seitdem von Jahr zu Jahr grössere 
Dimensionen angenommen hat. Zur Zeit liefert 
Brasilien bereits jährlich 10 Millionen Pud. — 
In Südrussland nehmen die Manganerzlager ein 
Areal von beinahe 300 Dessjätinen ein, die Vor- 
räthe werden auf 460 Millionen Pud geschätzt. 
Der Gehalt an Mangan im Nikopoler Product 
schwankt zwischen 30 und 50 Proc, im kauka- 
sischen Product beträgt er gegen 53 Proc. Auch 
am Ural kennt man ja viele Manganerzlager, 
namentlich im Gouvernement Orenburg, aber sie 
liegen zu weit von den Verkehrswegen ab und 
es mangelt an Heizmaterial für die Maschinen. 
(Nach dem St. Petersburger Herold.) Vergl. d. Z. 
1898 S. 204 u. 445, 1901 S. 38 u. 246. 

Wolframproduction. Die Wolfram itpro- 
duction in Spanien ist 1900 auffällig ge- 
stiegen. Sie betrug (in tons): 

18% 1897 1898 1899 1900 
31 10 37 151 1958 

Das Königreich Sachsen lieferte (im 
Bezirk Altenberg, Erzgebirge) an Wolframit t: 

1897 1898 1899 1900 
36,7 50,6 50,4 43,4 

Oesterreich producirte (wesentlich im 
Erzgebirge) Wolframit t: 

1897 1898 1899 
31 36 36 Sek 

Wolfram und Molybdänglanz in Queens- 
land. Im Jahre 1900 wurden in Queensland 
nach den amilichen Berichten 189,5 Tonnen 
Wolfram gefördert, von denen 188 vom Wol- 
fram Camp auf dem Hodgkinsonfelde stammen. 
Das Erz kommt dort reichlich und in guter 
Qualität vor; direct am Ausgehenden ist es meist 
verhält nissmässig rein; mit zunehmender Teufe 
nimmt der Quarzgehalt zu, so dass man die Erze 
vor der Versendung einer manuellen Aufberei- 
tung unterwerfen muss. Das Wolframerz wird 
von Molybdänglanz und seltener Wismuth be- 
gleitet. Die Ausbeute an Molybdänglanz nahm 
besonders im letzten Jahre zu und die Tonne 
wurde mit 60 £ bezahlt. Wismuth kostet das 
engl. Pfund 3 Schilling. Da der Abbau neuer- 
dings allenthalben in grössere Teufen hinabzu- 
steigen gezwungen ist, so sieht man sich nunmehr 
zur Anlage einer grösseren maschinellen Aufbe- 
reitung genöthigt. 

Ueber die Ergiebigkeit des Hodgkinson- 
feldes ist man übrigens noch wenig unterrichtet. 



Das Erz kommt meist nur in Nestern und Butzen 
vor, ein einziges Mal fand man es in einem aus- 
gesprochenen Gang anstehend, von dem man 
freilich auch noch nicht weiss, wie er sich nach 
der Tiefe zu verhält. Ausser Queensland pro- 
duciren Cornwall, Sachsen, Spanien, Portugal, 
Nord- und Südamerika Wolfram. (Nach The 
Chemical Trade Journal.) 

Alter der Kohle in China. Nach einer 
Mittheilung von G. H. Monod (Compt. rend. 
Acad. Sc. Paris, 4. Februar) sind die Fossilien, 
welche in den Kohlenlagern von Kueitscb.au 
(China) und in den sie begleitenden Schichten 
gefunden wurden, devonischen Alter*. Die 
Kohlenbildung in China reicht demnach in sehr 
alte Zeiten zurück und wahrscheinlich noch 
weiter, als in diesem Falle festgestellt werden 
konnte. (Centralblatt f. Mineralogie etc. 1901, 
No. 6.) Vergl. d. Z. 1901 S. 88. 

Steinkohlenproduotion in der französischen 
Landschaft Tarentaise. Die Ausbeutung der 
Kohlenbergwerke der „Socicte anonyme char- 
bonniore du Sud-Est de la France- im Kohlen- 
bassin der Tarentaise (Departement Savoie; hat 
1900 augenscheinlich unter günstigen Umständen 
begonnen. In der Concession von Corbiores 
bei Aime im Bezirk von Moutiers-Salins baut 
man zwei Flötze ab, von denen das eine durch- 
weg eine Mächtigkeit von 4 — 5 m, das andere 
eine solche von 1,20 — 1,50 m zeigt. Die Kohle 
besteht hier aus bröckligem und feinem, aber 
immer reiner werdenden Anthracit. 

Ein grosser Theil der gefundenen Kohle 
enthielt bei der Untersuchung bis zu 20 Proc. 
Asche, doch fand man auch reinere Sorten. Kohle 
vom Flötze Anthime, auf welchem zur Zeit die 
genannte Gesellschaft baut, enthält laut Analyse: 



in der Bank No. 1 
- - - No. 2 



Asche 

Proc. 

10,60 

10,20 



Flüchtige Stoffe 
Proc. 
7 

6,60. 



Es ist übrigens nicht unwahrscheinlich, dass auch 
die Kohlen der Concessionen von Reel und 
Thuile mit zunehmender Teufe besser werden, 
resp. geringeren Aschengehalt zeigen. 

Neben den Kohlenbergwerken betreibt die 
Gesellschaft seit ungefähr zwei Monaten auch 
eine Briquettefabrik in Moutiers-Salins. Man 
stellt hier die sog. kleine -Kugelkohle" her, 
Anthracitkohle in Stücken von ca. 40 g Gewicht, 
für Feuerung im Hause, ferner Anthracitkohle 
von 70 g für die Heizung grosser Kessel, Fett- 
kohle von 70 g für die Industrie und endlich 
Presskohle, zu 1<> Proc. mit flüchtigen Stoffen 
gemischt. Die Heizkraft aller dieser Brenn- 
materialien ist gross und ihr Absatz wächst 
täglich. Die Fabrik von Moutiers-Salins kann 
täglich 300 t Kohle und Briquettes darstellen, 
d. s. mehr als 100 000 t jährlich. 

In Folge dieser Anlagen wird Frankreich» 
Ausfuhr von Brennmaterialien nach der Schweiz 
und nach Italien eine gewisse Ausdehnung ge- 
winnen: denn das Becken von Tarentaise ist 
durch die neue Linie von Albertville der Schweiz, 
welche gegenwärtig etwas mehr als 300 000 t 
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französische Kohlen verbraucht, am nächsten. 
(Nach l'Echo des Mines et de la Metallurgie.) 

Kohlenbergbau in Tongkin. Das Kohlen- 
lager yon Honggay unterliegt intensivem Ab- 
bau. Die Bergwerke von Kehao bind in den 
Besitz einer neuen Gesellschaft übergegangen. 
Der Betrieb auf den Kohlengruben von Dong- 
trieu nimmt nunmehr einen bedeutenden Auf- 
schwung, besonders schreitet der Abbau des 
Flötzes Guerrier stark voran. Es Hegt zum 
Theil unter dem Gebiet des Dorfes Yinhtuy; 
zwei Franzosen leiten das Unternehmen. Bisher 
bant man in sieben Stölln ab, doch sollen dem- 
nächst noch drei weitere angehauen werden. 
Die Tagesproduction wird auf 20 t geschätzt. 
(La Politique Coloniale.) Vergl. d. Z.1898 S. SW2. 

Xohlenproduction auf der japanischen Insel 

Xinihiu. Die Ausfuhr von Steinkohlen aus den 
Häfen der japanischen Insel Kiushiu hat in den 
vergangenen beiden Jahren eine weitere Steige- 
rang erfahren. Es wurden im Jahre 1898 
2 000 830 t im Werthe von 1» 705 012 Yen, 
im Jahre 1899 2 302 917 t im Werthe von 
13 946 324 Yen und im Jahre 1900 3 047(>8. r > t 
im Werthe von 17 849 884 Yen aus Kiushiu 
ausgeführt. 

Auf der Insel Takaschima wird fortgesetzt 
an den neuen Anlagen gearbeitet, um das im 
November 1898 neu entdeckte Plötz abzubauen. 
Es ist an der Küste der Insel ein neuer, 1500 m 
langer Weg angelegt und mit dem Bau zweier 
Schächte von 700 und 800 engl. Fuss Teufe 
begonnen worden. Nach Fertigstellung derselben 
hofft man eine tägliche Production von 1000 t 
zu erzielen. Die im Jahre 1900 auf dieser 
Insel im Betrieb befindlichen Schächte förderten 
190 731 t Kohlen. In demselben Jahre waren 
bei den Takaschimagruben 1741 Grubenarbeiter 
und 1389 andere Arbeiter beschäftigt. (Nach 
einem Bericht des Kaiserl. Consulats in Na- 
gasaki.) Vergl. d. Z. 1894 S. 445 u. 1898 S. 104. 

Ein neues Kohlenfeld in Oregon. Von 

der Asotin County in Washington nach der 
Wallony m Oregon erstreckt sich ein grosses 
Kohlenfeld, das über Asotin, Anatone und Hau- 
sons Ferry am Grande Rondo River, der dort 
die Grenze beider Staaten bildet, zu erreichen 
ist. Das Ausgehende des Klotzes konnte zwölf 
englische Meilen weit verfolgt werden. Durch 
Schürfarbeiten wurden Flötzmachtigkeiten von 
20 Fuss festgestellt. Die Kohle lässt sich leicht 
brechen. Auch deuten gewisse Anzeichen darauf 
hin, dass vielleicht Petroleum und Naturgas 
auch noch gefunden werden könnten. 

Da das Kohlenlager nur 15 Meilen von der 
Mündung des Grand Rondo in den schiffbaren 
und von einer Dampferlinie befahrenen Snake 
River entfernt ist, würde nur eine Stras»e von 
dieser geringen Länge zu bauen sein, um die 
Kohle bequem nach den Booten zu bringen, 
die sie den Snake und dann den Columbia River 
hinunter transportiren könnten. Auch eine Hahn- 
verbindung mit der Küste wird das Kohlenfeld 
bald erhalten, da die Burlington-Eiscnbahn-Ge- 



*ellschaft schon eine Strecke für die dortige 
Gegend geplant hat. (Nach The Coal Trade 
Journal.) 

Erdöl- und Gasvorkommen im Kansas- 
Indian-Territorinm und in Texas. Die in den 

Bulletins of the U. S. Goological Survev er- 
schienene Arbeit von George .1. Adams be- 
handelt erstens die Vorkommen innerhalb der 
westlichen und nördlichen Kohlenfelder von 
Texas und zweitens die aus der oberen Kreide 
und dem Tertiär der westlichen Küste des Golfes 
von Mexiko. 

Innerhalb des den Coal Measures angehöri- 
gen Gebietes findet sich Petroleum und Gas im 
südöstlichen Kansas und im nördlichen Theil 
des Jndian-Territoriums. Das Haupt vorkommen 
ist um Jola, Kansas, wo das Gas in zahlreichen 
Blei- und Zinkhütten, Zementwerken etc. zu Heiz- 
und Leuchtzweckeu verwandt wird. Der Mittel- 
punkt dieser ganzen Industrie ist Neodesha. — 
Der geologische Bau des Gebietes ist ein 
sehr einfacher. Die Schichten fallen gleich- 
massig flach nach NW ein. Auf der Ostseite, 
wo sie ausbeissen, enthalten sie kleine Flötze 
von Erdpech und Linsen von Gas. Die werth- 
vollsten Lager finden sich weiter westwärts, 
innerhalb von Sandsteinschichten, die von Thon- 
schiefern umschlossen sind. 

Die Ilauptvorkommen innerhalb der oberen 
Kreideschichten finden sich in Texas in San 
Antonio, Elgin und Corsicana. Die Schichten 
fallen nach O oder OSO ein, sie erstrecken sich 
von Arkansas durch Texas bis zur mexikanischen 
Grenze. Nach SO werden sie von tertiären und 
pleistocänen Schichten überlagert. Das Gas und 
das Oel ist in Sandschichten enthalten , die 
blauen Thonen eingelagert sind. 

Weit verbreitet findet sich Oel und Gas 
innerhalb der tertiären Schichten. Das Tertiär 
umgrenzt den Golf von Mexiko und besteht vor- 
nehmlich aus nicht verfestigtem Material. Es 
ist sehr wenig entblösst oder aufgeschlossen. 
Wahrscheinlich sind Gas und Petroleum in local 
verbreiteten Sanden enthalten, abgelagert in 
Buchten oder als Sandbänke, die zwischen Thon- 
schichten liegen. Hauptsächlich wird es in 
Nacogdoches und Beaumont aus diesem Horizont 
gewonnen. Der erste Brunnen wurde dort am 
10. Januar 1*.M>1 erbohrt, heute sind dort über 
hundert. Fraglich ist bisher noch, wie gross der 
. Petroleumreichthuin des Gebietes ist. 

A. Klaut zsvh 

Die Petroleumindustrie in Galifornien (nach 
G. H. Eldridge; Eng. and. Min. Journ. 1902 
S. 11). Der wichtigste bestimmende Factor für 
den Stand der Petroleumindustrie ist der Markt. 
Dieser hängt ab von den Eisenbahnen, den 
| Baffinerien und den Hauptabnehmern, im ge- 
. wi$:>en Sinn auch von einer oder zwei der 
j grösseren Gesellschaften, die nicht bloss Petroleum 
zum Haftiniren, >ondern zu Speculationszwecken 
| aufkaufen. Der Bedarf der Eisenbahnen ist 
gross und stetig steigend. Aber obwohl mo 
zumeist selbst Producenten sind und neue 
Contracte wohl zu billigeren Preisen als bisher 
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abgeschlossen werden, so wird doch das Kauf- 
bedürfniss in Folge des Ersatzes der Kohle ver- 
brauchenden Locomotiven durch Steinöl ver- 
brennende die Gewinnung stetig vergrössern. 
Auch die Raffinerien, wenn sie auch zum 
grössten Theil sowohl Producenten wie Consumen- 
ten sind, geben dadurch, dass einige der grösseren 
Gesellschaften grosse Mengen von Petroleum 
aufkaufen und in grossen Tanks ansammeln, 
was natürlich auch für die Preisbestimmung von 
niciit zu unterschätzender Bedeutung ist, Anlass 
zu erhöhter Ausbeute. Ein weiteres Moment 
des Aufschwungs der Petroleumindustrie ist der 
fortschreitende Ersatz des bisherigen Feuerungs- 
materials in vielen Industriezweigen durch 
Petroleum. Eine Folge davon ist u. A. der 
Export desselben nach den liawaischen Inseln. 

Der Preis des Heizzwecken dienenden 
Petroleums schwankte im Jahre 1901 zwischen 
15 c. und 1,42 Dollar pro Barrel für Oele von 
12° — 15° B. Solche von leichterem Gewicht 
stellten sich natürlich höher. Die Productions- 
kosten pro Barrel aus einem 800 — 1400 Fuss 
tiefen Brunnen betragen 10 — 15 c. Sie werden 
sich vermindern, je mehr das natürliche Gas 
zum Betrieb benutzt werden wird. Die Preise 
der Petroleumländereien wechseln stark, sowohl 
für die einzelnen Felder, wie für die einzelnen 
Theile und Abtheile desselben Feldes. Schon 
bekannte Felder sind natürlich am theuersten, 
aber bei günstigen Pachtbedingungen nach des 
Verf. Meinung doch am billigsten. In dem 
Kern River-Feld hat die petroleumhaltige Schicht 
eine Mächtigkeit bis zu 400 Fuss, seine Brunnen 
geben pro Tag 150 — 250 Barrels. Durchschnitt- 
lich nimmt man die Ausbeute einer bis 10 Proc. 
ihres Volumens Petroleum enthaltenden Schicht 
zu 777 Barrels pro acre foot an. 

Die Hauptentwicklung im vergangenen 
Jahre zeigte das San Joaquinthal, wenn auch 
in den südlichen Feldern Californiens eine 
Reihe neuer Brunnen neu erbaut wurde. In 
dem erstgenannten Thal giebt der dem mittleren 
Neocän angehörige Sandstein 25 — 700 Barrels 
pro Tag von einem Oel von 12°— 20° B. Meist 
auch zeigen die Schichten nur ein sehr flaches 
Einfallen. Am meisten gestört sind die Lage- 
rungsverhältnisse im Santa Clarathal, wo Falte 
auf Falte eng auf einander folgt. (Vergl. d. Z. 
189<> S. 297; 1899 S. 34.3; 1901 S. 40, 117.) 

A. KlauUsch. 

Phosphoritproduction von Pennsylvanien, 
Alabama und Arkansas während des Jahres 
1900. Nach einem Bericht des „Geologica 
Survey u der Vereinigten Staaten belief sich 
die Phosphoritausbeute in Pennsylvanien im 
Jahre 1900 auf 900 Tonnen im Werthe von 
4500 £. Im Jahre 1899, im ersten Jahre der 
dortigen Phosphoritproduction, betrug letztere 
2000 Tonnen im Werthe von 9000 K. In Ala- 
bama wurden 1900 3534 Tonnen, in Arkansas 
dagegen nur eine Menge von 75 Tonnen von 
diesem Mineral gewonnen. (Nach TEngrais.) 
Ueber Vorkommen und Production von Phos- 
phorit in oben genannten Staaten vergl. d. Z. 
189l> S. 1G0; 1897 S. 101: 1900 S. 230. 



Abnahme der Oelgewinnang ans den 
älteren fliessenden Petroleumqüellen von 
Texas. Die Petroleumquellen des Beaumont- 
feldes in Texas haben jetzt aufgehört, Oel in so 
reichlichen Mengen wie früher zu liefern. Die 
Bohrlöcher stossen zum Theil nicht mehr selbst- 
thätig Oel aus, und die Eigenthümer treffen 
daher Vorbereitungen, Pumpen in Betrieb zu 
setzen. Die geologische Aufsichtsbehörde des 
Staates beabsichtigt Untersuchungen über die 
Ursachen anzustellen, die das Aussetzen der 
früher beständig fliessenden Oelquellen bewirkt 
haben könnten. Es ist beim Bohren auf dem 
Beaumontfeld wahrgenommen worden, dass das 
Fliessen des Oels bei einigen der Brunnen zeit- 
weilig aussetzte, dann aber für einige Minuten 
in der früheren Stärke wieder einsetzte, um 
plötzlich fast vollständig aufzuhören. Diese Er- 
scheinung wurde so allgemein, dass die Sach- 
verständigen annehmen, die Ergiebigkeit des 
Feldes werde sehr schnell nachlassen. 

Erfahrene Brunnenbohrer säuberten unlängst 
die Lucasquelle, das erste Bohrloch des neuen 
Feldes, welches nachgewiesenermaassen eine täg- 
liche Leistungsfähigkeit von 70000 Tons Oel 
hatte. Der Brunnen war mehrere Wochen ausser 
Betrieb, und als die Verschlussklappe geöffnet 
wurde, ergab sich, dass die Quelle nicht fliessen 
wollte. Die J. M. Guffey Petroleum Companv 
besitzt zwölf Quellen auf dem Felde und ist auch 
der Meinung, dass es nur kurze Zeit dauern 
wird, bis aus allen Bohrlöchern gepumpt werden 
muss. Die Gesellschaft bereitet sich schon für 
diesen Fall vor, indem sie Pumpen einrichtet. 
(Nach Goal and Coke.) Vergl. auch d. Z. 1899 
S. 28. 

Mineralölausfuhr der Vereinigten Staaten 
von Amerika vom Janaar bis Oktober 1901. 

Die Mineralölausfuhr der Vereinigton Staaten 
von Amerika betrug im Monat Oktober 1901 
89 470 865 Gallonen; es war dieses die ge- 
ringste Exportmenge seit Juni. In den ersten 
zehn Monaten des Jahres 1901 wurden ins- 
gesammt 874 387 196 Gallonen Mineralöl aus- 
geführt; die Steigerung der Ausfuhr gegen den 
gleichen Zeitraum von 1900 stellt sich auf 
52970230 Gallonen oder 6,6 Proc. und betrifft 
hauptsächlich den Export von Leuchtöl. Die 
Mineralölausfuhr vertheilt sich auf die verschie- 
denen Oelarten, wie folgt: Gallonen 

Rohöl 101515333 

Naphta 16 491571 

Leuchtöl 672 605 606 

Schmier- und Parafiinöl 60615614 

Rückstände 23 153 072 

(Nach The Eng. and Min. Journal.) Vergl. die 
Zahlen für die Ausfuhr der Jahre 1898, 1899 
und 1900 d. Z. 1901 S. 247; für 1901 d. Z. 
1902 S. 70. 

Nene Erdölquellen in Galizien. Im 

District Kozowa, in der Nähe von Kasmachz, 
südöstlich von der einst reich ergiebigen Oel- 
quelle von Slobodar Rungurska, wurde eine neue 
Petroleumspringquelle erbohrt. Auch im Dorfe 
Kasmachz waren kürzlich drei neue Bohrlöcher 
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niedergebracht worden, doch hatte man dort nur 
Gas und reiche Oelspuren angetroffen; das eigent- 
liche Oelinger hatte man nicht erreicht. Nun 
fanden aber im Oktober plötzlich Petroleum- 
ansbrüche statt, die zur Anlage neuer Sammel- 
becken zwangen. Der District Kozowa gewinnt 
dadurch eine nicht geringe Bedeutung für die 
galizische Petroleumindustrie. 

Auch in Mraznica, nächst Boryslaw, auf 
dem Wege nach Schodnica, hat man neuerdings 
mit den Bohrungen ein gutes Resultat erzielt. 
In einem Schacht von wenig mehr als 200 m 
Tiefe, den ein Drohobyczer Consortium hatte 
abteufen lassen, hat man eine Quelle erbohrt, 
die sogleich 3 Waggons Rohöl lieferte. (Nach 
The Petroleum Review und „Naphta".) Vergl. 
d. Z. 1893 S. 439; 1894 S. 75; 1897 S. 426; 
1898 S. 340; 1899 S. 61 ; 1900 S. 332; 1901 
S. 71, 156 u. 354. 

Erdölindustrie im Innern Chinas. Im 

Süden der Wüste Gobi, am Fusse des Nanschan- 
gebirges, befinden sich in der chinesischen Pro- 
vinz Kan-Su, nahe beim Flecken Schaag -the- 
king-pou, Naphtaquellen. Ungefähr ein Dutzend 
kaum drei Fuss tiefer Brunnen sind von einer 
Umfriedigung umschlossen. Das Oel schwimmt 
auf dem Wasser und wird täglich abgeschöpft. 
Die Ausbeutung der Quellen hat die chinesische 
Regierung vier Familien überlassen, die die 
Kachkommen der Entdecker der Quellen sein 
sollen. Sie zahlen dafür jährlich 2000 Pfund 
Naphta an den Vertreter des Staates und 
2400 Pfund an die Pagode des Ortes, alles Uebrige 
ist ihr Eigenthum. Es ist nicht möglich, zu er- 
fahren, wie hoch die Production ist. Das nicht 
gereinigte Oel wird hauptsächlich als Wagen- 
schmiere benutzt. Doch verstehen die Einwohner 
auch das Oel oberflächlich zu reinigen und 
können es dann in ihren Lampen mit dicken 
Dochten verwenden. 

Die Transportkosten erhöhen den Preis des 
Erdöls ganz bedeutend. Schon in der Nachbar- 
provinz Szetschwan ist der Werth des Oels von 
Kan - Su doppelt so hoch als im Ursprungsort. 
(Journal du Petrole.) 

Ein neue« Erdölfeld im Kaukasus. In 

der Nähe von Zemo-Chodascheni, Kreis Telaw, 
im Gouvernement Tiflis, ca. 60 km nordöstlich 
von letztgenannter Stadt entfernt, sind schon seit 
langer Zeit zahlreiche Naphtaquellen bekannt, 
welche bereits vor 30 Jahren zur Gründung 
einer Localindustrie führten, die mittels seichter 
Schächte nicht unbeträchtliche Mengen Petroleum 
producirte. Ein solcher Schacht lieferte bei 
18 m Teufe 15 Pud (240 kg) Rohöl in 21 Stunden. 
Das Ausbringen an Kerosin betrug 47 Proc. 
Mit dem Aufblühen der grossen russischen 
Petroleumindustrie in Baku nach dem Jahre 1872 
fiel dieser kleine Betrieb als nicht mehr rentabel 
der Vergessenheit anheim. 

In neuester Zeit haben Geologen diese alten 
Quellen wieder besichtigt und auf ihren gün- 
stigen Bericht hin entschlossen sich die Besitzer 
znr Wiederaufnahme des alten Betriebes, umso- 
mehr, als eine spätere eingehendere geologische 



Aufnahme des naphtaführenden Gebietes das 
Unternehmen als keineswegs aussichtslos er- 
scheinen liess. Das Petroleumfeld, das ungefähr 
3000 Dessjätinen umfasst, zeigt an vielen Stellen 
Naphtaausflüsse , die bisweilen die Form ganzer 
Teiche angenommen haben. Die Petroleum- 
schichten gehören dem südkaukasischen Tertiär 
an, dem auch die reichen Petroleumquellen Bakus 
entströmen; jedoch ist der Aufbau des Gebirges 
ein wesentlich anderer als in Baku. Vier nahezu 
parallele Antiklinalen ziehen sich in einer Länge 
von mehr als 6 km von Osten nach Westen hin. 
Zweifellos folgen deren sowohl im Norden als 
im Süden noch mehrere, welche gleichfalls öl- 
führend sein können, aber bis jetzt nicht näher 
untersucht wurden. An den südlichen Ausläufern 
dieser Antiklinalen treten nun zahlreiche Oel- 
quellen auf, von denen die meisten in verschie- 
den langen Intervallen Blasen eines brennbaren 
Gases ausstossen; an manchem Ort brechen auch 
Schwefelquellen hervor. Die nachweisbaren 
Naphtalinien sind mindestens 9 — 10 km lang. 
Das Oel selbst ist dunkelbraun, sein specifisches 
Gewicht beträgt 0,905 — 0,940, sein Paraffin- 
gehalt 0,18 Proc. In der Tiefe wird das Oel 
wohl etwas leichter sein, da das Oberflächenöl 
offenbar durch Verdunstung schon einen gewissen 
Theil seiner leichten Oele und flüchtigen Be- 
standteile verloren hat (Naphta). Ueber die 
kaukasische Naphtaindustrie vergl. d. Z. 1894 
S. 273 u. 286: 1895 S. 219: 1897 S. 33. 283 
u. 429; 1898 S. 175, 199, 201, 271 und 405; 

1899 S. 190, 238 u. 267. 

Bakus Erdölproduction in den Monaten 
Januar bis September 1901. Die Naphta- 
production Bakus stellte sich in den ersten 
neun Monaten 1901 auf 7 830 753 tons, während 
dieselbe in dem gleichen Zeiträume des Jahres 

1900 (1899) 7 203417 («368 127) tons betrug. 
Die Oelausbeuto stieg also im Vergleich zum 
Vorjahr um G27 336 tons und um 1 462 02t» tons 
gegen 1899. 

Die Oelgewinnung aus Springquellen nimmt 
immer mehr ab; sie betrug in den ersten neun 
Monaten 1899 1150 628 tons, fiel aber in dem 
gleichen Zeitabschnitt des Jahres 1900 auf 
948 967 tons und in dem Jahre 1901 weiter auf 
882 547 tons. Die ergiebigsten Springquellen 
findet man zur Zeit in dem District Sabuntchi, 
während in Roniany und Bibi-Eibat hauptsäch- 
lich das Punipbrunnensystem vertreten ist. Be- 
merkenswerth ist, dass die Tiefe der meisten 
Pumpbrunnen, welche im Jahre 1900 im Durch- 
schnitt 700— 840 Fuss betrug, im Jahre 1901 
auf durchschnittlich 980 — 1190 Fuss gestiegen 
ist. Allerdings sind die Tiefenverhältnisse dieser 
Brunnen in den einzelnen Districten sehr ver- 
schieden. In Balachany haben die meisten 
Brunnen eine Tiefe von 700 -840 Fuss, in 
Sabuntchi von 980 — 1190 Fuss, in Romany und 
Bibi-Eibat eine solche von 1190—1(510 Fuss. 
(Nach The Petroleum Industrial and Technical 
Review.) Vergl. d. Z. 1894 S. 273 u. 286: 1895 
S. 219: 1*97 S. 33, 283 u. 429: 1898 S. 175, 
199, 201, 271 u. 405; 1899 S. 190. 238 u. 267: 
1900 S. 199 u. 392; 1901 S. 247: 1902 S. 71. 



142 



Notizen. 



Zeitschrift fnr 
praktische Geologie. 



Entdeckung neuer Erdölvorkommen in 
Russland. Aus dem Bis tri et Berdjansk im 
Gouvernement Taurien wird die Entdeckung von 
Naphtalagern gemeldet. Das Gebiet, welches 
man für naphtahaltig hält, hat eine Breite von 
l\ Werst bei einer Länge von 7 Werst. Die 
Entdeckung geschah zufällig bei Anlage eines 
Brunnens. Als man eine Tiefe von 47 Seschen 
(zu 2,13 m) erreicht hatte, schoss eine Fontaine 
empor, die mit grosser Kraft Gase und Schlamm 
in die Höhe schleuderte. Zur Zeit wird das 
Gebiet durch Bohrungen näher untersucht. 
(Nach Journal du Pätrole.) Ueber die Naphta- 
indastrie Kusslands vergl. d. Z. 1894 S. 273, 
28(5; 181)5 S. 219: 1897 S. 33, 283, 429; 1898 
S. 175, 199, 201, 271, 405; 1899 S. 190, 238, 
267: 1900 S. 199 u. 392; 1901 S. 117. 

Die Petroleamindustrie Japans. Die fol- 
gende Ueber8icht zeigt die Ausbeute an Roh- 
öl und die Menge raffinirten Petroleums, welche 
in Japan in der Zeit von 1890 — 1899 erzeugt 
worden ist. Gleichzeitig ist das Anwachsen der 
Petroleumindnstrie in Procenten ersichtlich ge- 
macht, wobei die Ausbeute von 1890 zu 100 
gerechnet ist: 





Rohpetroleum 


Anwachsen 


Rafflnirtes Petroleum 




Gallonen 


gegen 1890 


Gallonen 


1890 


2 159 640 


100,0 


443 846 


92 


2 893852 


133,8 


533 210 


94 


6 033 844 


278,8 


566836 


96 


8 273480 


382,5 


666 642 


98 


11145 457 


515,1 


717 101 


99 


18 833 918 


870,5 


1 349 125 



einzelnen Einfuhrländern geht aus Folgendem 
hervor: 





Verein. Staaten 
von Amerika 


Rassland 


Andere 
Länder 


Zusammen 




£ 


£ 


£ 


£ 


1896 


539 297 


103423 


3 573 


646 293 


97 


609 628 


136 419 


36 661 


782 708 


98 


603 392 


115 742 


51 889 


771023 


99 


554 988 


248007 


5 316 


808 311 


1900 


1099 958 


246 225 


99 583 


1 445 766 



Die Einfuhr von Paraffinwachs nach Japan 
vertheilte sich in derselben Zeit in folgender 
Weise : 





Bngland 


Verein. 


Deutsch- 


Andere 


Zu- 




Staaten 


land 


Linder 


sammen 




£ 


£ 


£ 


£ 


£ 


1896 


388 


13 323 




5 943 


19 654 


97 


4377 


22 867 


146 


6 084 


33474 


98 


4220 


23 353 


25 




27 598 


99 


933 


28345 






29 278 


1900 


6 799 


45004 


414 


4 


52 221 



Der Werth des eingeführten Leuchtpetro- 
leums für die Zeit von 1896 bis 1900 nach den 



(Nach The Board of Trade Journal.) Ueber 
Japans Petroleumindustrie vergl. d. Z. 1899 
S. 267 u. 430; 1900 S. 163 u. 333: 1901 
S. 350: 1902 S. 68. 

Schieferexport von New York. Von 

New York wurde in der Zeit vom Januar bis 
Oktober 1901 Schiefer im Werthe von 324 557 £, 
d. i. um 32 642 £ oder 9 Proc. weniger als in 
den gleichen Monaten des Vorjahres exportirt. 
Die Verfrachtung von Dachschiefer betrug 
5 714 000 Quadratfuss, d. i. 184 000 Quadraths* 
mehr als im Vorjahre. (Nach The Engineering 
and Mining Journal.) Ueber die Schieferindustrie 
der Vereinigten Staaten vergl. d. Z. 1900 S. 165 
und 1901 S. 351. 



Production der russischen Montanindustrie für die Jahre 1897 und 1898. 



1897 



1898 



Production 
in 
Pud 


Werth In | 
Rubel 1 


Production 
In 
Pud 


Werth in 
Rubel 


2 322 


43 138 330 1 


2 370 


43125 354 


292 


431 253 j 


314 


456 249 


342 


3095100 1 


367 


3 599 785 


27 484 


63 213 , 


14 723 


33 900 


423 690 


4 903847 , 


445 082 


5 335 829 


358 628 


1 372 786 j 


345 794 


1327 810 


119 


1190 






37 600 


1353 600 


22 122 


804500 


114 781 934 


79090723 


136830 908 


101 197 000 


16 063 190 


1 446 711 ; 
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683 927 859 


38 945460 


751370 596 


42 870000 


478 098 514 


36 557645 


549 584 246 


49 651 577 


95 353000 


6 777 692 


91 917 008 


6 417 267 


1273 035 


380 241 


733 700 


22 441 


83 400 


81 300 


58 821 


57 590 


62407 
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101 633 


151500 


35 050 


29 792 


62124 
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33 380 


307 985 


23040 


307 435 
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405 870 


75 800 


361 209 


55 329 ; 


113 975 


11960 


6 000 




1800 






218119 886 1 




257068292 



Gold .... 
Silber .... 
Platin .... 
Blei .... 
Kupfer . . . 
Zink .... 
Zinn .... 
Quecksilber . . 
Gusseisen . . 
Manganerz . . 
Chromeisenstein 
Schwefelkies 
Kobaltglanz . . 
Fossile Kohle . 
Naphta . . . 
Kochsalz . . . 
Asphaltmassut . 

Kir 

Asbest . . . 
Schwefel . . . 
Glaubersalz . . 
Porzellanthon . 
Phosphorite . . 
Graphit . . . 



Summa: .... 
(Annuaire geol., livr. 6, 1901 



S. 5 6.) Vergl. d. Z. 1897 S. 399 und 1901 S. 40. 



X. Jahrgang. 

April 1902. 



Kleine Mittheilungen. 

In der niederländischen Provinz Limburg 
waren im Jahre 1900 drei Kohlengruben in Be- 
trieb, deren Production sich auf 320 224,53 t (zu 
1000 kg) bezifferte und diejenige des Jahres 1899 
um 107 251,89 t übertrifft. Abgesetzt wurden 
hiervon 303 492,33 t und zwar 108 728,93 t in 
den Niederlanden, 143 854,9 t in Deutschland 
und 50 908,50 t in Belgien. Der Lohn der 
Arbeiter betrug im Jahre 1900 durchschnittlich 
<>57,73 Gulden gegen 539,515 im Jahre 1899. 
Das im Steinkohlenbergbau beschäftigte Personal 
bestand aus 1149 Personen, von denen 902 Männer 
unter Tag und 240 Männer und 1 Frau über Tag 
arbeiteten: im Jahre 1899 waren nur 813 Per- 
sonen im Kohlenbergbau beschäftigt. 

Ausser den genannten drei Kohlengruben 
waren im Jahre 1900 noch die Werke „Karl u , 
T Willem en Sophia* und r Laura en Vereeni- 
ging" mit dem Abteufen von Schächten und 
ähnlichen Arbeiten beschäftigt, hatten aber die 
eigentliche Kohlenforderung noch nicht begonnen. 
(Nach dem Nederlandsche Staatscourant.) Vergl. 
d. Z. 1894 S. 28; 1898 S. 179: 1899 S. 50 
u. 230. 
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Deutsche Geologische Oesellschaft. 

Sitzung vom 5. Februar. 

Geh. Bergrath Prof. Dr. Beyschlag sprach 
über die Erzlagerstätten des Oberschlesischen 
Muschelkalkes. 

Der Vortragende war gemeinsam mit Dr. 
Michael vom Herrn Minister für Handel und 
Gewerbe mit Untersuchungen beauftragt worden, 
die auf eine reichlichere Wasserversorgung des 
Oberschlesischen Industriebezirkes abzielten. Da- 
bei ergab sich zunächst, dass die Hauptwas- 
serführung in dortiger Gegend neben geringeren 
Massen im Quartär in der Trias liegt, welche 
das undurchlässige und damit im Allgemeinen 
wassertragende Carbon discordant bedeckt. Die 
Triasschichten bilden bei Beuthen eine OSO 
— WNW streichende Mulde, die sich in der 
Gegend von Miechowitz zu der breiten N-S strei- 
chenden Tarnowitz-Peiskretschamer Mulde er- 
weitert. Zwar bestehen diese Mulden aus einem 
Wechsel wasserführender und wassertragender 
Schichten, so dass sie für Aufnahme von Grund- 
wasser und Herausbildung von Wasserstockwerken 
geeignet erscheinen: aber die Hauptwasserführung 
in ihnen beruht nicht auf dieser Beschaffenheit, 
sondern auf grossen Spalten, die die Mulden 
begrenzen und durchziehen, so dass sie tekto- 
nisch als Grabenversenkungen aufgefasst werden 
müssen. Wären die Mulden ungestört, so müsste 
das Muldentiefste das meiste Wasser bringen, 
aber eine Tiefbohrung bei Friedrichshütte nahe 
der Muldenlinie der Tarnowitzer Mulde ergab 
nur ganz geringe Wassermengen. Dagegen liegen 
die 3 bisherigen Wasserentnahmestellen, aus 
denen der Bedarf des Oberschlesischen Industrie- 
gebietes gedeckt wird, entweder auf oder doch 



wenigstens in der Nachbarschaft grosser Spalten- 
verwerfungen. Auf diesen letzteren circulirt das 
Grundwasser in einer Reichhaltigkeit, die mit 
den Niederschlagsmengen der Muldengebiete in 
keinem Verhältniss steht, sondern sie ganz er- 
heblich übertrifft. Alles deutet darauf hin, dass 
diese Wassermassen von weither, wohl vom 
Beskidenrande herkommen. Im dortigen Gebiet 
lassen sich deutlich zwei verschiedenartige Ver- 
werfungssysteme unterscheiden: das erste vor- 
triadische störte nur das Carbon, das zweite, 
jüngere, in der Tertiärzeit entstandene verwirft 
auch die Trias unter gelegentlicher Wiederbe- 
nutzung der älteren Spalten. 

Längs der Spaltenzüge hat nun der Muschel- 
kalk durch das circulirende Wasser eine Ver- 
änderung erfahren, er ist in Dolomit verwandelt 
worden. So stellen die Dolomite des Ober- 
schlesischen Muschelkalkes, die man früher als 
normale Repräsentanten bestimmter Muschelkalk- 
stufen hielt, nur den pathologischen Zustand 
mehrerer Muschelkalkstufen dar. 

Dieselben Wasser, welche auf den in der 
Tertiärzeit entstandenen Spalten circulirend den 
Kalk dolomitisirten, waren nach dem Vortragenden 
die Erzbringer. Sie haben in den Dolomit seitlich 
eindringend denselben metasomatisch in sulfidische 
Erze (Markasit, Blende, Bleiglanz) umgewandelt. 

Es sind demnach Spaltenbildung, Wasser- 
circulation und primäre Erzbildung als genetisch 
untrennbare, von einander abhängige Vorgänge 
zu betrachten. 

Zur Tertiärzeit fand eine grossartige Ab- 
tragung des ganzen Gebietes statt; die zu Tage 
liegenden Schichten des Muschelkalkes müssen 
eine karstähnliche Oberfläche erhalten haben, 
zerfressen durch zahllose Rinnen, Trichter und 
Schlote. In diesen Schloten und Trichtern setzten 
sich die aus den gleichzeitig zerstörten sul- 
fidischen Erzen entstandenen Oxyde und Carbo- 
nate durch rinnendes W r asser ab. Auf diese 
Weise entstanden die zum Theil sehr mächtigen 
Nester, Taschen und Erzfälle von Brauneisen- 
erz und Galmei im Hangenden der Sulfide. Wir 
haben es hier also sozusagen mit zwei Erz- 
generationen zu thun. 

Schliesslich vergleicht der Vortragende die 
primäre Erzniederlage Oberschlesiens mit dem 
von ihm als metasomatische Bildung aufgefassten 
Kupferschiefer Mansfelds. 

Prof. Dr. Benshausen wies in der Discus- 
sion auf die grosse Aehnlichkeit mit von ihm 
besuchten algerischen Erzvorkommen hin. 

Dr. Michael wies darauf hin, dass die 
Verbreitung des vererzten Dolomites auffälliger- 
weise allein auf das Gebiet östlich der grossen 
Störungszone beschränkt sei (sämmtliche dortigen 
Tiefbohrungen bestätigen dies), welche von Orlau 
aus in fast genau nördlicher Richtung das Ober- 
schlesische Steinkohlenbecken durchzieht. Fm 
Westen dieser grossen Störungszone sind die 
Gesteine des Muschelkalkes normal entwickelt. 

Er sprach dann über eine Tiefbohrung bei 
Oppeln, welche auf dem Grundstück des städtischen 
Wasserhebewerkes bis zu einer Teufe von an- 
nähernd 500 m niedergebracht worden ist. Von 
etwa 70 m an ist mit Krone gebohrt, die letzten 
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Bohrkerne haben noch 18 cm Durchmesser. Die 
Bohrung ist für die Kenntniss des geologischen 
Aufbaues der Gegend sehr wichtig und hat bis- 
her folgende Mächtigkeiten der durchsunkenen 
Schichtencomplexc ergeben : 

Thonige Kalksteine des Turon .... 34 m 
Sande, Sandsteine und conglomeratische 

Sandsteine des Cenoman .... 34 

Oberer Keuper (Rbät); Letten .... 65 

Mittlerer (Gyps-) Keuper 85 

Unterer Keuper (Letten-Kohlengruppe) . 30 

Oberer Muschelkalk 14 

Mittlerer Muschelkalk 20 

Unterer Muschelkalk 153 

Oberer Buntsandstein (Roth); zu oberst 
Dolomite, dann vorherrschend Gyps 
und Anhydrit; erbohrt bis jetzt in 

einer Mächtigkeit von .... ca. 65') 

Die Mächtigkeiten der Kreide entsprechen 
den bisher aus der Gegend bekannten und sind 
durch die anderen Tiefbrunnen des Wasserhebe- 
werks bestätigt worden. Diese entnehmen ihr 
Wasser dem Cenoman, das hier den Wasserleiter 
bildet und den undurchlässigen oberen Keuper- 
letten auflagert, welche hier die Wasserträger 
abgeben. Die Trias zeigt in diesem Bohrloche 
eine von der normalen oberschlesischen ab- 
weichende Entwicklung und besitzt Anklänge an 
die normale norddeutsche. Die Oberkante des 
Keupers scheint ziemlich constant zu sein; denn 
in einem zwischen Oels und Bernstadt nieder- 
gebrachten Bohrloche wurde sie bei 74,9 m er- 
reicht (gegen 68 bei Oppeln). Er sprach ausser- 
dem über ein für Schlesien neues Vorkommen 
von tertiären Landschnecken im Gebiet der 
Oppelner Kreidescholle untermioeänen Alters. 

Der Redner legte dann einen fossilen Ovibos- 
Schädel aus dem oberschlesischen Diluvium 
vor, und sprach über das Alter der schlesischen 
Diluvialablagerungen überhaupt, die im Gegen- 
satz zu der bisher allgemein gültigen Auffassung 
nicht mehr ausschliesslich als Ablagerungen der 
grossen Eiszeit zu gelten hätten, sondern dem 
normalen Oberdiluvium, den Producten der letzten 
Vereisung Norddeutschlands entsprächen, worauf 
alle in letzter Zeit ihm bekannt gewordenen Er- 
scheinungen mit zwingender Notwendigkeit hin- 
wiesen. 

Sitzung vom 5. März. 
Es wurden folgende Vorträge gehalten: 
Dr. Brandes: Ueber Trümmergesteine in 

der Kreide des nördlichen Harzrandes. 

Prof. Dr. J aekel : Ueber die Körperform 

und Lebensweise ausgestorbener Cephalopoden 

(Fortsetzung, Discussion). 

Londoner Geologische Gesellschaft. 

Sitzung cum 20. November 1901. 

H. B. Stocks: Ueber den Ursprung ge- 
wisser Concretionen in den Lower Coal Measures. 

Die Entstehung der kalkigen, als „coal-balls 4 * 
bekannten Concretionen mit wohl erhaltenen 

') Inzwischen hat die Bohrung bei ca. 525 m 
Teufe Sandstein und damit wasserführende Schichten 
erreicht. 



Pflanzenresten wird in folgender Weise erklärt. 
Sie bestehen aus Calciumcarbonat und Pyrit : 
das Calciumcarbonat scheint auf dem Wege der 
Osmose durch die Zellwände aufgenommen zu 
sein, und war jedenfalls nur in geringer Quali- 
tät vorhanden. Beim Zerfall der vegetabilischen 
Massen gingen organische Substanzen in Lösung 
und veranlassten Absorption des Sauerstoffs; 
entsprechend musste der weitere Zerfall unter 
anaerobischen Bedingungen erfolgen. Ent hielt 
das Wasser Sulphate, so bildeten sich H a S und 
ein durch Pyrit geschwärzter Schlamm, zugleich 
Carbon ate. 

Der Vortragende beobachtete den Einfluss 
von Bacterien auf Lösungen, welche Calcium- 
sulphat in Lösung und Eisenoxyd als Absatz ent- 
hielten. Es entstand ein schwarzer Schlamm 
von vorwiegend Schwefeleisen und das Calcium- 
sulphat wurde in Carbonat übergeführt. (Cen- 
tralbl. für Min. 1902 No. 5 S. 153.) 

Vorträge und Demonstrationen zur 74. Ver- 
sammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
(s. d. Z. 1902 S. 112) sind wenn irgend möglich 
bis zum 15. Mai bei dem Stadtgeologen Ing. 
J. Knett in Karlsbad anzumelden. 

Das geologisch - mineralogische In- 
stitut der Universität Freiburg i. B. wurde 
in zwei selbständige Anstalten getheilt, eine 
geologische und eine mineralogische. Zum Vor- 
steher des geologischen Institutes wurde Hof- 
rath Prof. Dr. Gustav Steinmann, zum Vor- 
steher des mineralogischen der a. o. Prof. Dr. 
Franz Gräff ernannt. 

Die türkische Regierung plant die Errich- 
tung einer Hochschule für Bergwesen in 
Constantinopel, die dem Landwirthschafts- 
ministerium unterstehen soll. 

Die Professur für Geologie an der 
Technischen Hochschule zu Aachen wird in eine 
volldotirte umgewandelt. 

Prof. Suess in Wien erhielt von der Kais. 
Russ. Geol. Ges. in Petersburg die goldene Me- 
daille. 

Geh. Rath Professor Dr. C. Klein von der 
Universität Berlin ist von der Akademie der 
Wissenschaften in Paris einstimmig zum corre- 
spondirenden Mitglied gewählt worden. 

Ernannt: Dr. Georg Böhm, ausserord. 
Prof. für Geologie an der Universität Frei- 
burg i. B., zum Honorar-Professor. 

Dr. Eugen Warming in Kopenhagen zum 
Direktor der dänischen Geolog. Landesanstalt. 

Dr. Henry B. Kümmel zum State geologist 
of New Jersey. 

Prof. von Fritsch in Halle zum Ehren- 
mitglied der Kais. Russ. Ges. d. Naturforscher in 
Moskau. 

Habilitirt Dr. Reinisch für Mineralogie 
an der Universität Leipzig. 



Schluss des Heftes: 27. März 1902. 
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Ueber die geologische Position einiger 
Trinkwasserquellen in den Alpen. 

Von 

J. Blatt- Innsbruck. 

fFortsttaung von 8. 189, J898.J 

7. Hohenems. Die Gemeinde Hohen- 
ems in Vorarlberg bemüht sich schon seit 
dem Jahre 1895, ihre traurigen Trink wasser- 
Terhältni8se durch Herstellung einer neuen 
Hochdruckleitung zu saniren. Zur Versorgung 
der ausgedehnten Gemeinde mit gutem Trink- 
wasser wurde das Gebiet „in der obern 
Ledi" nahe beim Markte in Aussicht genommen. 
Die „Ledi a ist eine in das Kreidegebirge 
eingesenkte Terrainnische, in welche sich von 
Osten her aus enger Felsschlucht der Finster- 
nauerbach ergiesst. Knapp vor der Fels- 
schlucht brechen im schuttbedeckten Bach- 
bette kleine Quellen auf. Durch Anlage 
eines Einschnittes und Stöllns längs und 
quer zum Bache und unterhalb des Niveaus 
des letzteren hoffte man das austretende 
Quellwasser abzufangen und neues zu erschlies- 
sen. Die in der beigegebenen Kartenskizze 
S. 146 angedeutete Sammelanlage ergab auch 
eine merkliche Vermehrung des Quellwassers, 
so dass damit Hohenems auskommen konnte. 

Nun wird wenig unterhalb der erwähnten 
Anlage ein Theil des Finsternauerbaches 
durch einen Kanal als Betriebskraft für 
Fabriken abgeleitet und die Werkbesitzer 
behaupten einerseits, dass das abzulei- 
tende Trinkwasser kein eigentliches Quell- 
Wasser sei, sondern vom Bache stamme, 
andererseits, dass dasselbe, wenn es wirklich 
Quellwasser ist, ursprünglich in den Bach 
geflossen sei und dass daher durch die pro- 
jectirte Anlage ihren Werken unter allen 
Umständen Wasser entzogen werde. Die 
Gemeinde hingegen nahm an, dass das 
erschlossene Quellwasser vor Herstellung des 
Sammelstolln8 unterirdisch abfloss und daher 
den Gewerken nicht zu Gute gekommen sei. 

Den kostspieligen langjährigen Streit in 
dieser Sache entschied endlich die Behörde 
erster Instanz zu Gunsten der Gemeinde. 
Hiergegen ergriffen die Werkbesitzer den - 
Recurs und die Behörde zweiter Instanz : 
veranlasste nun eine grundliche geologische 
Untersuchung des Gebiets zum Zwecke der 
endgültigen Entscheidung der Fragen, ob die 

G. 1902. 



durch den Stölln erschlossenen Wasserläufe 
wirkliche Quellen und nicht infiltrirtes Bach- 
wasser sind, und ob, wenn diese Frage 
bejaht würde, diese Quellen in den Finster- 
nauerbach flössen oder unterirdisch ihren Weg 
thalwärts suchten. 

Das Ergebniss der Untersuchung hat ein 
allgemeines Interesse, weswegen ich dasselbe 
kurz mittheile. 

Die in der Umgebung der „Ledi" auf- 
tretenden Gesteine sind: Schrattenkalk, 
zerklüftet, wasserdurchlässig; Gault, sehr 
fest, wenig durchlässig; Seewenmergel, für 
Wasser fast undurchlässig; Bachschotter (in 
der Karte punktirt). Die Lager ungs Verhältnisse 
sind aus der beigegebenen Karte (Fig. 17) 
und den Durchschnitten (Fig. 18 und 19) 
ersichtlich 1 ); wenig Worte der Erläuterung 
werden genügen. Eine Längsverwerfung LL 
erzeugt zwei Flügel, den Nordflügel NF und 
den Südflügel SF. Jeder der beiden Flügel 
wird durch Querverwerfungen I, II, I', II' 
in die Schollen A, B, C, A', B', C' zerlegt. 
Im SF liegt Scholle A und B fast horizontal, 
C ist etwas nach Westen geneigt. Der ganze 
NF zeigt Neigung nach W und ist gegen den 
SF gesunken. Die Querspalten sind älter, 
ihre Rutschflächen zeigen horizontale. N-S 
gerichtete Streifen, die Flächen an der Längs- 
spalte zeigen der Schollen -Neigung parallele 
Streifen. Durch Verschiebung längs LL 
wurden die ursprünglich correspondirenden 
Querspalten I und I', II und II' gegenseitig 
verschoben. 

Das Quellwasser fliesst in den Spalten 
des Schrattenkalkes des NF thalwärts und 
wird an den Verwerfungen I' und II' durch 
Gault und Seewen gestaut und dadurch in 
die Längsspalte zurückgedrängt; über den 
Spalten tritt es in den Bachschutt aus. Bei 
x auf C' brechen solche Quellen (Temp. 8° C) 
auf, andere waren früher weiter bachaufwärts 
beinerklich. Zu ihrer Fassung wurde ein 
Einschnitt a b in die Schotter, dann ein 
Stölln b c im Gestein und ein Querschlag c d 
durchgeschlagen. Der Einschnitt beginnt im 
Bachniveau und setzt sich mit ganz geringer 
Steigung so fort, dass der Stölln schliesslich 
ca. 8 m unter dem Bachbett durchsetzt. Im 

') Letztere laufen LL parallel und zwar Fig. 18 
südlich, Fig. 19 nördlich davon: auf beide Schnitte 
Mud Buchhett und Stölln projieirt. 

11 
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Fig. 17. 

Geologische Karte den Gebietet in der oberen Ledi. 




Fig. 18 und 19. 

Profile parallel der L&ngswerfung L L und zwar 18 südlich derselben (anf 8 F au) und 19 nördlich derselben (auf N F au). 



Stölln tritt reichlich ^uellwasser bei 1 am 
Boden aus II', bei 2 nahe am First aus 1', 
bei 3 aus LL von Westen her am Boden auf. 
Unter dem Bache durchschneidet der Quer- 
stolln Bachschutt, und durch diesen tritt von 
der "Decke her Bachwasser ein. 



Gegen diese Anlage erhoben, wie erwähnt, 
die Werkbesitzer Einwände unter Hinweis 
darauf, dass ihnen durch dieselbe Wasser 
entzogen werde. 

Bei der hiedurch veranlassten geologischen 
Untersuchung — früher fand eine solche 
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nicht statt — zeigten sich die skizzirten 
geologischen Verhältnisse. 

Der Stölln b c beginnt in der Scholle B' 
(Gault, 8. Prof. Fig. 19) und schneidet hier 
die Querspalte II' an, welche die Quelle 1 
liefert, durchsetzt dann schief die Längsspalte 
an der Setlle, wo I' und II an dieselbe stos- 
sen. Hier tritt reichlich das durch I' gestaute 
Wasser hervor; dann verläuft der Stölln im 
Schrattenkalk der Scholle B, ohne Wasser 
anzuschneiden. Der Querschlag cd, zunächst im 
Schrattenkalk der Scholle B, dann im Schrat- 
tenkalk der Scholle A', durchschneidet fast 
senkrecht die L L und findet hier reichlich 
Quellwasser, welches in der Längsspalte zu- 
rückgedrängt wurde. 

Nach den angedeuteten Verhältnissen war 
die Beantwortung der ersten Frage, ob es 
sich hier um wirkliches, vom Bache unab- 
hängiges Quell wasser handle, sehr leicht. 
Das Auftreten des Wassers an den genannten 
Stellen, und zwar in der Regel aus der Tiefe, 
und seine seit Jahren constante Temperatur 
von 8°C bei einem Wechsel der Bach temperatur 
von 0.6° bis 11° lässt keine andere Deutung 
als durch echte Quellen zu. Dass etwa ein- 
sickerndes Bachwasser die Quellen speise, 
wie von den Werkbesitzern auch behauptet 
wurde, ist ganz ausgeschlossen, denn oberhalb 
der kurzen Strecke, wo der Bach die 
hier vollständig geschlossene Längsspalte LL 
überquert, fliesst er eine kleine Strecke in 
fast undurchlässigem Gault und dann aus- 
schliesslich in undurchlässigen Seewenmergeln 
der Scholle A, also auf dem SF, welcher, 
wie der Augenschein im Stölln lehrt, durch- 
aus kein Wasser liefert; letzteres stammt 
ausschliesslich aus dem N F, den der Bach 
im Oberlaufe nicht berührt. 

Schwieriger war die Beantwortung der 
zweiten Frage, ob nämlich das Quellwasser 
den Bach speise. Es ist unmittelbar ersicht- 
lich, dass über den Querspalten I' und II' 
und längs L L das Quell wasser in die auf- 
lagernden Schotter tritt. Da der Bach vor 
Anhäufung der Schotter ein tiefes, die Spalten 
durchquerendes Rinnsal in den Felsen ein- 
geschnitten hat, so ist dieser Einriss beson- 
ders geeignet, das Quellwasser aufzunehmen. 
Nunmehr ist aber das ganze Gebiet mit Schot- 
tern bedeckt (punetirte Fläche der Karte 
Fig. 1 7), auf denen heute der Bach unterhalb 
der Felsenschlucht K fliesst, und es inuss die 
Möglichkeit zugegeben werden, dass das in 
die Schotter eintretende Quellwasser noch 
innerhalb derselben, ohne in den Bach aus- 
zutreten, dasjenige Gebiet vorlässt, welches 
für die vorliegende Rechtsfrage noch in Be- 
tracht kommt, das ist das Gebiet oberhalb 
des Stauwehrs S. Andererseits spricht das 



Auftreten von Quellen im Bachbette und 
Schotter auf der Scholle C' für einen Aus- 
tritt des Quellwassers in den Bach. 

Zu beachten sind noch folgende Verhält- 
nisse. Vor Anhäufung der Bachschotter kann 
der Finsternauerbach in seinem Felsenbette 
unmöglich genau in derselben Richtung ge- 
flossen sein, wie heute. Dies geht aus den 
Gefalleverhältnissen hervor. Am Stauwehr 
fliesst heute der Bach auf Felsengrund in 
etwa 482 m M. H., über dem Querstolln in 
490 m. Nun liegt hier aber das alte Felsen- 
bett noch unterhalb des Querschlags, also 
unter 482 m. Die wahrscheinliche Richtung 
des alten Bachbettes ist durch punetirte 
Linien auf der Karte angedeutet. Es ist 
wahrscheinlich, dass ein guter Theil des an 
den Quersp alten in den Schotter übergehenden 
Wassers diesen alten Thallauf unterirdisch 
zum Abflüsse benützt. 

Damit wären nun aber auch jene Finger- 
zeige gegeben, nach welchen die Stölln an- 
läge hätte durchgeführt werden sollen, wobei 
nicht nur viel rationeller das Quellwasser 
gefangen worden wäre, als durch die ohne 
geologische Voruntersuchung durchgeführte, 
sondern durch welche man auch höchst wahr- 
scheinlich all den leidigen Rechtsschwierig- 
keiten aus dem Wege gegangen wäre. 



Eine Exkursion 
zur Kupfersulfat -Lagerstätte von 
Copaquire im nördlichen Chile. 

Von 

Hans Oehmichen, 

Bergingenieur In Challacollo (Chile . 

Den Ausgangspunkt für diese Reise in 
das Innere Tarapaca's, der nördlichsten 
Provinz Chiles, welche i. J. 1883 durch den 
Salpeterkrieg aus peruanischem in chileni- 
schen Besitz überging, bildet der Gruben- 
district von Challacollo. 

Challacollo liegt etwa unter 69° 12' 
w. L. von Greenwich und 20° 50' s. B. Der 
10 km lange sich von Süden nach Norden 
erstreckende Gebirgszug ragt als einer der 
Vorposten der Kordillere mit seiner höchsten 
Erhebung 400 m wie eine Insel aus der 
weiten Pampa Tamarugal. Im Wesentlichen 
besteht er aus einem quarzführenden Porphyr, 
einem meist dichten, Hornblende führenden 
Plagioklasgestein und vereinzelten gehobenen 
Schollen thonig- kalkiger Sedimente, die oft 
weitgehende Contactbildungen zeigen. Challa- 
collo liegt südöstlich von dem Salpeterhafen 
Iquique, und zwar beträgt die Entfernung 
in der Luftlinie etwa 125 km. Die Gruben 
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sind durch eine Hochseilbahn und an- 
schliessende Schmalspurbahn mit dem 27 km 
westlich gelegenen Hüttenwerke Cerro Gordo 
verbunden. Letzteres steht wiederum durch 
Schmalspurbahn mit dem Salpeterwerk La 
Gran ja in Verbindung. Hier wird der An- 
schluss an die mit englischem Capital ge- 
baute „Salpeterbahn" bis Iquique erreicht, 
so dass die Gruben von Challacollo direkt 
mit der Küste in Verbindung stehen. Ueber 
die interessanten Verhältnisse der mächtigen 
Silbererzgänge von Challacollo mit ihrem 
Reichthum an allerhand Chlorminerai ien wie 
Percylit, Atacamit, Chlorsilber, Huantajayit 
u. a. soll später eingehend berichtet werden. 
Heute soll Challacollo nur der Ausgangs- 
punkt zu einer Tour nach Osten in die Vor- 
berge der Cordillera de los Andes zu den 
Kupfer Sulfatlagerstätten von Copaquire sein. 

Am Ostabhang der zerklüfteten Porphyr- 
felsen , auf denen die Minencolonie liegt, 
steigen wir bis zum Niveau der Pampa 
Tamarugal ab. Zunächst ist eine voll- 
kommene Dünenlandschaft zu passiren. Die 
namentlich in den Sommermonaten (Novem- 
ber — Februar) mit grosser Regelmässigkeit 
wehenden Süd- und Südwestwinde haben 
grosse Dünenzüge bis zu 20 und mehr Meter 
Höhe aufgehäuft, welche in ständigem Vor- 
rücken nach Norden begriffen sind. Ist der 
Dünenzug überschritten, so bezeichnet nach 
Osten hin der Schuttboden der Pampa allein 
unseren Weg. — Splittrige, eckige und abge- 
rundete Bruchstücke aller möglichen Gesteine, 
Porphyre, Granite, andesitische Gesteine, 
dunkle Schiefer, Quarzite, Hornsteine und 
dunkelgrüne epidotreiche Stücke, letztere 
offenbar Contactgebilde , liegen in dem san- 
digen Grus der Pampa gebettet. Auf grosse 
Flächen hin wird durch jeden Hufschlag 
weisses Salz blossgelegt. Streckenweit gewin- 
nen wieder rein äolische Bildungen die Ober- 
hand, und endlich durchreitet man auch ausge- 
dehnte, mehr oder weniger flache, ausgetrock- 
nete Wasserläufe, in deren Bett neben dem nur 
wenig Transportwirkung zeigenden Schotter 
Kubikmeter grosse, vollkommen abgerundete 
Gesteinsblöcke liegen. Die Erkenntniss, dass 
die Pampa ein grosses nach W geneigtes, ab- 
flussloses Schuttfeld darstellt, in das die 
mächtigen östlichen Gebirgsketten der Kor- 
dillere die Producte der Erosion, der Thätig- 
keit des Frostes und der Insolation absetzten 
und heute noch absetzen, drängt sich auf 
Schritt und Tritt auf. Allerdings ist es ein 
Schuttfeld, dem äolische Bildungen ihren 
unverkennbaren Stempel aufgedrückt haben. 
Unverständlich erscheint es, dass man in 
weiten Kreisen hier die Pampa immer noch 
als ozeanische Bildung, als das Product 



einer Meeresüberfluthung, ansprechen hört, 
wo doch Alles, und nicht zuletzt die bei der 
Schneeschmelze in der Kordillere sich alle 
paar Jahre wiederholenden Wasserüber- 
fluthungen, die vor unseren Augen riesige 
Blöcke und ungeheure Schuttmassen in die 
Ebene führen, zwingend darauf hinweisen, 
dass man es mit einer Bildung ganz anderer 
Art zu thun hat. 

Ausserdem fehlen ja auch ehemalige Be- 
wohner einer marinen Bedeckung vollkommen. 
Alle Funde von Conchylien, von denen man 
hier und da hört, entstammen wohl zweifel- 
los den mesozoischen Sedimenten, die neben 
Eruptivgesteinen die Grundlage der Pampa 
zu bilden scheinen. 

Ein schönes Profil der Pampa wird uns 
in Chelles geboten. Wir stehen am Rande 
eines grossen Thaleinschnittes, der Quebrada 
Huatacondo, die bis zum Hochplateau der 
Kordillere einen gangbaren Weg bietet und 
aus diesem Grunde eine uralte Strasse nach 
dem benachbarten Bolivien darstellt. Nach 
aneroidbarometrischer Messung liegt die 
Sohle des mehrere hundert Meter breiten 
Thaies 110 m tiefer als unser Standpunkt, 
und in dieser ganzen Höhe ist nichts Anderes 
aufgeschlossen als Schichten der Pampafor- 
mation, die denjenigen an der Oberfläche 
fast vollkommen entsprechen. Unzähligemal 
wiederholen sich Schichten bald grösserer, 
bald kleinerer vollkommen ungeordneter Ge- 
steinsbruchstücke, die in einem feinen Grus 
gebettet sind. Dazwischen sind bald mehr 
thonige, festere und vereinzelte gypsreiche 
Schichten wahrzunehmen, die offenbar einer 
längeren Wasserbedeckung ihre Entstehung 
verdanken, bald rein sandige Zwischenlage- 
rungen, die auf äolische Bildung hinweisen. 
Die Geschichte dieser Bildung ist in 
kurzen Zügen der wiederholte Wechsel von 
mächtigen Wasserzuflüssen aus den Bergen 
in ein abflussloses Gebiet, längerem oder 
kürzerem Verweilen von vielleicht seeartigen 
Lachen auf die dann wieder trockene Zeiten 
folgen, in denen die glühende Sonne, die 
kalten Nächte und vor Allem der Wind ihre 
Arbeit verrichten konnten. 

Dass die Pampa Tamarugal übrigens 
besonders in ihrem östlichen Theil keines- 
wegs eine Ebene ist, sondern eine nicht un- 
beträchtlich geneigte Fläche darstellt, geht 
daraus hervor, dass der Barometer am Fusse 
von Challacollo 1180m ü. d. M., in Chelles 
dagegen 1850 m ü. d. M. angab. Also auf 
18 km ein Ansteigen von 670 m! Von 
Interesse ist auch die Zerklüftung und Ab- 
sonderung dieser Schuttschichten der Pampa. 
Riesige Wände haben sich gelöst und sind 
bis zur Thalsohle abgerutscht, andere sind 
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nur durch Spalten aus ihrem ursprünglichen 
Zusammenhang getrennt und scheinen jeden 
Augenblick hereinbrechen zu wollen. Durch 
die zahlreichen Erdbeben, es vergeht kaum 
eine "Woche, in der nicht mehr oder minder 
starke Stösse wahrgenommen werden, sind 
diese Erscheinungen nur zu erklärlich. — An 
dieser Stelle mag auch darauf hingewiesen 
werden, dass hier und auch noch bedeutend 
weiter westlich zahlreiche alte Anlagen für 
Wasserberieselung gefunden werden. Heute 
findet man die ersten oasenartigen Stellen 
in diesen Thälern erst viel weiter in der 
Nähe des Hochgebirges, ein Umstand, der 
darauf hinweist, dass der Wasserzufluss vom 
Gebirge in das regenlose Gebiet des Küsten- 
striches nachgelassen hat. Ganz denselben 
Schluss muss man übrigens beim Anblick 
der riesigen Erosionsthäler ziehen. 

Von Chelles führt uns unser Weg immer 
thalaufwärts im Bette der trockenen Quebrada 
Huatacondo annähernd in nordostlicher Rich- 
tung. 

Nach etwa 10 km kommt zum ersten 
Mal eine kleine Kuppe anstehenden Gebirges 
und zwar eines andesitischen Gesteins zu 
Gesicht. Der kleine Durchbruch ist voll- 
kommen von der Pampabildung überlagert 
und ist nur durch das tiefe Thal angeschnitten 
worden. Weiterhin folgt die aus einigen 
Hütten bestehende Golonie Tiquima und mit 
ihr ein vollkommener Wechsel des geologischen 
Bildes. "Wenige hundert Meter ostlich von 
Tiquima tritt ein grosser N — S streichender 
Durchbruch eines grauen Eruptivgesteins mit 
zahlreichen Plagioklasleisten zu Tage, das 
makroscopisch wohl als Andesit anzusprechen 
ist. Das Wasser musste sich hier einen Weg 
bahnen, was ihm natürlich nicht so mühelos 
gelang, wie in dem weichen Pampa-Schutt. 
Die Folge davon ist, dass wir in engen Erosions- 
spalten unseren Weg suchen müssen. Mit 
dem genannten Eruptivgestein treten hier 
nun zuerst steil aufgerichtete mächtige Sedi- 
mentcomplexe zu Tage. Im Wesentlichen sind 
es graue quarzitische Gesteine und thonige Schie- 
fer von dunkelgrauer, grünlicher und rother 
Färbung. Steil aufgerichtet, stellenweise auf 
dem Kopf stehend, besitzen sie in der Nähe 
Tiquimas ein westliches Einfallen. Weiterhin 
ist das Einfallen jedoch ein östliches, wechselt 
dann in kurzen Strecken, und an einer Stelle 
sind durch Zwischenlagerung eines grauen Ge- 
steinsgliedes in rothe Schiefer zwei schöne Fal- 
ten gut erkennbar aufgeschlossen. Bei Tiquima 
sind wir also in den Theil der Kordillere 
eingetreten, der seine Entstehung im Wesent- 
lichen der Aufrichtung und Faltung älterer 
Sedimente verdankt. Versteinerungen irgend 
welcher Art wurden hier nicht angetroffen. 



Der einzige paläontologische Fund auf dieser 
Reise wurde etwa 40 km weiter östlich be- 
reits in einer Höhe von 3300 m gemacht. 
Es sind dies Reste von Lamellibranchiaten 
in thonig-kalkigen Schichten, die jedoch so 
wenig gut erhalten sind, dass eine Bestimmung 
unmöglich erscheint. Es muss daher vorläufig 
offen bleiben, ob diese Sedimente ein Glied 
des Bandes der Juraformation darstellen, 
welches sich nach W. Möricke 1 ) von 20° 
südlicher Breite an zunächst in der Nähe 
des Gestades des stillen Ozeans und weiter 
südlich an der westlichen Flanke der Anden 
hinzieht, oder ob wir es mit älteren Sedimenten, 
vielleicht der Trias zugehörig, zu thun haben. 
Erwähnt möge werden, dass unweit von Iquique, 
im Bezirk der Silbergruben Huantajaya, eine 
kalkige Sedimentscholle mit eingelagerten 
Porphyrtuffen auftritt, die als zweifellos zum 
Unteroolith gehörig erkannt worden ist, und dass 
gleiche versteinerungsführende Kalke in einigen 
Salpeterwerken im Norden der Pampa das 
Liegende der salpeterfuhrenden Schicht, der 
Caliche, bilden sollen. — 

In dem Eruptivgestein von Tiquima, wie 
auch in den benachbarten Sedimenten erregen 
einige Versuchsbaue auf oxydische Kupfer- 
erze die Aufmerksamkeit. Mit diesen tritt 
uns zum ersten Male eine Andeutung der 
weiter nach dem Inneren zu sich mehrenden 
Anzeichen des Kupferreichthums des ganzen 
Gebietes entgegen. — 

5 km von Tiquima thalaufwärts liegt das 
! Oertchen Huatacondo. In einem nördlichen 
Seitenthal entquillt eine Schwefelwasserstoff 
abgebende Quelle dem Boden, und ein wenig 
weiter östlich ist ein neuer Eruptivdurchbruch 
der „Cerro blanco a aufgeschlossen. Das quarz- 
traehytische Gestein ist vollkommen verändert. 
In z. T. schneeweis8er Grundmasse besitzt 
das Gestein nur noch rundliche Quarzkörner 
als letzte Reste ehemaliger Bestandteile. 
Im Cerro blanco sollen goldführende Gänge 
aufsetzen und nach alten Angaben sollen die 
Indios hier ehemals Bergbau betrieben haben. 
Neue Nachforschungen sind indess bisher 
erfolglos gewesen. Die Höhenlage von Huata- 
condo beträgt nach meiner Messung, die wegen 
des einzigen zur Verfügung stehenden Aneroides 
keinen Anspruch auf grosse Genauigkeit er- 
heben darf, 2290 m ü. d. M. 

Von Huatacondo führt das Thal in vielen 
i Windungen, aber im Wesentlichen doch 
| in östlicher Richtung, etwa 16 km immer 
durch die erwähnten aufgerichteten Schichten- 
complexe. Das Streichen derselben ist nieist 
NW— SO. das Fallen 40 — 60° zunächst mich 
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O und später nach W. An der Stelle, wo 
dieser Wechsel in der Fallrichtung wahrge- 
nommen wird, tritt ein Eruptivgestein zu 
Tage, und es macht den Eindruck, als ob 
die Muldenlinie der zuletzt durchrittenen 
grossen Synklinale etwa mit der Durchbruch- 
stelle zusammenfiele. Das Eruptivgestein 
macht besonders in seinen etwas verwitterten 
Partien den Eindruck eines mittelkörnigen 
Biotit-Granites. Es besteht aus grauem Quarz, 
dunkeln Biotitblättchen , einem weisslichen 
und einem vollkommen glasigen Feldspath, 
der oft Zwillingssteifung unter der Lupe zeigt. 
Die ausserordentliche Frische des Feldspathes 
und die Rauheit frischer Bruchflächen erinnern 
oft an einen Quarztrachyt mit granitischem 
Habitus, einen Nevadit, während, wie schon 
erwähnt, die Verwitterungserscheinung für ein 
echtes granitisches Gestein spricht. Jeden- 
falls ist das Gestein jünger als die Sedimente. 
Ob es zu der Gruppe der von vielen Autoren 
als „ Andengranite a bezeichneten Gesteine 
gehört, müssen eingehendere Untersuchungen 
lehren. Dieses Eruptivgestein, in dessen Nähe 
die durchbrochenen Sedimente wiederum an 
manchen Stellen einen Anflug oxydischer Kupfer- 
erze zeigen, ist insofern von weiterem Inter- 
esse, als der erwähnte kleine Durchbruch ein 
Vorbote ist des mehrere Kilometer ausgedehn- 
ten Massives, in das wir von Copaquire ein- 
treten. Bedeutendere Contacterscheinungen 
in der Nähe dieses Massives wurden nicht 
beobachtet. Das Einzige, was auf einen nahen 
Eruptivstock hindeuten konnte, war das häu- 
fige Auftreten hornsteinartiger Schichten und 
ein Epidotreichthum mancher Gesteine. In 
diesem Eruptivstock nun, dessen Gestein nach 
dem makroskop. Befunde im Folgenden als 
„Granit" bezeichnet werden soll, setzen die 
eigenthümlichen Kupfersulfat-Lagerstätten auf. 
Eine eigentliche Gewinnung hat noch nicht 
stattgefunden, und doch hat das Vorkommen 
hier an der Küste bereits eine gewisse Auf- 
merksamkeit erregt. 

In regenarmen bezw. regenlosen Gebieten 
findet sich am Ausgehenden von Kupferlager- 
stätten gewiss allenthalben gewässertes schwe- 
felsaures Kupfer als secundäre Bildung, aber 
doch immer in so geringen Mengen, dass der 
wirthschaftliche Werth dieses Minerals ver- 
schwindet. Jn Copaquire dagegen ist das 
Kupfervitriol das bei Weitem wichtigste Mine- 
ral der Lagerstätte, es ist das Kupfermineral, 
welches hier zur Verarbeitung kommen soll 
und auf welches allein gestützt die ganze 
hüttenmännische Operation geplant ist. Nicht 
mit Unrecht ist Copaquire als eigentliche 
Kupfersulfat- Lagerstätte zu bezeichnen und 
steht als solche wohl vereinzelt da. 

Die Lagerstätte wurde vor 4 Jahren ent- 



deckt oder eigentlich wiederentdeckt, denn 
zahlreiche alte Stollen der Indios beweisen, 
dass das Vorkommen schon in früherer Zeit, 
wahrscheinlich schon, bevor die Spanier ihren 
Fuss auf den südamerikanischen Continent 
setzten, der Urbevölkerung bekannt war. 
Copaquire liegt in dem Thal von Huatacondo, 
etwa 70 km östlich von Challacollo. Die 
Höhenlage des Thaies, zu dessen beiden 
Seiten sich 100 und mehr Meter hohe Hänge 
erheben, beträgt im Mittel 3200 m u. d. M. 
Wir befinden uns hier in dem nordwestlichen 
Theil des oben erwähnten Massives eines 
Feldspath-Quarz-Biotit-Gesteines. Und zwar 
ist die Lagerstätte allem Anschein nach an 
die Nähe des Contactes dieses Eruptivge- 
steines mit einer westlichen Sedimentzunge 
geknüpft. Das Seitenthal Pastillo führt zu 
den Aufschlüssen; es fallt zugleich mehr oder 
weniger mit der Kontaktlinie zusammen. Auf 
der westlichen Seite dieser Quebrada stehen 
quarzitische und hornsteinartige Gesteine an, 
die oft Epidotausscheidungen führen, ver- 
quarzte dunkle Schiefer und in dem basalen 
Theil dichte glimmerfreie aplitische Gesteine, 
während das eigentliche granitische Gestein 
den 80 — 100 m hohen Höhenzug auf der 
östlichen Thalseite bildet. Erwähnen wir 
nun noch, dass auch in letzterem weisse und 
hellgraue, dichte, contactmetamorphe Gesteiiis- 
einlagerungen und ein grobkörniges glimmer- 
armes granitisches Gestein auftreten, so dürf- 
ten alle wesentlichen Gesteinsvorkommen 
erwähnt sein. Fast alle erwähnten Gesteine 
sind mehr oder weniger mit Schwefelkies- 
partikelchen imprägnirt und in den aplitischen 
Gesteinen des Westhanges wurden auch kleine 
Trümchen aus demselben Mineral beobachtet. 
Der Kupferreichthum ist an den östlichen 
Höhenzug gebunden, und zwar ist es im 
Wesentlichen das erwähnte mittelkörnige gra- 
nitische Gestein, welches in bedeutender 
Erstreckung mit Kupfersulfat durchtrümert 
und imprägnirt ist. Die reicheren Partien 
sind vollkommen von unregelmässigen schön 
dunkelblauen Kupfervitriolschnürchen durch- 
setzt und von kleinen Punkten desselben 
Salzes imprägnirt. Das ursprünglich ausser- 
ordentlich frische Gestein — besonders was 
seine Feldspäthe anbetrifft — ist in diesen 
Zonen stark zersetzt. Es ist weich und 
bröckelig geworden, die Feldspäthe sind trüb- 
weiss, oft ganz kaolinisirt, und die Glimmer 
gebleicht oder ganz verschwunden. Ueberall 
ist Brauneisenerz und Gyps wahrzunehmen. 
Letzterer insbesondere durchdringt das ganze 
zersetzte Gestein, er bildet auch Drusen mit 
schön ausgebildeten Krystallen, die oft Ein- 
schlüsse von Kupfersulfat besitzen. Neben 
dem Sulfat treten in geringerer Menge Malachit, 
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Azurit und Kieselkupfer auf. An einigen 
Stellen wurde neben dem fast immer vorhande- 
nen Schwefelkies etwas Kupferkies beobachtet. 
Von besonderem Interesse ist das Vorkommen 
Ton Molybdänglanz, der in seltenen Fällen 
auf Kluftflächen mit Kupfersalzen und auch 
in kleinen Quarzschnürchen angetroffen wurde. 
In Gesellschaft mit ihm wurde in einem an 
Kupfersulfat armen Theil des Gebietes in 
einem 10 cm mächtigen Quarzgängchen Kupfer- 
kies, Schwefelkies und merkwürdiger Weise 
ein strahliger Amphibol, der v. d. L. leicht 
schmelzbar ist, angetroffen. Alle genannten 
Schwefelmetalle sind jedoch, mit Ausnahme 
des Schwefelkieses, Seltenheiten; im Verhält- 
niss zu den Kupfersalzen treten sie ganz 
zurück. Die erwähnten eingelagerten ver- 
quarzten Sedimente sind an einigen Stellen 
fast frei von Knpfersalzen , während sie an 
anderen ebenso wie das sie umgebende Gestein 
imprägnirt sind. — Die Hänge der Berge 
sind naturgemäss mit Verwitterungsgrus 
bedeckt, der an der Thalsohle eine Mächtig- 
keit von mehreren Metern erreicht. Da er 
aus dem von Kupfersulfat durchtrümerten 
Material entstanden ist, spielt er bei seiner 
Ausdehnung und der Möglichkeit einer wohl- 
feilen Gewinnung bei der wirtschaftlichen 
Frage der Lagerstätte sicher nicht die letzte 
Rolle. Oberflächlich ist diese Schuttdecke 
oft ausgelaugt und mit einer festen Kruste 
bedeckt, eine Folge davon, dass in Copaquire 
Regenfälle wohl selten, aber doch nicht aus- 
geschlossen sind. Dort, wo das Sulfat mit 
der trockenen Luft in direkter Berührung 
steht, hat es bisweilen sein Krystallwas.ser 
verloren und ist zu einem weissen Pulver 
zerfallen. — 

Was den Gehalt dieser Kupfersulfat- 
Lagerstätte betrifft, so ist derselbe durch 
die Arbeiten deutscher und englischer In- 
genieure festgestellt worden. Er soll 2,5 
bis 3 Proc. Cu betragen. Einzelne Theile 
der Lagerstätte erreichen naturgemäss dabei 
den mehrfachen Betrag. Bedenkt man, dass 
zur Herstellung von Cementkupfer im Wesent- 
lichen nur eine Laugung der Erze mit Wasser 
und eine Ausfällung des Kupfers durch Eisen 
noth wendig ist, so wird man verstehen, dass 
diese Lagerstätte einige Aufmerksamkeit er- 
regen konnte. — 

Nach allem Vorhergehenden ist Copaquire 
wahrscheinlich als Iniprägnationslagerstätte 
zu deuten, welche an den Contact des be- 
schriebenen granitischen Gesteins mit Sedi- 
menten geknüpft ist. Ob die kleineu er- 
wähnten Quarztrümchen mit Pyrit, Kupfer- 
kies und Molybdänglanz, die nur an einer 
Stelle beobachtet wurden, für die unzersetzte 
Zone grossere Bedeutung haben, bleibt ab- 



zuwarten. Unwillkürlich wird man durch 
den Molybdänglanz an manche extreme End- 
glieder der Zinn -Kupfererzformation 3 ) er- 
innert, mit denen ja auch manche Kupfer- 
erzlagerstätten Chiles Aehnlichkeit besitzen. 
Turmalin jedoch, das wichtigste begleitende 
Mineral dieser Vorkommen, konnte in Copa- 
quire bisher nicht nachgewiesen werden. 

Da man damit umgeht, einen grösseren 
Betrieb in Copaquire ins Leben zu rufen, 
ist es mir vielleicht vergönnt, später ein- 
gehender über diese Lagerstätte zu berichten. 
Schon jetzt kann darauf hingewiesen werden, 
dass die meisten Kupfererzlagerstätten in 
diesem Theile Tarapacas an saure Eruptiv- 
gesteine geknüpft zu sein scheinen. 

Diese Beobachtung gewann auch auf dem 
weiteren Wege nach Osten, der mich zu dem 
4000 m hohen Hochplateau führte, weitere 
Stützen. Das ganze Hochplateau, dem weiter 
östlich bis 5700 m hohe Vulkankegel aufge- 
setzt sind, besteht in buntem Wechsel aus 
Porphyren, Porphyriten, trachytischen und 
andesitischen Gesteinen. In den quarz- 
führenden Vertretern einzelner dieser Ge- 
steine wurden wiederholt die oxydischen 
Ausbisse von Kupfererzvorkommen beob- 
achtet. 



Eisenerze im südlichen Portugal. 

Von 

Oberbergamtsmarkscheider Werneke. 

Die in Dortmund ansässige Gewerkschaft 
„Co ris tantin Graf tt führt seit einiger Zeit 
Bergbau auf einer Eisenerzlagerstätte bei 
dem Orte Villa de Fr ad es im District 
Beja der portugiesischen Provinz Alemtejo, 
welche, ebenso, wie sie in bergbaulicher Be- 
ziehung Bedeutung verspricht, auch geologisch 
nicht ohne besonderes Interesse erscheint. 

Das Auftreten von Eisenerzen in der 
weiteren Umgegend von Villa de Frades ist 
seit längerer Zeit bekannt, wie die vorhan- 
denen Spuren sehr alten, vielleicht aus 
maurischer Zeit stammenden Bergbaus be- 
weisen. Trotzdem stosst man auch heute 
dort nicht gerade sehr selten in völlig uu- 
verritztem Terrain auf Ausbisse von Lager- 
stätten, von denen bis jetzt nur wenige weiter 
untersucht sind, obwohl ihre Verfolgung, wie 
da» vorliegende Beispiel zeigt, keine un- 
günstigen Aussichten bietet. 

Ihrem allgemeinenCharakter nach scheinen 
die sänimtliehen dortigen Eisensteinvorkom- 
men an die (.'ontaetzune der < Irünsteine ge- 

-) Iv. B eck: Lehre der Erzlagerstatten, 
S. 239. 
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bimden zu sein, welche in die vorhandenen 
archäischen Gesteine eingelagert sind oder 
dieselben als Gänge durchsetzen. Die Erze 
treten theils in unmittelbarer Berührung mit 
den Grünsteinen, t heil weise auch in schie- 
frigen oder kalkigen an jene angrenzenden 
und anscheinend durch sie contactmetamorph 
umgewandelten Schichten auf. Als Form der 
Lagerstätten scheint die unregelmässig linsen- 
förmige vorzuherrschen, wie solche auch auf 
der von der oben genannten Gewerkschaft 
betriebenen Grube Pichoto beobachtet wird 
(siehe Fig. 20—23). 




Flg. SO. 

BisesersUgerttltte bei Villa de Fr ade« (Grube Pichoto). 
Obere Stolinaohle i. M. 1 : 1000. 




Fig. 21. 

Eiienerslagerstätte bei Villa de Fradet (Grube Pichoto). 
Tiefe Stollnrohle. 

Die Erze dieser Grube haben ihrer gün- 
stigen Qualität wegen auf verschiedenen 
rheinisch-westfälischen Hochofenwerken her- 
vorragende Beliebtheit gewonnen. Sie be- 
stehen im Wesentlichen aus krystallinisch- 
körnigem Magneteisenstein von etwa 56 Proc. 
Fe, 7-8 Ca, 3-4 Si und 0,012 P. Am 
Ausgehenden treten die Erze als Rotheisen- 
stein (Martit) auf. Eigentümlich ist, dass 
sich das als Kry stallform des Magnetits 
sonst vorwaltende Oktaeder bis jetzt nicht 
fand, sondern nur das Granatoeder, dessen 



Form bis in die kleinsten Korner, die das 
Erz zusammensetzen, zu verfolgen ist. 

Das Nebengestein der Erze ist im 
Liegenden Grünstein, theils als festes Gestein 
von aphanitischer Textur, theils auch als 
zersetztes lettiges Gebirge auftretend; das 
Hangende bildet Kalk, dessen körniges zer- 
fressenes Aussehen auf contactmetamorph e 
Umwandlungen schliessen lässt. 




Flg. M. 

Profil durch die BUenerzlagerstatte in der Richtung x y. 




Fig. S3. 

Profil durch die EUenerilagerstttte in der Richtung ys. 

Ein Bild der Lagerung ergeben die 
beigefügten, nach eigenen Aufnahmen und 
Angaben des Herrn Bergingenieurs Mühlen- 
bein, der den dortigen Betrieb leitet, zu- 
sammengestellten Grundriss- und Profilskizzen. 
Wie aus denselben hervorgeht, sind sowohl 
in der Streich- wie in der Fallrichtung Ver- 
drückungen der Lagerstätte vorhanden, die 
im Streichen zu vollständigen Auskeilungen 
führen. 

Für die Entstehung der Erze dürfte in 
vorliegendem Falle bei ihrem offenbaren 
Zusammenhange mit den durch das Empor- 
dringen des Grüns teins hervorgerufenen Ge- 
steinsveränderungen die von Vogt in 
dieser Zeitschrift (Jahrgang 1898 S. 416) 
gegebene Erklärung zutreffen, nach welcher 
derartige Erzbildungen auf den contactmeta- 
morphischen Process selbst zurückzuführen 
sind und auf einer Durchtränkung mit Wasser- 
dämpfen unter hohem Druck beruhen, die 
bei der Eruption der Grünsteine dem Erup- 
tivmagma entströmten, und mit denen die 
ebenfalls aus dem Magma herstammende 
Eisenlösung eindrang. 
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Referate. 

Die nutzbaren Lagerstätten Taltals. 

(L. Darapsky 1 ): Das Departement Taltal- 
Chile. Seine Bodenbildung und -Schätze. 
Berlin 1900. Dietrich Reimer, Ernst Vohsen.) 

Seiner Menge und Verbreitung nach steht 
der Salpeter unter den nutzbaren Mine- 
ralien Taltals obenan. Er findet „sich ver- 
mengt mit Chloriden und Sulfaten unter einer 
dünnen erdigen Decke in unregelmässigen 
Bänken von geringer Dicke und gewaltiger 
Ausdehnung, wenn auch vielfach von Fels 
und Schwemmland zerschnitten". Als Grenzen 
seiner Verbreitung können gelten: im S an- 
nähernd die politische Grenze von Taltal, im 
der Fuss der Westcord illere ; im W fällt 
seine Grenze mit der Westgrenze der Wüste 
zusammen; im N reicht er weit über die 
Grenzen von Taltal hinaus — so ist die Um- 
gebung des Salars von Aguas Biancas ein 
wichtiges Productionsgebiet. 

Das bedeutendste Productionsgebiet Tal- 
tals an Salpeter bildet das alte Staubecken 
des Chaco-Flusses vor seinem Durchbruch bei 
Agua Verde und seine Anhängsel. Der Sal- 
peter tritt hier, wie überall, nicht am Grunde, 
sondern an den Rändern des Beckens auf. 
Hier ist eine bedeutende Zahl von Salpeter- 
werken (Oficina) noch im Betriebe oder im Be- 
triebe gewesen. Am Südrande liegen Los Amigos 
(älteste), Carlos Roberto Severin, Catalina del 
Sur, Esmeralda und San Jacinto, von denen 
Catalina del Sur das ergiebigste Vorkommen 
ist. Von den zahlreichen Werken im N des 
Chaco-Flusses seien hier genannt: Bellavista, 
wo 1876 zuerst überhaupt in- dem Gebiete 
der Atacama Salpeter gewonnen wurde. Ihr 
Gebiet besteht aus drei recht ergiebigen 
Grubenfeldern (chilenisch estaca, stets je ein 
Quadratkilometer gross). Flor de Chile, Julia, 
Germania, Juana, Catalina und Rosario liegen 
um den Cerro Negro de la Ballena und bauen 
zum Theil recht gute Salpeterlager ab. Cata- 
lina stellte 1896 den Betrieb ein. Ganz im 
NO dieser Gegend und an der Nordostgrenze 
des Salpetervorkommens überhaupt liegt noch 
eines der grössten Werke, die Oficina Sud- 
americana. Zu nennen sind noch für dieses 
Gebiet die Werke Chileuo-Espaüola, Lautaro 
und besonders Atacama, welch letzteres be- 
reits auf der Grenze zu «lern zweiten be- 
deutenden Salpeter - Productionsgebiet von 
Taltal liegt: dem Thal«» von Santa Luisa 
oder Perrito Muerto, dem zwei sehr gross«' 
Werke angehören, Guillermo Matta und Santa 
Luisa. 

! ) Vergl. Besprechung d. Z. 1002 S. 183. 
O.l»0t. 



Aus dem Productionsgebiete von Aguas 
Biancas, das eigentlich nicht mehr in den 
Bereich der Arbeit gehört, sind zu nennen 
die Werke Encarnacion, Florencia, Santa 
Rosa, Oriente, Maria Theresa und vor allen 
Esmeralda. 

Darapsky schätzt Taltals Gesammt- 
vorrath an reinem Salpeter, von dem etwa 
die Hälfte abgebaut sein dürfte, auf ca. 
62 l / 2 Millionen Centner. 

Nur in seltenen Fällen steht der Roh- 
salpeter (caliche) direct zu Tage an, meistens 
wird er von Deckschichten überlagert. Das 
Normalprofil eines Salpeterlagers kann fol- 
gende Schichten zeigen: 

chusca; zerreiblich, häufig stäubend, nur 
wenige Zoll mächtig, bildet die Ober- 
kante der folgenden Schicht; 

costra; halb erdige, halb salzige Schicht 
aus derben eckigen Fragmenten mit 
Thon, Grus und Salzgraupen ; meistens 
weich, zuweilen aber so zähe, dass 
zu ihrer Bewältigung Dynamit er- 
forderlich ist; 1 bis über 20 Fuss 
(engl.) mächtig. Es ist die Schutz- 
schicht, die den darunter lagernden 
Salpeter vor völliger Zerstörung be- 
wahrt hat; 

caliche, Rohsalpeter; Gemenge von 10 bis 
60 Proc. Natriumnitrat mit Chloriden, 
Sulfaten und Gesteinsbrocken; nicht 
immer deutlich von der costra ge- 
trennt : 

congelo = Bank harter, schwerlöslicher 

Salze: fehlt häufig; 
coba, verhältnissmässig lockere Masse; 

kann fehlen, so dass die caliche dann 

als Liegendes direct den anstehenden 

Fels hat. 

Die geologische Beschaffenheit des Unter- 
grundes beeinflusst die Bildung des Salpeters 
nicht. Hinsichtlich seines Auftretens ist 
hervorzuheben, das er nie im Tiefsten der 
Senken auftritt, sondern höchstens an deren 
Rändern, und am häufigsten Thallehnen und 
Hügelketten begleitet. Mit Vorliebe liegt er 
„wagerecht in Schollen von 0,3 — 2 in und 
mehr Dicke, zerdruckt und gestaucht, aber 
nie gefaltet oder gar aufgerichtet 4 *. Bei 
directer Auflagerung auf zerklüftetem Gestein 
kann er „ein seitliches Einfallen unter dem 
Drucke seiner Umgebung u zeigen oder für 
eine kurze Strecke in zwei durch Congloine- 
rate als Zwisehenmittel getrennten Schichten 
auftreten (z. B. am Ovalo in Lautaro). Die 
Mächtigkeit schwankt stark und häufig ganz 
plötzlich. Je sanfter und welliger das Ge- 
hänge, dem er angelagert ist, desto mehr 
halten die guten Nester aus. 

12 
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Was die Herkunft 2 ) des Salpeters anbe- 
langt, so möge hier darüber nur gesagt wer- 
den, dass Alles auf einen Absatz in Wassern 
hindeutet, die aus dem Gebirge kamen; die 
Annahme einer Ueberfluthung des Gebietes 
durch das Meer ist von der Hand zu weisen. 
Welche Rolle, und ob überhaupt eine, der 
häufig im Salpeterbezirk vorkommende Guano 
etwa bei der Bildung des Salpeters gespielt 
hat, ist ungeklärt. Darapsky hält ihn für 
indifferent. 

Die Zusammensetzung der in den ver- 
schiedenen Werken verarbeiteten Rohstoffe 
zeigt mancherlei Schwankungen. Für Santa 
Luisa haben sich folgende Mittel werthe für 
das caliche ergeben: salpetersaures Natrium 
= 25 — 35Proc, Chlornatrium = 5 — 15 Proc, 
schwefelsaures Natrium = 10 — 20 Proc, Jod 
= 0,05—0,2 Proc, Unlösliches 40—50 Proc. 
Für die Oficina Lautaro ergaben sich folgende 
Mittel werthe: 





169S 




Februar 




.JuJf 


S&l petersaures Natrium . , 




34. 10 


26,64 


Chloroatriuiu 




3,95 


2,52 


Schwefelsaures Calcium 




1,60 




Magnesium . 


3JP7 


5,36 


3,93 


Natrium 




1,60 


0,16 


Chlormagnesium . . - . 


8~87 






Jod 






i.M 17 


Unlösliches . . ... 


45,24 


49,69 


65,76 



Für die Oficina Sudamericana ergab sieh 
aus den zahlreichen Salpeterbrüchen folgende 
mittlere Zusammensetzung: salpetersaures 
Natrium = 31,9, Chlornatrium = 8,0, jod- 
saures Natrium = 0,030, schwefelsaures Cal- 
cium = 7,0, schwefelsaures Magnesium = 6,9, 
schwefelsaures Natrium = 8,6, Wasser = 2,4, 
Unlösliches = 34,3. 

Aus 19 Bohrungen und 84 Salpeterbrüchen 
berechnete man folgende Grenzwerthe: für Sal- 
peter 7,8— 69,4 Proc, Salz 0,3 — 28,6 Proc, 
Jod Spuren bis 0,181 Proc. 

Für die costra ergab sich aus sämmt- 
lichen Salpeterbrüchen eine mittlere Mächtig- 
keit von l' 3", für das caliche eine solche 
von l' 11". Als Grenzwerthe zeigte die 
costra 3" zu 6 l / 2 ' und das caliche 6" zu 8'. 

"Wichtig ist das Vorkommen von Jod im 
Salpeter von Taltal , das seiner Zeit Veran- 
lassung zu einer Gewinnung dieses Minerales 
in grossem Maassstabe gab. Das Jod kommt 
als jodsaurer Kalk, Lautarit. vor. Andere 
Begleitsalze des Salpeters sind: Blödit, An- 
hydrit, Thenardit, Bittersalz, ferner der 
Dnrapskit. 

*) Zeitschr. f. prakt. Geol. 1901 S. 237. 



Die Ausfuhr aus Taltal betrug: 





Salpeter 


Jod 






kg 


1895 


98 431 650 


4775 


18% 


85 279 502 


2144 


1897 


79 635 711 


2211 


1898 


82 976448 





Die Jodausfuhr hatte 1892 mit 54 528 
ihren Höhepunkt erreicht, war bis 1894 
gleichmässig auf 32 357 kg gesunken und 
dann 1895 auf die obige niedrige Zahl ge- 
stürzt. Von den 1883—1893 ausgeführten 
916 049 870 kg Salpeter hatte der Staat allein 
eine Zolleinnahme von 45 Mill. Mk. 

Nächst dem Salpeter ist Kupfer das 
wichtigste Product Taltals. Die bedeutendsten 
Lagerstätten dieses Minerals liegen in der 
Hauptstreichrichtung paläozoischer Gesteine 
und wie diese im südlichen Theile in einiger 
Entfernung von der Küste, die sie erst nörd- 
lich von Taltal erreichen. In diesem süd- 
lichen Striche liegen die Gruben von Salado, 
Las Animas, Cerro Xegro, Carizalillo, Are- 
nillas, Piaceres, Las Canchas. Ein bedeuten- 
der Kupfererzbezirk ist die Gegend von Paposo, 
wo besonders die Grube am Reventon zu 
nennen ist. Von Paposo zieht die kupfer- 
reiche Zone längs der Küste (wiederum in 
der Streichrichtung paläozoischer Gesteine) 
nordwärts und ist durch eine Reihe wichtiger 
Anbrüche aufgeschlossen, von denen Blanco 
Encalada, El Cobre, Chacayes hier nur ge- 
nannt seien. Der Begründer des Kupferberg- 
baues in Taltal war ein gewisser Moreno aus 
Copiapo, der in den fünfziger Jahren die reiche 
Grube El Cobre und später den Reventon 
und eine ganze Anzahl anderer auf der Hoch- 
fläche liegender Gruben ausbeutete. Während 
im S die Kupferlagerstätten sich tief in das 
Land bis zu dem bedeutenden Berge Dona 
Ines hineinziehen und namentlich längs des 
Flussthaies Carrizal auf weite Strecken aus- 
halten, gehören sie nördlich des Cerro de la 
Peineta (hier baut noch die Grube Rosario 
de los Llanos ab) nur dem Küstengebiete an. 
Am Carrizal war es besonders die Grube 
Carrizalillo , auf welcher viele Jahre ein 
blühender Betrieb umging. Von 1855 — 1881 
wurden auf ihr 2'/a Mill. Doppelcentner Erze 
gefördert. Der hier abgebaute Gang stellte 
ein gewaltiges Stockwerk vor und bestand 
aus Kupferkies und -Glanz, die in einer 
oxydirten Masse eingebettet waren. Bunt- 
kupfer, Kupferindig, sowie Fahlerze fehlen 
hier ganz; der Reichthum der unregelmässigen 
Lager und der Mangel jeder Aufbereitung au 
Ort und Stelle Hessen nur die reichsten Erze 
zum Abbau kommen. Ein bedeutender Tage- 
bau war früher am Berge von Piaceres in 
Betrieb. Bedeutend ist ferner der Gruben- 
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(listriet von Canchas, östlich von Taltal. Im 
Heven ton bei Paposo ist eine mächtige Gruppe 
von Kupfergangen bis zu 300 m Teufe er- 
schlossen. Zahlreiche oxydische Verbindun- 
gen und reiche massige Sulfide sind hier ver- 
treten. Bedeutende Lager sind ferner in der 
Grube Exploradora nahe der Westcordillere 
aufgeschlossen und bestehen hier oben aus 
Oxyden, in der Teufe aus Buntkupfer, Kupfer- 
kies und reichem Kupferglanz. In der Nähe 
der Exploradora treten auch kleine Gold- 
trümchen auf. An Kupfererzen wurden ver- 
laden 

kg 

1894 3 343 277 

1895 3719 664 

1896 1441 878 

1897 4 939 341 

1898 3 681663 

Silber kommt in Taltal häufig vor und 
wird auf verschiedenen Gruben gewonnen. 
Sein Abbau ist etwa ebenso alt als der- 
jenige des Salpeters. Die ältesten Gruben 
sind Caracoles (1871) und Florida (1873), 
welche beide Roth giltig- und Ilornerze liefer- 
ten. Die bedeutendsten (Jrubenbezirke sind 
Cachinal de la Sierra und Esmeralda. Ersterer 
liegt etwa unter dem 25° südl. Hr. in einiger 
Entfernung vor der Westcordillere und ver- 
dankte seine Entstehung der Auffindung des 
Ganges Arturo Prat, der zum grossten Theile 
durch die gleichnamige, bedeutendste Grube 
des ganzen Bezirkes abgebaut wird. Die 
Gänge setzen in Syenit von theil weise por- 
phyrischem Aussehen auf, fuhren als Gang- 
art Quarz mit etwas Eisenkies und Bleiglanz 
und werden von zahlreichen jüngeren, voll- 
ständig tauben Gängen (chorros) gekreuzt 
und verworfen. Dem Durchgange der chorros 
entspricht meist eine Veredlungszone des 
Erzganges. Der mächtigste Gang (oder viel- 
mehr Ganggruppe) ist der Arturo Prat, der 
anfänglich unter 45° nach einfällt, sich 
aber bald steil (70—80°) stellt. In seiner Ent- 
wicklung zeigt er grosse Unregelmässigkeiten; 
er ist bis auf 290 m Teufe angefahren wor- 
den, zeigte hier aber eine bedeutende Ver- 
armung (von 200 m an nur noch 0,02 Proc. Ag). 
Die Silberführung ist sehr unregelmässig. 
Die Quarzgangart enthält in zahlreichen 
Drusen und Spalten das Silber in Form von 
gediegen Silber und Hornerz. Von anderen 
Erzen kommen Kupfergrün, Eisen- und 
Manganoxyd vor, ferner in dem „eisernen j 
Hut tt Oxyde von Kupfer, Blei, Eisen und 
Antimon. Schwefelblei findet sieh in massigen 
Partien. Die folgenden Analysen geben einige 
Beispiele für die Zusammensetzung der Erze 
der Grube Arturo Prat, die für viele Leser 
Interesse haben dürften: 
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In früheren Jahren lieferte die Grube 
glänzende Erträge — so 1888 innerhalb sechs 
Monaten über 100000 M. (a 230 g) Fein- 
silber — jetzt krankt sie schon seit Langem 
an zu hohen Gestehungskünsten. 

Höchst wahrscheinlich gehört auch diesen 
Silbervorkommen, wie andere in diesem Ge- 
biete, dem Jura an. Ein geringes Silbervor- 
kommen ist bekannt vom Cerro del Profeta 
(Jura): Grubenbezirke liegen ferner südlich vom 
Cerro del Sandon um Yaquillas und am Juncal. 

Von Bedeutung ist endlich das jüngere 
Grubengebiet der Esmeralda in der Nähe der 
Küste. Die Erzführung ist hier an die Con- 
taetzone von verkieselten Jurakalken und 
Eruptivgesteinen gebunden. Chlorsilber tritt 
häufig auf. Die Gruben haben zeitweise eine 
ganz fabelhafte Ausbeute geliefert (1885, 
1888). doch ist jetzt auch ihre Glanzzeit dahin. 

Zur Verfrachtung gelangten 



1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1X91 
1892 
1893 
1894 
1H95 
18% 
1K97 
1898 



Silber- 
barren 



Silber- 
haltige! 
Blei 



Erie 

Silbererz« | g|| "j|J u 
I Kupfer 



Erze mit 

Silber 
and Blei 



Kilo 



41 652 

22 879 
18 558 
44 
12 982 
37 297 
31 475 
30 936 
30 16H 
3,'S030 
16 537 
15 119 



- 14706654 
5 008 1 661 899 
10 520 ! 232 301, 



98 392 I 
44 512 
40 800 | 
24 143 
40000 ' 

— i 

- i 



863 431 j 



1 700 
59 860 



79 265 . 

4 534 
11600 

3 850 

22 120 
1 968 j 
10 9801 



1696 



150 1 



58 809 
24 780 
617 107 
264 958 
8 940 

27 000 

14 804 

10 387 



<Sold wurde im Cerro del (Juanaco bei 
Cacliinal erst 1885 erkannt, trotzdem diese 
Loealität auf Silber bereits längere Zeit unter- 
geht war. In einem ^hiarztraehyte von 
walirM'hcinlieli tertiärem Alter, der selbst 
goldhaltig ist, >et.zen <ehr zahlreiche Erz- 
Greifen auf. die alle leieht naeh N einfallen, 
nahezu O bis W streirhen und von tauben 

12* 
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Gesteinsgängen geschnitten und verworfen 
werden. An den Schnittpunkten findet meist 
eine Erzanreicherung statt. Ferner treten 
ganz unregelmässig geformte reiche Erz- 
ansammlungen von grösseren Ausmessungen 
auf. Der 100 m tiefe Förderschacht derEstrella 
de Venus durchschneidet bis zur Sohle stets 
neue Erziiderchen. Nach Möricke sollte es 
sich um Abkühlungsspalten handeln, in die 
das Erz bei der Zersetzung des Neben- 
gesteins zugleich mit Kieselsäure hineinge- 
führt wäre. Nach Beobachtungen in den 
Gruben Silesia und Inesperada stammt das 
Gold „von den Kiesen in der Tiefe, welche 
ein später Ausbruch mitgenommen und in 
seiner Weise verarbeitet hat". 

Von den zahlreichen hier in Betrieb be- 
findlichen Gruben seien noch genannt De- 
fensa, Tres Marias, Pudiera, Todos Santos, 
Santa Rosa, Perseverancia, San Lorenzo, 
Santo Domingo de [la Pena und die Gold- 
mühle Ingenio Mercedes. 

Ein wichtiger Golddistrict liegt ferner an 
der breiten Nordabdachung der Sierra Overa, 
hat aber sehr unter seiner ungünstigen Lage 
und grossen Wasserarmuth zu leiden. Die 
Gangspalten setzen in dunkelgrünem Diorit 
auf und enthalten Quarz, Eisenoxyd und zu- 
weilen Eisenkies. Das Gold ist nicht so fein 
zertheilt wie am Cerro del Guanaco. Die 
Adern sind 15 — 60 cm stark und fallen meist 
nach N unter 40 — 50° ein. Der Goldgehalt 
schwankt zwischen 0,003 und 0,006 Proc. 

Die Verfrachtung an Gold betrug 





Goldbarren 
g 


Golderze 
kg 


Erze mit Gold 
und Silber 


1888 


853 822 


4454 054 


15 700 


1889 


417 735 


1908 393 


2 365 931 


1890 


416 982 


2 322 200 


1 160 618 


1891 


456 760 


309 305 


40452 


1892 


782 931 


66 346 




1893 


820 489 






1894 


775 555 




12920 


1895 


2 597 811 






1896 


1 368 343 


10 043 


- 


1897 


674 061 






1898 


570 646 


28 000 





Von anderen Metallen finden sich Zinn 
und Blei sehr häufig auf abbauwürdigen 
Lagerstätten; letzteres besonders im Innern 
des Landes als Bleispath. Zur Bleigewinnung 
gebricht es aber an der geeigneten Gattirung 
der Erze. Ein noch unerforschtes grösseres 
Bleigebiet gehört dem Jura zwischen Cachinal 
und Caracoles an. Eisen kommt als Oxyd 
in den Klüften der Syenite vor. Erwähnens- 
werth sind ferner die Funde von Meteoreisen 
bei Imilac. Nickel und Kobalt sind im 
Küstengebiete nicht selten. 

Kauahowen. 



Die Goldlager von Tipuani. (Maurice 
Frochot, Ingenieur civil des Mines: Note 
sur les gisements de Tipuani (Bolivie). Mit 
1 Karte. Annales des Mines XIX. 1901. 
S. 149 — 185.) 

Unter den unzähligen goldführenden 
Flüssen der Hauptcordillere Bolivias gilt all- 
gemein der Rio Tipuani, ein Nebenfluss des 
Rio Mapiri in der Provinz Larecaja, Dep. 
La Paz, als der reichste; er entspringt in 
4500 m Meereshöhe und richtet seinen 150 km 
langen Lauf nach NO; etwa 50 km oberhalb 
seiner Vereinigung mit dem Mapiri oder Kaka 
liegt der Ort Tipuani. Auf 25 km Länge 
durchfliesst er zuerst die wüsten und ent- 
blössten Regionen oberhalb der Schneegrenze, 
während er nach den nächsten 50 km in das 
Gebiet tropischer Vegetation eintritt. Bis 
in die Gegend des Ortes Tipuani bewahrt 
der Fluss den Charakter eines Sturzbaches, 
dann aber durchläuft er eine Reihe ruhiger 
Kolke, die mit einander durch Stromschnellen 
in engen und tiefen Schluchten verbunden 
sind, worauf sich das Bett verbreitert und 
sich beiderseits oberhalb von Steilabstürzen 
der Ufer goldhaltige Ablagerungen auf den 
flachen Gehängen (plages) finden, die zu 
500 — 600 m höheren Bergen überführen, 
welche aus rothem Thon mit Bänken von 
goldhaltigem Sande bestehen. 

Als herrschendes Gestein lässt sich in 
der Cordillere dieser Gegend bis zu grossen 
Höhen ein harter, etwas Eisen enthaltender 
Thonschiefer in 10 — 15 m mächtigen Bänken 
erkennen, der vermuthlich auch die Basis 
der erwähnten Berge bildet und in discor- 
danter Auflagerung von mehreren Bänken 
von Conglomeraten sowie rothem und gelbem 
Thon bedeckt wird; aufgeschlossen sind diese 
nur im Niveau des Flusses, an dessen Steil- 
ufern und in den Schluchten der Strom- 
schnellen, wo man die zahlreichen Spalten 
der unregelmässigen Bänke, deren Schichtimg 
und wechselnde Bestandteile sehen kann; 
sie bilden das Flussbett, liegen ziemlich 
horizontal (vermuthlich nur in Folge eines 
Schreibfehlers steht allerdings im Original: 
vertical) sowie nördlich und nordöstlich ge- 
neigt, wo sie unter anderen Ablagerungen 
verschwinden. Sie alle enthalten Gold, und 
zwar nicht nur in der Nähe des Flusses, 
sondern auch an den Flanken der das Thal 
einschliessenden Berge; sie sind in verschie- 
denen Zeiträumen entstanden und nicht aus- 
schliesslich nur unter der Herrschaft der 
jetzt obwaltenden hydrologischen Verhält- 
nisse, so lange auch letztere schon einge- 
treten sein mögen. Zur Erklärung ihrer Bil- 
dung muss man die allgemeinen Wildwasser- 
erscheinungen in Betracht ziehen, und die 
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ungeheuren Gewalten, welche diese in den 
Bergen der Cordillere auszuüben vermögen: 
die Erhöhung und oft auf beträchtliche Ent- 
fernungen erfolgende Verlegung des Fluss- 
bettes, natürliche Barrenbildungen und Auf- 
stauungen zu Seen, Barrenbrüche, Wasser- 
durchbrüche nach neuen Richtungen, Ab- 
lagerungen des mitgebrachten Materials, je 
nach Gefälle und Hindernissen wechselnd 
als Blöcke, Geschiebe, Kies und mehr oder 
weniger feiner Sand. Nur indem man das 
Alles in Rechnung stellt, kann man sich in 
die jetzt vorhandene Ordnung der Dinge 
linden, zumal man bisher das wirkliche 
Grundgestein oder die Unterlage der ältesten 
alluvialen Ablagerungen noch nicht entdeckt 
hat. Letztere sind eben, was zu behaupten 
trotzdem gestattet erscheint, zu wiederholten 
Malen von anderen Ablagerungen bedeckt 
worden, denn unter den verschiedenerlei auf 
einander ruhenden Schichten trifft man Sande 
und Conglomerate , deren Entstehung jedes- 
mal tiefgreifende Aenderungen in den Be- 
wässerungsverhältnissen erforderte. Diese 
Conglomerate stellen falsche Grundgesteine 
(bed-rock) dar, die man am Tipuani „Lama- 
ebenen" nennt; ihre rauhen runzligen Ober- 
flächen scheinen für die Ablagerung der gold- 
haltigen, dem Hochgebirge entrissenen Massen 
sehr günstig gewesen zu sein, weil sich auf 
ihnen immer die reichsten Lager finden, was 
mit der Theorie und den Versuchsergebnissen 
wohl übereinstimmt. An mehreren Stellen 
tritt ein dort als „Cangalli" bezeichnetes 
Conglomerat von Quarz und Eisenoxyd in 
Gestalt eines falschen Grundgesteins auf, 
dessen Oberfläche hauptsächlich von einem 
0,3 — 1,0 m mächtigen und an Gold überaus 
reichen Sandlager bedeckt wird; der Gold- 
gehalt beträgt ungefähr 2 Unzen in der 
Waschschüssel (28 g in h kg). Vom „Can- 
galli" selbst kennt man weder die Erstreckung 
noch die Geschichte seiner Auffindung, doch 
ist es sehr wahrscheinlich, dass sich in 
seinem Liegenden noch weitere reiche oder 
vielleicht sogar reichere Goldablagerungen, 
zumal auf dem wirklichen Grundgesteine, be- 
finden. 

Alle Gold enthaltenden Ablagerungen be- 
stehen aus mit Steinen und Thon bis zu 
15 — 100 m Mächtigkeit gemengtem Sand; 
die Schichten unterscheiden sich von einander 
nach den Dimensionen der Steine, Korn- 
grÖ8se des Sandes und der Grösse und Menge 
der in ihnen eingeschlossenen Goldpartikel. 
Am häufigsten sind sie von aschgrau-blauer 
Farbe, dunkler blau im Liegenden, heller 
im Hangenden, leicht geröthet in den seit 
einiger Zeit der Luft ausgesetzten T heilen 
wegen des vorhandenen Eisenoxyds. Die 



von Tipuani. 157 



Steine und der Sand werden von Serpentin, 
Talkschiefern und Thonschiefern aller Ab- 
arten gebildet, neben denen sich Stücke von 
Quarz mit Schwefelkies, mit Thon gemengt 
finden; des letzteren (? vielleicht soll der 
: Quarz gemeint sein?) Gegenwart gilt als 
■ Zeichen des Goldreichthums. Die Zwischen- 
= räume zwischen den Steinen sind von stets 
j Gold enthaltendem Sand und Thon erfüllt. 
1 Das Gold ist in den Ablagerungen in 
j Gestalt von stark abgeplatteten Linsen und 
1 kleinen ovalen Blättern verstreut und besitzt 
i eine für diese Fundstätte charakteristische, 
, lebhaft gelbe Farbe. Grosse Klumpen sind 
sehr selten. Wegen seiner Reinheit (98 Proc. 
Au) erzielt es auf dem Markte von La Paz, 
wo es an seiner Gestalt und Farbe sofort 
erkannt wird, unter allem bolivianischen 
Golde die höchsten Preise. 

Ausser im Niveau des Cangalli findet 
sich das Gold in mehr oder weniger grosser 
Menge verbreitet in den der Oberfläche nahen 
Sanden, besonders an Stellen, wo in Folge 
irgend welcher Zufälligkeit das Flusswasser 
zur Mässigung seiner Strömungsgeschwindig- 
keit veranlasst worden war. 

Ausser auf dem Cangalli trifft man also 
goldhaltige Ablagerungen auf der Ebene des 
jetzigen Flussbettes, an den flachen Thal- 
gehängen oberhalb des letzteren, sowie in 
den benachbarten Bergen, die aus goldhal- 
tigen, mehr oder weniger regelmässigen 
Schichten ungeheurer Alluvialmassen be- 
stehen, in denen es unregelmässig vertheilt 
ist; dagegen sind primäre Lagerstätten, mit 
Ausnahme eines einzigen Goldquarzganges 
in einer kleinen Concession, ganz unbekannt. 

Die Lager der Flussbettebene sind aus- 
gebeutet; diejenigen der flachen Gehänge, die 
sich in den Wasserrissen auf mehrere Kilo- 
meter verfolgen lassen, haben bisher das 
meiste Gold geliefert, können aber noch 
viele Jahre bearbeitet werden; von den 
Lagern des benachbarten Berglandes glaubt 
der Verf., dass sie den grössten Reichthum 
: enthalten und während langer Zeiträume die 
i Arbeiten am besten lohnen werden, obwohl 
sie in Wirklichkeit fast gar nicht ausgebeutet 
werden, auch noch gar kein ernster, zweck- 
dienlicher Versuch hiermit gemacht worden 
ist und die bisher unternommenen sogar miss- 
glückt sind. 

Diese Berge bestehen am Tipuani aus 
rothein, mit gelblichem gemengten Thon, der 
goldhaltige Sandlager einschliesst. Unter 
dem nur einige Centimeter mächtigen Vege- 
tationsboden findet man da den Thon etwa 
4 m tief und in ihm eingemengt abgerollte 
Geschiebe von Quarz und Schiefer; darunter 
trifft man auf den ersten „vcnerillo", d. h. 
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goldhaltige Sandschicht, deren Mächtigkeit 
hier zwischen 0,4 und 0,6 m wechselt und 
die auf einem geringmächtigen Conglomerat- 
lager als falschem Grundgesteine oder„Lama u - 
Fläche aufruht. Unter ihm findet sich 
wiederum Thon in 2 — 4 m Mächtigkeit und 
dann ein zweiter „venerillo", der etwas 
mächtiger als der erste ist, nämlich bis zu 
1,5 und im Mittel 0,5 m; wie jener ruht 
auch er auf Conglomerat auf. Die Mächtig- 
keit des unter letzterem wiederum auftreten- 
den Thons mit eingemengten Geschieben und 
Blöcken ist noch nicht erkannt (nach der 
mitgetheilten Profilzeichnung beträgt sie min- 
destens 12 m); es lässt sich wohl erwarten, 
dass sich unter ihm (wenn nicht mehrere, 
so doch mindestens) noch eine goldhaltige 
Sandschicht finden wird, und vermuthet der 
Verf., dass der auf dem wirklichen Grund- 
gesteine abgelagerte Sand der goldreichste 
sein muss, der zum Unterschied von jenen 
secundären viel mächtiger und als „venero" 
zu bezeichnen ist. — Aus den venerillos 
stammt, da die Flussthäler im Alluvium ero- 
dirt worden sind, das Gold der Gehänge. 
Im Mittel beträgt der Goldgehalt der vene- 
rillos 27 g im cbm, stellenweise jedoch 56 g; 
bei den beiden bisher bekannten venerillos 
wechselt die Mächtigkeit zwischen 0,05 
und 0,82 m; zu ihrer Verfolgung treiben die 
Indianer kunstlose Strecken, welche begreif- 
licher Weise (wegen mangelnder Zimmerung) 
oft einstürzen; die Erstreckung der venerillos 
wird auf mehr als 80 km Länge (parallel dem 
Flussthal vermuthlich) und vielleicht 200 km 
Breite geschätzt, wonach sich die Grösse 
des Goldreichthums berechnen lässt. Dazu 
würde noch der „ venero u zu rechnen sein, 
den aufzusuchen der Verf. antreibt und den 
mittels Tiefbau zu erreichen er nicht für 
schwierig erachtet, weil dieser ja nicht, wie 
in Californien, durch anwesende Eruptiv- 
gesteine (Basaltdecken) erschwert werde. 

Zum Schluss giebt der Verf. eine Dar- 
stellung der Geschichte der dortigen Gold- 
gewinnung, die bis in die Zeit der Inka- 
herrschaft zurückreicht, und erörtert ausführ- 
lich, warum der in manchen Perioden mit un- 
zähligen Arbeitern und den besten Resultaten 
betriebene Abbau, trotz wiederholter Ver- 
suche auch von Seiten europäischer Unter- 
nehmer, mehrere Male und auch jetzt zu 
unserer, übrigens doch so goldhungrigen Zeit 
ganz oder nahezu zum Erliegen gekommen 
ist. Die Haupthindernisse eines erneuten 
Aufschwungs liefert ein dreifacher Mangel, 
nämlich an Verkehrswegen, Arbeitern und 
Capital; dem hydraulischen Ueberdruck- 
verfahren werden ungeheure Erfolge prophe- 
zeiht. n. L. 



Die Diamantlagerstätten im südöst- 
lichen Borneo. (Gascuel, Ingenieur civil 
des Mines: Les gisements diamantiferes de 
la region sud-est de File de Borneo (Pos- 
sessions Hollandaises). Mit 1 Karte. Annales 
des Mines. XX. 1901.) 

Seit Jahrhunderten sind von den Malaien 
Diamanten im südlichen Borneo 1 ) gewonnen 
worden, einerseits in dessen Südwestecke bei 
Landak, unfern von Pontianak, andererseits 
im südöstlichen Zipfel in der Gegend von 
Martapoera, das von Bandjermasin in einer 
etwa 7 stündigen Bootfahrt flussaufwärts auf 
dem Martapoera zu erreichen und an der 
Grenze des Hügellandes gegen die sumpfige 
Tiefebene gelegen ist. Dieser Ort von etwa 
4000 Einwohnern ist oder vielmehr war der 
Handelsplatz, in dessen Umgebung noch bis 
1877 eine ausgedehnte Diamantengewinnung 
stattfand, welche jedoch, zunächst veranlasst 
durch einen Missgriff der Steuerpolitik, seit- 
dem fast vollkommen zum Erliegen gekommen 
ist, aber auch früher keinen einzigen der 
zahllosen Unternehmer zum reichen Mann 
gemacht haben soll. Nähere Auskunft über 
die Ursachen des Rückgangs und die Ge- 
schichte der Diamantengewinnung, sowie die 
Vegetations- und insbesondere die socialen 
Verhältnisse des Gebietes findet sich in der 
oben angeführten Monographie. 

In geologischer Beziehung sind die Diamant- 
lagerstätten dieser Gegend hauptsächlich des- 
halb interessant, weil ihre Verhältnisse für 
eine Herkunft des Diamant es und des ihn 
begleitenden Platins aus sauren, nicht 
basischen Gesteinen sprechen. 

In dem flachhügeligen, mit hohem Gras 
oder Buschholz bedeckten Lande nehmen 
zahllose Bäche in tiefen und engen, kurzen 
und bogenreichen Thälern ihren Lauf zu dem 
sumpfigen Tieflande, und dieser Bereich der 
Diamantlagerstätten ist während der Regen- 
zeit ganz überschwemmt und nur in der 
trocknen Jahreszeit zugänglich. Die Ober- 
fläche wird von röthl ichgelbem mergeligem 
Thone gebildet, unter dem sich roth gestreifte, 
graue oder weisse massige Thone finden, die 
nach der Tiefe zu allmählich sandiger wer- 
den, um schliesslich in graue Sande überzu- 
gehen, die manchmal noch thonig bleiben, 
oft aber ganz lose und sehr wasserreich sind. 
Ihrerseits gehen wiederum die Sande nach 
der Tiefe zu in Kiese und Conglomerate über, 
indem das zunächst sehr feine Korn der Be- 
standteile allmählich zunimmt, und die 
Diamantiagerstätte bildet die unterste Lage 
der grössten Geschiebe. Diese ist also keine 
aufwärts scharf begrenzte Schicht, deren 

') Vgl. (1. Z. 1894 S. 239. 
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obere Fläche dem Auge erkennbar wäre; 
auch zeichnet sie sich weder in ihrer allge- 
meinen Erscheinung oder Färbung durch be- 
stimmte Grosse der Gerolle oder durch das 
Betheiligungsverhältniss von Thon aus. Das 
einzige Mittel, sie sicher wieder zu erkennen, 
besteht in einer Probewäsche, von welcher 
der Diamantensucher noch nicht verlangt, 
dass sie einen Diamant liefere, sondern mit 
den diesen gewöhnlich begleitenden Mine- 
ralien schon zufrieden ist. Ihre Tiefenlage 
unter der Oberfläche ist von deren Ausbildung 
abhängig; thalaufwärts nähert sie sich ihr 
bis auf einige Decimeter, thal abwärts da- 
gegen wird ihre Bedeckung 7 bis 8 m und 
am Rande des sumpfigen Tieflandes sogar 
25 m mächtig; dabei walten jedoch sehr be- 
trächtliche locale Unregelmässigkeiten ob. 
Ebenso wechselnd zeigt sich die Mächtigkeit 
der Lagerstätte selbst, und zwar wechselt sie 
darin um so schneller und erheblicher, als 
sie sich den oberen Thalenden nähert; in 
den breiteren Niederungen kann man auf 
eine Mächtigkeit von 1 m rechnen. Daselbst, 
wo sich die Flussablagerungen mit einer ge- 
wissen Regelmässigkeit auf dem ganzen Boden 
absetzen konnten, fehlt es ihr auch nicht an 
genügendem Zusammenhange in der Er- 
streckung, während solche sich in engen 
Thälern verliert; je höher man steigt, desto 
mehr verschmälert sich die Schicht, ver- 
schwindet stellenweise, um etwas oberhalb oder 
seitwärts wieder zu erscheinen, und zeigt sich 
überhaupt unbeständig. Die allergrösste Ab- 
wechselung unter allen diesen veränderlichen 
Erscheinungen weist aber der Gehalt an 
Diamanten auf, der zugleich am aller- 
schwierigsten zu bestimmen ist; bei ihm ist 
auch noch zu unterscheiden nach dem strecken- 
weis wechselnden Bruttogewichte der in einem 
Cubikmeter enthaltenen Diamanten, nach 
deren mittleren Grössenstufen, ihrem Glänze 
und ihrer Farbe, für welche Verhältnisse 
durchweg die ermittelten Zahlen nur für ganz 
beschränkte Stellen Vertrauen verdienen. 
Die Ablagerung besteht hauptsächlich aus 
Quarzgeschieben von sehr verschiedenen 
Dimensionen, von der Grösse eines Billard- 
balls bis zu der eines Mannskopfes; ihre 
Farbe ist im Allgemeinen weiss, manchmal 
gelb angehaucht oder mehr oder minder ge- \ 
röthet, je nach der Stärke der Imprägnation 
mit Eisenoxyd. Daneben treten abgerundete 
Stücke von porphyrisch ein Gestein und 
Glimmer führendem (juarzite auf, von halb- 
verwittertem Granit („Granulit u der Fran- 
zosen) oder Pegmatit, von Muscheln ent- , 
haltendem Kalkstein und von Flint, letzterer j 
in mehr oder weniger voluminösen Kugeln 
oder regellosen Bruchstücken, denen noch 



etwas Kalk des Muttergesteins anhaftet. Von 
basischen Gesteinen dagegen findet sich auch 
kein einziges Stück. Die grössten Stücke 
bestehen aus Flint und aus Kalkstein. Das 
ganze Gemenge ist von Thon durchdrungen, 
der an vielen Stellen weiss, sehr fett und 
sehr bindig und, nach der Meinung des Ver- 
fassers, zweifellos durch die Verwitterung von 
Feldspathen entstanden ist, an anderen Orten 
sich flüssiger und von gelber Farbe zeigt; 
jener weisse Thon scheint reichlicher in der 
Höhe der Thäler aufzutreten. 

Das Liegende der Diamanten führenden 
Ablagerung bildet entweder rother massiger 
Thon oder sehr fester, dunkel graublauer 
Lettenschiefer. Nur an einigen Stellen, in 
den oberen Theilen der Thäler, schiebt sich 
zwischen die Diamantlagerstätte und den 
liegenden rothen Thon eine Art von Gonglo- 
merat ein, dessen Geschiebe aus Grünstein 
bestehen und im oberen Theile sehr zersetzt 
sind. (Nähere Angaben über dessen Verhält- 
nisse, insbesondere ob seine Freiheit von 
Diamanten nachgewiesen ist, werden leider 
vermi8st.) Der rothe Thon und die dunkel- 
blaugrauen Lettenschiefer werden dem Eocän 
zugerechnet, aus dem die Hügel bestehen, 
welche die Diamanten liefernden Thäler um- 
geben; in die Letten schiefer sind Sandstein- 
schichten und zahlreiche Flötze von bitumi- 
nöser Kohle eingeschaltet, von denen einige 
bauwürdige zu mehreren Ausbeuteversuchen 
Anlass gegeben haben. Im Contact mit dem 
(Diamanten führenden) Conglomerato ist der 
liegende rothe Thon sandig, die Letten da- 
gegen sind zu compactem schwarzem Thon- 
schlamm umgewandelt, der bläulich oder 
grünlich gestreift ist. Diese Letten bilden 
das Liegende („piantakan oder pejantakan" 
der Eingeborenen) in den breiteren und tiefer 
gelegenen Theilen der Thäler, der Thon da- 
gegen in den Thal engen und an den Flanken 
der Hügel; denn die Diamanten führenden 
Kiese finden sich nicht nur in den Thalwegen, 
sondern manchmal auch an den Gehängen 
und bis zu den Gipfeln der Hügel; aber in 
dem Maasse, in dem man vom Fluss aus 
aufsteigt, vermindert sich die Mächtigkeit der 
Schicht, werden deren Bestandteile kleiner, 
die Diamanten unendlich seltner und kleiner, 
während jene sich zugleich der Oberfläche 
immer mehr nähert, um in einer gewissen 
Höhe an ihr auszubeissen. 

Seitdem die Diamanten führenden Allu- 
vionen auf dem eoeäneu Untergrunde abge- 
lagert worden sind, hat in der allgemeinen 
Orographie des Landes kein Wechsel statt- 
gefunden, weshalb jene dem Quartär zuge- 
rechnet werden. Der Verfasser stellt sich 
ihre Bildung in der Weise vor, dass eine 
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sehr gewaltige Ueberschwemmung die Niede- 
rungen fast bis zum Gipfel der schon vor- 
handenen Hügel eingenommen und eine Masse 
von in den das Becken begrenzenden Ge- 
birgen aufgerafftem Gesteinsschutt mitge- 
bracht hat; von letzterem wurden die Haupt- 
masse und insbesondere die schwersten Bruch- 
stücke in den Thalwegen abgelagert. Darauf 
folgten weniger ausgedehnte und weniger ge- 
waltige Ueberschwemmungen, welche die vom 
ersten Hochwasser hinter] assenen werthvollen 
Conglomerate mit einem Mantel tauber Allu- 
vionen bedeckten. Seitdem sind fast gar 
keine Umlagerungen eingetreten. Nur auf 
den Hügeln haben die atmosphärischen Nieder- 
schläge an einigen Stellen eine natürliche 
Concentration derjenigen Theile der Diamanten 
fuhrenden Schicht bewerkstelligen können, 
welche dort an die Oberfläche treten oder 
ihr wenigstens nahekommen, und so sind 
Zonen von zwar geringer Erstreckung, aber 
grösserem Reichthum und wegen ihrer an- 
dauernden Trockenheit leichterer Gewinnbar- 
keit entstanden, welche den Ruf einiger 
„Padangs", d. h. breiter und wenig geböschter 
Hügelrücken, und „Pulos" oder Inseln be- 
gründet haben,, die man hin und wieder trifft 
und die übrigens heute schon erschöpft sind. 

Nach dem allgemeinen Gesteinscharakter 
der von Diamanten begleiteten Geschiebe 
waren die Muttergesteine der Diamanten 
saurer Art und gehörten der von den fran- 
zösischen Petrographen als selbständig zwi- 
schen Granit und Porphyr gestellten Familie 
der „Granulite" an; sie waren begleitet von 
mächtigen Quarzgängen. Der frühere hollän- 
dische Commis8ar für diese Diamantgewin- 
nung, Hooze, hatte gefunden, dass die Ober- 
laufsbecken der in ihren Thälern Diamanten 
führenden Flüsse hauptsächlich von krystal- 
linischen Schiefern gebildet werden, doch 
erkannte er auch, dass die Vorherrschaft 
dieser Schiefer keine Garantie leiste für die 
Anwesenheit von Diamanten in den von ihnen 
abhängigen Thälern; daraufhin nahm er an, 
dass einzig gewisse Specialzonen in diesen 
Schiefern, die im Ganzen mit Gängen in 
Parallele zu stellen seien, Diamanten auf 
primärer Lagerstätte enthielten und noch ent- 
halten. Da man aber unter den Bestand- 
theilen des Diamant fuhrenden Conglomerats 
kein Bruckstück von krystallinischen Schiefern 
findet, erscheint es dem Verf. Gascuel besser 
gerechtfertigt durch die Thatsachen sowie 
einfacher, anzunehmen, dass das Muttergestein 
des Diamant in dieser Gegend entweder ein 
„Granulit" oder ein Pegmatit ist. Dem Ein- 
wurfe, dass man Gesteine dieser Art im 
bew. Landstriche noch nicht anstehend ge- 
troffen hat. kann man mit dem Hinweise auf 



die unvollständigen Beobachtungen begegnen, 
denn die das Becken begrenzenden Gebirge 
sind schwer zugänglich und deshalb wenig 
bekannt; auch können deren Ausbisse durch 
Gesteinstrümmer verhüllt sein. Dass die Ge- 
birgskette, welche das Diamanten führende 
Flussgebiet des Martapoera im Osten ab- 
schliesst und von der Ostküste Borneos trennt, 
das Diamantenmuttergestein enthält, erscheint 
dadurch erwiesen, dass auch alle von da 
kommenden Flüsse, die östlich vom Barito, 
der den Martapoera aufnimmt, ins Meer 
münden bis zu dem Flusse Koesan hin, 
dessen Mündung an der Ostküste der Insel 
Pulo Laut gegenüber liegt, ebenfalls Diamanten 
führen; auch herrschen nach den spärlichen 
und flüchtigen Beobachtungen, die in diesen 
ausgedehnten, von wenigen Dayaks durch- 
streiften Wildnissen bisher gemacht w r erden 
konnten, im Allgemeinen ähnliche geologische 
Verhältnisse wie im Becken des Martapoera. 

Die hier gefundenen Diamanten besitzen 
fast alle sehr scharfe Krystallformen, sind 
wenig abgerundet, bei vollkommener Ausbil- 
dung der Winkel und Kanten; man könnte 
sie manchmal für künstlich geschnitten an- 
sprechen. Häufig trifft man das Octaeder, 
doch findet sich auch das Dodekaeder oder 
eine andere holoedrische Form. Die Diamanten 
sind vollkommen durchsichtig, entweder was- 
serklar oder, und sogar häufiger, farbig, näm- 
lich gelblich oder ganz gelb, rosa, roth 
(„intanrajah a = Königsdiamant), bläulich („in- 
tanajer laut" = Meerwasserdiamant), rauch- 
farben oder schwarz; die rothen und blauen 
sind sehr selten und deshalb sehr geschätzt, 
noch seltener sind die schwarzen, nach denen 
seitens der Eingeborenen vielleicht die grösste 
Nachfrage herrscht, weil sie als Amulette gegen 
Unglück gelten. Nach Hooze sind hier auch 
Diamantenconcretionen vorgekommen. Wegen 
ihres Glanzes und ihrer Reinheit stehen die 
Diamanten von Martapoera bei den Eingebore- 
nen noch jetzt in sehr hohem Rufe, wo ihnen 
von den Händlern gewöhnlich Cap-Diamanten 
untergeschoben werden; auch gelten sie im 
Allgemeinen für härter als letztere. Der grösste 
im Laufe des 19. Jahrhunderts, nämlich etwa 
1850, gefundene Stein wog 77 Karat, ver- 
einzelt wurden (als reichste Fundstelle gilt 
Tjampaka) solche von 25, 21, 20, 13 und 
12 Karat erbeutet, schon häufiger solche von 
5 — 6 Karat, aber im Allgemeinen sind die 
Diamanten klein und wiegen weniger als 
1 Karat. 

Begleitet wird der Diamant auf seinen 
Lagerstätten von mehreren anderen interessan- 
ten Mineralien, so zunächst von Gold, das 
in Körnern und kleinen Klumpen in der Höhe 
der Thäler, in dünnen und leichten Häutchen, 
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die sogar auf dem Wasser schwimmen können, 
in den niedrigeren Zonen auftritt; dann von 
Platin in kleinen Stücken oder dünnen ab- 
geplatteten Linsen; von Korund in abge- 
rollten, meist blauen, manchmal grauen oder 
braunen Bruchstücken von sehr verschiedenen 
Grössen, nämlich von den Dimensionen einer 
Linse bis zu denen einer Faust; diese von 
den Eingeborenen als „bator timahan" be- 
zeichneten Korundstücke kennzeichnen die 
Anwesenheit des Diamant im Conglomerat; 
ohne sie wird Diamant nicht gefunden, und 
je mehr Diamanten vorhanden sind, um so 
zahlreicher und grösser sind auch die „tiina- 
hans", jedoch ohne dass die Erfahrung letzteren 
Satz umzukehren gestattet. Die Härte wurde 
zu 9, das 8pec. Gewicht zu 3,47 — 3,70 be- 
stimmt. Der blaue Korund ist leider derb, 
ohne Krystallformen, und deshalb nicht als 
Saphir zu verwenden. An den „timahans" 
finden sich zahlreiche Höhlungen oder Ein- 
drücke von dreieckiger Gestalt, in denen 
einige Beobachter die Spuren octaedrischer 
Diam an tkry stalle haben erkennen wollen, für 
welche also der Korund gewissermaassen die 
Matrize gebildet haben soll; doch hat man 
niemals in ihnen einen Diamant eingewachsen 
gefunden und kann man, worauf schon Hooze 
hingewiesen hat, die dreieckigen Eindrücke 
ebenso gut auf Krystalle von Schwefelkies 
oder Magnetit beziehen, zumal die Korunde 
oft Rostflecke zeigen und Magnetit (nach Ver- 
beek's mikroskopischer Beobachtung auch 
Schwefelkies) eingeschlossen enthalten. — Von 
weiteren Begleitmineralien ist noch der Rutil 
(„batoe amperantatak") wichtig, der meist 
unrein und in Bruchstücken kleiner tetrago- 
naler, schwarzer Krystalle von Halbmetall- 
glanz, manchmal aber rein und schön dunkel- 
roth auftritt, und mit noch grösserer Sicher- 
heit als der Korund die Gegenwart von 
Diamant verräth, weil er sich seltner und in 
kleineren Stücken findet; der Verf. weist 
darauf hin, dass der Rutil gleicherweise für 
ein kennzeichnendes Begleitmineral in den Gold 
und Diamant führenden Ablagerungen von 
Minas Geraes in Brasilien gilt. — Ausserdem 
enthält der schwarze Sand (,,paja u ), der beim 
Waschen des Conglomerates gewöhnlich in 
sehr reichlicher Menge zurückbleibt, Magnetit, 
Titan- und Chromeisen und in mikroskopischen 
Dimensionen Krystalle von Diamant. Rubin, 
Topas, Spinell und Hyacinth. 

o. L. 

Ueber die Jodquellen bei Tölz. (A. 

Rothpietz, Separatabdruck a. d. Sitzungs- 
berichten der inath.-phys. Klasse der Kgl. 
bayer. Akademie der Wissenschaften, XXXI. 
Heft IL 1901. 38 S. mit 5 Fig. im Text.) 
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Ueber den Ursprung der Krankenheiler 
Jodquellen bei Tölz hat man durch den 
Bau eines Stollens, mit dem man nach neuen 
Quellen suchte, wichtige Aufschlüsse erhalten, 
i Alle Jodquellen am Blomberg entspringen 
einem von SO nach NW streichenden Lager 
rothen Kalkes, der von thonigen Mergeln 
über- und unterlagert wird. Der Kalk ist 
mitteleocänen Alters. Im Süden dieses Vor- 
' kommens tritt Flysch auf, aber mit so ver- 
schiedenem Streichen und Einfallen, dass 
! man zur Annahme einer grossen Verwerfung 
zwischen beiden Ablagerungen gezwungen ist. 
Alle jodhaltigen Quellen entspringen dem 
Nordrande des Kalklagers, in dem sie offen- 
bar durch Spalten ihren Weg verfolgen und 
am Entweichen durch die Mergel im Han- 
genden und Liegenden verhindert werden. 
Von NO her war der Stollen querscb lägig 
gegen das Streichen des Kalklagers ge- 
trieben worden. (Die Angaben über die Rich- 
tung des Stollens S. 131 decken sich nicht 
mit der Skizze S. 133. D. Ref.) Als man 
das Kalklager erreichte, schlug man eine 
Jodquelle an, die weit ergiebiger ist, als 
die benachbarte Georgen- und Bernhards- 
! quelle. Von da aus fuhr man im Streichen 
des Lagers weiter auf und traf alsbald auf 
eine zweite, aber schwächere Jodquelle. Die 
beiden obengenannten älteren Quellen sanken 
inzwischen in ihrer Ergiebigkeit, wodurch 
ein Zusammenhang zwischen den neuen und 
den alten Quellen erwiesen war. 

Mit dem Stollen hatte man untereoeäne 
Schichten durchfahren, schwärzliche Mergel 
mit Einlagerungen festen glaukonitischen 
Kalksteins und kalkigen Sandsteins. Diese 
Schichten stehen auf dem Kopf und haben 
1 anderes Streichen als das mitteleocäne Kalk- 
lager. Sie stossen auf dieses mit einer 
40—60° nach NNO einfallenden Kluft. Es 
liegt also keine Concordanz vor. Jedoch 
haben die südlichen Mergel, jüngere Stock- 
letten, deren Schichten ebenfalls saiger 
stehen, dasselbe Streichen und ihre Grenz- 
; fläche gegen das Kalklager dasselbe Fallen 
j wie dieses, so dass man es mit zwei Schicht en- 
I complexen zu thun hat, einem jüngeren, aus 
I Ober- und Mittel eoeän bestehenden, auf den 
I von N ein älterer, untoreoeäner durch Ueber- 
sehiebung aufgelagert ist. Ausser dieser 
streichenden Verwerfung existiren zwischen 
den einzelnen Quellen weitere Quersprünge, 
die seitliche Verschiebungen der einzelnen 
1 Schollen des Kalklagers zur Folge hatten. 
| Das Liegende der untereoeänen Mergel scheint 
| Kreide zu sein; si»< ist in einem 200 m 
I nordwestlich von den Quellen gelegenen 

Schleifsteinbrueh aufgeschlossen. 
I Die Wasser der ebenfalls jodhaltigen 
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Annaquelle an der Bocksleiten haben einen 
andern Ursprung wie die der Krankenheiler 
Quellen am Blomberg. Grauer globigerinen- 
reicher Mergel (Stockletten), jünger als der 
Enzenauer Marmor und daher wahrschein- 
lich obereocänen Alters, wird discordant von 
diluvialen „Kreide 44 -Mergeln überlagert, und 
aus dieser Auflagerungsfläche sickert an 
mehreren Stellen die Quelle, deren eigent- 
licher Ursprung somit unbekannt ist. Die 
Kreide wird von mächtigen fluvioglacialen 
Schottermassen bedeckt. Auch bei Blom- 
berg überzieht eine in ihrer Mächtigkeit 
nicht festgestellte Decke diluvialer Massen 
die älteren Formationen. 

Im Ganzen wird das jodhaltige Wasser 
sieben Quellen (die neue einbegriffen) ent- 
nommen. Der Gehalt an Jodnatrium hat 
gegen früher bedeutend abgenommen. Nach 
den neueren Analysen kommen 0,0001 bis 
0,0012 Theile NaJ auf 1000 Theile Quell- 
wasser. Der Gehalt der einzelnen Quellen 
an Jod ist ausserdem steten Schwankungen 
unterworfen. Mit dem Jodnatriumgehalt 
steigt und fällt der an Chlornatrium, doppelt- 
kohlensauerm Natrium und Kieselsäure. Diese 
Salze scheinen eines Ursprungs zu sein. 
Das schwefelsaure Kalium und Natrium, so- 
wie der Schwefelwasserstoff bilden eine 
Gruppe für sich, deren Gehalt im Quell- 
wasser besonderen Schwankungen unterliegt. 
Eine dritte Gruppe umfasst die doppelt- 
kohlensauem Salze des Calciums, Magne- 
siums und des Eisens. Sie stammen wohl 
aus gewöhnlichem Quell wasser, das sich mit 
den Jodquellen mischt, ehe diese zu Tage 
treten. Schliesslich haben alle Quellen einen 
nicht unerheblichen, aber auch bedeutenden 
Schwankungen unterworfenen Gehalt an 
Kohlensäure. 

Die neue Jodquelle hat eine Temperatur 
von 8,37° C, d. i. etwa 1° mehr als die 
gewöhnlichen Quellen. Da es sicher ist, 
dass auch sie schon in ihrer Temperatur 
durch atmosphärische im Kalklager circu- 
lirende Wasser beeinflusst ist, so kann man 
immerhin annehmen, dass das jodhaltige 
Wasser mindestens aus einer Tiefe von 
100 m aufsteigt. Der Gehalt an Salzen der 
ersten und zweiten Gruppe stammt offenbar 
aus den Kreide- und Eoeänschichten, die 
von dem die Quellen speisenden Untergrund- 
wasser ausgelaugt werden. Dieses Unter- 
grundwasser wird durch hydrostatischen 
Druck auf jenen oben erwähnten Yerwerfungs- 
spalten emporgepresst. Der Schwefelwasser- 
stoff verdankt vielleicht seine Entstehung 
einer Reduction der Sulfate durch organische 
Stoffe. Letztere sind als pflanzliche Ueber- 
reste reichlich in den Mergeln enthalten. 
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Ueber die Herkunft der Kohlensäure ist 
man vollkommen im Dunkeln. Am meisten 
Wahrscheinlichkeit hat die Annahme für 
sich, dass sie aus grösseren Tiefen stammt, 
wo sie sich aus stark erhitzten Massen ent- 
wickelt und den Weg, den die grosse Ver- 
werfungsspalte zwischen Kreide und F Irsch 
ihr bietet, zum Aufstieg benutzt. 

0. T. 

Neue Erdbebenlinien Niederösterreichs. 

(J. Knett, Separatabdruck a. d. Verh. der 
K. K. geol. Reichsanstalt 1901. No. 11 
u. 12. 6 S.) 

Aus Niederösterreich neuerdings einge- 
gangene Meldungen über Erderschütterungen 
haben bestätigt, dass sich die schon von 
Suess 1864 erkannte Thermenlinie, die mit 
dem östlichen Bruchrand der Alpen zusammen- 
fällt, nach Norden hin fortsetzt. Zwar 
hatte Verf. diese Fortsetzung über die Orte 
Poisdorf-Voitelsbrunn bereits sichergestellt. 
(Verh. d. K. K. geol. Reichsanstalt 1901) 1 ). 
Doch blieb dabei zwischen Wien und Pois- 
dorf eine immerhin beträchtliche Lücke, die 
nunmehr durch die Orte Strebersdorf und 
Schieinbach, an denen neuerdings seismische 
Erscheinungen beobachtet wurden, passend 
ausgefüllt wird. 

Der Bebenort Wilfersdorf verräth ferner 
eine neue Erschütterungslinie, auf der auch 
die Schwefelquellen von St. Ulrich und 
Hauskirchen ausbrechen. Damit wäre die 
Existenz eines Diagonalbruches in der Rich- 
tung des Taschelbaches und der Zaya (Zaya- 
linie) festgestellt. 

Zu den schon bekannten Transversal- 
störungen, die aus den Ostalpen bekannt 
sind, kommt eine neue, die Schmiedalinie, 
hinzu, die durch das niederösterreichische 
Beben vom 11. Juni 1899 verrathen wurde. 
Diese Schmiedalinie stösst bei Landegg auf 
die nordwestliche Leithalinie, deren Verlauf 
durch die Orte: Deutsch- Altenburg, Som- 
marein, Mannersdorf, Brodersdorf, Landegg, 
Wiener-Neustadt und die Mürzlinie fixirt 
ist. — Auch am südwestlichen Abbruch des 
Leithagebirges zieht sich eine Störungslinie 
hin, die in den Bruchrand der Fischbacher 
Alpen verläuft. 

Von den altbekannten Bebenlinien ist 
noch zu bemerken, dass Neu -Riegers an 
der Kamplinie sich als ein neuer selbstän- 
diger Bebenort herausgestellt hat. 



*) Siehe dies Jahrbuch 1901. 



X. Jahrgang. 
Mal 190t. 



Litteratur. 

26. v. Am in od, Prof. Dr. Ludwig (Oberberg- 
amtsassessor) : UeberConchy Henaus Münchener 
Schotterablagerungen und über erratische 
Blocke. Geognostische Jahreshefte 11)01. 
14. Jahrgang. München 1901. 
Bisher waren aus den Schottern der Um- 
gegend von München nur vereinzelte, meist dem 
Mammuth angehörige Skelettreste und nur ein- 
mal bei Grub unweit Bruck Molluskenreste ge- 
funden worden. In neuerer Zeit ist dem Ver- 
fasser in den Hochterrassenschottern von St. Em- 
nieran bei Ober-Föhring unweit München ein 
Conchylien -Vorkommen bekannt geworden, aus 
dem es ihm gelang, eine Anzahl Arten zu sam- 
meln und zu bestimmen. 

Die 11 m mächtig aufgeschlossenen Schotter 
der Eniineraner Kiesgrube enthalten in ihrem 
unteren Theile, etwa Y*" 3 /* m uuor ^er Gruben- 
sohle, r Sehmitzchen oder dünne Streifen von 
sandigem Letten oder weichem lettigem Mergel, 
zumTheil auch schwache festere Mergclbänkchen-, 
in denen die Mollusken vorkommen. Es fanden 
sich folgende Arten vor: Succinea putris L. sp., 
Pfeifferi Rossm., oblonga Draparn.; Limneus 
truncatulus Müll, sp., palustris Müll.; Patula 
pygmaea Draparn. sp.; Helix sericea Draparn.; 
Pupa muscorum L. sp., columella Benz; Planorbis 
rotundatus Poiret: Pisidium obtusale C. Pfeift . 
Dieselben Arten sind bereits von Hangenbieten 
und Mosbach bekannt und finden sich auch im 
Löss Mitteldeutschlands vor: lebend sind sie 
ebenfalls noch sämmtlich vertreten. 



Hyalinia cellaria Müll. sp. . . . 

flelix pulchella Müll 

sericea Draparn. ... 

cf. hispida L 

Oionella lubrica Müll 

Pupa dolium Draparn 

Clausilia sp 

Succinea Pfeifferi Rossin. . . . 

oblonga var. elongata 
A. Braun (cf. S. JoinvillensisJ 
Carychium minimum Müll. sp. 
Valvata piscinalis Müll. sp. . . 
Limneus pereger Müll. var. . . . 

truncatulus Müll. . . . 
Planorbis carinatus Müll. . . . 

Pisidium amnicum Müll 

Früchtchen von Cham (cf. foetida 
A. Braun) 

Aus den Niederterras>enschottern besehreibt 
der Verfasser zwei Fundpunkte von Mollusken, 
die beide unmittelbar im Norden von München 
liegen: die Kiesgrube beim Pflastcrzoll bauschen 
an der Burgfriedengrenze und eine zweite Kies- 
grube dicht unterhalb Freimann. Auch hier 
treten die Reste wieder in mergeligen Einlage- 
rungen der Schotter auf. Die.se Einlagerungen 
bind von ganz unrogelinäs&iger Gestalt und er- 
wecken den Eindruck, als ob sie eingeschleppt 
seien, was der Verfasser aber verneinen zu 
müssen glaubt. Von den Einlagerungen in den 
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älteren Schottern unterscheiden sie sich durch 
ihre mehr hellgraue Farbe, höheren Kalkgehalt 
und dadurch, dass sie lockerer sind. Die beiden 
Fundpunkte lieferten vorstehende Mollusken. 

Von grossen erratischen Blöcken werden 
5 neue beschrieben und abgebildet: von Starn- 
berg, Leutstetten, Schäftlarn, Wangen und am 
Wangen- Hartkirchener Wege. Es sind damit 
bis jetzt insgesammt 8 grosse erratische Blöcke 
aus der Umgegend von München bekannt. 

In einem Anhange giebt der Verfasser noch 
einige Ergänzungen zu den Conchylien-Fund- 
punkten in den Schottern, eine Notiz über die 
Verwendung des Münchener Lehms und über 
Thonablagerungen im Moränengebiet, sowie end- 
lich einige ergänzende Bemerkungen über die 
Verbreitung der Moränenbildungen an der Nord- 
grenze des alten Inngletschers. 

Die kleine Schrift ist eine — zumal auch 
durch die zahlreichen Illustrationen — will- 
kommene Ergänzung zu des Verfassers bekannter 
Arbeit „Die Gegend von München" und logt 
wieder Zeugniss ab von der Liebe und Sorgfalt, 
mit welcher der Autor alles auf die Geologie 
seiner Heimath Bezügliche zusammenträgt und 
verarbeitet. Dr. Kaunhowen. 

27. McCornell, R. J.: Bericht über seine 
Untersuchungen im Yukongebiot. Summary 
report of the geol. survev of Canada for the 
year 11)00. S. 37 — ;>2. * Ottawa 11)01. 
Das Gebiet beiderseits des Stewart River 
erscheint als eine von tiefen Thälern zerschnittene 
Hochebene. Die einzelnen Theile erheben sich 
2500-- -1000 Fuss über die Thalsohle. Die Ge- 
hänge sind bis zu 2ÖÜ0 Fuss Höhe mit Fichten, 
Pappeln, Birken, Weiden und Erlen bewachsen, 
darüber hinaus ist der Boden kahl. Die durch 
den Fluss angeschnittenen Gesteine bestehen aus 
Chloritschiefer, Granit, Granitgneiss und gneiss- 
artig aussehenden, versteinerungsführenden, stark 
metamorphosirten Schiefern, welche der Nasina 
series angehören. Durchsetzt sind letztere von 
zahlreichen Eruptivgüngen und -stocken graniti- 
scher, rhyolithischer oder andesitischer Art. Der 
Oberlauf des Flusses liegt in einem ehemals 
vergletscherten Gebiet, das anstehende Gestein 
ist polirt und geschrammt, es finden sich Ge- 
schiebemergelbänke und unterhalb der Einmün- 
dung dos Mayo River kreuzt eine deutliche 
Endmoräne den Flusslauf. Seine Schotter sind 
goldhaltig; 1885 — 1887 überstieg die Ausbeute 
den Betrag von 100 000 Dollars. 

Längs des Yukon River, von der Einmün- 
dung des Stewart River bis nach Cliff Creek, 
linden sich der Nasinareihe angehörige Quarz- 
schiefer, krystallino Kalke und Hornblendeschiefer, 
concordant überlagert von Schiefern der Indian 
Itiver-Rcihc mit Zwischenlagern von Kalken und 
Grünschiefern. Unterhalb Ensley Creek folgen 
helle Sericitschiefer oder gequetschte Quarz- 
porphyre der Klondikereihe, das Muttergestein 
des Goldes. Diese Schiefer werden überlagert 
von Decken diabasischer Gesteine der sogenannten 
Moosehidegruppe in massiger oder schichtiger 
Ausbildung, die vielfach serpentinisirt sind. 
Weiterhin bis zum Fortv Mile River stehen dick- 
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bankige grüne Schiefer und dunkle Thonschiefer 
mit grauen Kalken wechselnd an. Noch weiter 
flussabwärts sind die oberen Partien der Nasina- 
reihe und der überlagernden Tndian River-Schiefer 
entblösst in der Axe einer Antiklinale, die das 
Flussthal schief kreuzt. Ihnen folgen dann 
wieder bis ClifF Creek die weniger veränderten 
Schiefer der Klondikereihe. Allen diesen Ge- 
steinen sind vielerorts Eruptivgesteine eingelagert, 
z. B. Granit oder granitische und pegm atitische 
Gänge. Von Effusivgesteinen finden sich Andesit 
und Basalt. 

Unterhalb Fiat Creek stehen weiche Sand- 
steine und Conglomerate an, welche mit hell- 
und dunkelgefärbten Thonen und Schiefern 
wechsellagern, welche zahlreiche Braunkohlen- 
lager eingebettet enthalten. Ihr Alter ist wohl 
tertiär. Sie sind hauptsächlich aus Moosen und 
anderen niederen Pflanzen gebildet. Die ge- 
wonnenen Kohlen werden vornehmlich nach 
Dawson zu Ileizzwecken verwandt. 

Westlich der White llorsefälle am Lewes 
River finden sich Kupfererzlagerstätten. Das 
Gebiet umfasst eine Linse von vielfach horn- 
blendehaltigem grauen Granit. Ihre Ostgrenze 
ist von diluvialen Gebilden überlagert, an der 
Westseite steht der Granit im Contact mit 
grauen Kalken unbekannten Alters, die mit eisen- 
schüssigen Schiefern wechsellagern. Sowohl der 
Granit wie die Kalke sind durchsetzt von zahl- 
reichen Gängen von Andesit und Augitporphyrit 
bis zu fast reinem Augitgestein. Daneben findet 
sich ein weisses bis hellgrünes Ganggestein, aus 
Epidot, Zoisit, Chlorit und anderen Secundär- 
producten zusammengesetzt. Alle diese Gesteine 
haben zur Bildung der Erze mitgewirkt. Diese 
finden sich selten in Gängen, sondern sind un- 
regelmässig in Zonen oder Flecken im Gestein 
verbreitet. Mit Hämatit und Magnetit zusammen 
finden sich Kupfercarbonate, Magnetkies, Kupfer- 
kies und Antimonglanz. -J. Klautzxch. 

28. Ells, R. W. : Bericht über seine geolo- 
gischen Untersuchungen in Quebec und 
Ontario. Sumniary report of the geological 
survey of Canada for the year 1900. S. 129 
bis 189. Ottawa 1901. 
Südlich des Ottawaflusses trennen Sättel der 
Trentonschichten kleinere Becken der Utica- 
schiefer. An der Grenze beider Horizonte sind 
Gas- und Oel vorkommen erbohrt worden. Süd- 
östlich des Eruptivstockes (Syenit und Quarz- 
porphyr) des Rigandberges findet sich ein zweites, 
kleineres, mit jenem im Zusammenhang stehendes 
Granitgebiet. Die Senke dazwischen ist von 
Sanden erfüllt, während nach Süden eine bis 
zum St. Lorenzstrom reichende, mit Thonen be- 
deckte Ebene sich erstreckt. Ihr Liegendes 
bilden Kalke der Calciferous-Formation, die in 
zahlreichen Brüchen vielerorts abgebaut werden. 
Vorkommen von praktischer Bedeutung sind 
selten: so findet sich in Masham ein minder- 
werthiges Eisenkieslager und längs des Gatineau- 
flusses sind eine Reihe von Glimmergruben in 
Betrieb. 

Der östliche Theil des Brockvilledistricts 
besteht suis Gesteinen der Caleiferous- und 



Potsdamstufe, der westliche dagegen zeigt eine 
grosse Verbreitung von Granit, Gneiss, krystalli- 
nem Kalk und glasigweissem Quarzit. Auch die 
meisten der Tausend Inseln im St. Lorenzstrom 
bestehen aus Granit. Das Hangende dieser 
krystallinen Gesteine bildet der Potsdam-Sand- 
stein, dessen Basis vielfach von den Quarziten 
entstammenden Conglomeraten gebildet - wird. 
Die Sandsteine ihrerseits gehen nach oben hin 
allmählich in die Kalke der Calciferous-Formation 
über. Aehnliche Verhältnisse liegen im Gebiet 
des buchten- und inselreichen Charleston-Sees 
vor. Kobalthaltiger Pyrit findet sich bei Elzabeth- 
town, die Gruben sind aber seit Längerem schon 
auflässig. Neuerdings aber fand man in der 
Nähe ein ähnliches Vorkommen. Rotheisen- 
stein findet sich stellenweise in den liegendsten 
Schichten der Potsdamformation. Bleiglanz 
kommt im Gebiete von Lansdowne in Verbindung 
mit krystallinen Kalken vor. Von grösserer tech- 
nischer Bedeutung sind die längs des St. Lorenz- 
stromes und am Charleston-See auftretenden 
Quarzite, da sie bei der Glasfabrikation verwend- 
bar sind. A, Klautzsvh. 

29. Günther, Siegm.: Geschichte der an- 
organischen Naturwissenschaften im Neun- 
zehnten Jahrhundert. Berlin, G. Bondi, 1901. 
1004 S. m. IG Porträtabbildungen. Pr. 10 M., 
geb. 12,50 M. 
Dieses umfang- und inhaltreiche Buch bildet 
Band V von dem gross angelegten, von Paul 
Schienther herausgegebenen Werke „Das Neun- 
zehnte Jahrhundert in Deutschlands Entwicke- 
lung u . — U. A. enthält diese Sammlung: r Ge- 
schichte der organischen Naturwissenschaften 
im 19. Jahrhundert" von Dr. F. C. Müller in 
München; r Geschichte der Technik im 19. Jahr- 
hundert - von Regierungsrath und Prof. an der 
technischen Hochschule Charlottenburg Dr. F. 
Reuleaux; „Die deutsche Volkswirthschaft des 
19. Jahrhunderts" von Prof. Dr. W. Sombart, 
Breslau. 

Etwa 40 — 50 Druckbogen stark, mit künst- 
lerisch werthvollen Abbildungen versehen, bildet 
jeder einzelne Band ein abgeschlossenes Ganze 
und erscheint unabhängig von den anderen im 
Buchhandel. Jedes Werk führt in grossen 
Zügen die Entwickelung seines besonderen Cultur- 
gebietes vor, und zwar mit Berücksichtigung 
des Auslandes, soweit dies auf deutsche Cultur 
gewirkt hat oder von deutscher Cultur beein- 
flusst ist. Zumeist kommt das Ausland bei den 
Naturwissenschaften und der Technik in Betracht, 
weil hier die nationalen Schranken so gut wie 
gefallen sind. 

Die Anordnung und die Tendenz des vor- 
liegenden Bandes charakterisirt am besten die 
folgende Capitel-Uebersicht: 1. Der Standpunkt 
der Naturwissenschaften um die Wende des 
18. Jahrhunderts; 2. Das Interregnum der Natur- 
philosophie; 3. Die Mathematik im 19. Jahr- 
hundert; 4. Alexander von Humboldt; 5. Die 
Astronomie bis zum Jahre 1840; 6. Erdmessung 
und Erdphysik in der ersten Hälfte des Jahr- 
hunderts: 7. Mineralogie und Krystallo- 
graphie bis Bravais; 8. Die Physik im Zeit- 
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alter vor Entdeckung des Energieprincipes: 
9. Die Chemie vor der Trennung in ihre beiden 
Hauptbestandteile ; 10. Die Geologie auf dem 
Wege von L. v. Buch zu Ch. Lyell; 11. Der 
grosse Umschwung in der naturwissenschaftlichen 
Principienlehre ; 12. Der Werdegang der Spectral- 
analyse; 13. Die Astronomie in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts: 14. Die Astrophysik; 15. Die 
mechanischen Disciplinen in der neuesten Zeit ; 
Ii). Licht, Magnetismus und Elektricität in der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts; 17. Moderne 
Grenzgebiete der Physik; 18. Die Chemie in 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts; 1'.). Die 
Emancipation der physikalischen Chemie; 20. 
Mineralogie und Petrographio in neuerer 
and neuester Zeit: 21. Der Eintritt der wissen- 
schaftlichen Erdkunde in die Naturwissenschaften; 
22. Die Geologie der neuesten Zeit; 23. 
Erdmessung und Erdphysik in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts; 24. Rückblick und 
Ausblick. 

Zur Pflege der Geschichte von Mineralogie 
und Geologie, und zwar gerade im Zusammen- 
hange mit den übrigen anorganischen Gebieten 
der Naturkunde, haben wir in diesem Werk 
nicht nur ein sehr gründliches, sondern auch 
recht leicht und angenehm lesbares Studien- 
mittel erhalten; hierin sehen wir einen ganz be- 
sonderen Vorzug. Ein ausführliches Namen- 
register macht ausserdem diesen Band zu einem 
bequemen Nachschlagewerk. Kr. 

30. Gwillim, J. C: Bericht über die geologi- 
schen Untersuchungen in British Columbia. 
Summary report of the geological survey of 
Canada for the vear 1*100. S. 52 — «2. Ottawa 
1901. 

Der südliche Theil des Altin Lake-Districts 
besteht aus wahrscheinlich cretaeäischen Ge- 
steinen, die die Ebenen und die unteren Berg- 
hänge bis zu 2 — 3000 Fuss Höhe und das See- 
ufer bilden. Die Hauptmasse der Borge wird 
von Eruptivgesteinen verschiedener Basalt-, 
Porphyrit- und Porphyrarten aufgebaut. Einige 
der Augitporphyrite und verwandter Gesteine 
sind kupferführend. Die Gesteine sind im 
Wesentlichen: 1. Sandsteint? und Thonschiefer: 

2. Mg- haltige Gesteine, goldführend, zusammen 
mit Grünsteinen 'diabasischer Art, wie Magnesit, 
Serpentin, Dunit, Aktinolithsehiefer und Kalkstein; 

3. hornsteinähnliche (Juarzite und Thonschiefer 
mit Linsen grauen oder schwarzen Kalkes; 4. 
krystalline Kalke; 5. jüngere Eruptivgesteine 
basaltischer oder porphyrit ischer Art : f». Granit. - - 
Die Goldgewinnung beschränkte sieh auf die 
bchon bekannte Ausbeute der Geröllablageningen 
und Sandbänke in den Gebieten des Pino-, 
Mc Kee-, Birch-, Boulder- und Wright-Creek, 
neu entdeckt wurde das Vorkommen am Grahain- 
Creek; die Gewinnung aus (^uarzträngen wurde 
an verschiedenen Orten in Angriff genommen: 
die Waschgoldgewinnung konnte in Folge neuer 
Funde eine viel ergiebigere sein. Telluride und 
Nickel fehlen, wohl aber findet sieh Zinnstein 
in diesen Seifen. A. Klantssrh. 



31. Hidalgo del Parral: To the members of 
the American Institute of mining Engineers 
greeting. 

Das kleine, als Vadernecum gehaltene Büchlein 
bringt eine Reihe von Ansichten und eine kurze ge- 
schichtliche Darstellung des Entwickelungsganges 
dieses alten mexicanischen Bergwerksbezirkes. 

Der Bezirk von Parral mit der Hauptstadt 
gleichen Namens ((>20<>' überm Meere) liegt in 
den Vorbergen der Sierra Madre im Staate 
Chihuahua und ist seit der Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts durch seinen Reicht hum an Erzen, be- 
sonders Edelmetallen, bekannt. Ein je nach den 
Zeitläuften mehr oder weniger intensiver Berg- 
bau ist seit dem Anfange des XVJI. Jahrhunderts 
dort ohne Unterbrechung umgegangen; ein be- 
deutender Aufschwung ist in neuester Zeit aber 
erst eingetreten, nachdem der Bezirk durch 
Zweiglinien der mexicanischen Central bahn er- 
schlossen worden ist, deren erste die Stadt 
Parral im Jahre 1898 erroichte. 

Der ganze Bezirk Parral zerfällt in ver- 
1 schiedene Bergwerksdistricte. 

In dem engeren Bezirke von Parral selbst 
sind die Gänge meist recht mächtig und reich 
und setzen in Porphyr auf, der in der ganzen 
Gegend allgemein verbreitet ist. Nur in einem 
Falle hat der Abbau die Teufe von 110Ü' er- 
reicht. In der Nachbarschaft der Stadt Parral 
sind die Erze kieselig und schwach bleihaltig. 

In dem Bereiche von Santa Barbara 10 Meilen 
SW von Parral herrschen Schiefer vor. Von den 
Gangen, welche ein nordsüdliches Streichen haben, 
sind die mächtigsten der Tecoletes- und Mina- 
del-Agua-Gang, die 3 — 4 Meilen weit fortsetzen 
und ein Einfallen von 45 — 75° zeigen. Nahe der 
Oberfläche wurden sehr goldreiche Erzfälle ge- 
funden, darunter oxydische Erze, allerdings ärmer, 
aber desto ausdauernder und mächtiger. 

In dem Districte von Minas Nuevas (und 
vielleicht in Mexico überhaupt) ist der mächtigste 
Gang der Veta Colorado, dessen Streichen 10 Meilen 
weit hat verfolgt werden können bei einer bis 
jetzt ermittelten Mächtigkeit von 300'. Die Erze 
dieses Ganges sind durch Eisenoxyd roth gefärbt 
— daher der Name Veta Colorado oder Rother 
Gang. Dieser Gang wird seit langer Zeit durch 
i eine ganze Reihe von Gruben abgebaut, deren 
I tiefste die Veta Grande ist, die 1000' orreicht hat. 
| Was die Production anbelangt, so seien 

I dafür folgende Zahlen angeführt: Von 1G41 bis 
« 1G4S> wurden im Bereiche von Parral 5G9,741 M. 
= 4,557,741 Unzen Silber gewonnen: von 1G49 
bis 1088 dagegen nur 313,472 M. = 2,507,770 
Unzen Silber. Im Jahre 181)2 brachte der Abbau 
des Mina-del-Agua-Ganges seinem Besitzer einen 
Reingewinn von 80,000 Dollars. Kaunhowt-n. 

32. Kruseh, P., Dr., Königl. Bezirksgeologe in 
i Herliii: Kalender für Geologen, Paläontologen 
I und Mineralogen. Begründet von Prof. Dr. 

K. Keil hack. 5. .lahrgang \W'2. Berlin, 
| Gebrüder Bomtraeger. 347 S. in. 11 Ueber- 
sichtstableaus der geol. Landesaufnahmen. 
Pr. 3,50 M. 
Der fünfte Jahrgang behält im Allgemeinen 
die Anordnung des Stoffes der früheren Jahr- 
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gänge bei. (Vergl. d. Z. 1890 S. 184, 1900 
S. 195.) Der Inhalt ist wesentlich ergänzt worden 
durch Hinzufügung von 11 Cliches bei 8 Landes- 
anstalten und durch die beiden Abschnitte über 
mittlere Temperaturen und Niederschlagshöhen. 
Alle Abschnitte wurden berichtigt und weiter 
ausgebaut. Im Adressbuch sind alle Mitglieder 
der Geological Society of America aufgenommen 
und in der Uebersicht der geologischen For- 
mationen namentlich die Tabellen des Devon 
und Silur nach den neuesten Forschungen er- 
gänzt worden. 

Der Umfang des Buches ist durch diese 
Erweiterungen um fast drei Bogen gewachsen. 
Das Kalenderpapier wurde vielen Wünschen ent- 
sprechend wieder hinzugefügt. 

Mit seinem reichen Inhalt an Kartennach- 
weisen, Adressen, Vereins- und Sammlungsnach- 
richten, geologischen, petrographischen, minera- 
logischen, chemischen, physikalischen und mark- 
scheiderischen Tabellen ist dieser Geologen- 
Kalender nun auch für jeden praktischen 
Bergmann ein bequemes und zuverlässiges 
Auskunftsbuch geworden, sofern sich dieser nur 
einigermaassen des engen Zusammenhanges seines 
Berufes mit der Geologie bewusst ist und die 
Pflege der praktischen Geologie innerhalb seines 
Wirkungskreises als naturgemässe Standespflicht 
ansieht. Ar. 

83. Rinne, Prof., Dr. F.: Das Mikroskop im 
chemischen Laboratorium. Elementare An- 
leitung zu einfachen krystallographisch- 
optischen Untersuchungen. Hannover, Gebr. 
Jänecke. 1900. Pr. 4,00 M. und 
34, Rinne, Prof., Dr. F.: Gesteinskunde für 
Techniker, Bergingenieure und Studirende 
der Naturwissenschaften. Hannover, Gebr. 
Jänecke. 1901. 20« S. m. 235 Fig. u. 4 Taf. 
Pr. 9,60 M. 
Wie schon aus dem Nebentitel zu beiden 
Werken hervorgeht, sind sie bestimmt für die- 
jenigen, die sich der krystallographisch-optischen 
Untersuchung und der Gesteinskunde als Hülfs- 
mittel zu ihren Arbeiten bedienen müssen. Für 
diese, mögen sie als Chemiker, Techniker, Berg- 
ingenieure sich dieser W r erke bedienen, werden 
sie von grossem Vortheile sein. Die Gesteins- 
kunde wird auch manchem Studirenden der 
Naturwissenschaften als Leitfaden für die petro- 
graphischen Studien, ja manchem Geologen als 
ein Einführungsmittel zu eingehenderen petro- 
graphischen Untersuchungen dienen können. 

Das erstere Werk „soll die Studirenden der 
Chemie mit den elementaren Verhältnissen der 
Krystalloptik u bekannt machen und damit den 
Chemiker bei seinen Untersuchungen im Labo- 
ratorium unterstützen. Es wurden von ihm 
bisher die bei den analytischen Untersuchungen 
erhaltenen gut krystallisirten Substanzen dem 
Fachkry>tallographen zur Bearbeitung vorgelegt. 
Damit der Chemiker zu weiteren Beobachtungen 
an den zahlreichen anderen Körpern gewonnen 
wurde, uiusste die Darstellung in vorliegendem 
llülfsbuche pinfach und anschaulich sein, als 
Apparat dürft e nur das Mikroskop zu Hülfe 
gezogen werden. 



Nach einer kurzen allgemeinen Einführung 
in die geometrischen Verhältnisse der Krystaile, 
nach Besprechung des Mikroskops und nach 
Angabe kurzer Notizen über die Winkelmessung 
werden die Methoden der optischen Untersuchung 
der Krystaile genauer behandelt, ohne dass ein- 
gehendere theoretische Darlegungen eingestreut 
sind. Gerade das Letztere dürfte dem prak- 
tischen Chemiker sehr willkommen sein. 

Statt der zweimaligen Besprechung der 
Mikroskopeinrichtung wäre eine einmalige gründ- 
lichere Behandlung unter Zufügung eines Durch- 
schnittes mit dem Gange der Lichtstrahlen 
namentlich für den praktischen Chemiker geeig- 
neter gewesen, der sich noch niemals des Mikro- 
skops bedient hatte. Trotz der Reichhaltigkeit 
an Figuren könnte man hier und da, namentlich 
bei den verwickeiteren optischen Verhältnissen, 
noch mehr bildliche Darstellungen für den prak- 
tischen Chemiker wünschen unter Beschränkung 
an zahlreichen anderen Stellen. 

Die „Gesteinskunde" giebt zunächst einen 
Ueberblick über die wichtigeren Capitel der 
allgemeinen Geologie (allgemeine geologische 
Erscheinung der Eruptiv-, Sedimentgesteine und 
krystallinen Schiefer, Lagerungsstörungen, Ab- 
sonderung und Theilbarkeit). Dann werden die 
Methoden der Gesteinsuntersuchung zusammen- 
fassend besprochen, Gestalt, Structur, Ent- 
stehungsart und Art der Bestandteile gelangen 
zur Behandlung, woran sich eine Angabe der 
Haupteigenschaften der wichtigsten Gesteins- 
gemengtheile anknüpft. Die allgemeine chemische 
Zusammensetzung und die Nachbildung der Ge- 
steine werden kurz angegeben. Sehr wichtig ist 
ein Capitel über die technisch besonders wich- 
tigen Verhältnisse der Gesteine (Gewinnbarkeit, 
Bearbeitbarkeit, Abnutzungsgrad, Festigkeit, spe- 
eifisches Gewicht, Wetterbeständigkeit, Wärme- 
leitungsfähigkeit, Luftdurchiässigkeit, Farbe und 
Politurfähigkeit, chemische Zusammensetzung). 
Daran schiiesst sich die Uebersicht der Gesteine 
und zwar zunächst der Eruptivgesteine an, der 
zunächst allgemeine Bemerkungen über die Art 
der Bestandtheiie, die Structuron und über den 
Krystallisationsprocess vorangeschickt werden. 
Die Eintheilung der Eruptivgesteine erfolgt in 
plutonische und vulkanische. In einem Anhang 
an erstere w r erden Plutonitporphyre und die 
Schizolithe, Schizolithporphyre (Spaltgesteine) 
behandelt. Erstere sind die an die Tiefengesteine 
im Rosenbusch 'sehen Sinne (hier plutonische 
Gesteine) sich anschliessenden porphyrischen 
Ganggesteine, während die Schizolithe die in 
der Gefolgschaft gewisser Eruptivgesteine auf- 
tretenden Ganggesteine Rosenbusch's sind. 
Der Erörterung der Sedimentgesteine geht zu- 
nächst ein grösseres Capitel über ihre Entstehung 
voran. Die Zerstörung der Gesteine, die Fort- 
führung und Ablagerung der Zerstörungsproducte 
werden genau behandelt. Eingotheilt werden die 
Sedimentgesteine in Trümmersedimente (klastische 
Sedimente), Ausscheidungssedimente und Kohlen, 
Asphalt, Erdöl und Guano. Eine Uebersicht der 
krystallinen Schiefer beschliesst das Buch. 

Die Darstellung begleiten zahlreiche Ab- 
bildungen aus den verschiedensten Weltgegen- 
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den, meist nach Photographien vom Verf. Ein 
Theil giebt die besprochenen Verhältnisse recht 
klar und deutlich wieder, ein anderer Theil aber 
ist so unklar, dass nur zu wünschen ist, sie 
möchten in einer Neuauflage durch deutlichere 
oder besser durch schematische Zeichnungen 
ersetzt werden, wenn dies aber nicht angängig 
ist, überhaupt fortgelassen werden. Dies gilt 
auch von zahlreichen Mikrophotographien. 

In manchen Punkten kann man anderer 
Ansicht wie Verf. über die Stoffanordnung oder 
die Nothwendigkeit der Besprechung in diesem 
Ueberblick über die Gesteinswelt sein. Hieraus 
sich ergebende Mängel werden aber mehr wie 
hinreichend aufgewogen durch das Eingehen auf 
die für die Technik wichtigen Eigenschaften und 
durch die ausführliche Behandlung der Sediment- 
gesteine. In beidem ist wohl der Hauptwerth 
des Buches zu suchen, das namentlich für den 
Techniker ein willkommener liathgeber sein wird. 

Erich Kaiser. 

85. Weithofer, K. Anton, Dr.: Geologische 
Beobachtungen im Kladno-Schlaner Stein- 
kohlenbecken. Verh. d. k. k. geol. Reichsanst., 
1901, S. 336-338. 

Anknüpfend an die bereits in früheren 
Aufsätzen dargestellten stratigraphischen Ver- 
hältnisse des Pilsener sowie des niederschlesisch- 
böhmischen Beckens werden kurz die Resultate 
jüngster Beobachtungen auch im Kladno-Schlaner 
Steinkohlenbecken mitgetheilt. 

Wie bei Pilsen ruht auch hier zu unterst ein 
bis über 300 m mächtiger Complox vorwiegend 
grauer Sandsteine, ab und zu auch Conglomerate, 
sowie dunklerer Schieferthone. Nahe der Basis 
findet sich auch hier ein mächtiger Flötzzug, 
den Pilsener Liegendflötzen (Radnitzer Flotzen) 
entsprechend. Er besteht aus dem ca. 7 m 
mächtigen Kladnoer Hauptflötz, das im Liegenden 
meist noch von einem schwächeren Flötze be- 
gleitet wird. 

Im Hangenden dieser -Schichtengruppe der 
grauen Sandsteine u stellt sich dann gleichwie 
bei Pilsen die sog. „Schichtengruppe der rothen 
Schiefert hone" ein, charakterisirt vorwiegend 
durch rothe Schieferthonbänke und röthliche 
Sandsteine. Ihre Mächtigkeit lässt sich bis 
160 m constatiren, obzwar sie auch da nicht 
▼ollständig ist. 

Es greift also eine vollständige Identität 
in der Schichtenfolge der beiden grossen inner- 
böhmischen Steinkohlenbecken Platz. Da aber 
der Liegendflötzzug den Saarbrücker entspricht, 
der Hangendflntzzug jedoch den < Utweiler 
Schichten, da ferner weitaus die Mehrzahl der 
von Fritsch aus den böhmischen Kohlenahlage- 
rungen beschriebenen Stegoeephalenrcste aus der 
Nürschauer Plattenkohle, ein geringerer Theil 
bereits aus der Kounovaer Schwarte und nur 
vereinzelte aus den Ablagerungen von Braunau ; 
stammen, so ergiebt sich, „da^s jene von j 
Fritsch beschriebene iStegocephali»nfauna zum i 
allergrössten Theil gar keine permischc Fauna | 
ist, sondern geradezu den Typus der ober- 
carbonen, höheren Thierwelt darstellt". 
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Notizen. 

Die Goldprodnotion Ehodetiat von 1898 
bis 190L Die monatlichen Ergebnisse der Gold- 
production Rhodesias seit August 1898 waren 
folgende : 







Unzen 






1898 


1899 


1900 


1901 


Januar . . . 




6371 


5 242 


10 787 


Februar . . . 




6 424 


6 233 


12 237 


Marz .... 




6 614 


6 286 


14 289 


April .... 




5 755 


5 456 


14 998 


Mai ... . 




4 939 


6 554 


14 469 


Juni .... 




6104 


6185 


14 863 


Juli .... 




6 031 


5 737 


15 651 


August . . . 




3177 


, 10 137 


14 734 


September . . 


2 346 


5 653 


10 718 


13 958 


Oktober . . . 


3 913 


4 276 


10 725 


14 503 


November . . 


5 567 


4 670 


9 170 


16 487 


Dezember . . 


6259 


5 289 


9 373 


15 174 


Zusammen 


18085 


65 303 


91 816 


172 060 



(Nach Min. Journ.) Vergl. d. Z. 1*99 S. 265, 
407 und 408; 1900 S. 27, 28, 126, l«>x und 
261: 1901 S. 37, 159, 200, :w>l. 



Goldproduction Brititoh- Indiens im Jahre 

190L In Britisch -Indien wurden wahrend de* 
Monats Dezember 1901 43 069 Unzen Gold ge- 



wonnen gegen 43 6i>7 im Dezember 1900. Die 
Gesammtproduction des Jahres 1901 betruir 
504 348 Unzen gegen 495 030 Unzen im Jahre 
1900 und 436 570 Unzen im Durchschnitt der 
Jahre 1897 bis 1900. 

Folgende Tabelle giebt die l'roduction der 
letzten vier Jahre in Unzen an: 





1901 


1900 


1899 


1898 


Januar . . . 


42 829 ! 


41 623 


35 360 


34 576 


Februar . . . 


40 764 S 


39 522 


33 898 


33 060 


März .... 


42 727 ! 


41033 


30 985 


32 986 


April .... 


42038 


40 808 


35 166 


32 780 


Mai .... 


42 110 


40 303 


36 320 


38 471 


Juni .... 


41 829 


39 872 


37 160 


35 290 


Juli .... 


42 071 


39a r >5 


37 872 


34 667 


August . . . 


42 048 


42 763 


39044 


34 464 


September . . 


41524 


42 718 


38812 


34 515 


Oktober . . . 


41 670 


41 834, 


39 795 


34 764 


November . . 


41 669 


41 772 


40 442 


34468 


Dezember . . 


43 069 


43 697 


41 469 


35106 


Zusammen 


504 348 495 030 446 323 


415 147 



(Nach The Mining Journal, Kailway and Com- 
mercial Gazette.) Vergl. d. Z. 1898 S. 176; 1899 
S. 407 : 1900 S. 92 : 1901 S. 75 und 159; 1902 
S. 65. 



Ooldprodootion Transvaals im Jahre 1901. 

Während des Monats Dezember 1901 wurden im 
Transvaalgebiete 52 897 Unzen Gold gewonnen. 
Die Gesammtproduction des Jahres 1901, d. h. 
der Monate Mai bis Dezember, belief sich auf 
238 991 Unzen, während in den Monaten Januar 
bis Mai 1900 348 760 Unzen gewonnen wurden 
und vom Juni 1900 bis April 1901 eine Ausbeute 
nicht zu verzeichnen war. (Nach The Mining 
Journal, Kailway and Commercial Gazette.) Vergl. 
d. Z. 1895 S.46 und 429; 1896 S.477; 1898 
S. 118, 176, 182, 337, 369; 1899 S. 106, 408: 
1900 S. 27, 260 und 261; 1901 S. 159 u. 200. 



Goldproduction Australiens im Jahre 1901 

(in Unzen): 





1901 


1900 


Westaustralien . . 


1880 737 


1580 949 


Neusüd wales . . . 


270 724 


345 650 


Queensland . . . 


816 600 


961 100 


Neuseeland . . . 


455 559 


371 993 



Die Colonie Victoria producirto in den ersten 
elf Monaten des Jahres 1901 681 175 Unzen 
gegen 724 909 im selben Zeiträume des voran- 
gegangenen Jahres. (Nach The Britich Austral- 
asian and New Zealand Mail.) Vergl. d. Z. 1898 
S. 118, 176, 370: 1899 S. 106, 107, 232, 303, 
305,337, 408: 1900 S. 92; 1901 S. 159: 1902 
S. 61 und 72. 

Goldanafuhr Kenseelands für das Jahr 
1900/1901. Während der Monate Juli bis Sep- 
tember 1901 wurde von Neuseeland Gold im 
Warthe von 430285 £ ausgeführt gegen 405 7S6 £ 
in demselben Quartal des vergangenen Jahres. 
In dem am 30. September 1901 abgelaufenen 
Jahre erreichte die Goldausfuhr Neuseelands einen 
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Werth von 1 614 131 £ gegen 1 501 939 £ in 
den vorhergehenden zwölf Monaten. Nach ihrer 
Bestimmung vertheilte sich die Ausfuhr wie folgt : 



Bestimmungs- 
länder 



Werth in £ 



Juli bis Sept. I l. Okt. bis SO. Sept. 



1901 



1900 



1900/1901 1 1899/1900 



227 205 180 3711 773 734; 688 120 
59 828 174 041 ' 435 623! 599 590 



51 149i 316 579 ! 201 529 
225 — 860 



Grossbritannien 
Xeusüd wales . 
Victoria . . . 143252 
Queensland . 
Ver. Staaten 

von Amerika - — \ 88 195| 11840 

(Nach New Zealand Trade Review and Price 
Current.) Vergl. d. Z. 1896 S. 29; 1897 S. :K>0; 
1898 S. 370; 1899 S. 107; 1900 8.27, 260; 
1901 S. 351. 

Gold-Production und -Verbrauch Chiles in 
den Jahren 1899 und 1900. In Chile wurden 
im Jahre 1900 (u. 1899) 2449004 g (1953932) 
Gold im Werthe von 1 714 315 amerikanischen 
Dollars (1357 330) gewonnen. Hiervon gelang- 
ten zur Ausfuhr als Goldbarren 2 120 403 g 
(1 625 000), in Golderzen 2680 g (1840). Der 
Rest mit 325 921 g (327 092) im Werthe von 
216502 £ (217 255) wurde von der chilenischen 
Münze angekauft. (Nach Monthly Bulletin of the 
Bureau of American Republics.) Vergl. d. Z. 
1893 S. 117; 1894 S. 282; 1895 S. 206; 1897 
S. 108, 347; 1899 S. 377, 407, 424; 1900 
S. 92; 1901 S. 158. 

Goldautfnhr am dem Yukon -Diatrict Nach 
einem neuen Gesetz darf die Ausfuhr von Gold 
aus dem Yukon -Districte nur auf Grund von 
Ausfuhrzeugnissen, deren Ausfertigung dem Berg- 
amte obliegt, erfolgen. In Folge dieser Be- 
stimmungen können jetzt über die Hohe der 
Goldausfuhr ziemlich zuverlässige Angaben ge- 
macht werden. 

In den Monaten Mai bis September 1901 
wurde Gold im Gesammtwerthe von 23000000 £ 
ausgeführt. Auch im Oktober haben einige 
grössere Verschiffungen stattgefunden, so dass 
das British Columbia Trade Budget die Ge- 
.sammt ausfuhr des Jahres 1901 auf reichlich 
24 Millionen £ schätzt. (Nach Commercial In- 
telligence). Ueber die Goldproduction des 
Yukon -Distriets vergl. d. Z. 1898 S. 177; 1900 
S. 92: 1901 S. 117: 1902 S. 64. 

Die Silberproduction der Welt im Jahre 
1900. Die Silberproduction der Erde belief 
sich im Jahre 1900 auf 178 796 796 Unzen fein, 
die grösste Ausbeute, die jemals stattfand; sie 
übertrifft diejenige von 1899 um 11 572 513 Unzen. 
Hierbei gehen die Vereinigten Staaten allen an- 
deren Producenten voran, ganz nahe kommt ihnen 
Mexico. Während des letzten Jahres vollzog 
sich eine wichtige Preiserhöhung des Silbers, 
nämlich von 59,1 Cent für die Unze im Januar 
auf 66,3 Cent im Dezember. Die Hauptursache 
für dies Steigen war der Einkauf von Silber 
durch die indische Regierung: es wurden von 



derselben vom 1. April 1900 bis 31. März 1901 
6 033 000 £ Silbergeld ausgegeben, was einer 
Silbermenge von fast 30 000 000 Unzen gleich- 
kommt, wenn man den Durchschnittswerth des 
Jahres annimmt. 

Der Handelswerth des gewonnenen Silber» 
war 1900 in den Hauptländern folgender: 

Vereinigte Staaten und zwar: £ 

Arizona 1857 210 

Colorado 12 700018 

Idaho • 3 986 042 

Montana 8 801 148 

Utah 5 746 912 

Andere silberproducirende Staaten 2 649 770 

Zusammen 35 741 100 

Mexiko 35 611400 

Canada und Neufundland 2 758 200 

Australasien 9 703 400 

Oesterreich - Ungarn 1 233 000 

Deutschland 3 361 300 

Spanien 1 974 900 

Bolivia 6 723 300 

Chile 2 947 900 

Columbien 2 183 400 

Peru 5 295 200 

Japan 1029 300 

(Nach The Journal of Commerce and Com- 
mercial Bulletin.) Vergl. d. Z. 1894 S. 477; 1896 
S. 38: 1897 S. 366; 1898 S. 299; 1899 S. :VM) 
und 409; 1900 S. 260: 1901 S. 406. 

Die Kupferindustrie in Trantkankatien. 

Kupfererze finden sich in Transkaukasien be- 
sonders in den Kreisen Sangesur, Kasach und 
Jelisawetpol im Gouvernement Jelisawetpol, in 
dem Bezirk Artwin im Gouvernement Kutais und 
im Bortschalinscher Kreis im Gouvernement 
Tiflis. 

Trotz der zahlreichen und theilweise auch 
recht ergiebigen Kupferlager giebt es im Kaukasus 
verhältnissmässig nur wenige Kupferhütten; es 
ist dies auf den Mangel an bequemen Verkehrs- 
wegen und besonders auf den geringen Unter- 
nehmungsgeist der russischen Capitalisten zurück- 
zuführen. Die bedeutendsten Kupferwerke der 
Productionsmenge nach sind die Werke in Keda- 
bek und Kalakent im Kreise Jelisawetpol des 
gleichnamigen Gouvernements, die 40 Werst von 
der Eisenbahn gelegen sind. Das Kupferwerk 
in Kedabek wurde in den fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts gegründet und gelangte 
1864 in die Hände der Gebrüder Siemens, welche 
an Stelle des alten primitiven Werkes ein neues 
mit allen Vervollkommnungen errichteten. Das 
andere Kupferwerk, in Kalakent, das 12 Werst 
von dem erstgenannten entfernt liegt, wurde 
ebenfalls von den Gebrüdern Siemens erbaut und 
durch eine Schmalspurbahn mit dem Werk in 
Kedabek verbunden. Die Nähe der Eisenbahn 
gewährt diesen Werken die Möglichkeit, über 
Batum Anthracit und aus Baku flüssiges Heiz- 
material, Naphta, zu beziehen, welches bis zur 
Station Dolljas per Eisenbahn herangeführt und 
von hier durch eine Röhrenleitung auf eine 
Strecke von 42 Werst zum Orte des Consums 
geleitet wird. Im Jahre 1900 lieferten diese 
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beiden Werke 147 716 Pud reines Kupfer. Seit 
1864, d. h. 6eit der Zeit des Ueberganges der 
Werke an die Firma der Gebr. Siemens, haben 
dieselben 55 600 000 Pud Erz verschmolzen, welche 
2 221 797 Pud Kupfer ergaben. Aus diesen Zahlen 
ergiebt sich, dass der Metallgehalt des auf den 
Werken verarbeiteten Kupfererzes 4 Proc. nicht 
übersteigt. 

Bedeutend reichere Erze verarbeiten die 
Werke im Kreise Sangesur des Gouvernements 
Jelisawetpol. Der Kupfergehalt dieser Erze be- 
läuft sich im Durchschnitt auf 15 Proc. Indessen 
hat sich die dortige Kupferindustrie bei dem Mangel 
an Verkehrswegen und dem Fehlen jeglichen 
Heizmaterials am Orte nicht recht entwickeln 
können. Im Jahre 1900 waren in jener Gegend 
6 Werke im Betrieb, auf denen nur 57 645 Pud 
Kupfer erschmolzen wurden. Alle dortigen Werke 
mit Ausnahme eines einzigen arbeiten ausschliess- 
lich mit Holzkohle und das Ausschmelzen des 
Kupfers erfolgt in der primitivsten Weise. Das 
eine Werk in Sjunik Melik -Asarjanz wendet 
zum Schmelzen der Kupfererze Donez - Koks 
an; seine Kupferproduction betrug im Jahre 1900 
38 840 Pud. 

Zu den gross ton Kupferwerken muss das 
Werk von Alawerd gerechnet werden, das sich 
im Bortschalinscher Kreise des Gouvernements 
Tiflis befindet und trotz des geringen Kupfer 
gehalts seiner Erze (2 — 5 Proc.) und der unregel- 
mäßigen Lagerung derselben die Kupfergewin- 
nung doch schon zu bedeutendem Umfang ge- 
steigert hat. Das Werk, das erst in letzter Zeit 
einem bedeutenden Umbau unterzogen wurde, 
verwendet Naphta und Donez-Koks. In der 
ersten Hälfte des laufenden Jahres wurden auf 
dem Alawerd-Werk 26 810 Pud Kupfer herge- 
stellt. Zur Entwickelung seiner Production trug 
in bedeutendem Maasse die Zweigbahn der trans- 
kaukasischen Eisenbahn nach Kars bei, welche 
die Gegend unweit des Werkes durchschneidet. 

Ausser den genannton Werken war im Jahre 
1900 das Erginwerk im Bezirk Bat um im Betrieb, 
welches 7891 Pud Kupfer lieferte. 

Die Kupfergewinnung aller Werke in Trans- 
kaukasien belief sich im Jahre 1900 auf 232 934 Pud. 
d. h. etwas weniger als die Gesammtmenge, welche 
von diesem Metall auf allen übrigen Kupfer- 
werken Kusslands gewonnen wird. Es nimmt 
somit die Kupferproduction im Kaukasus eine 
bedeutende Stellung in der Montanindustrie Kuss- 
lands ein. (Nach Torg. Prom. Gaz.). Leber die 
Kupfererzlager im Kaukasus vergl. auch d. Z. 
1894 S. 369; 1895 S. 85: 1897 S. *>76; 1899 
S. 483; 1901 S. 64. 

Entwickelung des Kupferbergbaues am 

Lake 8uperior. Das Fallen der Kupferpreise 
und die unsichere Marktlage scheinen die Ent- 
wickelung des Kupferbergbaues in der Seenregion 
Nordamerikas nicht wesentlich zu beeinflussen. 

Die United States Steel Mining ( •oinpanies 
beabsichtigen ein altes aufgehobenes Bergwerk, 
Delaware in der Provinz Keweenaw, wieder in 
Betrieb zu setzen, falls eine gründliche Unter- 
suchung die Bauwürdigkeit der noch, anstehenden 
Erzmittel beweisen sollte. Ursprünglich hies das 



Werk Oneida und war im Jahre 1849 eröffnet 
worden. Man hatte dort viel reines Kupfer ge- 
funden und auch das zermahlene Gestein zeigte 
noch immer einen Kupfergeh alt von l l / 3 Proc. 
Die Ausgaben waren aber gross und das Berg- 
werk ging daher bald oin. Im Jahre 1861 wurde 
es unter dem Namen „Pennsylvania" wieder er- 
öffnet und innerhalb weniger Jahre wurden mehr 
als 200000 £ für Stampf mühlen am Lac la Bolle 
und beinahe 2 000 000 £ für andere Anlagen, ein- 
schliesslich Schienenwege, ausgegeben. Doch der 
Gewinn blieb trotz späterer Neuanlagen gering. 
Durch das Grubenfeld, das ungefähr 3700 Morgen 
gross ist, setzen viele der besten Kupfergänge 
der Provinz Keweenaw. 

Ein anderes lauge verlassenes Bergwerk, 
Penn oder Belt, wird nunmehr von Pickands, 
Mather & Co., Cieveland, unter Benutzung des 
alten Schachtes weiter betrieben. Auch das 
Bergwerk Tecumseh, zu dem die Gruben Calumit, 
Osceola, Kearsarge und Pewabic gehören nimmt 
an Bedeutung zu. Die Gesellschaft der Grube 
Michigan hat ihre alten Werke wieder zugäng- 
lich gemacht und die Minnesota-Grube, die beinahe 
ersoffen war, zu sümpfen begonnen. Auch ge- 
denkt die Gesellschaft eine neue Hütte zu 
bauen. 

Eine Anzahl im Kupfergebiet neu errichteter 
Hütten können sich jetzt an der Kupferproduction 
betheiligen. Die neue Hütte der Kupfergrube 
Mass vermag nunmehr monatlich gegen 200 t 
Kupfer zu liefern. Auch die Baltic-Hütte wird 
demnächst fertig gestellt sein. Der grosse Stahl- 
damm im Salmontroutfluss kann bald in Gebrauch 
genommen werden. Dieser Damm soll ungefähr 
600 000 000 Gallonen Wasser auf einer Fläche 
von 38 Quadratmeilen anstauen. Das Wasser 
soll in den Hütton der Grubengeseilschaften 
Atlantic und Haltic gebraucht werden, die täglich 
nicht weniger als 25 000 000 Gallonen Wasser 
bedürfen. 

Wenn die verschiedenen neuen Werke den 
Betrieb aufnehmen, wird die Kupferproduction 
am Lake Superior wahrscheinlich wesentlich 
wachsen, falls sie nicht künstlich unterdrückt 
wird. Im letzten Jahre war eine Abnahme der 
Production bemerkbar, im vorhergehenden Jahre 
eine nur geringe Zunahme. 

Die Beförderung des Seenkupfers zu Wasser 
hat während des der Schiftfahrt günstigen »Jahres- 
theils, verglichen mit den gleichen Zeiträumen 
der vorhergehenden .Jahre, folgenden Umfang 
angenommen : 

tont 

1901 63 323 

1900 95 518 

1899 80 613 

1898 87 938 

1897 93 098 

18% 93 221 

(Nach The Iroii Age.) Vergl. d. Z. 1S98 S. :i79; 
1900 S. 361: 1901 S. 61 und 304. 

Kupferausfuhr der Vereinigten Staaten 

Von 1897—1901. Nach den Angaben der New 
Tork Mütal Exchange betrug die Ausfuhr der 
Vereinigten Staaten an Kupfcrmetall und Kupfer- 
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erzen, alles auf Feinkupfer berechnet, während 
der Jahre 1897 — 1901 (Tonnen von 2240 Pfd.): 

1901 1900 1899 1*98 1897 

92 208 151988 122 637 131237 123 993 

(Nach Min. Journ.) Vergl. d. Z. 1894 S. 478; 
18!Mi 8. 38; 1897 S. 3<>(>: 1898 S. 299, 338, 
339; 1899 S. 234, 338, 409; 1900 S. 291 ; 1901 
S. 159. 200 und 407; 1902 S. 33. 

Quecksilberproduction Mexikos. Die Haupt- 

fundorte für Quecksilber sind in Mexiko 
Guadalcazar und Huitzaco im Staate Guerrero. 
In der erstgenannten Gegend findet sich das 
Quecksilber in Kalksteinen der Kreideformation, 
in unregelmässigen gangartigen Lagern. Im 
Jahre 1894 wurden im Guadalcazardistrict 
2500 Behälter von je 75 engl. Pfund Gewicht 
und im Huitzacodistrict über 5000 derartige 
Behälter producirt. Die Quecksilbergewinnung 
dieser beiden Districte betrug in dem genannten 
Jahr zusammen 2(>0 Tonnen, während sie sich 
in ganz Mexiko auf 2G8 Tonnen bezifferte. Die 
Production für das Jahr 1900 wird auf 335 
Tonnen angegeben. (The Board of Trade Journal.) 
Vergl. auch d. Z. 1901 S. 412. 

Englands Ein- nad Ausfahr von Queck- 
silber. Nach Min. Journ. ergiebt Englands Ein- 
und Ausfuhr von Quecksilber in dem Zeitraum 
von 1892 bis 1901 folgende Zahlen: 





Einfahr 


Ausfuhr 




Flaschen 


1892 . 


. . 56990 


50 211 


1893 . 


. . 52525 


38022 


1894 . 


.. 51251 


43598 


1895 . 


. . 49654 


36827 


1896 . 


. . 47159 


35211 


1897 . 


. . 54734 


30 768 


1898 . 


. . 54563 


34 014 


1899 . 


.. 51696 


32239 


1900 . 


. . 32725 


25 869 


1901 . 


.. 36 341 


26 868 



Der durchschnittliche jährliche Verbrauch 
von Quecksilber stellt sich also für England auf 
13 000 Flaschen. Vergl. d. Z. 1899 S. 340 u. 
1901 S. 412. 

Mit der Verbreitung des Zinks im Pflanzen- 
reiche beschäftigt sich L. Lab and in einer in 
der Zeitschrift für Untersuchung der Nahrungs- 
und Genussmittel (Jahrg. IV, Heft II, 1901) er- 
schienenen Abhandlung. 

Wie so viele Elemente, welche zwar 
nicht einen normalen und nothwendigen Be- 
standteil des Pflanzenkörpers bilden, wohl aber 
gelegentlich von demselben aufgenommen werden, 
findet sich auch das Zink im pflanzlichen Orga- 
nismus; und zwar sind merkwürdigerweise in 
gewissen Pflanzen, welche auf zinkhaltigen 
Standorten gewachsen waren, nicht unerhebliche 
Mengen dieses Elementes nachgewiesen worden, 
trotzdem dasselbe, wie zahlreiche Versuche er- 
geben haben, schon in recht geringen Quanti- 
täten das Gedeihen der Pflanzen wesentlich be- 
einträchtigt, resp. Absterben derselben bewirkt. 
A. Baumann fand, dass Pflanzen, in Nähr- 
.stofflösungen gezogen, einen Gehalt von 1 mg 



Zink in Form von Zinksulfat pro Liter noch 
vertrugen, dass sich aber über diese Menge 
hinaus — bei 1 — 5 mg Zink pro Liter, je nach 
Art und Alter der Pflanzen — die schädlichen 
Wirkungen bemerkbar machten. 

Andererseits konnte E. Jensen in der 
Asche gewisser, auf den Galmeiböden Ober- 
schlesiens gewachsener Pflanzen (Tussilag«» 
Farfara, Polygonum aviculare) 1,24 bis 3,2<> 
Proc. Zink, auf Zinkcarbonat berechnet, nach- 
weisen. Risse, welcher Exemplare von Thlaspi 
alpestre untersuchte, die um Altenberg bei 
Aachen gesammelt waren, fand in der Trocken- 
substanz folgenden Procentsatz Zinkoxyd: In der 
Wurzel 0,167, im Stengel 0,385, in den Blättern 
sogar 1,50 Procent. 

Der Verfasser hat gleichfalls eine Anzahl 
von Pflanzen analysirt, die auf dem stark zink- 
haltigen Boden von Scharley in Oberschlesier» 
gewachsen waren, und hat in 100 g der getrock- 
neten Exemplare 0,252 g Zinkoxyd gefunden, 
entsprechend 0,202 g Zink. Eine elektrolytische 
Bestimmung des Zinks, welche 0,2018 g ergab, 
bestätigte das erstgenannte Resultat in der voll- 
kommensten Weise. (F. W\, Naturw. Wochenschr.) 

Bas Vordringen des Ruhrkohlenbergbaues 
nach Osten. Die am weitesten nach Osten 
gelegene Zeche des Ruhrbezirks ist die neue 
Schachtanlage III und IV der Actiengesell- 
schaft Königsborn bei Bönen im Kreise Hamm, 
die in einer Entfernung von 72 km vom Ruhr- 
orter Hafen liegt. Mit dieser neuen Schacht- 
anlage ist indess der Ostrand des westfälischen 
Steinkohlenbeckens noch lange nicht erreicht, 
denn wie zahlreiche in neuester Zeit vorge- 
nommene Bohrungen ergeben haben, streichen 
die Kohlenflötze noch viel weiter nach Osten. 
Die Zahl der neuen Bohrversuche westlich der 
Hamm -Soester und östlich der Unna -Hammer 
Eisenbahn ist sehr gross. Wir nennen hier nur 
die Bohrlöcher Sascha bei Siddinghausen, Haltuni 
bei Büderich, Neuwerk bei Herl, Sömern und 
Vöhde bei Hilbeck, Maximilian und Otto bei 
Tünnen, Morgenstern bei Berwicke, Aurora bei 
Flerke und das östlichste Bohrloch Brockhausen 
bei Oestinghausen. Nördlich von Hamm, auf 
dem rechten Ufer der Lippe, wurden bei der 
Station Hersch (Kreis Lüdinghausen) Kohlen an- 
gebohrt, ebenso östlich von Hamm bei Heesen 
und Dolberg (Kreis Beckum). Durch alle diese 
Bohrungen ist gleichzeitig festgestellt worden, 
dass überall in der dortigen Gegend zwischen 
den Grünsandschi chteD und dem Pläner starke 
salzhaltige Wasser auftreten, die zum Theil 
als Soolquellen verarbeitet werden können. Der 
Südrand des Ruhrbeckens, der in der Gegend 
von Hasslinghausen eine nach Nordosten ge- 
richtete ziemlich gerade Linie bildet, hält diese 
Richtung auch in den Kreisen Hamm und Soest 
anscheinend bei. Seine weitere Fortsetzung nach 
Osten wird das Kohlengebirge hiernach im nörd- 
lichen Theile des Kreises Beckum, also auf 
beiden Seiten der mittleren Lippe haben. (Nach 
Gnom 1901 No. 147 S. 1722.) Vergl. auch d. Z. 
1901 S. 397. 
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Kohlenversorgang Berlim im Jahre 190L 

a) Zufuhr an den Eisenbahnstationen und Häfen innerhalb des Weichbildes von Berlin: 

p.iAiti» Mithin blieben Im Vorjahre blieben 

Tr , t Zufbhr VerMnd in Berlin in Berlin 

bteinkohlen, Koks und Briketts: t t t t 

Englische 448 976 19 015 429 961 360 752 

Amerikanische 1666 170 1 496 190 

Westfälische 180052 4 030 176022 182215 

Sächsische 6 560 — 6 560 1 442 

Oberschlesische 1155 796 57 081 1098 715 1 029 535 

Niederschlesische . 243831 8 732 235 099 219 146 

Zusammen . 2036 881 89 028 1 947 853 1 793280 

Braunkohlen und Briketts: 

Böhmische 42 994 567 42 427 47 024 

Preussischel w , v * Un \ 1 011 927 9 574 1 002 353 952 375 

Sächsische ) Bnkette md Kohlen • • • - ( 13664 20 13644 12348 

Zusammen . 1068 585 10161 1058424 1 011747 

b) Zufuhr an den Eisenbahnstationen und Häfen ausserhalb des Weichbildes von Berlin 

(abzüglich des Versandes). 

m Jahr 1901 Jahr 1900 

Steinkohlen, Koks und Briketts: t t 

Englische 115085 80 241 

Westfälische 110 353 102 538 

Sächsische 565 700 

Oberschlesische 631253 611563 

Niederschlesische . . 105 456 88 579 

Zusammen . 962 712 883 621 

Braunkohlen und Briketts: 

Böhmische 22 653 22 756 

Preussische) ^ ... t a , v , , ( 270 101 225 900 
Sächsische j Bnkotts und Kohlen • * ' • • •[ 12 222 13018 

Zusammen . 304 976 261674 

(Aus den Nachrichten f. Handel u. Gewerbe.) Vergi. d. Z. 1900 S. 364; 1901 S. 277. 

Kohlenprodaotion im Deutschen Reich 190L 

Steinkohlen Braunkohlen Kok. 

Oberbergamtsbezirk Breslau 29 888 328 943 687 632 961 156473 

Halle a. S 11 191 29 598 574 - 4 823 1 1 1 

Clausthal 830 292 653 066 34 270 51 628 

Dortmund 58164 745 — 8 052138 1540669 

Bonn . 12 096 862 6 161 486 380 388 1 559 443 

Preussen . . 100 991 41 1 37 356 813 9 099 757 8 131 324 

Berginspectionsbezirk München 661 827 1 300 — 

Bayreuth 30 444 22 265 — — 

Zweibrücken. . . . . . 511376 800 — — 

Bayern . . 1203 647 24 365 - — 

Berginspectionsbezirk Zwickau I u. II .... 2279485 — 47862 11464 

Oelsnitz i. E 1 553 528 — — — 

Dresden 578 357 380 650 15116 12 265 

Leipzig . — 1 246 278 — 185 766 

Sachsen . . 4 411370 1 626928 62 978 209 495 

Hessen — 307 088 738 47 050 

Braunschweig . . . . . . — 1566 581 — 310146 

Sachsen - Meiningen , Sachsen - Coburg - Gotha und 

Schwarzburg-Rudolstadt 12 880 58 872 — 1691 

Sachsen-Altenburg — 2188 335 — 417 064 

Anhalt — 1 363 833 - 134 382 

Elsass-Lothringen 1202 871 — — — 

Baden, Mecklenburg-Schwerin und Keuss j. L. . 2 830 12 210 300 

Deutsches Keich . . 107 827)009 44 50:>025 9 163 473 9 251452 

Dagegen im Jahre 1900 (nach der amtlichen 

Bergwerksstatistik) 109 290 237 40 498 019 — — 

(Aus den Nachrichten f. Handel u. Gewerbe.) Vergl. d. Z. 1897 S. 397: 1898 S. 152; 1899 
S. 344; 1900 S. 230; 1901 S. 276. 
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Kohlenantfnhr Grossbritanniens im Jahre 

1901. Die Ausfuhr von Kohlen, Koks, Zünder 
und Presskohlen aus Grossbritannien und die 
Vertheil ung dieser Aasfuhr auf die haupt- 
sächlichsten Bestimmungsländer gestaltete sich 
im Jahre 1901 im Vergleich mit 1900, wie folgt: 



(Mähren). (Aus d. Zeitschr. für Berg-, Hütten- 
und Maschinenindustrie.) 

Production, Auffuhr und Vorrath von 
chilenischem Salpeter in den ersten drei 
Vierteljahren 190L Die Production von 



Bestimmungsländer 



Menge in tons 
T900 



1901 



Werth in £ 



1900 



1901 



Kussland 

Schweden 

Norwegen 

Dänemark 

Deutschland 

Niederlande 

Frankreich 

Portugal, Azoren und Madeira 
Spanien und kanarische Inseln 

Italien 

Türkei 

Aegypten 

Brasilien 

Gibraltar 

Malta 

Britisch-Indien 

Andere Länder 



Zusammen an Kohlen, Koks, 
Zünder und Presskohlen 



229 294 
048458 
436 958 
125 493 
985161 
901 550 
365030 
787 401 
619 681 
336 157 
394 623 
971 121 
793560 
322 893 
511 892 
602008 
396 948 



46098 228 



2 476 426 
2857 513 
1352 684 
2143233 
5854403 
1095 700 
7 849 326 
815021 
2 666 239 

5 723 224 
400 943 

2 093435 
813473 
291 101 
477 182 
524 063 

6 332 586 

(41 878345 
808061 
1080146 



2 884 201 
2 435 645 
1102444 
1 681 728 
4 267 172 
1293346 
6 993 387 
723071 
2 430 895 
4 535 846 
378510 
1 807 587 
803837 
307 933 
533 975 
587 188 
5853091 

38 619 856 



1596 604 
1775 988 
821548 
1 331 123 
3 302 631 
706 874 
5 199 285 
618 391 
1 993 559 
3 964 694 
324 688 
1711807 
722526 
243 107 
438553 
461 544 
5 123 660 

(28 747 448 
700 793 
888 341 



Ueberhaupt 46 

Der Menge nach ist demnach die Ausfuhr des j 
Jahres 1901 um 5,1 Proc. geringer als 1900, | 
dem Werthe nach sogar um 21,5 Proc. gegen i 
die von 1900 zurückgeblieben. (Nach The Econo- ' 
mist, Monthly Trade Supplement.) Vergl. d. Z. 
1898 S. 374; 1900 S. 157; 1901 S. 116 u. 160. | 

Erschöpfongszeit der Kohlenlager Europas. I 

Der Director des paläontologischen Instituts . 
der Breslauer Universität Professor Dr. Frech 
hat in der „ Zeitschrift für Socialwissen- 
schaft** eingehend die Frage erörtert: „Wann 
sind unsere Steinkohlenlager erschöpft?" Prof. 
Frech unterscheidet dabei vier Perioden der 
voraussichtlichen Förderungsdauer : 1. 100 bis 
200 Jahre. Die geringste Gesammtmächtigkeit 
der Schichten und die geringste Zahl der Flötze 
besitzen die Kohlenreviere von Centralfrankreich 
(100 Jahre), Centralböhinen, des Königreichs 1 
Sachsen, der Provinz Sachsen (die Flötze der letz- I 
teren sind so gut wie erschöpft), der nordenglischen | 
Reviere von Durham und Northumberland. 2. 200 .' 
bis 400 Jahre. Wesentlich grösser ist die Zahl I 
der Flötze und die Mächtigkeit der gesammten j 
Schichten in den übrigen englischen Kohlen- 
feldern (250 bis 350 Jahre), im Waldenburg- | 
Schatzlarer Revier (etwa 200 bis 300 Jahre), in j 
Nordfrankreich (350 bis 4O0 Jahre). 3. 600 bis I 
800 Jahre. Noch günstiger liegen die Verhält- 
nis>e in Saarbrücken (etwa 800 Jahre), in Belgien I 
(etwa 800 Jahre), Aachen und dem mit Aachen [ 
zusammenhängenden westfälischen (Ruhr- u. s. w.) ■ 
Kühleiifeld (etwa 800 Jahre). 4. Mehr als 1000 I 
Jahre. Die grösste Sehichtenmächtigkeit (etwa , 
5000 inj und Flötzezahl besitzt das Steinkohlen- 1 
gohirt in < )|n»rschleMen und seine östlichen 
(l\u>>iM-!i - Polen; und südlichen Fortsetzungen j 



098 228 43 766552 38619856 
chilenischem Salpeter bezifferte 



I 30336 582 

1 

sich in den 

Monaten Januar bis September 1901 auf 
20 943 823 spanische Centner, während in dem 
gleichen Zeitraum 1900 23 510 280 Centner ge- 
wonnen wurden. 

Die Ausfuhr gestaltete sich in den ersten 
drei Vierteljahren 1901 und 1900. wie folgt: 



Nach 



Januar bis 8eptember 
1901 1900 
Spanische Centner 



Europa 14 535 676 14 598 951 

Nordamerika 3024 365 2 561 353 

Südamerika . . . . . . 324028 386 833 

Zusammen, einschl. anderer 

Bestimmungsländer . . 18161364 17 883563 

Die sichtbaren Vorrftthe in den Häfen Chiles 
betrugen in den ersten neun Monaten des Jahres 
1901 8 349 600 spanische Centner, 1900 
11084100 und 1899 8 619 500 Centner. (Nach 
l'Engrais.) Ueber die Salpeterproduction Chiles 
vergl. d. Z. 1893 S. 87, 123, 166, 217, 482: 
1894 S. 447 u. 480, 1896 S. 475; 1898 
S. 304; 1899 S. 377; 1900 S. 289; li>01 
S. 348: 1902 S. 37. 

Ein kalkreicher Endmoränensug in der 

Lausitz. Auf dem Höhenrücken des Fläming, 
der das südlichste der norddeutschen Urstrom- 
thäler das Breslau-Hannoversche, von dem nächst 
nördlichen, dem Glogau-Baruther trennt, liegt 
in dem Gebiete zwischen Dahme und Spremberg 
eine bis jetzt auf 36 km Länge nachgewiesene 
als Blockpackung entwickelte Endmoräne. Sie 
bildet die Wasserscheide des Fläming, ist 50 
bis 150 ni breit und zeigt nur unbedeutende 
Lücken. Heute ist wenig mehr von ihr vor- 
handen, als lange Reihen abwechselnder tiefer 
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Pingen und aufgeschütteter Halden, Zeugen 
alter Ausbeutung des Geschiebereichthums in 
einer um 1 — 2 Jahrhunderte zurückliegenden 
Zeit. Nicht aber die Geschiebe an sich lockten 
in dem steinreichen Gebiete zu so mühsamer 
Werbarbeit, sondern der Umstand, dass die 
Hauptmasse der Blockpackung aus Kalksteinen 
besteht. Zwei Aufschlüsse zeigten, dass der 
graue Orthocerenkalk des gothländischen Unter- 
silur mehr als die Hälfte des Endmoränenmate- 
rials ausmacht. Offenbar ist eine Riesenscholle 
von Silurkalk vom Inlandeise nach Süden trans- 
portirt, nordlich vom Fläming in Trümmer auf- 
gelöst, radial verstreut und in der Endmoräne 
wieder concentrirt worden. 

Es verdient übrigens bemerkt zu werden, 
dass der durch seinen Reichthum an silurischen 
Kalksteinen bekannte Ort Sadewitz bei <)el.s in 
Schlesien auf der östlichen Fortsetzung desselben 
Höhenrückens liegt und dass dort vielleicht 
eine ähnliche Erscheinung vorliegt. (K. Keil- 
hack, Naturw. Wochenschr.) 



Verein«- u. Peraonennachrtchten. 

Deutsche Geologische Gesellschaft 

Sitzung vom 9. April. 

Landesgeologe Dr. Denckmann berichtet 
über neue Goniatitenfunde im Oberdevon und 
Culm des Sauerlandes (Fortsetzung) und über 
Clymenienfunde im Kollerwalde. 

Von den zahlreichen Münster'schen Clyme- 
nienarten hatte Gümbel bei seiner Revision 
derselben die Originale zu zwei Formen, der 
Clymenia interrupta und der Clymenia acuticostata, 
nicht auffinden können, beide waren verloren 
gegangen. Der "Vortragende hat beide Arten 
(Clymenia interrupta zweimal im Kellerwalde 
and einmal im Sauerlande, Clymenia acuticostata 
siebenmal im Keilerwaldo) angetroffen und die- 
selben mit den Münster'schen Formen, welche 
nach dessen Beschreibuug und Abbildung recht 
charakteristisch sind, identificiren können. 

Sodann legt der Vortragende ein ganz neues 
Goniatitenvorkommen aus dem ilötzleercn Sand- 
stein des Sauerlandes vor. 

Vom Hangenden zum Liegenden folgen hier 
aufeinander: 

Flötzleerer Sandstein, 
Culm-Plattenkalk, 100 in mächtig, oben 
mit formenreichon Alaunschiefern, 
" u m Horizont der Kieselsehiefer, 
Reine Lydite, 
Wocklumer Kalk, 
Fassley. 

Dosberge r Kalk, 
Zone der Clymenia anulata, 
Enkeberger Kalk. 

Der flötzleere Saudstein beginnt an .meiner 
Basis mit Tbonsehiofern und wechsellagert weiter- 
hin mit solchen. In diesen Thonschiefern treten : 
Thoneisensteineinlagerungen auf, welche die Goniu- | 



titen enthalten, die der Gattung Glyphioceras 
angehören. Die im flötzleeren Sandstein ange- 
troffenen Arten aus der Formen gruppo des Gly- 
phioceras reticulatum sind neu (Glyphioceras 
planum u. sp. und einige verwandte Formen). 

Bezirksgeologe Dr. Krusch berichtet über 
neue Kobaltaufschlüsse im Thüringer 
Walde und über ein Gold vorkommen bei 
Roudny in Böhmen. 

Am Südrande des westlichen Thüringer 
Waldes sind Kobaltvorkommen seit langer Zeit 
bekannt (vergl. d. Z. 1898, S. 1). In dem Gruben- 
felde Glücksbrunn der Gewerkschaft Glücksbrunn 
ist auf Gängen, sog. Rücken, seit 1720 ein zeit- 
weise sehr reger Bergbau umgegangen, der 1850 
zum Erliegen kam, seit wenigen Jahren aberwieder 
aufgenomenm worden ist. Die Gänge setzen in 
der Zechsteinformation auf und führen zwischen 
den beiden verworfenen Theilen des Kupfer- 
schieferflötzes Kobalterz. 

Die von der Geworkschaft neu ausgeführten 
Arbeiten haben nun vor kurzer Zeit einen neuen 
Kobalterzgang aufgeschlossen, dem der Name 
Beyschlagrücken beigelegt worden ist. Der Gang 
führt neben Schwerspath Speiskobalt von fol- 
gender Zusammensetzung: 

Co 10,93 Proc. 

Ni 6,12 - 

As 75,04 - 

Fe 5,22 - 

Cu 0,31 - 

S 1,61 - 

Rückstand 0,70 - , 

die der Formel Co (Ni) 2 As-, entspricht. 

Aus der Grösse der Verwerfung kann man 
auf eine erzführende Ganghöhe von über 20 m 
schliessen. 

Bei der geringen Zahl an Kobalterzlager- 
stätten und dem hohen Preise des Erzes verdient 
das neue Vorkommen durchaus Beachtung, zumal 
die deutschen Kobaltvorkommen (Biober, Richels- 
dorf, Schneeberg u. s. w.) als abgebaut gelten 
können. 

Der Vortragende erwähnt sodann das Kobalt- 
vorkommon von Königsse e. Das hier auf- 
tretende Erz ist sogenannter gelber Erdkobalt, 
der einen Co-Gehalt von 0,3 — 0,75 Proc. besitzt 
und als Zersetzungsproduct der Zechsteinkalke 
und Dolomite vermengt mit Resten von ausge- 
laugton Kobaltrücken aufzufassen ist. 

Schliesslich bespricht der Vortragende das 
G o ld\ orkomm en von Roudny in Böhmen, 
50 km südlich von Prag, 17 km ostsüdöstlich 
von der Station Wottitz der Franz-Josephsbahn. 
Das Gebiet besteht aus hochgradig gequetschten 
Graniten (vorherrschende Gemengt heile Quarz, 
Feldspat h und Itiotit), die t heil weise gneiss- und 
glimmerschieferiihnlich geworden sind und für 
archaisch angesprochen werden; t heilweise resor- 
birto Amphibolilcinschlüsse sind häufig. In diesen 
Gesteinen setzen mit west östlichem Streichen und 
♦10 — 7o° Einfallen Systeme wenig mächtiger 
Spalten auf, die Quarz und goldhaltigen Schwe- 
felkies führen. Von den Spalten aus ist eine 
I mächtige Umwandlung des Nebengesteins erfolgt : 
: dasselbe iM stark mit Quarz und Schwefelkies 
i angereichert (venjuarzt und vorkiest; worden. 
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Es lassen sich 3 Imprägnationszonen (Ver- 
kiesungszonen) unterscheiden, die von N nach 
S als sogenannter Josephigang, Hauptgang und 
Nebengang bezeichnet werden. Ihre Mächtigkeit 
schwankt zwischen wenigen cm und 20 m. Nach 
zu vereinigt sich zunächst der Hauptgang mit 
dem Nebengang und noch weiter östlich dieser 
so verstärkte Gang mit dem Josephigang, und 
es entsteht dadurch eine Kiesimprägnationszone 
von über 20 m Mächtigkeit. Aufgeschlossen sind 
diese Gänge auf etwa 150 m streichender Länge 
in einer Tiefe von 75 m unter Tage. Ihr Gold- 
gehalt schwankt von 4 — 105 g pro t Förder- 
gut. Das Gold liegt hier auf primärer Lager- 
stätte, und es ist kein Anzeichen vorhanden, dass 
die Gänge nach der Tiefe zu bald auskeilen. 

Bezirksgeologe Dr. Kaiser berichtete über 
alte Gesteine von den Carolinen, die durch Prof. 
Volkens von verschiedenen Inseln dieser Gruppe 
mitgebracht worden sind. Das Centralplateau 
der Insel Yap besteht darnach aus Strahlstein- 
schiefern und Amphiboliten mit Einlagerungen 
von Talkschiefern. Ebenso besteht das Central- 
plateau der Yap benachbarten Insel Map aus 
Strahlsteinschiefern und Amphibolit; an seinem 
Nordrande treten aber auch breccienartige Ge- 
steine jüngeren Alters auf. 

Dr. Michael sprach über einen neuen Fund- 
punkt von mariner Fauna im Oberschlesischen 
Steinkohlenbecken. 

Marine Thierreste sind auf die untere Ab- 
theilung des Oberschlesischen Carbons, die Rand- 
gruppe (Ostrauer Schichten im weiteren Sinne) 
beschränkt. Häufig sind dieselben namentlich 
in deren obersten Partien im unmittelbaren 
Liegenden der Sattelgruppe, und sie sind im 
Zabrzer-Myslowitzer Hauptsattel seit langer Zeit 
von vielen Fundpunkten bekannt geworden. 
Ebenso haben alle Tiefbohrungen in den Schichten 
des Randgebietes marine Fauna in den verschie- 
densten Teufen angetroffen. Neu ist das Vor- 
kommen derselben in den gleichen Schichten im 
Liegenden der in der neuen conc. Radzionkau- 
grube auf dem nördlichen Rande der Beutliener 
Mulde sich heraushebenden mächtigen Flötze; 
die kleinen, kaum 23 mm im Durchmesser starken 
Bohrkerne einer im 306 m tiefen Lauraschacht 
dieser Grube bis auf 143 m Teufe niedergebrach- 
ten Bohrung enthalten in 3 verschiedenen Teufen 
(etwa 72 — 77, 90 und 136 m unter dem liegen- 
den Flötz) überaus zahlreiche marine Thierreste 
und in 117 m Teufe brackische Thierformen. 
Die oberste Fauna zeichnet sich, wie z. B. auch 
durch die Tiefbohrungen im Süd- und Westfelde 
der Preussengrube bei Miechowitz festgestellt 
wurde, durch das Vorwiegen von Formen der 
Gattung Productus aus. 

Mineralogische Gesellschaft zu St. Petersburg. 

Sitzung vom 7. Januar V.K)2. 

A. P. Gerassimow sprach über den Ur- 
sprung des Seifengoldes im Gebiete Olekina. 
Quarzgänge sind vom edlen Metall fast frei oder 
enthalten es nur in Spuren. Dagegen findet man 



in dem Eisenkiese, welcher in grossen Mengen 
in Thonschiefern vorkommt und chemisch auf 
seinen Inhalt an Gold genau untersucht ist (im 
Mittel bis ein halbes Pfund pro 100 Pud). Auf 
Grund dieser Beobachtungen meint Vortragender, 
dass das Seifengold sich aus dem Kiese der 
Thonschiefer gebildet habe. Bis jötzt werden 
die Kiese technisch noch nicht ausgebeutet. 
(Centralbl. f. Min. 1902, S. 215.) 

Englische Kohlenoommission. Zur Unter- 
suchung des Steinkohlen Vorrat hes von Gross- 
britannien ist eine Commission ernannt, bestehend 
aus W. L. Jackson (Vorsitzender), G. J. Arrav- 
tage, W. T. Lewis, Lindsav Wood, Thomas 
Bell, William Brace, A. C. Briggs, H.B. 
Dixon, J. S. Dixon, C. Le Neve Foster, 
Edward Hull, C. Lapworth, J. P. Maclay. 
Arthur Sopwith, J. J. Teall, Ralph Young. 
Der Auftrag lautet, zu untersuchen: Ausdeh- 
nung und zugänglichen Reichthum der 
Kohlenfelder, den Betrag des Verbrauchs, der 
angenommen werden kann, bei Berücksichtigung 
aller möglichen bestehenden Spareinrichtungen, 
des Ersatzes durch andere Feuer ungsmittel 
oder der Benutzung anderer Arten von Kraft; 
den Effect des Exports auf die heimische Pro- 
duction , und auf welche Zeit hinaus das geför- 
derte Material, besonders der besseren Qualitäten, 
den englischen Consumenten, insbesondere der 
Königl. Marine, zu einem Preise geliefert wer- 
den kann, der das Gemeinwohl nicht beeinträch- 
tigt; die Möglichkeit einer Verminderung 
dieser Kosten durch billigeren Transport. 
Vermeidung unnöthiger Kosten beim Abbau, 
durch die Anwendung besserer Methoden und 
verbesserter Anwendungen, oder durch eine 
Aenderung in den üblichen Terminen und Ver- 
ordnungen der Minenrechtsverleihung; und ob 
die Bergindustrie des Landes unter den be- 
stehenden Verhältnissen die Concurrenz mit 
den Kohlenfeldern anderer Länder aufrecht er- 
halten kann. (Centralbl. f. Min. 1902, S. 218 
bis 219.) 

Die Herbstversammlung des Iron and Steel 
Institute findet in Düsseldorf statt, und zwar 
am 2. September und den folgenden Tagen. 

Dem Landesgeologen Dr. 0. Z eise ist die 
nachgesuchte Entlassung aus dem Staatsdienste 
gewährt worden. 

Ernannt: An derKgl. geol. Landesanstalt zu 
Berlin: Dr. Fliegel, Dr. J. Stoller und Dr. 
Oskar Grupe zu Hülfsarbeitern. 

Gestorben: Bergrath Dr. Arnold 
Schertel, Prof. an der Bergakademie Freiberg 
in Sachsen, am 11. März. 

Dr. Alexander Bittner, Chefgeologe an 
der k. k. Geologischen Reichsanstalt in Wien am 
1. April. 

Schluss des Heftes: 27. Ajtril 1902. 
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Die Aufgaben der geologischen Landes- 
aufnahme von Prenssen 1 ) und den benach- 
barten Bundesstaaten. 
Von 
F. Boytchlag. 

(Ansprache, anlässlich des Besuches des Ministers 
für Handel und Gewerbe i. d. Geol. Landesanstalt.) 

"Wir unterscheiden zwischen wissen- 
schaftlichen und wirtschaftlichen Auf- 
gaben unserer Anstalt. 

Die Losung der ersteren ist die Vorbe- 
dingung für die Lösung der letzteren. Wir 
sind überzeugt, dass wir nur dann nach der 
praktischen Seite etw r as leisten werden, wenn 
wir in wissenschaftlicher Beziehung auf der 
Höhe stehen. 

Wir sind aber ebenso überzeugt, dass 
der Weg, den die Geologische Landesanstalt 
Preussens und nach ihr zahlreiche analoge 
Anstalten eingeschlagen haben, die wissen- 
schaftliche Erkenntniss des vaterländischen 
Bodens fördern muss und fördern wird. 
Indem die planmässigc Kartirung in dem 
grossen Maassstabe 1 : 25 000 sich lückenlos 
auf das Gesammtgebiet erstreckt, indem sie 
nicht nur die sogenannten interessanten 
Gebiete und Probleme herausgreift, sondern 
mit gleicher Treue und Sorgfalt sich auch 
der Zwischengebiete annimmt, die scheinbar 
unfruchtbar sind, ergreift sie erst recht den 
inneren ursächlichen Zusammenhang der 
geologischen Erscheinungen, lehrt aus der 
geologischen Beschaffenheit alle Functionen 
derselben: Landschaftsform, Schichtenlage- 
rung, Grund- und Quellwasserbewegung, 
Wahrscheinlichkeit des Vorkommens nutzbarer 
Mineralien etc. erkennen und setzt an die 
Stelle der unfehlbaren Wünschelruthe die 
kritische, ihrer Mängel und Lücken voll 
bewusste Folgerung aus der exaoten Beob- 
achtung. 

So ist denn der moderne Feldgeolog 
naturgemäss ein abgesagter Feind aller vor- 
eiligen theoretischen Speeulation geworden, 
die unsere Wissenschaft in ihren früheren 
Stadien wohl ebenso oft gehemmt als ge- 
fördert hat. 



») Vergl. d. Z. 1893 S. 1, 11, 89; 1899 S. 33 
und 1900 S. 97, 136. 

0.190t. 



Wenn wir unsere Karten in dem Maass- 
stabe 1 : 25 000 aufnehmen, so erstreben wir 
dabei die heute wohl nirgends übertroffene 
grösstmögliche gewissenhafte Genauigkeit der 
Bodenbeobachtung. Wir sind stolz darauf, 
der reinen Wissenschaft durch unsere müh- 
same, oft undankbare Arbeit bezüglich der 
Gliederung der Formationen, der Stratigraphie, 
und in Sonderheit bezüglich des Baues der 
oberflächlichen Erdrinde, der Tektonik, werth- 
volles Material geliefert zu haben. Die Ge- 
nauigkeit unserer Aufnahmen hat sich nicht 
nur entsprechend der allmählichen Verbesse- 
rung der topographischen Grundlage, deren 
wir für unsere Eintragungen bedürfen, erhöht, 
vielmehr hat zunehmende Erfahrung und Me- 
thodik zu einem Zustande geführt., dass uns 
heute unsere Karten so zu sagen unter den 
Händen veralten. Immer verbreiteter wird 
dabei in uns selbst die Ueberzeugung, dass 
der vielbewunderte Maassstab 1 : 25 000 noch 
nicht das Endziel unseres Forschens und 
Darstellens sein wird. 

Vorab jedoch gilt es, die begonnene grosse 
Aufgabe zu Ende zu führen, eine Arbeit zu 
leisten, zu der ein Menschenalter voraussicht- 
lich nicht ausreicht. Von rund 3000 Mess- 
tischblättern (a 125 qkm = 2 1 /* Quadrat- 
meilen), die das gesammte uns anvertraute 
Aufnahmegebiet umfasst, sind rund 500 er- 
schienen, weitere rund 350 vollendet und fer- 
ner 134 in Arbeit genommen. Dabei verlang- 
samt sich allmählich um nur Weniges zwar, 
aber doch merkbar das Tempo der Arbeit 
in Folge der grösseren Genauigkeit der Auf- 
nahmen. Und doch ist gerade diese Ge- 
nauigkeit die unerlässliche Vorbedingung für 
wissenschaftlichen Fortschritt nicht nur, son- 
dern auch für die praktische Verwerthbarkeit 
unserer Arbeiten. 

Im Flachlande werden heute auf einem 
complicirteren Messtischblatte von rund 125 
qkm Fläche ca. 4000 Bohrungen bis zu 2 m 
Tiefe aufgezeichnet und zur sicheren Fest- 
legung der geologischen Grenzen hie und da 
fast die doppelte Zahl in Wirklichkeit ge- 
stossen. Im Gebirgslande haben die Fort- 
schritte in der petrographischen Gliederung 
der Eruptivgesteine, in der paläontologischen 
I Unterscheidung der Sedimente, in der Er- 
j kenntniss der zahllosen formverschiedenon 
; Störungen der Lagerung die Verhältnisse in 
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dem Maasse complicirt , dass heute ein ge- 
wandter Geologe in einer Campagne kaum 
noch die Hälfte der Fläche bearbeitet, die 
derselbe Mann vor 20 Jahren bearbeitet 
haben würde. — Das macht uns manchmal 
bange Sorge, aber es tröstet uns dann das Be- 
wusstsein, etwas zu schaffen, das trotz aller 
wandelbaren Deutungen und Anschauungen 
eine unanfechtbare Thatsachengrundlage bieten 
wird, auf der auch spätere Geschlechter noch 
sicher fussen werden. 

Was die Entwickelung der Aufnahme- 
methode anlangt, so vollzieht diese sich 
gegenwärtig vor Allem in der Richtung einer 
Annäherung der bisher getrennten geologisch- 
agronomischen Flachlandsaufnahme und der 
Gebirgsauf nähme. Beide haben sich an 
unserer Anstalt ursprünglich fast unabhängig 
von einander entwickelt. Die Gebirgskarti- 
rung ging von den Mitteldeutschen Gebirgen, 
vom Thüringer Waid, von der Rhön, vom 
Harz und dem Rheinischen Schiefergebirge 
aus und ergriff allmählich die verbindenden 
Hügellandschaften. Die Flachlandsaufnahme, 
der damals ein sachliches Moment für den 
Ort des Beginnens fehlte, ging radial von 
Berlin aus und folgte der nur theiiweise vor- 
handenen topographischen Grundlage der 
Messtischblätter. Dann wurden die Anfänge 
fortgeführt, welche die physikalisch-ökono- 
mische Gesellschaft in Königsberg für die 
Provinzen Ost- und Westpreussen bewirkt 
hatte, und endlich setzte an zahlreichen 
Zwischenpunkten die Aufnahme in Sonderheit 
dort ein, wo die Provincial- und Kreis Verwal- 
tungen ihr Interesse an dem gemeinnützigen 
Unternehmen durch Darbietung von Mitteln 
zur Beschleunigung der Arbeiten bekundeten. 
So ist allmählich ein Zustand geschaffen, der 
in einer Richtung hoch erfreulich , in anderer 
Beziehung für die Durchführung der Karti- 
rung schwierig, ja sogar wegen der grossen 
Zahl unzusammenhängender Angriffspunkte 
gefährlich werden kann, wenn es uns nicht 
gelingt, neben der Befriedigung dieses ört- 
lichen Bedürfnisses die Arbeit so zu leiten, 
dass der Zusammenhang der Erscheinungen, 
die Vorbedingung für eine wissenschaftliche 
Erkenntniss der Giacialbildungen Norddeutsch- 
lands erfasst bleibt. Noch kennen wir kein 
einziges vollständiges Profil vom Ostsee- 
strande bis zum Rande unserer Mittelgebirge. 
Zwar haben wir zahlreiche Endmoränen als 
Still standslagen des sich nach N zurück- 
ziehenden Inlandeises festgelegt, aber der 
von ihnen abhängige Verlauf der grossen Ur- 
stromthäler Norddeutschlands, die damit be- 
dingte Vertheilung und der gesetzmässige 
Wechsel fruchtbarer Grundmoränenlandschaf- 
ten mit den traurigen vor der abschmelzen- 



den Endmoräne aufgeschütteten Sandmassen 
ist uns für weite Gebiete noch völlig ver- 
schlossen. Ja von grossen Landgebieten 
wissen wir noch nicht, ob dieselben mehr- 
mals und ev. wie oft sie vom Inlandeise be- 
deckt waren. 

Flachlands- und Gebirgs aufnähme reichen 
sich am Rande der Gebirge die Hand und 
verlangen dort gebieterisch endlich eine Ver- 
schmelzung der Methode. Daher werden 
denn neuerdings die Gebirgslandsböden überall 
da, wo überwiegende Interessen der Land- 
wirtschaft vorliegen, geologisch- agrono- 
misch untersucht. 

Für die grossen norddeutschen Moor- 
gebiete ist die bisherige Methode der Kar- 
tirung als unzureichend erkannt und unter 
dankbar anzuerkennender Unterstützung der 
Centralmoorcommission der Weg zu einer be- 
friedigenden Lösung der hier vorliegenden 
Landesculturaufgabe beschritten. 

Bei der Mannigfaltigkeit der Beziehungen 
der Geologie zur Bodencultur ist die Ver- 
suchung für den Geologen gross, gelegentlich 
in benachbarte Gebiete überzugreifen, und 
doch ist hier weise Beschränkung nicht nur 
durchaus noth wendig, sondern auch die Vor- 
aussetzung dauernden Erfolges. Der Geologe 
soll Geologe bleiben. — Er soll der Land- 
wirtschaft die Grundlage der Bodenbeur- 
theilung liefern, aber er kann weder Agri- 
culturchemiker, noch Pflanzenphysiolog sein, 
man kann ihm daher auch nicht — was 
vielfach geschieht — zumuthen, dass er 
dem praktischen Landwirth die Fruchtfolge 
oder die Düngungsrecepte vorschreibe. 

Findet nun auch das Ergebniss der Ar- 
beit des Geologen seinen hauptsächlichsten 
Ausdruck in der 25 000-theiligen geologischen 
Karte und der jedes einzelne Blatt beglei- 
tenden Erläuterung, so wird doch im Laufe 
der Zeit vielfach ein Beobachtungsmaterial 
verarbeitet, das nicht mehr in den Rahmen 
dieser zwar streng wissenschaftlichen, doch 
für den Gebildeten möglichst allgemein ver- 
ständlichen Veröffentlichungen passt. Dies 
findet dann, soweit es umfangreichere mono- 
graphische Bearbeitungen darstellt, in den 
Abhandlungen, soweit es die Form klei- 
nerer Aufsätze und Mittheilungen hat, im 
Jahrbuch der Geologischen Landesanstalt 
Platz. 

Ich möchte es als ein besonderes Glück 
bezeichnen, dass wenigstens eine grössere 
Zahl der aufnehmenden Geologen nach zwei 
ihrer eigentlichen Aufgabe verwandten Rich- 
tungen sich zu bethätigen Gelegenheit haben, 
ich meine einerseits im Lehrberuf an der 
Bergakademie, andererseits bei der Lösung 
praktisch-geologischer Fragen. — Wirkt die 



X. Jahrgang. 
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dauernde Anschauung in der Natur auf den 
Lehrer belebend, so lässt ihn andererseits 
seine akademische Thätigkeit nicht einseitig 
werden, und die praktische Bethätigung fuhrt 
ihm dauernd die Notwendigkeit sorgsamster 
Beobachtung und kritischer Beurtheilung des 
Gesehenen vor Augen. 

Erreicht auch neben fast täglichen klei- 
neren mündlich zu ertheil enden Auskünften 
die Zahl der complicirteren Fälle, in denen 
Staatsbehörden, Gerichte, Communen, Ver- 
bände und Private den Rath der Geologischen 
Landesanstalt in Anspruch nehmen, im Jahre 
bereits ungefähr die Zahl 100, so steht doch 
diese Inanspruchnahme noch keineswegs im 
richtigen Verhältniss zu dem vorhandenen, 
vernünftigerweise durch die Geol. Landes- 
anstalt zu befriedigenden Bedürfniss. 

Neben regelmässiger Berathung des Kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes und der neu be- 
gründeten preussischen Versuchs- und Prü- 
fungsanstalt für Wasserversorgung und Ab- 
wässerbeseitigung, sowie der mechanisch- 
technischen Versuchsanstalt beschäftigen uns 
vielfach Fragen der Wasserversorgung von 
Gemeinden, gerichtliche Gutachten über 
Wasserentziehung und Immission, Domänen- 
und Gutsuntersuchungen bezüglich der Boden- 
verhältnisse und Meliorationsmittel, Horizont- 
bestimmungen in Tiefbohrungen, der Nach- 
weis von Strassenbau- und Eisenbahnbau- 
material, die Beurtheilung von Wasserstau- 
projecten und Thalsperren, die Ermittelung 
über Grundwasserverseuchung und Typhus- 
epidemien etc. 

Es ist eine besondere Ehre für die preus- 
sische Geologische Landesanstalt, dass ihr 
die Herstellung einer geologischen Karte von 
Europa durch die internationalen Geologcn- 
congresse übertragen wurde. 

Preussens geologische Landesanstalt — 
das darf ich wohl im Namen aller ihrer Mit- 
glieder sagen — wird sich bestreben, fürder- 
hin ihrer ersten heimgegangenen Generation 
würdig nachzueifern; sie erblickt in Männern, 
wie Beyrich, Hauchecorne, Lossen, 
Weiss, Bahnbrecher zu ihrem Ziele; sie ist sich 
dankbar bewusst der ausserordentlichen För- 
derung durch ihre hohen Vorgesetzten und 
hat das feste Vertrauen, dass sie in der Luft 
wissenschaftlicher Freiheit sich fortentwickeln 
wird zu einer nützlichen Dienerin der Wissen- 
schaft wie des Allgemeinwohles. 



Die Erzlagerstätten 
Ton Brosso und Traversella 1 ) in Piemont. 

Von 

V. Novaroto in Rom. 

Brosso und Traversella sind als Mineral- 
fundstätten geradezu berühmt und als solche 
in allen Handbüchern der Mineralogie er- 
wähnt; als Erzlagerstätten dagegen sind sie 
viel weniger genau bekannt, namentlich über 
Brosso sucht man vergebens Angaben in den 
Lagerstättenlehren der verschiedenen Sprachen. 
Das ist um so bemerkens werther, als die 
Gruben von Traversella seit mehr als zwanzig 
Jahren verlassen sind, während Brosso seit 
Jahrhunderten in sogar sehr lebhaftem Betriebe 
steht. Erst vor zwei Jahren ist eine sehr 
genaue Schilderung der Lagerungsverhältnisse 
von Bonacossa veröffentlicht worden. 

Die Erzvorkommen von Brosso und Tra- 
versella sind, wenn auch etwas verschieden 
und ziemlich weit von einander entfernt, 
genetisch eng verwandt. Auf Grund der vor- 
handenen Litteratur und einer mehrjährigen 
geologischen Aufnahme der Gegend will ich 
in Folgendem die beiden Lagerstätten kurz 
beschreiben und ihre Entstehung besprechen. 

Allgemeine geologische Verhältnisse. 
(Siehe Fig. 24.) 

Brosso und Traversella liegen im Kreis 
(Circondorio) Ivrea, am Rande der Alpen, 
dicht bei der Ausmündung des Aostathales 
in die Poebene. Die Berge bestehen dort 
aus der mächtigen mehrere km breiten Glim- 
merschieferfonnation, welche durch zahlreiche 
Eklogiteinlagerungen gekennzeichnet wird; 
viel spärlicher, aber höchst charakteristisch 
und für das Folgende sehr wichtig, treten 
im Glimmerschiefer ausgedehnte Einlagerun- 
gen von krystallinischen reinen und dolo- 
mitischen Kalksteinen auf. An gewissen 
Stellen, wie z. B. bei Traversella, bilden 
solche Kalksteine sehr lange und anhaltende 
Züge, welche geradezu als Bänke betrachtet 
werden können und örtlich ganz bedeutende 
Mächtigkeit erreichen. 

Zwischen Brosso und Traversella, an der 
Wasserscheide zwischen dem Aosta- und 
Chiuseliathale, werden die Glimmerschiefer 
von einem mächtigen eruptiven Stock durch- 
setzt. Das in der Litteratur als „ Syenit u 
bekannte Eruptivgestein, ist in Wirklichkeit 
ein hellfarbiger, niittelkörniger quarzfreier 
bis quarzarmer Biotitamphiboldiorit, dessen 
sauerste Varietät nicht mehr als 60 Proc. 



') Urosso vergl. d. Z. 1901 S. 433; Traversella 
(1. Z. 1897 S. 315; 1«98 S. 125. 
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Si O a enthält 3 ). Der Diorit von Brosso und 
Traversella bildet eine von SO nach NW, 
das heisst, senkrecht zum Glimmerschiefer 
streichende Masse, von 6 km Länge und un- 
gefähr 2 km Breite. Etwas nördlicher, an 
der Montajeu genannten Stelle, kommen dicht 
bei einander noch zwei ganz kleine Diorit- 
stöcke vor. Zahlreiche Gänge von amphibol- 
führendem Dioritporphyrit durchsetzen die 
Glimmerschiefer auch in ziemlich grosser Ent- 
fernung von der Dioritmasse; es handelt sich 
um Apophysen der oben genannten und wahr- 
scheinlich noch anderer nicht zu Tage tretender 
Eruptivmassen. 




gl = Glimmerschiefer, k = Kalkgteineinlagernngen. 
y= Diorit. ;r = Porphyrit. hf= Kalkiilikat hornfei«. 
= Erzlagerstätten. 
Grubeogebiete: /. Montajeu und Gias del Gallo. //. Casti- 
glione und Riondello (Trayersella) III. Brosso. 
Fig. 24. 

Geologische Kartenskizze der Umgebung von Brosso und 
Traversella, 
Maassstab 1:90000. Höhenzahlen in Meter. 

In der Nähe der Diorithauptmasse sind 
die Glimmerschiefer, welche im Allgemeinen 
nordwestliches Streichen und südliches Fallen 
haben, ziemlich gestört; das Streichen bei 
Brosso wird östlich, bei Traversella sogar 
südwestlich, bei nach N gerichtetem Fallen. 

Die Glimmerschiefer werden in der Gegend 
von zahlreichen ungefähr nach NW verlau- 
fenden Spalten durchschnitten, welche alle 
sehr regelmässig nach N, also entgegenge- 
setzt der ungestörten Schichtung einfallen. 
Sie scheinen sehr jungen Ursprungs zu sein, 
da sie auch den Diorit durchsetzen, aller- 

2 ) Um Verwechselungen zu vermeiden, möchte 
ich hier bemerken, dass der Diorit keinen sicht- 
liehen Zusammenhang mit dem sog. Dioritzuge von 
Ivrea hat, welcher in grosser Nähe etwas südlicher 
ansteht und von ihm durchaus verschieden ist. Der 
Diorit von Ivrea ist viel basischer und geht in 
Hornblendegabbro und Norit über. 



dings mit etwas veränderter Richtung, und 
verdienen kaum den Namen von Verwerfun- 
gen, da ihre Sprunghöhe immer sehr gering 
ist. Auf ihnen findet sich auch eine schwache 
Vererzung, und sie scheinen bei der Ent- 
stehung der Erzlagerstätten eine wichtige 
Rolle gespielt zu haben. 

Die Dioritma8sen werden von einem sehr 
deutlich entwickelten Contacthof, der beson- 
ders schön am südlichen und westlichen Saum 
der Diorithauptmasse zu beobachten ist, um- 
geben. Der Muscovit-Glimmerschiefer ist stark 
metamorphosirt, mit Quarz angereichert und 
biotit- und feldspathführend geworden. Aber 
die stärkste Umwandlung haben die Kalk- 
steine erlitten; dieselben wurden zum Theil 
in Kalksilicathornfelse umgewandelt; zum 
Theil wurde der Kalk verdrängt und durch 
Erzmassen, besonders Eisenoxyde und Eisen- 
sulfide, mit untergeordnetem Kupferkies er- 
setzt. In solcher Weise sind die Erzlager- 
stätten entstanden, welche wir näher betrachten 
wollen. 

Unter den bekannten Lagerstätten stehen 
diejenigen des Banates denjenigen von Traver- 
sella und Brosso am nächsten. In beiden 
Fällen handelt es sich um ein junges Erup- 
tivgestein, welches mit Kalksteinen in Be- 
rührung gekommen ist und dieselben stark 
metamorphosirt hat. Wie ich an anderer 
Stelle 3 ) nachgewiesen habe, scheint der Diorit 
von Traversella nach der oligocänen Alpen- 
faltung die Schichten des Glimmerschiefers 
durchsetzt zu haben und ist daher ebenso 
wie die Gesteine des Banates von ziemlich 
jugendlichem Alter. Die Erze sind auch sehr 
ähnlich: hier wie dort hat man hauptsäch- 
lich Magneteisen- und Rotheisenerz, die von 
Schwefel- und Kupferkies gelegentlich begleitet 
werden. Die Aehnlichkeit ist so gross, 
dass beinahe Identität vorliegt. Auch mit 
den Contactiagerstätten des Kristianiagebietes 
finden sich viele übereinstimmende Merkmale. 

Es ist jedenfalls merkwürdig, dass in 
der ganzen Traversellalitteratur, soweit die- 
selbe mir bekannt ist, nur einmal eine solche 
Analogie und zwar von Fuchs hervorgehoben 
wurde. In der That, im Trait6 des gites 
mineraux et metalliferes von Fuchs und 
De Launay 4 ) ist Traversella mit den Banat- 
lagerstätten unter den „Gites de fer de con- 
tact" eingereiht worden und zwar mit vollem 
Recht. Doch die Beschreibung der Lager- 



3 ) L'origine dei giaeimenti metailiferi 
di Brosso e Traversella in Piemonte. Boll. R. 
Com.Geol. 1901, Heft 1, Seite 75. Mit einem 
Litteraturverzeichniss, welches jedoch nicht voll- 
standig ist. 

*) Paris 1893 S. 671 auch mit Litteraturver- 
zeichniss. 
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statten ist keine genaue und die angegebene 
Reihenfolge der Eruptionen und der Mineral- 
ablagerungen durchaus unbegründet. 

Auch von Groddeck hatte aus der sehr 
unvollständigen Beschreibung Burci's mit 
grossem Scharfsinn die Folgerung gezogen, 
dass es sich vielleicht um eine Contactlager- 
statte eines Eruptivgesteines handelt 5 ). Er hat 
aber das Vorkommniss für gangförmig gehalten. 

Das Auffallendste ist indessen, dass Nie- 
mand bis heute (Traverso, Bonacossa) das 
Vorhandensein der Kalkeinlagerungen in der 
Glimmerschieferformation beobachtet hat und 
Niemand, ohne Ausnahmen, die Kalksilicat- 
hornfelsnatur der bei Traversella vorkommenden 
Granatgesteine erkannte. 

Die mit den dioritischen Eruptionspro- 
ducten verbundenen Erzlagerstätten zerfallen 
in folgende drei Gruppen. 

1. Die Magneteisensteinlagerstätten des 
Bersellathales westlich und nördlich der 
Diorithauptmasse. 

2. Die Eisenglanz- und Pyritlagerstätten 
von Brosso östlich der Dioritmasse. 

3. Die sulfidischen Lagerstätten in den 
NW streichenden Spalten des Glimmer- 
schiefers, die technisch unbedeutend, aber 
genetisch wichtig sind. 

1. Die Magneteisenerzlagerstätten des 
Bersellathales. 6 ) 

Diese Lagerstätten haben eine sehr alte 
Geschichte, da Bergbau schon im Jahre 1487 
vorhanden war. Heute ist der Betrieb voll- 
ständig eingestellt und daher sind die alten 
Baue sehr schwer zugänglich. In den letzten 
Jahrzehnten hat man mehrfach versucht, die 
Gruben bei Traversella wieder zu beleben, 
jedoch ohne Erfolg. Noch jetzt ist ein neuer 
Versuch im Betriebe; und ich verdanke dieser 
günstigen Gelegenheit, dass ich in die Lage 
kam, die sonst unzugängliche alte Grube 
neuerdings zu befahren; so konnte ich viele 
Angaben der unbedingt nothwendigen älteren 
Litteratur bestätigen oder besser verstehen. 

Bei den Vorkommen des Bersellathales 
können wir zwei Grubengebiete unterscheiden 

a) die reinen Magneteisenerzlagerstätten: 
des oberen Thaies, d. h. Montajeu und Gias 
del Gallo, ziemlich hoch gelegen zwischen 
1600 und 1800 m ü. d. M.; 

b) die Magneteisenerz- und Kupf erlager- 
statten des unteren Thaies, oder die von 
Traversella im engeren Sinne. 

*) v. Groddeck: DieLeliro von denLager- 
stätten der Erze, 1879, S. 186. 

Bersella ist der Name eines Baches, welcher 
unterhalb Traversella sich in die Chiliselia ergießt. 
Die Chiusella ist, wie bekannt, ein Zutluss der Dom 
Baltea. 



Montajeu und Gias del Gallo. 

Westlich von der Ortschaft Traversella 
tritt ein mächtiger Kalkzug zu Tage, welcher 
nach NW streicht, sich in einzelne Bänke 
auflöst und die zwei oben erwähnten kleinen 
Dioritstöcke von Montajeu berührt. In der 
Nähe dieser Stöcke, aber nicht unmittelbar 
am Gontact kommen im Kalkstein mehrere 
concordant eingelagerte Erzkörper vor, welche 
als Lager betrachtet worden sind. Die Erz- 
vorkommen bestehen aus einem Gemenge von 
Magnetit mit einem mehr oder weniger voll- 
ständig serpentinisirten Olivin; andere Erze 
fehlen vollständig. Der Kalkstein ist stellen- 
weise in Silicate umgewandelt, und gerade 
zwischen den beiden Dioritmassen bildet ein 
Kalksilicathornfels die berühmte Fundstätte 
von schön krystallisirtem Pyroxen, Fassait, 
Epidot, Granat, Traversellit, Amphibol, Cha- 
basit, Desmin; an dieser Stelle kommen Erze 
in nenn ens werth er Menge nicht vor, wohl 
aber andere Mineralien, wie Apatit, Calcit, 
Dolomit u. s. w.; Pyrit und Kupferkies sind 
nur mineralogische Seltenheiten. 

An drei Stellen wurden die Erzmassen 
abgebaut; eine liegt westlich und eine nörd- 
lich der Dioritstöcke, beide werden die Mon- 
tajeugruben genannt, die dritte Stelle liegt 
östlich und wird als Grube von Gias del 
Gallo bezeichnet. Diese letztere bietet einen 
sehr lehrreichen Aufschluss. Der Abbau des 
Erzes hat als Tagebau am Ausgehenden an- 
gefangen, so dass eine ziemlich grosse Pinge 
entstanden ist. Nachträglich wurde etwas 
unterhalb der Pinge durch einen kurzen Quer- 
schlag das Erz aufgeschlossen und in der 
Erzmasse eine ausgedehnte Kammer aus- 
gehauen. Der Querschlag führt zunächst 
durch einen Porphyritgang, welcher im Kalk- 
stein aufsetzt; der Kalkstein zeigt an der 
Berührungsebene keinerlei Metamorphose; er 
ist krystallinisch und weiss wie gewöhnlich. 
Im Querschlag dagegen sieht man — je mehr 
man sich der Magnetitmasse nähert — den 
Kalkstein fremde Beimengungen aufnehmen 
und allmählich in die Silicatmasse übergehen, 
als ob die Metamorphose von der Erzmasse 
ausgegangen wäre. 

Traversella, 
Die Lagerstätten von Traversella haben 
folgende beiden unterscheidenden Merkmale: 
Zunächst ihre unmittelbare Berührung mit 
dem grossen Dioritmassiv, welches sie ganz 
scharf im Osten begrenzt. Abweichend ist 
ferner der Mineralbestand; mit dem Magnetit 
kommen, wenn auch untergeordnet, zahlreiche 
Metallsulfide und eine sehr grosse Anzahl 
von aceessorischen Erzen und Mineralien 
vor. 
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Die einzelnen Gruben führen verschiedene 
Namen, die aber nicht immer verschiedenen 
Erzmassen entsprechen. Die nördlichste 
Grube heisst Castiglione, und wie die oben 
erwähnten Lagerstätten von Montajeu besteht 
das Erz aus Magnetit mit Serpentin- Lager- 
art. Magnetit ist bei Weitem vorherrschend 
und kommt in derben Massen von etwa 20 m 
Mächtigkeit vor. Schwefelkies und andere 
Schwefelmetalle, wie Bleiglanz, Molybdän- 
glanz, finden sich örtlich fein eingesprengt oder 
in Nestern. Die Erzmasse ist lagerartig, 
und da sie nicht zu Tage ausgeht, scheint 
sie durch einen Schürfstollen entdeckt worden 
zu sein. 





StoUensöhl* gl IMT 
: Dlorit. 




= Glimmerschiefer. hf= Kalksilikathornfels 
(porta di ferro). 
Bisenerclagerstatten sogenannte Filoni): I. Filone Bertolino. 
II Filone Prineipale. III. Filone delle Trnne. IV. Filone 
Morello. 
Fig. 25. 

Grundrlss der Magneteisenerzlagerstitten des Riondelloreviers 
(Traversella) in der Stollnsohle nebst dem Querschnitt nach 
aa nnd dem nach bb. 

Etwas südlich von Castiglione liegen dicht 
an einander die übrigen Gruben, welche das 
„Riondello" genannte Hauptgrubenrevier 
von Traversella bilden (s. Fig. 25). Nach den 
GrubeDrissen und den alten Beschreibungen 
standen die verschiedenen Erzkörper alle mit 
einander in Verbindung, so dass das Ganze 
als ein vielfach verzweigter Stock erklärt 
worden ist (v. G roddeck nach Burci). Die 
einzelnen Zweige oder Trümer sind (mit viel- 
leicht einer einzigen Ausnahme, aufweiche wir 
später eingehen werden) vollständig parallel 
der Schichtung eingelagert, so dass sie mehr- 
fach als Lager gedeutet worden sind. Die 
sehr häufig vorkommende typische Gang- 



structur der Erze (lagenförmige Verwachsung 
von Magnetit und Dolomit, die Fülle der 
schön in Drusen au skry stall isirten Mineralien 
u. s. w.) spricht aber so klar für die Hohl- 
raumausfüllungsnatur der Lagerstätten, dass 
sie ebenso häufig als „Gänge" bezeichnet 
wurden. In der That werden die Trümer 
gewöhnlich „filoni" (Gänge) genannt und 
man unterscheidet von N nach S die filoni* 
Bertolino, Prineipale oder Grande, delle 
Trune und Morello. Die Mächtigkeit dieser 
„Gänge" schwankt zwischen 10 m und 30 m; 
aber da,, wo Prineipale und delle Trune zu- 
sammenlaufen, erreicht dieselbe 75 m. 

Das Nebengestein wird wenigstens an 
der Tagesoberfläche hauptsächlich von drei 
Felsarten gebildet: von Diorit, von einem mehr 
oder weniger stark metamorphischen Glimmer- 
schiefer und endlich von einem eigentüm- 
lichen Gestein, welches den bergmännischen 
Namen „porta di ferro" (eiserne Thür) führt, 
bald als Granatfels, bald als Eklogit be- 
zeichnet wurde, aber weiter nichts als ein 
Kalksilikathornfels ist. Kalkstein ist über 
Tage sehr spärlich vertreten, tritt aber in 
ansehnlichen Massen unter Tage auf und 
nimmt mit der Tiefe zu. Da aber der ur- 
sprüngliche krystallinische Kalkstein mit dem 
Gangmineral Kalkspath verwechselt wurde, 
ist derselbe in keiner Beschreibung der 
Lagerstätten angeführt. In dieser Weise hat 
man die natürlichste Deutung der Lager- 
stätte als einer Gontactbildung wohl ver- 
muthet (v. Groddeck, Fuchs), aber keines- 
wegs nachgewiesen. 

Auf Grund der oben geschilderten allge- 
meinen geologischen Verhältnisse kann man 
alle diese Erscheinungen recht gut erklären. 
An der Stelle, an welcher die Lagerstätten 
auftreten, wurden die Schichten der Glimmer- 
schieferformation durch Erdbewegungen bei 
der Dioriteruption aus ihrer ursprünglichen 
Lage gebracht und nach Süden gebogen, so 
dass sie eine südöstliche Richtung und ein 
Fallen nach N annahmen. Die darin ent- 
haltenen Kalksteineinlagerungen kamen in 
Berührung mit den Eruptivmassen und 
wurden zum Theii silikatisirt und in Horn- 
felse umgewandelt, zum Theil zersetzt und weg- 
geführt, und in den so geschaffenen Hohl- 
räumen lagerten sich die Erze und die be- 
gleitenden Gangarten ab. Das ist besonders 
gut zwischen dem Filone Prineipale und dem Fi- 
lone Morello zu beobachten. Die mächtige 
Granatfelsmasse (porta di ferro), welche die 
zwei Trümer trennt, stellt den in Kalksili- 
kathornfels umgewandelten Kern der ursprüng- 
lichen Kalksteinschicht dar, die beiden Erz- 
körper die verdrängten seitlichen Partien 
am Contacte mit dem Glimmerschiefer. Durch 
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ein schiefriges Zwischenmittel wurde der | 
Kalkstein in zwei Bänke getheilt, und in 
dieser Weise entstand die Gabelung des 
Lagers in Filone Principale und Filone j 
delle Trune. Filone Morello stand 
seinerseits in Verbindung mit Filone Princi- 
pale durch eine vermittelst Tagebaus abgebaute 
Erzzunge, welche am Dioritcontact entlang I 
über den Granatfels reichte. (Siehe Fig. 25). 

Nach den älteren Grubenrissen verlief 
auch am Dioritcontact ein Gang, der Filone 
Vigna, welcher jedoch viel weniger mächtig 
als die übrigen war. In der That giebt 
es längs der Contactfläche , soweit sie 
noch zugänglich ist, von Bertolino bis Mo- ! 
rello eine Anzahl Strecken, aber sehr selten 
findet man Abbauörter, welche auf eine ehe- 
malige Erzfuhrung hindeuten. Wahrschein- 
lich handelt es sich vielmehr um Unter- 
suchungsstrecken, welche einer schwachen 
unterbrochenen Contactvererzung folgten. 
Solche Vererzung war wahrscheinlich an Kalk- i 
steinschollen gebunden, welche im Glimmer- 
schiefer, nahe dem grossen Kalkzuge, zer- 
streut waren. Noch jetzt findet man hier in 
den Strecken zerschnittene Kalksilikathorn- 
felseinlagerungen. Von Erzimprägnationen 
im metamorpho8irten Glimmerschiefer ist hier 
kein Beispiel bekannt. 

Das Haupterz in der ganzen Riondello- 
lagerstätte ist Magnetit, und bis zu dem 
XIX. Jahrhundert wurden die Gruben aus- 
schliesslich auf Eisenerz gebaut. Eisenglanz 
kommt in ganz geringen Mengen vor. Der 
reine Magnetit tritt bald ganz derb, bald mit 
Dolomitspath in dünnen Schichten wechsel- 
lagernd auf. Aber an vielen Stellen der 
Lagerstätten brechen mit dem Magneteisenerz 
Eisen- und Kupferkies, meistens fein einge- 
sprengt oder in dünnen Trümern. Es ent- 
steht so ein kupf erhaltiges Magneteisenerz, 
welches in früheren Jahrhunderten als werth- 
los galt und auf die Halde geworfen wurde. 
Erst gegen Ende der ersten Hälfte des 
XIX. Jahrh., während des langsamen Nieder- 
ganges der Gruben, wurden im Kalkstein 
(nicht im Kalkspath !) bedeutende ganz reine 
Kupferkiesmassen angetroffen, welche für 
einige Jahre den Bergbau aufblühen Hessen. 
Dann kam man auf den Gedanken, auch das 
kupferhaltige Magneteisenerz nutzbar zu 
machen, und es wurde von Q. Sella der 
elektromagnetische Scheidungsapparat er- 
funden. Aber die wiederholten seither ge- 
machten Versuche haben keinen günstigen 
Erfolg gehabt, da das ganze Haufwerk zu 
arm an Kupfer ist. Jetzt ist noch ein 
solcher Versuch im Gange. 

Wie bekannt, ist die Erz- und Mineral- 
fuhrung der Lagerstätte eine sehr mannig- 



I faltige. In abbauwürdiger Menge ist ausser 
Magnetit nur Kupferkies vorgekommen. Eisen- 
kies wird sehr häufig im Erz und in den 
; Gangarten in sehr schönen Krystallen und 
Kry stalldrusen angetroffen, nie aber in grossen 
derben Massen. Die übrigen Schwefelme- 
talle der Lagerstätten sind Magnetkies, Mar- 
I kasit und Arsenkies, Bleiglanz, Zinkblende, 
Antimonglanz und Molybdänglanz. Limonit, 
Cerussit und Malachit, welche auch aus 
Traversella angeführt werden, sind als Zer- 
setzungsproduet der oben erwähnten Oxyde 
und Sulfide zu betrachten. 

Ganz besonderes Interesse verdienen die 
Hauptgangarten Dolomitspath, Talk, Speck- 
stein, Steatit und Chlorit oder chloritartige 
Mineralien; in Castiglione kommt, wie wir 
sahen, auch Serpentin vor. Alle diese Gang- 
arten sind sämmtlich Magnesiamineralien; ob 
ihr Magnesiagehalt aus dem ursprünglichen 
dolomitischen Kalksteine herrührt oder nach- 
i träglich mit den Erzen eingeführt worden 
ist, bleibt eine bis jetzt unentschiedene Frage. 
Die anderen gewöhnlich angegebenen Traver- 
sella-Gangarten, nämlich Kalkspath, Mesitin- 
spath, Quarz und Flussspath, sind unterge- 
ordnet. Der Scheelit kommt nur in isolirten 
Krystallen in Kalkspath eingewachsen vor; 
Wolfram ist äusserst selten. 

Granat, Epidot, Pyroxen, Traversellit, 
Amphibol kommen auskrystaliisirt weder als 
Gangart noch als Drusenmineralien in den 
eigentlichen Traversellagruben vor. Dieselben 
Mineralien bilden dagegen die Hauptgemeng- 
theile der Kalksilikathornfelse, deren Zu- 
sammensetzung eine sehr schwankende und 
wechselnde ist. Der Granatgehalt ist meistens 
an der röthlichen Farbe deutlich erkennbar, 
daher die Benennung Granatfels. Wenn durch 
grüne Färbung auch der Pyroxengehalt hervor- 
tritt, so entstehen die als Eklogit angeführten 
Gesteine, welche aber durchaus von dem im 
Glimmerschiefer eingelagerten Eklogit (Glau- 
kophan-Omphacit- Eklogit) verschieden sind. 
Gewöhnlich haben die Kalksilikathornfelse 
eine sehr dichte felsitartige Textur, so dass 
das Gestein sich nur unter dem Mikroskop 
in seine einzelnen Componenten auflöst. 

Ganz besonders zu betonen ist der Um- 
stand, dass in solchen Silikatgesteinen der 
Magnetit auch in der nächsten Nähe der Erz- 
körper weder eingesprengt, noch in Adern zu 
beobachten ist. Dagegen ist der Pyrit in 
jeder möglichen Weise mit der Gesteins- 
masse innig verbunden. 

Die älteren Angaben über Länge (360 in) 
und Tiefe (150 in) des bekannten Theiles der 
Riondellolagerstätt«* sind noch heute gültig, 
da der Betrieb seitdem fast völlig ruht. 
Die Einstellung wurde hauptsächlich durch 
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die niederen Eisenpreise und durch Brenn- 
materialmangel für die Verhüttung der Erze 
bedingt, aber auch die gefährlichen Verhält- 
nisse des Grubengebäudes, wo jahrhunderte- 
lang der wüsteste Raubbau gewüthethat, haben 
viel dazu beigetragen. 

2. Die Eisenglanz- und Pyritlagerstätten 
von Brosso. 7 ) 
Die Lage der Lagerstätten von Brosso 
ist aus dem beigegebenen Kärtchen (Fig. 26) 



ziemlich steilen Gehänge rechts der ebenen, 
breiten Thalsohle des unteren Dora-Baltea- 
thales, unweit der Eisenbahnstrecke Ivrea- 
Aosta, liegt. 

Die Brossolagerstätten sind seit römischer 
Zeit ununterbrochen im Betriebe. Bis un- 
gefähr 1750 wurden lediglich die Eisenerze 
gewonnen, Pyrit blieb unberücksichtigt. Erst 
in den letzten Jahrzehnten des XVIII. Jahr- 
hunderts wurde zur Darstellung des Eisen- 
vitriols eine kleine Pyritgewinnung angebahnt. 




♦ ♦♦♦♦+% 
+ + f + » 
+ * + ♦ 



Flg. S6. 

Die Pyritgrube von Brosso. UorizontalschnlU 200 m Aber der Aufbereitungsanstalt Ton Valcaya. 
(Nach Sclopls u. Bonacossa.) 



ersichtlich. Dieselbe ist viel günstiger als 
diejenige der Gruben des Bersellathales, da 
das Bergwerk in mittlerer Höhe auf dem 

') Eine sehr genaue und objective Beschrei- 
bung der Lagerstätten findet man in dem III. Ab- 
schnitt der Monografia sulle miniere di 
Brosso von V. Sclopis und A. Bonacossa 
(Torino bei G. B. Paravia, 1900). Der III. Ab- 
schnitt wurde von Prof. Bonacossa, dem lang- 
jährigen Rathgeber der Betriebsleitung des Berg- 
werkes, verfasst. Wenn der specielle Theil der 
Beschreibung und Abbildung der Lagerstätten un- 
bedingt gelobt werden kann, so gilt leider nicht 
dasselbe von der Schilderung der allgemeinen geo- 
logischen Verhältnisse, welche nicht dem heutigen 
Standpunkt unserer Kenntnisse über den geologischen 
Bau der Gegend entspricht. 



aus welcher sich allmählich der heutige Be- 
trieb entwickelte, während die Ausbeutung 
der Eisenerze vollständig aufhörte. Natürlich 
ist von Eisen vitriolfabrikation jetzt keine 
Rede mehr; die ganze Grubenproduction wird 
in den Schwefelsäurefabriken Norditaliens 
vollständig verbraucht. 

Die Lagerungs Verhältnisse sind im All- 
gemeinen ziemlich einfach. Die Erzkörper 
sind in eine Anzahl nach W streichender 
und 30°— 40° nach S fallender kristalli- 
nischer Kalksteineinlagerungen des Glimmer- 
schiefers eingeschlossen. Solche Einlagerungen 
j sind im Streichen und Fallen so beständig, 
dass sie ganz gut Schichten oder Bänke ge- 
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nannt werden können. Nur die Mächtigkeit 
ist sehr schwankend; bald schwellen sie bis 
60 m an, bald werden sie ganz dünn, ohne 
jedoch gänzlich zu verschwinden (s. Fig. 27). 
Die Erzfuhrung scheint unregelmässig im 
Kalkstein vertheilt, so dass jede einzelne 
Kalkbank mit einem mächtigen Gange, in 
welchem taube und erzführende Partien ab- 
wechseln, verglichen werden kann. Aber die 
Einschaltung in der Schichtung tritt so deut- 
lich hervor, dass die Vorkommen gewöhnlich 
Lager genannt werden. Die Erzmittel er- 
reichen ganz bedeutende Mächtigkeit, bis 
20 m und darüber, und stellen dann derbe 
Massen mit sehr anhaltendem Streichen und 
Fallen dar. 



Von den beiden Haupterzen von Brosso: 
Eisenglanz und Eisenkies, scheint keines das 
Uebergewicht zu haben; beide treten in sehr 
reinen derben Massen auf, namentlich der 
letztere. Eine innige Verwachsung beider ist 
nicht vorhanden; doch enthält der Eisenglanz 
fast immer kleine Pyritkörner oder -knolien, 
und nicht selten umschliesst der Pyrit Eisen- 
glanzblättchen. Die Art und Weise des 
Vorkommens ist eine solche, dass beide Erze 
zu gleicher Zeit abgelagert sein müssen. 

Der Pyrit ist sehr rein und zeigt keine 
Spur von Kupfer. Kupferkies ist sehr selten 
in kleinen sehr scharf gesonderten Gängen 
in dem derben Pyrit vorgekommen. Unter- 
geordnet, aber immer noch in ansehnlichen 




k = Kalkstein, p = Pyrit, kp, ke = Mit Pyrit und Blsenglans durchsetzter Kalkstein. * = Sehiefrlge Zwischenmittel. 

gl = Glimmerschiefer. 

Flg. 27. 

Querschnitt durch das Sta. Maria -Lager (Brosso). (Nach Bonacossa.) 
Maassstab 1:2400. 



Eine Gesetzmässigkeit in der Vertheilung 
der Erze innerhalb des Kalksteines scheint 
nicht vorhanden zu sein. Nach Bonacossa 
scheint der Pyrit die Grenzflächen der Kalk- 
bänke gegen den Glimmerschiefer zu bevor- 
zugen, während der Eisenglanz den Kern der 
Bänke bildet. Einen grossen Einfluss auf die 
Erzfuhrung üben die zahlreichen Verwerfungen 
oder Spalten, welche den Glimmerschiefer 
im Grubenfeld durchsetzen, aus. Ueberall, 
wo eine solche Spalte eine Kalkbank durch- 
schneidet, hat sich ein Erzmittel abgelagert, 
dessen Mächtigkeit mit der Entfernung der 
Spalte abnimmt. Nach Bonacossa sind 
solche Verwerfungen vor der Erzfuhrung ent- 
standen; denn die Rutschflächen, welche im 
Nebengestein zu beobachten sind, setzen sich 
nicht in der Erzmasse fort. Wir werden 
bald sehen, dass diese Spalten nach der 
Dioritverfestigung entstanden sind, da sie im 
Diorit auch auftreten und nachweisbar sind. 

Q.190t. 



Mengen, wird auch Magnetkies gefunden. 
Er wird ebensowenig abgebaut, wie das auch 
in nicht geringen Mengen vorkommende 
Magneteisenerz. Dasselbe ist immer derb, 
quarz halt ig und nicht so schön auskrystalli- 
sirt wie bei Traversella. Brosso ist ausser- 
dem eine Fundstätte zahlreicher anderer Erze 
wie Markasit, Arsenkies, Bleiglanz, Zink- 
blende, Goethit, Bournonit u. s. w. ; alle sind 
ohne technischen Werth. 

Als Hauptlagerart kann hier schlechthin 
der sogen, dolomitische Kalkstein gelten. Der 
Kalkstein ist mit den Erzen in allen mög- 
lichen Uebergängen verbunden. Eisenglanz und 
Pyrit kommen bald in derben Massen, bald 
in Körnern oder Knollen im Kalkstein ein- 
gesprengt vor, so dass eisenglanz- und eisen- 
kiesführende Kalksteine entstehen. In solchen 
Fällen handelt es sich sehr wahrscheinlich 
um secundären Kalkspath, welcher gleich- 
zeitig mit den Erzen abgelagert wurde, also 
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um eine echte Lagerart. Erwähnenswerth ist, 
dass im Lager Höhlen angetroffen wurden, 
welche mit sandigem Erze halbgefüllt waren. 
Diese Erscheinung mag einer nachträglichen 
Auflösung und Wegführung des kalkigen 
Theiles durch unterirdisches Wasser ihren 
Ursprung verdanken. 

Die andern unzweifelhaften Lagerarten, 
wie Quarz und Späth eisenstein, sind ziemlich 
untergeordnet. Da sie sehr schön auskrystal- 
lisirt vorkommen, werden sie häufig in den 
Mineralverzeichnissen von Brosso angeführt. 
Steatit ist auch in geringer Menge vorhanden. 

Im Allgemeinen kann man sagen, dass die 
Brossolagerarten in ihrer Einförmigkeit und 
in ihrem Auftreten ein ganz anderes Bild als 
die mannigfaltigen Lagerarten von Traversella 
darstellen. Die schön auskrystallisirten für 
die Vorkommen von Montajeu und Traver- 
sella charakteristischen Silikate wurden bei 
Brosso bis jetzt nicht aufgefunden. Auch 
die Hornfelse waren bis jetzt unterirdisch 
unbekannt. Neuerdings (1900 — 1901) wurde 
in der Hauptfeldstrecke in 600 m Entfernung 
vom Mundloche ein sehr hartes und zähes 
Gestein angebohrt, welches die Bergleute als 
„Quarzit" bezeichneten. Dieser „Quarzit" 
ist weiter nichts als ein Kalksilikathornfels, 
dessen Hauptgemengtheile Pyroxen und Epi- 
dot sind. Die Kalkbank wandelt sich in 
Hornfels um, und die Erzführung hat auf- 
gehört. Die Dioritgrenze, welche in der 
Grube noch nicht erreicht wurde, wird wahr- 
scheinlich nicht mehr weit sein. 

Man kennt eine gewisse Anzahl von erz- 
führenden Kalklagern, welche durch die zahl- 
reichen alten Baue nach Eisenerz aufgeschlos- 
sen und erschürft sind. Der leider zum grossen 
Theil nicht abbauwürdige Erzreichthum ist 
wirklich grossartig und gewiss bedeutender 
als bei Traversella, macht aber nicht einen 
so gewaltigen Eindruck, weil er nicht wie 
dort an einer einzigen Stelle concentrirt ist. 

Der Abbau bewegt sich hauptsächlich in 
den Sta. Eugenia und Santa Maria genannten 
Lagerstätten, welche bis jetzt 600 m in 
Streichen und 400 m in Fallen erschlossen 
worden sind. Die mittlere Jahresproduction 
beziffert sich auf 25 000 Metertonnen. Der 
Eisenkies ist sehr rein und enthält 48 bis 
49 Proc. S im Mittel. 

3. Die Erzgänge. 
Die schon mehrfach erwähnten Spalten 
durchziehen das ganze Gebiet. In Glimmer- 
schiefer streichen sie gewöhnlich nach NW; 
in dem Diorit haben sie eine gewisse 
Ablenkung erfahren und streichen — W. 
Ohne Ausnahme fallen sie sämmtlich ziemlich | 
steil nach N. Eine gewisse Anzahl solcher 



Spalten ist erzführend, nicht nur in der Nähe 
des Diorits, sondern auch in ziemlich grosser 
Entfernung von demselben. Die Erzführung 
scheint keine bedeutende zu sein; nie hat 
sich auf einem solcher Gänge eine grössere 
Grube entwickelt. Im XVIII. Jahrhunderte 
war bei Brosso eine Blei- und Silbergrube im 
Betrieb; sie ist aber seit langer Zeit voll- 
ständig aufgegeben. Jetzt wurden etwas 
nördlich von Brosso, bei Quassolo und Tavag- 
nasco, ausgedehnte Schürfarbeiten gemacht, 
ohne jedoch grossen Erfolg zu haben. Auch 
in der Dioritmasse sind die Gänge erzführend. 

Es wurde schon angeführt, dass zahlreiche 
solcher Spalten bei den heutigen Arbeiten 
von Brosso festgestellt wurden. Auch bei 
Traversella beobachtet man über Tage mehrere 
solche wenig mächtigen vererzten Gänge, 
und drei andere wurden bei dem Bau des 
vorhandenen Stollens durchfahren. 

Die Erze, welche in derartigen Gängen 
aufgefunden werden, sind sämmtlich sulfidisch: 
Eisenkies, Markasit, Arsenkies, Bleiglanz, 
Kupferkies und seltener Zinkblende und 
Antimonglanz, auch Bournonit und Plumosit 
werden angegeben. Der gangförmige Eisen- 
kies von Brosso ist goldhaltig, während der 
in Lagern auftretende kein Gold enthält. Da 
die Gänge in gleicher Weise bei Brosso und 
bei Traversella vorkommen, ist die Frage 
zulässig, ob einige der als eigenartige Mine- 
ralien der beiden Lagerstätten angegebenen 
Sulfide nicht eher Erze der die Lager durch- 
querenden Gänge sein können. Die Gang- 
arten der Spalten sind Quarz und Spath- 
eisenstein. 

Zum Schlüsse fassen wir die Ergebnisse 
unserer Untersuchungen wie folgt zusammen. 
Dass die Lagerstätten in Zusammenhang mit 
der Dioriteruption stehen, unterliegt keinem 
Zweifel. Die epigenetischen contactmeta- 
morphen Erzlager und Erzstöcke von Traver- 
sella und Brosso verdanken ihren Ursprung 
den metallhaltigen Exhalationen und Lösungen, 
welche unmittelbar oder mittelbar aus der 
Eruptivmasse sich entwickelten und durch 
die Carbonat-Gesteine ihren Weg genommen 
haben. Letztere wurden theilweise gelöst 
und verdrängt und an deren Stelle die Erze 
und die Gangarten abgelagert. 

Die geologische Aufnahme des erzführenden 
Gebietes ist noch nicht abgeschlossen. Eine 
befriedigende Erklärung vieler Einzelheiten 
und Eigenthümlichkeiten der Lagerstatten 
kann nur erwartet werden, wenn das ganze 
Bild der metamorphischen Wirkungen des 
Dioritstockes auf das Nebengestein genau 
bekannt sein wird, da die Erzablagerun gen 
nur ein Theil, sozusagen eine Wirkung der- 
selben sind. 
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Ich will hier die noch einer befriedigenden 
Erklärung bedürftigen Thatsachen aufzählen. 
Zunächst sind die nicht unerheblichen Unter- 
schiede in der Erzführung, den Lagerarten 
u. 8. w. zwischen den verschiedenen Lager- 
stätten (Montajeu, Traversella und Brosso) 
auffallend. Solche Unterschiede mögen in 
den verschiedenen geologischen Verhältnissen, 
namentlich in Bezug auf den Dioritstock ihren 
Grund finden; ist das aber genügend? Bei 
Traversella hat man neben der Erzablagerung 
an der Grenzfläche gegen den Diorit die 
Umwandlung der Carbonatgestcine in Kalk- 
silikathornfelse gefunden. Was kann dieses 
verschiedene Verhalten desselben Kalksteines 
bedingt haben? Handelt es sich um gleich- 
zeitige Erscheinungen? Die Sache klingt 
nicht sehr wahrscheinlich, und man würde 
besser an mehrere nach einander sich voll- 
ziehende Vorgänge denken. Bei Brosso sind 
beide Erscheinungen räumlich getrennt. In 
der Nähe des Contactes mit dem Diorit ist 
Kalksilikathornfelsbildung vorhanden ; in 
grösserer Entfernung hört diese auf, und es 
erscheinen die Erze, welche nicht dieselben 
sind und auch nicht dasselbe relative Mengen- 
verhältniss (zwischen Oxyden und Sulfiden) 
haben, wie bei Traversella. Bonacossa, 
welcher die Diorit Wirkung vollständig ver- 
nachlässigt, schreibt den Ursprung der Brosso- 
lagerstätten einer Thermalthätigkeit zu. Er 
nimmt an, dass durch die mehrfach er- 
wähnten Spalten des Glimmerschiefers heisse 
metallführende Lösungen aus der Tiefe empor- 
stiegen und, mit dem Kalkstein in Berührung 
tretend, durch Wechselwirkung der Lösungen 
und der Carbonate die Erze absetzten. 
Solche Hypothese steht mit unserer Annahme 
keineswegs in Widerspruch; sie findet sogar 
in derselben eine Stütze, da die Thermal- 
wasser bekanntlich eine der letzten Kund- 
gebungen der sich in die Tiefe zurückziehenden 
eruptiven Thätigkeit sind. Die Erzgänge im 
Dioritkörper selbst beweisen, dass die Erz- 
ablagerung auch nach der Erstarrung des 
Gesteines, wenigstens in seinen obersten 
Th eilen, stattgefunden hat. Sehr wahrschein- 
lich wird sich, wenn das Studium des Gebietes 
erst vollendet ist, zeigen, dass entsprechend 
den verschiedenen Phasen der Dioritverfesti- 
gung nach dem eruptiven Akt, Erze ver- 
schiedener Art in verschiedener Weise sich 
ablagerten, so dass wir den Contacthof des 
Diorites von Traversella als ein vollständiges 
Beispiel der metamorphen Wirkungen eines 
Eruptivgesteines sowohl in Bezug auf Neben- 
gesteinsumwandlungen als auf Erzabi agerungen 
werden ansehen können. 
Rom, den 31. Marz 1902. 



, Die Tief bohrungen auf Steinsalz in Baden 
im Vergleich mit denen in Franken. 

Von 

Dr. Otto M. Reis. 

A. Sauer bringt in seinen Erläuterungen 
zu Blatt Dürrheim (Geol. Special-Karte von 
Baden 1901) auch interessante Angaben über 
die zwei Bohrungen, welche in den 90er 
Jahren bei Dürrheim bewerkstelligt wurden. 
Das Bohrloch I (an der Geisinger Strasse) 
beginnt im Gypskeuper, erreicht bei 116 m 
den mittleren Muschelkalk und bei 207 m 
den Wellenkalk; das Bohrloch II am Holz- 
platz in Dürrheim beginnt im Lettenkohle- 
keuper, erreicht bei 93 m den mittleren 
Muschelkalk und den Wellenkalk bei 175 m. 
Der mittlere Muschelkalk ist also im ersten 
Falle 91,4, im zweiten 82 m mächtig. Die 
mitgetheilten Profile des Salzgebirges, das 
mit Diamanten durchbohrt wurde, erlauben 
einige Beziehungen zu äussern mit den von 
mir im Geogn. Jahreshefte 1901 mitgetheilten 
Thatsachen aus den Bohrprofilen von Klein 
Langheim und Bergrheinfeld in Franken. 

Die 13 bezw. 10 Hauptgruppen werden 
nach Sauer S. 18 unterschieden „in ein 
oberes salzfreies Anhydrit- und Gypslager, 
ein mittleres Anhydritlager, das reichliche 
Zwischenlagen von Steinsalz und Salzthon 
enthält, dann das eigentliche Hauptflötz, end- 
lich im Liegenden desselben nochmals Anhy- 
drit und Gyps a . 

Der Verfasser hat nun versucht, die aus 
den fränkischen Bohrungen hervorgehenden 
zwei Hauptabtheilungen z. Th. nach den 
Angaben von Endriss und seinen eigenen 
in dieser Zeitschrift erschienenen 1 ) Dar- 
stellungen über Eintheilung und unterirdische 
Ausdehnung des mittleren Muschelkalks und 
seines Salzlagers in Württemberg — welche 
nach ihren Resultaten jedenfalls den Gedanken 
zu ihrer Aufsuchung auch in Bayern näher 
gelegt haben — auch in den schwäbischen 
Profilen an der Anhydritformation wiederzu- 
finden; es erübrigt, die Parallele auch auf 
Dürrheim auszudehnen, was Sauer nicht 
möglich sein konnte, da sich die Veröffent- 
lichungen kreuzten. 

Die Formation beginnt in Dürr he im I 
mit 22,7 m z. Th. verquarzten Zellendolomits, 
hell- und dunkel grauen Gypsen und dolo- 
mitischen Kalken mit Mergel schiefern, in 
Dürrheim II 10,8 m Zellendolomit, welchen 
13,23 m der dolomitischen llaup tregion 
bei Bergrheinfeld gegenüberstehen. — Der 
eigentliche Hauptanhy drit beträgt in I 



>) Vergl. d. Z. 1899 S. 153-167 mit Ueber- 
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25,5 m Anhydrit und Anhydrit mit Salz- 
einsprenglingen (16,8 m), in II 25,2 m An- 
hydrit mit Gyps (und Thon) und Anhydrit 
mit geringem Salzgehalt (3 m); dem stehen 
gegenüber bei Bergrheinfeld 33,035 m An- 
hydrit und 36,342 m bei Kl. Langheim (in- 
clusive eines Theiis der dolomitischen Haupt- 
region); in den fränkischen Profilen zeigte 
sich hier kein Salz. 

Die Dürrheimer Profile zeigen nun abwärts 
2,50 m durch verschiedene Gesteinsbeimen- 
gungen verunreinigtes Salz (I) und 5 m Thon 
mit viel Salz (II). Bei der Discussion des 
Vergleichs der wenigstens der Lagerung nach 
entsprechenden Schichten der fränkischen 
Profile mit dem württembergischen waren be- 
sonders die von Endriss schon als Basis des 
Hauptanhydrits in Wilhelmsglück bezeichne- 
ten dolomitischen Kalkmergel von Bedeutung, 
da in den fränkischen Profilen diese Gruppen 
besonders scharf durch Kalk- und Kalk- 
oolithlager ausgezeichnet sind. Bei dem Ver- 
gleich mit Friedrichshall schien dieser Basis 
ein Complex von Dolomit (3 m), Thon mit 
Anhydrit (8 m) zu entsprechen, dessen höhere 
Mächtigkeit aber durch die schon in Wilhelms- 
glück angedeuteten Thoneinschwemmungen 
verursacht sein konnte. Diesem Complex 
entspricht recht genau bei Dürrheim II Thon 
mit viel Salz (5 m). 

Das Vorkommen von Salz in diesen 
Schichten ist in feiner Vertheilung in Berg- 
rheinfeld in einzelnen Schichten der „Basis", 
" in Kl. Langheim in der ganzen Gruppe durch 
Dolomit und Kalk hindurch nachgewiesen; in 
den tiefsten Oolithen sogar in massenhaften 
kleinen, unregelmässig begrenzten, primären 
Einsprengungen (bis zu 3 mm Diam.). Da 
in Bergrheinfeld an der Basis dieser Kalk- 
oolithe eine brecciöse, primär zertrümmerte 
Schicht auftritt, in den Oolithen selbst ab- 
gerundete Rollstücke tieferer Schichten liegen, 
so lag es nahe, auch das kleinkörnige Salz 
dieser Schicht, dessen örtliche Entstehung 
zugleich mit Kalkoolith und Dolomit ja ganz 
ausgeschlossen ist, auf zerstörte tiefere Salz- 
schichten zurückzuführen. Diese Störungs- 
epoche, welche hier eine Schichtenfolge er- 
zeugte, die dem unteren Beginn der ganzen 
Anhydritformation gleichzustellen ist, konnte 
stark genug sein, derartige Umlagerungen 
zu erzeugen. 

Wie dem sein mag, das ist nun gewiss, 
dass an der betreffenden Stelle auch in den 
Dürrheimer Profilen eine einschneidende 
Grenze wiederzuerkennen ist und dass, trotz- 
dem diese Anhydritbasis Salz enthält, sie 
doch nicht zur tieferen salzführenden Haupt- 
Fegion zu ziehen ist; wir haben also auch 
in diesen Profilen Anhaltspunkte dafür, dass 



der Hauptanhydrit nicht als „Anhydrithut* 4 
der tieferen Salzschichten anzusehen ist, 
sondern einer ganz eigenen Periode ent- 
spricht. 

Der Anhydrithut des tieferen Salzes, der in 
den fränkischen Profilen 8,373 und 8,545 m 
beträgt, ist in Dürrheim I 1,45 m und in 
II 5,30 m (bezw. bei 10,70 und 20,70 oberem 
Salz) mächtig, zeigt oben festeren Anhydrit, 
unten Anhydrit und Thon mit etwas Salz (I) 
und Salzthon (II); dies ist auch durchschnitt- 
lich die Folge in den fränkischen Profilen, 
wo sich aber unten noch eine eigene Ueber- 
gangslage von Anhydrit und Salz bemerkbar 
macht. — Da diese Schichtengruppirung 
eine feste Deutung zulässt, so ist es nicht 
sehr wahrscheinlich, dass sie als Auslaugungs- 
producte von etwaiger Salzauflösung betrachtet 
werden könnte, zumal sie da mächtiger sein 
müsste, wo das Salz weniger mächtig ist, 
wovon gerade das Gegentheil zum Vorschein 
kommt. 

Die Salzregion ist bei Dürrheim I 28,30, 
bei II 30,45 m stark, wobei eine Zwischen- 
schicht von 0,50 m Anhydrit und Thon bei I 
und eine solche von 0,30 m Thon bei II die 
Salzmassen zweitheilt; so besteht bei I ein 
oberes Salzlager mit Anhydritschnüren in 
10,70 m, ein unteres mit 17,60, bei II ent- 
sprechend eines von 20,70 und 10,45. Sauer 
hält die Thon- Anhydritbank für einen an- 
scheinend constanten Horizont, und es darf 
daran erinnert werden, dass die fränkischen 
Bohrungen ganz gleiche Resultate ergeben. 
Hierdurch wird der sogenannte Heilbronner 
Zwischenhorizont als eine sehr weit ver- 
breitete Episode festgestellt; ihre Deutung 
als Folge einer Unterbrechung durch Süss- 
oder Meeres wasser-Einschwemmungen mit nach 
einem höheren Tiefengebiet sich zurück- 
ziehender Soole und vielfach unterbrochener, 
kleinkörniger Salzausscheidung (Heilbronn) 
wird hierdurch nur bestärkt. Die von Sauer 
betonte Thatsache, dass von Dürrheim aus 
nach NO hin (im Primthal ca. 3 km) eine 
allmähliche Verkümmerung des unteren Salz- 
flötzes eintrat, dass dafür aber dort der sonst 
nur schwächere obere Salzhorizont die Rolle 
des Hauptfl ötzes einnimmt, beweist, wie mir 
scheint, unwiderleglich, dass eine Verschie- 
bung der Tiefenregionen stattfand, welche, 
wie auch von uns angenommen (vergl. diese 
Zeitschr. 1899 S. 162 — 163), tektonisch mit 
der Einschaltungsperiode des sogenannten 
Schichtensalzes von Heilbronn eintrat. 

Zugleich erkennt man, dass die Ver- 
änderung in der Salzmächtigkeit nicht nur 
das obere Lager trifft, welches dem Vertikal- 
versitzwasser zunächst läge, sondern auch 
in hohem Maasse das untere, man also 
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nicht berechtigt ist, diese Veränderlichkeit 
auf Salzauslaugung durch vertikale Versitz- 
wasser zurückzuführen; dies wird noch hier 
durch folgende Thatsachen in interessanter 
Weise bestätigt. 

Sauer stellt fest, dass das Salzlager von 
Durrheim nicht allein an Mächtigkeit nach 
der inneren Tiefe abnimmt, sondern auch 
an Reinheit; das obere Lager ist in Durrheim 
selbst II 20,71 mächtig, bei I, 1 km weiter 
nach Osten, nur 10,70 m und mit Anhy- 
drit durchsetzt. Dieses Lager liegt nun 
1. nicht nur 1 km weiter vom Ausstreichen 
der ganzen Anhydritformation längs eines 
4 km langen Flussthaies, sondern auch 2. 
fast ebensoviel von einem diesem ungefähr 
gleichlaufenden Verwerfungsgebiet mit Ab- 
senkungen- nach Osten; 3. unter 35 m höherer 
Bedeckung und starker Annäherung an das 
geschlossene Liasplateau; 4. endlich in dem 
Schichteneinfallen um 132 m tiefer. 

Da nun das untere Lager hier um 7 m 
mächtiger ist, das obere Lager um 10 m 
weniger mächtig und das Salz th eil weise 
durch Anhydrit ersetzt ist, so darf kein 
Zweifel sein, dass diese sehr beträchtliche 
Abnahme eine primitive ist, wobei die viel 
günstigeren Thatsachen bei II und seinen viel 
ungünstigeren Lage Verhältnissen um so viel 
eher als ursprungliche angesehen werden 
müssen. — Diese Thatsachen sind um so 
mehr in Beachtung zu nehmen, als die Um- 
gegend nach Sauer eine sehr trockene ist 
und reichen Wasserversitz zeigt; dies machte 
sich auch in Schichtklüften und Quellen, be- 
sonders bei den Bohrungen auf württem- 
bergischer Seite (Schwenningen) bemerkbar; 
ganz nahe bei Dürrheim liegende Bohrungen 
mussten wegen einer Anzahl Höhlungen im 
Hangendgebirge und ihres Nachfalls ver- 
lassen werden, desgleichen eine westlichste, 
dem Schichtausstreichen viel genäbertere. In 
dem weitesten nach O liegenden Bohrloch 
zeigte sich nach Alberti bei 64 in unter 
Tag im oberen Hauptmuschelkalk eine Kluft, 
die alles Bohrwasser entzog, bei ca. 16 m 
über dem Salz in den an Stinkkalken 
reichen Gypsen des Hauptanhydrits noch 
eine starke Quelle, unterhalb welcher noch 
unberührter blauer Anhydrit erwähnt wird. 

Die Verhältnisse liegen also hier derart, 
dass wirklich — trotz Keuper und Letten- 
kohlenbedeckung — in den stark einfallen- 
den Schichten , bei ziemlich naheliegenden 
Verwerfungen und bei das Emporbrechen des 
nahen Grundgebirges sicher begleitenden strei- 
chenden Verschiebungen und bes. Schichtlocke- 
rungen sehr viel Wasser in die Tiefe geleitet 
wird, welches daselbst im hangenden Gebirge 
bedeutende Auslaugungswirkungen bethätigt 



hat; trotzdem sind hier an den am meisten 
ausgesetzten Punkten die Salzmächtig- 
keiten am stärksten und nehmen nach 
OSO und NNO in viel weniger gefährdetem 
Gebiete ganz bedeutend ab. — Wenn nun 
die Salzmächtigkeit sich von Dürrheim nach 
Schwenningen zu um die Hälfte reducirt hat, 
so kann es uns nicht wundern, wenn Bohrun- 
gen, jenseits Schwenningen um eine weitere 
gleich grosse Strecke nach NO zu angesetzt, 
kein Salz mehr angetroffen haben. Sauer 
ist geneigt, diesen Umstand auf eine NW : SO 
streichende Verwerfung zu beziehen; es kann 
das wohl sein, aber zwingend ist es nicht. 

Von Interesse ist die Feststellung Sauer's, 
dass der etwas mächtigeren Entwickelung 
des Salzgebirges in (I) Dürrheim keine solche 
des Salzflötzes selbst entspricht, ja sogar eine 
qualitative Verschlechterung eintritt. Dies 
erinnert an die von mir festgelegten That- 
sachen von Bergrheinfeld in Franken, wo 
das Salz ganz fehlt, statt dessen Anhydrit- 
bildungen auftreten, welche die Gesamint- 
anhydritmächtigkeit vermehren. Gleichzeitig 
zeigen sich dabei im oberen Hauptanhydrit stär- 
kere Thon- und thonig- anhydritische Dolomit- 
einlagerungen, welche von der dolomitischen 
Hauptregion der ganzen Formation gerade 
noch eben deutlich abzutrennen sind. Wahr- 
scheinlich ist auch so die in Dürrheim be- 
obachtete Anschwellung der Zellendolomite 
von 10,8 auf (4,5 -f- 18,2 =) 22,7 m zu er- 
klären; ebenso das Anschwellen des eigent- 
lichen Hauptanhydrits von 25,2 (22,2 -f- 5) m 
auf 34,1 (8,3 + 16,8 -h 8,6 -h 0,4) m oder, 
wenn man die Basis zurechnet, von 30,2 auf 
36,6 m. Dieses durch die Dürrheimer Ver- 
hältnisse bestätigte Resultat von Bergrhein- 
feld verdient also alle Beachtung. 

Was nun die im Zusammenhang mit 
letzterer Erscheinung aus den Verhältnissen 
des Neckar- und Maingebietes gefolgerten 
„Vertretungen 4 " der salinischen Absätze 
des Anhydrits durch Dolomit, des Salzes 
durch Anhydrit im Ausgehenden oder seit- 
lich vom eigentlichen Salzlager betrifft, so 
können hierfür die von Sauer aus den Tief- 
bohrungen von Schwenningen mitgetheilten 
Bohrlöcher IV und V erwähnt werden; ersteres 
liegt mehr im Innern des ab gebohrten Ge- 
bietes und zu letzterem etwa wie das Bohr- 
loch I zu II bei Dürrheim ; V liegt aber be- 
deutend näher dem westlichen Auftauchen 
des oberen Muschelkalks aus der Keuper- 
decke; die Salzmächtigkeit fällt hier von 
16..") auf 4 m: die Mächtigkeit des Haupt- 
anhydrits aber steigt von 48,5 auf 52 in, 
also um 3,5, die des Basalanhydrits von 
3,5 auf 9 m. also um 5,5 m. im Ganzen 
also um 9 m, was natürlich keine Aus- 
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laugrückstände, sondern Ersatzbildungen sein 
können; sie lassen sieb im Neckar- und Main- 
gebiet deutlich nachweisen. Ihre Erklärung 
finden sie in Folgendem (vergl. ausführlichere 
Begründung im Geogn. Jahresheft 1901, 
S. 103—119). Die während der Entstehung 
von Steinsalzmassen in centralen Tiefen- 
gebieten höherer Concentration sich dagegen 
in den mehr peripheren Regionen bilden- 
den feinkörnigen Anhydrit- und (noch weiter 
entfernt) Dolomitabsätze werden durch die 
schwachen Concentrations -Bodenströmungen 
allmählich nach dem Central gebiet verschleppt, 
wo bei gleichbleibenden Verdunstungs Verhält- 
nissen ein Salzlager, wenn auch nach der 
Peripherie an Mächtigkeit abnehmend, doch 
zum Theil mit senkrechten Seitenwänden 
emporwachsen kann. Bei nachlassender Con- 
centration lagern sich diese Producte an der 
Salzwand an, füllen die Randvertiefung aus 
undtransgrediren zum Theil über die peripheren 
Theile des Lagers, sind also zeitliche und 
räumliche Vertreter des möglicher Weise noch 
in der Mittel region fortwachsenden Salzklotzes. 

Leider liegen für die von F. Schalch 
(Erläut. z. Bl. Rappenau) 1901 in einer 
Uebersicht mitgetheilten badischen Bohrun- 
gen, die im Jahre 1822 begannen, keine 
neueren, wie in Dürrheim, mit der Diamant- 
krone ausgeführten Bohrungen zur Controie 
vor; doch ermöglichen die bis jetzt be- 
sprochenen Profile im Anschluss an die frän- 
kischen Profile eine Deutung des von 
v. Christmar aufgenommenen und von Be- 
necke und Cohen (Geogn. Beschr. der Umg. 
von Heidelberg 1881, S. 376) zuerst mit- 
getheilten Profils des Bohrlochs No. 6, wo- 
bei zu bemerken ist, dass in diesen alten 
Registern statt Anhydrit immer Gyps (dicht) 
angeführt ist. 

Es zeigen sich hier 8,40 m dolomitische 
Hauptregion, Dolomite mit dolomitischemKalk- 
stein, dann 44,10 Gyps (dicht = Anhydrit) 
mit untergeordneten Dolomiteinschaltungen 
als Hauptanhy drit, dann 9,30 m Gyps 
und Steinsalz mit Gyps (Anhydrit!) Wechsel- ! 
lagernd als Vertreter des oberen Salz- ! 
lagers, dann 5,70 m Gyps als Zwischen- | 
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b i 1 d u n g (= Heilbronner Schichtensalz), 
darunter folgen 13,20 Steinsalz und Gyps 
mit Gyps wechselnd als Vertreter des unteren 
Salzlagers mit 5,10 m basaler Salzent- 
wickelung, darunter 6,75 Basal anhy drit 
mit Kalk. Der allgemeinen Charakteristik 
nach wäre die Mischung der Salziager mit 
Anhydrit nur durch die Nähe des Aus- 
gehenden zu erklären; das häufigere Trans- 
grediren des nach der Region des Salzes 
langsam verschwemmten Anhydrits dürfte 
vielleicht auf eine stärkere Neigung des 
peripheren Meeresgrundes zurückschliessen 
lassen, während in anderen Fällen das Salz- 
lager steiler abgrenzt und nur seitliche Ver- 
treter vorliegen. Dies wird dadurch bestätigt, 
dass die Bohrung No. 6 die äusserste und 
westlichste ist und dass die übrigen 5 auf 
ca. 330 m vertb eilten Bohrungen alle be- 
deutend salzreicher sind. Hierbei ist zu be- 
denken, dass die Hangendgrenze des Salzes 
um 7,6 m differirt, die Hängebank selbst ent- 
sprechend um 2,5, also sehr geringe Niveau- 
unterschiede vorliegen, was wohl von vorne- 
herein die Annahme, als handele es sich bei 
Bohr. No. 6 um secundäre Erscheinungen, 
ausschliesst. 

Während die Bohrungen I, II, IV und V 
der gleichmässig angegebenen Steinsalzvor- 
kommen heute nicht mehr entscheiden lassen, 
ob hier nicht vielleicht der Heilbronner 
Horizont in Schichtensalz vorhanden ist, zeigt 
die Bohrung III über einer unteren Salz- 
masse von 22,5 m und einer oberen von 
ca. 3,5 eine vorherrschend gypsführende Ein- 
schaltung von ca. 7,3 m. Da die untere 
Grenze dieser Einschaltung ungefähr in der 
Hälfte der ca. 200 m entfernten Einschaltung 
von No. VI fällt, so werden wir sie damit 
gleichstellen dürfen, obwohl sie dieselbe an 
Höhe übertrifft. — Man muss bedenken, 
dass Rappenau ziemlich hart an der Grenze 
des Neckar-Salzlagers liegt (vergl. diese Zeit- 
schrift 1899, Mai, S. 153. Kartenskizze über 
das Salzgebiet am Neckar und Kocher) und 
daselbst trotz der hohen Mächtigkeit der For- 
mation sich Unregelmässigkeiten von der nahen 
Umgrenzung her bemerkbar machen können. 



Referate. 

Geologischer Aufbau und nutzbare 
Mineralien im Bergrevier Düren. (Ober- 
bergamt zu Bonn: Beschreibung des Berg- 
reviers Düren. Bonn 1902. — Vergl. S. 205.) 

Das Bergrevier Düren in seiner jetzigen 
Gestalt wird von dem Reviere Aachen durch«: 



schnitten und gehört in seinem nördlichen 
Theile dem linksrheinischen Regbz. Düssel- 
dorf, in dem südlichen dem Regbz. Aachen 
am Nordhange der Eifel und des Hohen 
Venn zwischen den Flüssen Inde und Rur 
an und ist ihm erst seit 1891 angeschlossen. 
Es umfasst somit im ersten Theile ein aus- 
gedehntes Flachland in den Kreisen Cleve, 
Geldern, Mors, Kempen, Krefeld und M.- 
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Gladbach, nebst dem Abschnitte nördlich der 
Strasse Neuss-Aachen der Kreise Neuss und 
Grevenbroich, im zweiten Theile ein Gebirgs- 
land in den Kreisen Montjoie, Eupen, Aachen, 
Düren, Jülich und Schleiden mit dem neu- 
tralen Gebiet von Moresnet oder Altenberg. 
Das Bergland im Südbezirke erreicht seine 
grösste Höhe von 610 in ü. M. bei Hourscheid 
auf dem Venn, zwischen Lammersdorf und 
Fringsheim, und in dem nördlich vor dem Venn 
liegenden Hügellande seine geringste Höhe 
von 86 m ü. M. bei Kirchberg am Zusammen- 
flusse von Inde und Rur. Der nördliche 
Bezirk gehört der niederrheinischen Tiefebene 
an und erreicht zwischen Rhein und Rur 
seinen Tiefenpunkt bei llheinberg im Kreise 
Mors mit 29,5 m ü. M. 

Das Revier wird von einer Zahl tief 
eingeschnittener Flussthäler durchzogen, 
deren Flüsse und Bäche ihr Quellgebiet meist 
auf der Eifel und dem hohen Venn haben 
und unter denen die Rur (holl. Roer) mit 
ihren Nebenflüssen Urft und Olef der bedeu- 
tendste ist. Demnächst ist das Gebiet der 
Weser (Vesdre) von Bedeutung mit ihren 
Nebenflüssen, welche durch die Ourte mit 
der Maas Verbindung hat, ebenso wie die 
Inde, Wehe, Vicht, Call, Amel u. a. zu 
ihrem Flussgebiete gehören. 

Was die geologischen Verhältnisse 
des Reviers betrifft, so zeigen dieselben eine 
beträchtliche Mannigfaltigkeit, indem das 
Cambrium, Devon, Carbon, Trias, Kreide, 
Tertiär und Diluvium in ihm auftreten. 

Das Cambrium ist im südlichen Reviere 
mit seinen Phylliten und Quarziten sehr ver- 
breitet und nimmt das ganze Hohe Venn ein, 
und Holzapfel nimmt für dasselbe 2 Haupt- 
stufen an, nämlich die Vennstufe mit 
dunklen bis über 1 m dicken, zwischen eben- 
falls dunklen bis schwarzen Phylliten lagern- 
den Quarzitbänken und die Salmstufe mit 
helleren Phylliten und Quarzphylliten ohne 
Quarzitbänke, die im Wehethal Dietyonema 
social is enthalten. Im Cambrium sind bis- 
her zwei Vorkommen von Granit bekannt, 
nämlich im Ilerzogenhügel bei Hattlich im 
Hillthale und bei Lammersdorf in einem 
Einschnitte der Eisenbahn Rothe Erde — Mont- 
joie, die theils Apophysen in das Nebengestein 
senden, theils dasselbe im Contacte iu Knoten- 
und Fleckschiefer umgewandelt haben. 

Im Devon unterscheidet Holzapfel: 
Unterdevon, Stringocephalenkalk und Ober- 
devon und scheidet die Unterdevon- Stufe 
in die 3 Abtheilungen: die Gedinne, mit 
einem Grundconglomerat und Arkosensand- 
steinen und darüber liegenden rothen, violetten 
und grünen Thonschiefern mit Quarzitbänken; 
die untere Siegener Stufe, mit blauen und 
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blaugrauen Schiefern, die als Dachschiefer 
benutzt werden, und eingelagerten Quarziten; 
endlich die obere Siegener oder Vicht- 
Stufe mit meist rothen Schieferthonen, Sand- 
steinen und Conglomeraten, und fester, grober, 
Grauwacke, die in den oberen quarzitischen 
Sandsteinen Rhynchonella daleidensis enthält 
und so mit dem Ober-Coblenz parallelisirt 
wird, aber schon in ihren höchsten, aus Schie- 
ferletten bestehenden Partien Petrefacten, die 
dem Stringocephalenkalk eigentümlich 
sind, enthält. Dieser ist ein dickbankiger 
grauer Kalkstein, dessen oberer Theil nach 
Gosselet schon dem Oberdevon zuzutheilen 
ist, während sich der untere durch Stringo- 
cephalus Burtini, Cyathophyllum , Favosites, 
Stromatopora, Atrypa u. A. charakterisirt. 
Der Kalkstein dient theils als Haustein, theils 
als Brennkalk. Das Oberdevon, in welches 
der Kalkstein übergeht, enthält in der unteren 
Abtheilung zahlreiche charakteristische Ver- 
steinerungen, die für dasselbe leitend sind, 
wie: Receptaculites, Darwinia, Rhynchonella 
cuboi'des, Avicula, Goniatites, Spirifer, Atrypa 
u. s. f. Dagegen besteht die obere Abtheilung 
über den Knollenkalken aus milden, grün- 
lichen Schiefern mit vielen flachen Kalkknollen, 
wie die Kramenzel kalke mit Spirifer, Rhyn- 
chonella, Goniatites- Arten und darüber Platten- 
sandstein und sandige Schiefer in bedeutender 
Mächtigkeit, die aber nur wenige Versteine- 
rungen enthalten, wie Spirifer Verneuili, oder 
Pflanzenreste in schlechter Erhaltung. 

Das Carbon ist hier in 2 Stufen vertreten, 
als Kohlenkalk und produktives Carbon. 
Das untere Carbon ist ein dickbankiger Kalk- 
stein, der in mehreren Zügen auftritt in Folge 
von Faltung zu Mulden und Sätteln. Die 
tiefsten Schichten bestehen aus einer Wechsel- 
lagerung von sandigem Schiefer, Kalkschiefer 
und Kalkbänken, darüber graue Knollenkalke 
mit CrinoTdenresten und sonst leitenden Petre- 
facten, wie Arten von Cyathophyllum, Stroma- 
topora, Spirifer, Productus, Euomphalus u. A., 
und dunkler, fossilfreier Dolomit, auf den 
wieder dickbankiger, regelmässig geschichteter 
Kalkstein folgt mit seltenen Versteinerungen 
von Productus und Chonetes. Das obere 
oder produetive Carbon ist eine Reihen- 
folge von Schieferthon, Sandstein, Conglome- 
raten und Kohlenflötzen in der Eschweiler 
oder Inde-Mulde und kleineren Seitenmulden. 
Durch ein flötzleeres Conglomerat mit Sand- 
stein wird es getheilt in den unteren Theil 
mit den schwachen Wilhelmine-Flötzen, z. B. 
bei Hauset, Herkenrath, und den oberen Theil, 
dessen liegendste Flötze die Aussen werke, 
dessen höhere die Binnen werke der Esch- 
weiler Mulde sind, und sich durch eine 
reiche Steinkohlen flora von Farnen, Sigil- 
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larien, Lepidodendren und Calamiten aus- 
zeichnen, dagegen sind thierische Reste selten, 
doch findet man, wie in Belgien, in der 
unteren Abtheilung bis zwischen die Aussen- 
werke noch Posidonia Becheri, die sonst 
dem Culm angehört. 

Von Trias findet sich im Reviere nur 
eine nicht bedeutende Ablagerung von Bunt- 
sandstein bei Maubach im oberen Rurthafe, 
discordant auf die gefalteten Schichten des 
Unterdevon aufgelagert, mit einem groben 
Grundconglomerate , das Bleierz im Binde- 
mittel enthält, und darüber folgendem grob- 
körnigem Sandstein, als mittlerer Buntsand- 
stein und obenauf dünngeschichteter Roth oder 
oberer Buntsandstein. 

Die Kreideformation ist durch das 
Senon im Aachener Stadtwalde vertreten 
und besteht in ihrem unteren Theile aus 
den hellfarbigen, glimmerfreien Aachener 
Sauden und Sandsteinen, die mit z. Th. 
mächtigen Thonbänken wechsellagern, aus 
denen das Material für Ziegeleien und für 
die altberühmten Töpfereien zu Raeren stammt. 
Versteinerungen sind selten, doch findet sich 
in einer Quarzitbank des Aachener Waldes 
eine grosse Auster ziemlich häufig. 

Das obere Senon besteht aus feinen 
glaukonitischen Sauden, dem Aachener Grün- 
sand, mit Bänken eines petrefactenreichen 
kalkigen Sandsteins und stark zersetzten 
Kreidemergeln darüber, welche Feuerstein- 
knollen enthalten. 

Das Tertiär gehört zum Oligocän mit 
Quarzsanden und Kiesen zwischen Eupen und 
Raeren; dann unter Diluvium im Hangenden 
der älteren Schichten gegen N und NW, 
wo es durch zahlreiche Bohrlöcher mit Sau- 
den, Thonen und Braunkohlen angetroffen ist. 

Das Diluvium verbreitet sich in den 
Thälern und dem Tieflande, ist aber auf den 
älteren gefalteten Formationen nur schwach 
entwickelt und besteht in der Ebene aus 
Gerollen, Kies und Lehm. 

Ueberschiebungen haben das ältere 
Gebirge mehrfach betroffen, so innerhalb von 
Aachen, beiBurtscheid, Nirm, Hitfeld, Lontzen, 
Walhorn und zwischen Eupen und Jüngers- 
dorf. Sprünge und Verwerfungen sind 
zahlreich und die bekanntesten sind, von W 
nach gezählt, die von Schmalgraf, Blei- 
berg, Brandenberg, Corneiimünster ; ferner die 
Störungen Münstergewand und Sandgewand 
und wenigstens noch 5 andere, die z. Th. 
sehr bedeutende Niveauverschiebungen ver- 
anlassten. Der Brandenberger und Corneli- 
münsterer Sprung sind deshalb von besonderer 
Wichtigkeit, weil zwischen ihnen das Auf- 
bruchsfeld der berühmten Thermalquellen 
von Aachen und Burtscheid liegt. Diese 



entspringen dem Oberdevonkalk in zwei 
Zügen, parallel der Schichtung, mit einer 
Maximaitemperatur von 73 °C. Daher nimmt 
Holzapfel an, dass sie aus Tiefen bis 
2000 m herstammen bei einer geo thermischen 
Tiefenstufe von 30 m. 

Die Lagerstätten der nutzbaren Mi- 
neralien gehören, soweit sie Erze führen, 
nur selten dem Unterdevon, dagegen über- 
wiegend dem Eifelkalk und Kohlenkalk an 
und treten theils als Gänge, theiis als Stock- 
werke und Lager, auch in Form von Schläu- 
chen und Butzen, diese besonders im Dolo- 
mit, in ihnen auf, während die Kohlen- 
flötze selbstverständlich an das Carbon und 
Tertiär gebunden sind. Ihre Zahl ist eine 
sehr grosse und vertheilt sich auf beide 
Revierbezirke. 

Die Steinkohlenmulde der Inde 
hebt sich gegen SW an dem älteren Gebirge 
zu Tage aus, versinkt aber gegen NO unter 
Tertiär und Diluvium und wird von den 
beiden grossen Verwerfungen Münstergewand 
und Sandgewand durchsetzt, von denen erstere 
eine Verwurfshöhe bis 250, letztere eine 
solche bis 400 m in senkrechter Richtung 
bewirkt. Man kennt in diesem Becken 
46 Kohlenflötze, von denen die mäch- 
tigsten Grosskohl der Binnenwerke 130,7, 
Schlemmerich 104,6, Furth 78,5, Grosskohl 
der Aussen werke 73,2 cm Kohle besitzen. 
Die oberen 34 Flötze oder Binnenwerke 
haben 17,6 m Kohle, die darunter folgenden 
5 Flötze oder Aussenwerke 2,2 m, während 
von den liegendsten Flötzen 2 zusammen 
mit nur 62,8 cm, die allertiefsten 3 unregel- 
mässigen Wilhelmine-Flötzchen nicht bau- 
würdig befunden sind. Die grösste in den 
Binnenwerken erreichte Tiefe in der Mitte 
der Mulde ist 460 m unter Tage oder 230 m 
unter dem Meeresspiegel NN, während die 
Aussenwerke mit dem Tiefsten in 860 m 
bezw. 360 m mulden. Der Südflügel des 
Beckens ist steil aufgerichtet, während der 
Nordflügel mit 45 — 55° ziemlich regelmässig 
einfällt. Die Muldenlinie streicht ziemlich 
genau in Stunde 4 3 / 4 nach NO mit 4 — 10° 
Einfallen. Durch zahlreiche Sprünge wird 
die Mulde in einzelne Abschnitte zerlegt und 
durch die Sprunghöhen der Abbau sehr er- 
schwert, ebenso durch viele Wechsel oder 
Ueberschiebungen, welche wie die Gebirgs- 
schichten in Stunde 6 — 7 streichen und 
mehrfach Speciaisättel verursachen. Die Be- 
schaffenheit der Steinkohle ist insofern 
verschieden, als die Binnenwerke eine gute 
Kokskohle, die Aussenwerke eine kurzflam- 
mige Backkohle liefern. Durch zahlreiche 
Bohrlöcher ist die Fortsetzung der Mulde 
nach dem Einfallen hin festgestellt und die 
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igkeit des Deckgebirges, Diluvium und 
r, bis auf das Kohlengebirge zu er- 
t und bis zu 159 m gefunden worden, 
len Bohrlochstiefen bis auf das Kohlen- 
e ist zu ersehen, dass es durch Ver- 
igen zwischen der Sandgewand und 
reiler in 3 getrennte Abschnitte zer- 
von denen das westlichste Stück 115 in, 
nittlere 30 —35 m und das ostlichste 
unter Tage verschoben ist. Die Stein- 
snablagerung bei Homberg auf der 
n Rheins eite ist die directe westliche 
rtzung des Ruhrkohlenbeckens und 
; erat durch Bohrungen in dem jetzigen 
Bsionsfelde Rheinpreussen bekannt, es 
t jedoch unzweifelhaft zu sein, dass 
dt dem Inde-Becken einen nordlichen 
imenhang hat. Es sind in ihr bisher 
otze bekannt, von denen die mächtig- 
1,60, 1,10, 1,05 und 1 m Kohle fuhren, 
nd die übrigen zwischen 8 und 95 cm 

haben und durch 5 Sprünge nicht un- 
tliche Verwerfungen erlitten. Gegen N 
laben in diesem Theile des Beckens 
[reise Mors eine Anzahl Bohrungen 
efunden, bei denen man in 16 über 
ioblengebirge auf Steinsalz traf, das 
Perm angehören dürfte, wie aus ähn- 

Funden auf der rechten Rheinseite zu 
»seil ist. 

ie Braunkohlenvorkommen sind 
ntheils durch Bohrungen bekannt ge- 
il und haben sich theils in ausgedehnter 
eitung gezeigt, theils in kleinen Mulden 
»ligoeän über dem Carbon in Fletzen 
/ f m Mächtigkeit, welche in der Rich- 
nach zu an Stärke zunehmen und 
bei Echtz im Kreise Düren bei 200 m 
lmtteufe 5 Flötze mit zusammen 30,3 m 
kohle aufwiesen, davon das mächtigste 
5,4 m. Es unterliegt keinem Zweifel, 
iiese Braunkohlenformation mit der des 
birges oder der Ville und des Nieder- 
8 bei Viersen, Krefeld u. a. 0. zusam- 
ingt, wenn auch ihre Entwicklung 

Abweichungen zeigt; immerhin ist es 
isant, dass sich ein 3 — 7 m mächtiges 

das stehende Baumstämme mit bis 
Durchmesser enthält, unter 10 — 25 m 
kung auf über 15 km zusammenhängend 

das angrenzende Revier Brühl -Unkel 
gen lässt. 

ie Erzvorkommen des Bergreviers 
sich nur untergeordnet im Cambrium 

Jnterdevon, treten jedoch zahlreich im ! 

evon und Untercarbon, namentlich im j 

kalk und Kohlenkalk, die dann I 
dolomitisirt sind, auf, und zwar in 
von Gängen, Stockwerken , Lagern, i 

ichen und Butzen oder Nestern. Da j 

Mt. 



Eruptivgesteine, mit Ausnahme der beiden 
erwähnten kleinen Granit vorkommen, fehlen, 
so können diese bei der Erzbildung keinen 
directen Einfluss gehabt haben, was nicht 
ausschliesst, dass eruptive Tiefengesteine, 
Lakkolithe, die Elemente zu derselben her- 
gaben, die dann in gelöster wässeriger oder 
gasförmiger Gestalt, wohl meist als mit 
Kohlensäure und Schwefelwasserstoff be- 
ladende Thermalwasser, an die Oberfläche 
geführt und durch Einwanderung, m et asoma- 
tisch, wie Professor Holzapfel mit Recht 
annimmt, in einem geeigneten Nebengestein 
abgesetzt wurden. Diese Bildungen fanden 
meist längs querschlägiger Verwerfungs- 
spalten, in den Kalken, die da oft fast zu 
Breccien zerkleinert sind, statt, und es wäre 
dann auch nicht zu verwundern, wenn diese 
bei dieser Gelegenheit dolomitisirt wurden, 
sobald die Thermalwasser ausser den metal- 
lischen Elementen auch Magnesia gelöst 
hielten. Das Auftreten von Erzen in Do- 
lomiten hat schon früher, z. B. von Krug 
von Nidda für die Muschel kalke in Ober- 
schlesien, zu der Vermuthung Anlass ge- 
geben, dass beide gemeinsamer Entstehung 
sind, obwohl nicht ausgeschlossen ist, dass 
Dolomit schon vorhanden war, etwa wie 
Pf äff für die Jurakalke in Franken nach- 
wies, ehe eine metallische Einwanderung 
stattfand, die um so leichter vor sich gehen 
musste, je cavernöser und poröser das Ge- 
stein schon war. Solche Verwerfungs- oder 
Störungslinien, die als die Erzbringer anzu- 
sehen sind und mit deuen im Kohlengebirge 
in Zusammenhang gebracht werden, sind be- 
sonders Sandgewand und Münstergewand, die 
Störungen von Grube Schmalgraf, Bleiberg, 
Attenberg, Rosalie und Georg bei Brand- 
berg u. a. 

Die Eisenerzvorkommen scheinen 
schon in keltischer Zeit von den Eburonen, 
dann von den Römern ausgebeutet zu sein, 
wie sich aus Resten alter Rennfeuer und den 
zahlreichen Haufen der sogenannten „ Römer- 
sehl aeken u nicht mit Unrecht schliessen lässt. 

Die Gänge im Unterdevon-Schiefer 
führten Sphärosiderite, Brauneisenstein, oolithi- 
schen Rotheisenstein und im Eif el k al kstein 
Brauneisenstein, von denen das bedeutendste 
Vorkommen auf Grube Anfang in einem bis 2 m 
mächtigen Gange mit manganhaltigem Braun- 
eisenstein, Eisen- und Manganspath in Stunde 
9 — 10 den Devonsattel von Lontzen — Astenet 
fast, rechtwinklig schneidet. Bedeutender sind 
die Lager von Cornelia und Henriette im 
Contact von Kohlenkalk und produetivem 
Kohlengebirge bei Breinig und Eich in kleinen 
Speeialmulden; sie bestehen aus Eimonit, oft 
mit Glaskopfstructur, bis zu 8 m Mächtigkeit, 
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auf rothem Letten und bedeckt von Thon. 
Diese und andere Erze wurden früher in 
Holzkohlenöfen verschmolzen und das Roh- 
eisen verfrischt, erst mit Einführung des 
Puddelbetriebes zu Lendersdorf bei Düren 
in den 30er Jahren kamen mit Steinkohlen 
betriebene Werke zu Eschweiler, Stolberg und 
Aachen in Gang. 

Die Blei- und Zinkerzvorkommen des 
Reviers sind von Bedeutung, während das 
von Kupfererzen auf Grube Goldkuhle bei 
Hasen feld kaum zu erwähnen ist. In den 
cambrischen Schichten tritt nur ein Gang 
mit Bleierzen und Zinkerzen auf, auf Grube 
Niederlage im Callbachthale bei Zweifalls- 
hammer, der aber abgebaut ist; im Ober- 
devonkalk hat bis 1870 Gr. Breinigerberg 
im westlichen Felde auf 12 Gängen im Dolomit 
gebaut, die verschiedenes Streichen hatten, 
an den Schaarpunkten stockwerkartige Er- 
weiterungen zeigten und in oberen Teufen neben 
Bleiglanz auch Galmei, dagegen in unteren 
Blende führten. Im östlichen Felde baute 
man auf 8 Gängen von sehr verschiedener 
Mächtigkeit und z. Th. Ausfüllung mit mäch- 
tigen Kalksteinblöcken in den Erzen. Der 
Bergbau auf ihnen reicht sicher bis in die 
Römerzeit zurück. Auf Grube Georg baute 
man einen Stunde 11 — 12 streichenden Blei- 
gang, der ausser Blende und Speerkies auch 
Kupferglanz führte, z. Th. in reichen Mitteln, 
neben noch 4 anderen Gängen von geringer 
Bedeutung. Dem Kohlenkalk gehört die 
wichtige Grube Diepenlinchen bei Gresse- 
nich an, die in einem Kalkzuge zwischen der 
Werther Kohlenmulde und dem Hammerberger 
Devonsattel gelegen ist und über die auch 
das Concessionsfeld der Grube gestreckt wurde, 
welche auf verschiedenen Gängen, Stock- 
werken und Nestern baut. Im Devonkalk 
des Feldes kennt man 6 Gänge im Dolomit, 
auf denen kein grosser Betrieb zu führen war, 
dagegen finden sich im Kohlenkalk ausser 
dem Hauptbetriebspunkte Diepenlinchen zwei 
Gänge, die oben Weissbleierz und Galmei, 
unten Bleiglanz und Blende führten. Die 
Hauptbetriebspunkte der Grube liegen auf 
16 Gängen, 5 Stockwerken und 4 Nestern 
mit Bleiglanz, Schwefelkies und Blende von 
sehr verschiedener Mächtigkeit und Erzführung. 
Auch hier hat ein sehr alter Bleibergbau 
stattgefunden, wie zahlreiche Funde von Blei- 
icMacken, Geräthen und römischen Münzen 
beweisen, namentlich bei Diepenlinchen und 
der Mausbaeher Heide bei Gressenich. 
Ebenfalls gehört die Grube Römerfeld dem 
Kohlenkiilk an, die nur auf einem Stunde 
streichenden und sehr verschieden 
baut. Dem Kohlenkalk des 
r Werther Mulde gehören 



ebenfalls an die 10 Gänge der Grube Alberts- 
grube-Zufriedenheit, welche von wechseln- 
der Mächtigkeit an den Schaarpunkten an Blei- 
glanz reiche Stockwerke bilden. Aehnlich ver- 
hielten sich die Gänge der Grube Busbacher- 
berg, während sie, wie die mächtigen Pingen- 
züge anzeigen, früher von grosser Ausdehnung 
war, doch zeigten sie sich mit zunehmender 
Teufe mehr und mehr unedel, wie neuere 
Untersuchungen erwiesen haben. Endlich ist 
neben den unbedeutenderen Gruben Marien- 
hain, Bildstein, Jeremias, Wolseler 
und Dommelstein die einst ebenfalls be- 
deutend gewesene Grube Marienberg auF 
dem südlichen Kohlenkalkzuge bei Nüttheim er— 
wähnenswerth, deren Lagerstätten sich aber im 
der Teufe ähnlich wie Busbacherberg ver- 
hielten, während in oberen Horizonten die 
Anbrüche gut gewesen sein müssen, wie die 
Halden- und Pingenzüge andeuten. Die Gruben 
Christine, Bastian und Glücksburg bei 
Röhe bauten auch auf Bleiglanz, Blende, 
Weissbleierz, Galmei und Brauneisenstein, 
ebenso Kirchfeld und Heidgen bei Eilen- 
dorf meist auf Nestern im Kohlenkalk und 
lieferten schon vor mehreren Jahrhunderten 
den Galmei für die Stoiberger Messinghütten. 
Die Grube Herrenberg bei Nirm hat einst- 
mals grosse Galmeimengen gefördert, doch 
nicht sehr lange, da die Lagerstätte sich nur 
als ein grosses Nest erwies. 

Die bedeutendste Galmeigrube, deren Be- 
trieb wahrscheinlich auch bis in die Zeit der 
Römer zurückreicht, welche, wie Plinius an- 
giebt, die Messingfabrikation mit Kupfer 
und Galmei ausübten, wobei sie aus 100 Pfund 
rothem Kupfer ein goldgelbes um 40 bis 
50 Pfund schwereres Kupfer erhielten, ist in 
diesem Reviere die Grube Altenberg oder 
Vieille Montagne, auch Kelmisberg ge- 
nannt, bei Moresnet auf preussischem, 
belgischem und neutralem Gebiete. Sie besitzt 
ein Grubenfeld von 8500 ha und enthält 
in demselben zahlreiche Erzlagerstätten, 
deren wichtigste im neutralen Gebiete liegt. 
Diese führt den Namen hauptsächlich und 
gehört einer Kohlenkalkmulde zwischen zwei 
Devonsätteln an, die ganz aus Dolomit besteht 
und mit 10—20° gegen SW einfällt. Dieses 
seit 1884 ganz abgebaute Lager bildete das 
nordöstliche Ausgehen der Mulde. Das Gal- 
meilager war durch einen Dolomitkeil bis 
24 — 30 m Teufe in das Nord- und Südlager 
gespalten, von denen ersteres sich bei 65 m 
auskeilte, während das letztere bis 116 m 
niedersetzte. Das Galmeilager hat am Aus- 
gehenden bis 90 m Breite und besteht aus 
einem festen Gemenge von Kieselzinkerz, Zink- 
spath und Willemit; es unterscheidet sich 
durch seinen bedeutenden Kiesel säuregeh alt 
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von den Zinkerzvorkommen bei Stolberg, 
ebenso durch das Fehlen von Blende, Schwe- 
felkies und Bleiglanz, und hat 1855 seine 
grösste JahresförderuDg mit 137 000 t ergeben 
(vergl. M. Braun, Zeitschr. d. deutsch. Geol. 
Ges.). Yon anderen Lagerstätten in diesem 
grossen Grubenfelde sind zu nennen die von 
Fossey, Schmalgraf, Lontzen, Poppeis- 
berg und Rudolph, südwestlich des Haupt- 
lagers in derselben Kalkmulde; sie sind schon 
in sehr alter Zeit gebaut worden, wie z. B. 
die alten Halden von Fossey zeigen, und ihre 
Erzfuhrung scheint gleichfalls mit grossen Ver- 
werfungsspalten zusammenzuhängen, z. B. mit 
derjenigen, welche sich über 7 km weit vom 
belgischen Bleiberg über Fossey, Walhorn- 
haide, Haabenden und Belven durch Kohlen- 
kalk und produetives Carbon mit bis zu 12 m 
steigender Mächtigkeit verfolgen lässt. Diese 
Lagerstätten treten theils als Gänge, theils 
als Contactlager oder Nester von wechselnder 
Erzfuhrung und Beschaffenheit auf. Zu dem 
Altenberger Grubenfelde gehören auch die 
auf belgischem Gebiete belegenen Betriebs- 
punkte Dickenbusch, Welkenraed, Bruyere, 
Heggelsbrück, Hoof und Dornhaut, meist auf 
Gontactlagern im Kohlenkalk. 

Das bereits oben erwähnte Vorkommen 
von Bleierz in dem Buntsandstein-Grundcon- 
glomerate der Trias am Maubacher Blei- 
berge im Ruhrthale gehört der grossen 
Mulde zwischen Euskirchen und Call an, 
die dem Unterdevon auflagert, ist dem von 
Mechernich und Commern in derselben 
Formation ähnlich und auch schon von 
den Römern , am sogenannten Teufelsloch, 
ausgebeutet worden. Das Bleierz findet 
sich im Bindemittel zwischen den Geschieben 
eines Conglomerates oder Wackendeckels von 
5 m Dicke, theils als Bleiglanz, theils zu 
Cerussit oxydirt. In dem über dem Conglo- 
meratc liegenden Sandstein im Grubenfelde 
Hänschen am lloffenberge treten auch neben 
sehr kleinen Bleierzknotten gesäuerte 
Kupfererze und Kupferglanz auf. deren 
Gewinnung durch Auslaugen versucht ist. 
Von dem einstmals nicht unbedeutenden Berg- 
bau in dem bis 9 m starken Grundconglo- 
merate, theils mit Schächten, theils mit Tage- 
bau, geben die Halden- und Pingenzuge bei 
Maubach, Langenbroich, Horn u. a. 0. Zeug- 
niss, der bis in die Römerzeit wie der alte 
Bleibergbau am Tanzberge bei Call zurüek- 
zudatiren ist, woselbst man in einem alten 
Schachte ausser römischem Gezähe auch eine 
Münze des Claudius Gothicus (268 bis 
270 n. Chr.) auffand. Zur Geschichte ist 
vielleicht zu erwähnen, dass der Galmei 
zunächst zur Messingfabrikation mit 
Kupfer benutzt wurde, worauf alte Linibur- 
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gische Documente bis 1414 zurückweisen, in 
denen er Keime (calamina) genannt wird, 
dass aber die erste Zinkhütte nach bel- 
gischer Art mit Röhrendestillation 1812 zu 
Moresnet durch einen gewissen Mosselmann 
aus Lüttich errichtet wurde, nach dem Muster 
der 1808 von dem Abbe Jean Jacques 
Dony in der Lütticher Vorstadt St. Leonard 
erbauten. Weitere Zinkhütten wurden ange- 
legt 1845 zu Münsterbusch mit schlesischen 
Muffelöfen von der metallurgischen Gesell- 
schaft zu Bonn und 1848 von der Eschweiler 
Gesellschaft zu Birkengang mit doppelreihigen 
Muffelöfen und Flammenrückschlag, seit 1862 
mit Generatorfeuerung, von denen die erste 
jetzt im Besitze der Stoiberger, die zweite 
in dem der Rheinisch-Nassauischen Actien- 
gesellschaft ist. Die zuerst von Chr. Rho- 
dius zu Sternerhütte bei Linz a. Rh. 1848 
eingeführte Zinkgewinnung aus abgerösteter 
Blende ist dann ein Jahrzehnt später auch 
bei Stolberg zur Anwendung gekommen. 
Die Messingindustrie, welche bis 1604 
ihren Hauptsitz in Aachen hatte, w r urde dann 
nach Stolberg verlegt, wo noch 1816 75000 
bis 80 000 Centner Rohmessing in 196 Schmelz- 
öfen erschmolzen und in 69 Hammerwerken, 
10 Walzwerken und 34 Drahtziehereien ver- 
arbeitet wurden. 

Dr. Gurlt-Bonn. 

Zinnerze in Bolivia. (Maurice Fro- 
chot, Ingenieur civil des Mine«: L' etain en 
Bolivie. Annales des Mines 90. XIX, 
186—222.) 

Nach einem Ueberblicke über die ge- 
schichtlichen, geographischen und allgemeinen 
geologischen Verhältnisse der Zinngewinnung 
in Bolivia, wobei letztere auf Grund der be- 
kannten Arbeiten von Mich in und von 
Stelzner 1 ) geschildert werden, theilt der 
Verf. eine Reihe von Beobachtungen mit, die 
er in den drei Hauptproductionsgebieten: 
Oruro im Centrum, la Paz und Chorolque 
im Norden und Westen und Potosi im Osten 
gemacht hat. 

Die Gegend von Oruro ist augenblick- 
lich die ertragreichste und liefert aHein das 
wichtigste der dort vorhandenen Borgwerke, 
Iluanuni, jährlich 3000 t Erz, also etwa zwei 
Drittel der ganzen Production Bolivias; neben 
ihm sind aber noch viele andere Gruben in 
Betrieb, wie Colquiri, Morococala u. a. m. 
Die Zinngewinnung ist sehr erweiterungs- 
fähig, denn sie ist im Allgemeinen schlecht 
geleitet, und erfolgt nach zu primitiven Me- 
thoden. Die geologischen Verhältnisse sind 
sehr wechselnd, und jede Grube zeigt sowohl 

») Vergl. d. Z. 1893 S. 81, 1898 S. 53. 
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danach als auch nach Menge und Güte des 
Erzes abweichende Charakterzüge. Die Ober- 
fläche ist sehr mannigfaltig ausgebildet und 
der 3200 m hohe Berg Poscovi zieht durch 
seine Gestalt und Höhe zunächst die Blicke 
des zu Huanuni Ankommenden auf sich; er 
birgt die massigsten und reichsten Zinnerz- 
lagerstätten. Die Hauptgänge, wenn es ge- 
stattet ist, sie so zu bezeichnen, streichen 
von Ost nach West und fallen nach Süden 
ein, verhalten sich übrigens äusserst unregel- 
mässig und scheinen ein Stockwerk zu bilden; 
ihre verschiedenen Abzweigungen schneiden 
die Gebirgssehichten unter wechselnden Win- 
keln; in einem Theil des Berges verlaufen 
sie fast rechtwinklig, an der entgegengesetzten 
Bergseite aber spitzwinklig zur Schichtung; 
letztere zeigt sich sehr gestört. Vier von 
den Hauptgängen sind einander ziemlich 
parallel und fallen mit 50° nach S ein; 
man trifft sie in einem von Thonschiefer ge- 
bildeten benachbarten Berge wieder an, wo 
sie aber Arseneisen eingemengt enthalten; 
drei oder vier andere schneiden sich, aber 
diese sind weniger reich und scheinen von 
späterer Bildung zu sein. Sehr gesetzlos ist 
auch die Mineralführung; während die Mehr- 
zahl der Gänge zinnhaltigen Schwefelkies 
schon in einer Teufe von 40 — 50 m aufweist, 
hält in einem der Hauptgänge, der über den 
Berggipfel streicht, die reine Zinnsteinfüllung 
auf mehr als 200 m an (an einer anderen 
Stelle, S. 198, giebt der Verf. an, dass zu 
Huanuni selbst bis in 300 m Teufe kein 
Schwefelkies angetroffen worden sei!). Die 
grösste Partie der Gänge von Negro Pabillon, 
Morococala und Huanuni zeigen zusammen- 
hängende Adern oder Aedercheu aus reinem 
Erz von wechselnder, manchmal 0,6 m er- 
reichender Dicke, aber als man hierauf die 
grösste Hoffnung gründete, offenbarte sich 
eine unerwartete Schwierigkeit in der über- 
grossen Härte sowohl der Gangmasse als des 
umgebenden Gebirges. Doch stellen sich oft 
thonige Salbänder ein, welche Erz in Knollen 
(nodules) und Körnern enthalten und den 
Abbau gut lohnen, ebenso wie die zinn- 
haltigen Schwefelkiese, die allerdings Pochen 
und Rösten (wozu Lamakoth benutzt wird) 
vor ihrer Wäsche erfordern. 

Die Gruben von Challa und Apacheta 
liegen etwa 15 km südlich von Huanuni; 
ihre Gänge finden sich auf die benachbarten 
Schluchten um 100 m überragenden Er- 
höhungen; einer derselben ist beinerkenswerth 
wegen seiner ausserge wohnlichen Mächtigkeit 
von 8 — 10 m; das Erz tritt entweder als 
derbe Masse oder mit Sand gemengt auf; das 
einschliessende Gebirge ist leicht sandig; der 
mittlere Zinngehalt beträgt 20 Proc; diesen 



Gang hat man auf ungefähr 100 m Länge 
und nahezu gleich grosse Tiefe verfolgt; so- 
bald Schwefelkiese auftreten, wird die Gang- 
masse äusserst weich und kann mit Hacke 
und Schaufel hereingewonnen werden; man 
bezeichnet sie alsdann als „llampu"; doch 
muss auch dieses Erz etwas gepocht werden, 
um gut ausnutzbaren Schlich zu erhalten. 
Ein anderer Gang zeigt, obwohl er die Fort- 
setzung des oben beschriebenen zu bilden 
scheint, ganz abweichende Verhältnisse: er 
ist compact und im Vergleich sehr gering- 
mächtig (30 — 45 cm), dabei erfüllt von einem 
mehr oder weniger reichen Gemenge von 
Schwefelkies und Zinnstein, das natürlich 
des Röstens vor dem Waschen bedarf. 

In der Nachbarschaft von Huanuni und 
am Gehänge des Berges selbst finden sich 
mehrere „veneros" oder alluviale Ablagerun- 
gen, von denen man einige, aber in sehr ge- 
ringem Maasse, ausgebeutet hat; doch ist die 
Erstreckung dieser Seifen ziemlich beträcht- 
lich. Eingeborene haben deren an verschie- 
denen Orten aufgefunden; nur die beträcht- 
lichsten hat man in Angriff genommen, in- 
dem es an Wasser zum Waschen nicht fehlt; 
man erhielt an manchen Orten viel Eisen, 
aber an genügend zahlreichen anderen Stellen 
ziemlich grosse Zinnstein-Roilstücke von 
400 — 1000 g Gewicht, die fast ganz aus 
hartem Zinnoxyd bestanden. Doch geschah 
das planlos, und jeder Mann arbeitete, wo 
es ihm gut dünkte, und eignete sich im All- 
gemeinen nur die Hälfte des Waschrück- 
standes an. — Andere Seifen finden sich in 
der Nachbarschaft der Grube Negro Pabillon, 
zwischen dieser und Huanuni. Die wichtigste 
ist die zu Japo ; hier ist aber die Ablagerung 
unregelmässig, das Zinn wird nur stellen- 
weise angetroffen und es giebt nur wenig 
Wasser zum Waschen. Die Eingeborenen 
begnügen sich mit einer wöchentlichen Pro- 
duction von 40 — 50 kg und verkaufen das 
Erz vor einem grossen Feste, bei dem sie 
den Erlös in Alkohol verbrauchen. 

Anderer Art ist das Vorkommen von 
Llallagua, denn das Gestein ist trachytisch 
bei sehr reichem Erz; aber es wird nicht 
abgebaut wegen seiner Entlegenheit und dem 
völligen Mangel von Wegen. 

Das 80 km NW von Oruro gelegene Zinn- 
vorkommen von Colquiri gilt für eines der 
berühmtesten und reichsten in Bolivia: der 
Hauptgang wurde dort des Silberchlorids 
wegen schon von den Spaniern ausgebeutet; 
seine grösste Teufe scheint ungefähr 55 m 
und zugleich das Wasserniveau zu sein; man 
kann ihn an der Oberfläche 5 km weit ver- 
folgen, wo sein Ausbiss überall durch Halden 
gekennzeichnet ist. Genau im Wasserniveau 
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giebt es eine Strecke von 300 in, in welcher ■ 
die Mächtigkeit bis zu 25 in steigt, die Sal- 1 
bänder deutlich zu erkennen sind und fast j 
senkrecht stehen; das Streichen beträgt ; 
N80"0 nach S 80° W. Das Zinn wurde 
längs der Südwand abgebaut auf 50 m Länge, 
bis zum Zusammentreffen mit dem Silber- 
chlorid; man kann berechnen, dass über 
500 t reiches Zinnerz hereingewonnen wurden; 
man hat da aus einem Gemenge von Zinn- 
stein mit Schwefelkies bestehende Proben 
gefunden, die 75 Proc. Zinnoxyd enthielten. 
Abgesehen von dieser bandförmigen Zinnerz- 
zone bestand der Hauptgang aus Arsenikal- 
kies, Magneteisen, Kupferkies und Eisen- 
spath, mit 1 — 2 cm dicken Adern von Blei- 
glanz, und neigte sich nordwärts zu einem 
anderen Hauptgange. Der Bleiglanz enthielt 
gegen 3 kg Silber in der Tonne. Ausser 
diesen Erzen tritt, am nördlichen Salbande, 
ein breites Band von grauem, mit Schwefel- 
kies in beträchtlicher Menge, mit Zinnstein 
und mit in der ganzen Masse verstreutem 
Flussspath gemengtem Thon auf (von den 
für die Zinnerzlager der alten Welt charak- 
teristischen Begleitmineralien Topas, Turma- 
lin, Flussspath und Apatit wird also nur 
noch der erstere in Bolivia völlig vermisst, 
während die übrigen (Turmalin zu Chorolque, 
Apatit zu Tarna), wenngleich nur als Selten- 
heiten bekannt, doch nicht ganz fehlen.) 

Endlich ist die 30 km von Colquiri ent- 
fernte Lagerstätte Tres Cruces zu erwähnen, 
eine ausgedehnte Gruppe von 6000 m hohen 
Bergen; abgebaut wird dort nur der Gang 
von Sayaquiri, der etwa 8 m mächtig ist, 
mit Schwefelkies gemengtes Erz und auch 
etwas Wolfram enthält; doch zeigt er sich 
im Allgemeinen von schlechter Beschaffen- 
heit; er streicht — W und steht fast senk- 
recht; nur an gewissen Stellen ist sein Erz 
bemerkenswerth reiner, mit ausgeschiedenen 
Zinnsteinkrystallen und einem Gehalt von 
70 Proc. Zinn. Doch finden sich diese Gänge 
in solcher Meeresliöhe, dass sie das halbe 
Jahr hindurch von Schnee bedeckt sind, 
ausserdem zu weit entfernt von jedem Wasser- 
laufe, so dass das zur Aufbereitung nöthige 
Wasser fehlt. 

Die zu den augenblicklich produetivsten 
gehörigen Gruben von Avicaya liegen am Ge- 
hänge eines wenig steilen Berges am äusser- 
sten Ende des Districts Oruro; die Gänge 
streichen auch hier von O nach W und 
wechseln im nördlichen Kinfallen zwischen 
40 und 60°. Anstatt Schiefer, wie in der 
Gegend von Huanuni, bildet aber hier sehr 
compacter Porphyr das Nebengestein; das 
Erz ist sehr rein im Liegenden: sehr oft 
wird durch Abzweigungen des Hangenden 



die Gangmächtigkeit von 1,50 in auf 0,3 m 
verdrückt; die Hauptpartie ist sehr hart und 
reich an Quarz, der Zinnstein tritt manchmal 
in grossen krystallisirten, meist aber in derben 
Stücken auf; an den Salbändern beträgt der 
Zinngehalt bis zu 40 Proc, sobald er in der 
übrigen Gangmasse nicht unter 20 Proc. sinkt; 
übrigens sind die Gänge ziemlich regelmässig 
ausgebildet. In unweit davon, aber höher 
gelegenen anderen Gruben streichen die Gänge 
von NW nach SO und kreuzen sich mit den 
vorerwähnten; in ihnen ist das Erz weniger 
hart, aber reicher an Schwefelkies und Eisen- 
oxyd. 

Im District von Oruro finden sich übrigens 
ebenso wie in den anderen Gegenden, die 
von zahlreichen, vollständig von einander 
unterscheidbaren Silber- und Zinnerzgängen 
durchsetzt werden, oft alte von den Spaniern 
bearbeitete Grubenbauten, in denen einzig 
die Silbergänge theilweise ausgebeutet wur- 
den, während die mit Zinnstein noch heute 
vollständig unberührt sind; der Zinnstein 
zeigt sich da manchmal derb, aber häufiger 
in Körnern, die einer eisenhaltigen, kieseligen 
Ganginasse eingemengt sind; die Mächtigkeit 
der Gänge wechselt zwischen 0,9 und 3,0 m, 
und ihr mittlerer Zinngehalt beträgt nur 
7 Proc, der aber durch Aufbereitung leicht 
auf 50 Proc. gesteigert wird. 

Die schon von früheren Forschern er- 
wähnte Tendenz des Schwefelkieses, an Stelle 
des Zinnsteins zu treten, offenbart sich deut- 
lich z. B. bei 50 m Teufe in den im District 
Berenguela betriebenen Gruben und ist eine 
dermaassen verbreitete Erscheinung, dass 
man sie auch in vielen anderen Gegenden 
von Bolivia zu beobachten Gelegenheit hat. 

Die im District von La Paz bis in die 
letzten Jahre ausgebeuteten Zinnerzlager- 
stätten waren von nur geringer Wichtigkeit; 
angeführt wurden nur zwei, von denen die 
eine, Chacaltaya, ""seitdem auflässig wurde, 
zweifellos wegen der Unregelmässigkeit des 
Ganges und sonstiger Abbauschwierigkeiten, 
die andere aber, Milluni, deren Abbau zuvor 
in sehr geringem Maassstabe von zwei Ein- 
geborenen betrieben, inzwischen jedoch durch 
französisches Capital einem beträchtlichen 
Aufschwünge entgegengeführt wurde, an Be- 
deutung ungemein gewonnen hat. Gleich- 
wohl ist Zinn in dieser Gegend sehr reich- 
lich vorhanden und auf zwei Stellen con- 
centrirt. Ein ungeheures Lager findet sich 
im Norden und Nordwesten des histricts, 
ein anderes von geringerer Bedeutung in der 
Grube Chorolque am Gehänge des gleich- 
namigen, über 5400 in hohen Bernes, wo die 
Gänge O — W streichen, nahezu senkrecht 
stehen und dem Zinn bei^emÄiv^J. ^vot*o5\\ 
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führen. Die gleiche Beimengung zeigt der 
Zinnstein auch auf den erstgemeinten, in der 
Cordillere gelegenen Lagerstätten. Ungefähr 
15 km von La Paz entfernt am Wege nach 
Zongo finden sich die Gruben von Milluni 
und gegen 10 km weiter nördlich die von 
Huay na-Potosi , etwa 10 km von La Paz im 
Süden von Milluni die von Chacaltaya. Alle 
drei bauen auf demselben 15 — 20 km langen 
Gange (richtiger wohl Gangzuge) von an- 
scheinend junger, nach tertiärer Entstehung, 
da man „sehr nahe" an den Gängen durch 
Petrefacten charakterisirte Schichten von Gyps 
findet und rothe Thone in durch dieselbe 
Erhebung gestörter Lagerung, welche die 
hohen Bergspitzen producirt hat und von 
gleichem Alter mit den Gebirgsspalten zu 
sein scheint, die auf 6, 10 und 12 km Länge 
inmitten silurischer und vielleicht noch älterer 
Schiefer mit Mineralmassen erfüllt wurden. 
In diesen Gängen trifft man Zinnstein, Wis- 
muth als Oxyd oder Sulfid oder gediegen, 
Schwefelkies, Sulfide und Oxyde des Silbers, 
Bleiglanz, Blende u. a. m. Doch sind die 
von den Spaniern einst betriebenen Silber- 
gruben verlassen, und man beschäftigt sich 
jetzt nur mit Zinn und Wismuth. 

Zu Milluni giebt es eine Gruppe paral- 
leler, nach N 40° streichender Zinnerzgänge 
im silurischen Schiefer; ihre quarzige Gang- 
masse ist durchsetzt von mehr oder weniger 
gut krystailisirtem Zinnstein sowie von Eisen- 
oxyd, an dessen Stelle in der Tiefe Schwefel- 
kies tritt. In einigen, etwas nach ab- 
weichenden Gängen von anscheinend ab- 
weichendem Bildungsalter trifft man Blei- 
glanz, Blende, Spatheisen, Grauspiessglanz, 
jedoch immer mit Zinnstein. Die Mächtig- 
keit der Zinnsteingänge wechselt zwischen 
0,6 und 4,0 m, und das Erz findet sich an 
den mächtigsten Stellen manchmal rein. Bis- 
her wurde nur Tagebau bis zu geringen 
Teufen getrieben, ohne dass man auf Sal- 
bänder stiess. Thatsächlich kann man den 
Ausbiss auf mehr als 1500 m verfolgen; 
von den in der jetzigen Concession Milluni 
vorhandenen mehr als 15 Gängen w r erden 
nur 2 oder 3 bearbeitet. 

Zu Huayna-Potosi (= Neu-Potosi) am Ge- 
hänge des Kaka-a-ka werden von zahlreichen 
Zinnerzgängen auch nur zwei ernstlich aus- 
gebeutet und begründen diese schon allein 
den hohen Werth der Concession. Der 
Aurora genannte, fast senkrecht stehende 
Gang streicht von Süd nach Nord parallel 
zu dem ihn einschliessenden Schiefer, wäh- 
rend letzterer zu Milluni von allen Gängen 
quer durchsetzt wird, und scheint demnach 
ein Lagergang zu sein; der andere Gang, 
Namens Carmen, streicht N 20° W, ist aber 



Zeitschrift für 
praktische Geologe. 

ein wenig gebogen und fällt mit 40 — 50° 
nach W ein; er ist auf 300 m Länge und 
40 m Tiefe bekannt und stellt ebenfalls einen 
Lagergang in den Schiefern dar. Unter der 
grossen Zahl der anderen, von den beiden 
erwähnten, einander sehr nahen und durch 
die gleichen Strecken erschlossenen Gängen 
unabhängigen wurde einer querschlägig lim 
mächtig angetroffen, dessen Ausbisse sich 
über 1500 m weit verfolgen Hessen; er ent- 
hielt viel Wismuth im Gemenge mit Zinn- 
stein. Weiter gegen W kennt man unter 
zahlreichen Gängen vier ehemals von den 
Spaniern auf Silber ausgebeutete und silber- 
haltiges Blei enthaltende, sowie fünf ganz 
oder nahezu unverritzte, welche das Zinn in 
Mengung mit Wismuth und mehr oder weniger 
grossen Mengen von Eisenoxyd zu enthalten 
scheinen. 

Wenn auch die Zinngewinnung im District 
La Paz jetzt auf die genannten Orte be- 
schränkt ist, so sprechen doch viele Er- 
scheinungen für eine weit ausgedehntere Ver- 
breitung der Erze. Auch hat man kürzlich 
im Südosten von La Paz zu Viloco bei Araca, 
auf einer Besitzung des Präsidenten der Re- 
publik zahlreiche, und zwar mindestens fünf 
Gänge von sehr guter Beschaffenheit ent- 
deckt; von dem einen kann man das Erz 
ohne jede Vorarbeit in den Sack füllen. 

In dem durch seinen Silberreichthum von 
Alters her berühmten District von Potosi 
baut keine Grube ausschliesslich auf Zinn, 
das sich gewöhnlich in den der Oberfläche 
nahen Partien mit Silbererz gemengt findet; 
vielmehr wird von den hier producirten, 
überhaupt nicht sehr grossen Zinnmengen 
(trotzdem nahezu das Zehnfache der für 
La Paz angegebenen) der Haupttheil aus alten 
Halden gewonnen. Die alten, 50 km von 
Potosi gelegenen Gruben von Porco sind auf- 
lässig, weil das Erz den weiten Transport 
nicht lohnt, ebenso die im Norden gelegenen 
Gruben von Marangua und Ocuri wegen der 
Geringmächtigkeit der an sich reichen Gänge. 
Sehr hinderlich für den Aufschwung des 
Bergbaus, trotzdem bauwürdige Gänge nicht 
fehlen, ist die Unsicherheit über die Rechts- 
beständigkeit der unzähligen alten Conces- 
sion en, derentwegen neue Unternehmungen 
Gefahr laufen, in vieljährige Processe ver- 
wickelt zu werden. 

0. L. 

Die Lagerungsverhältnisse des Pyrit- 
vorkommens von Gavorrano in Toskana. 

(B. Lotti: Sul giacimento di pirite di Gavor- 
rano in Toscana. S.-A. aus Rassegna mine- 
raria, Vol. XV No. 18 und Vol. XVI No. 1, 
16 S., Turin 1902.) 
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Das Pyritvorkommen von Gavorrano liegt 
unweit des Meeres in einer der als Beste 
des präapeninniscben Gebirges dort aufragen- 
den Berggnippen und ist eng mit dem dortigen 
Auftreten eines tertiären Granits verknöpft, 
der die paläozoischen Schiefer und meso- 
zoischen Kalke durchbricht. Dieselben zeigen 
contactmetamorphe Erscheinungen. Das Granit- 
massiv selbst hat ungefähr eine Grosse von 
2qkm und etwa die Form eines NS streichenden 
Ganges, der im N ca. 1 km breit ist und im 
S gegen die Ortschaft Ravi hin allmählich 
sich ausspitzt. Das Gestein selbst ist theils 
normaler korniger Granit, theils porphyr- 
artiger Granit; linsenförmig erscheint ausser- 
dem in letzterem ein turmalinführender Mikro- 
granit. Häufig sind ausserdem pegmatitische 
und felsitische Gänge sowie granitische Apo- 
physen am Nord- und Südende des Vorkom- 
mens, die gewisse, schwarze oder graue Schiefer 
wohl permischen Alters durchsetzen und con- 
taetmetamorph verändern. Sie zeigen kleine 
dunkle Flecken sowie Krystalle von Chiasto- 
lith und Andalusit. Im äussersten Süden 
bei Ravi gehen sie über in ein geschichtetes 
Quarzgestein mit Rotheisensteinadern, mit 
Zinkblende und Bleiglanz und Geoden mit 
schönen Quarzkrystallen. Dasselbe stellt ent- 
weder ein metainorphosirtes Sediment oder 
einen Erzgang dar. Auf der Westseite des 
Granitvorkommens erscheinen im Contact 
gleichfalls stark veränderte, mit Pyrit im- 
prägnirte und mit violetten Schiefern wechsel- 
lagernde krystalline Kalke, die, überlagert 
von Rhät, wohl der oberen Trias «angehören. 
Da« Rhät wird repräsentirt durch einen 
grauen dolomitischen Kalk, der im unmittel- 
baren Contact mit dem Granit zuckerkörnig und 
eisenschüssig wird, und durch eine Reibungs- 
breccie aus Kalkbruchstricken, verfestigt durch 
eisenhaltigen Kalk mit sehr kleinen Pyriten 
und Aedercheu von Rotheisenerz. Tu Be- 
rührung mit dem Granit hat dieser Kalk- 
cement eine sphärolithische Struetur ange- 
nommen. Die dem unteren Lias nach seiner 
Gasteropodeufauna angcliörigen Kalke zeigen 
da, wo sie mit dem Granit in Berührung 
kommen, nur eine bis 5 m breite Contact- 
zonc. Die Veränderung beschränkt sich aber 
nur auf ein Körnigwerden des Kalkes. Als 
endogene Contaetwirkung zeigt der Granit 
granulitische Struetur und das Auftreten von 
Turm al in, Pyrit und einer grünen Hornblende. 

Bei La Fönte Veeehia unterhalb Gavor- 
rano zeigte sich an der "Westseite des Granit- 
contactes, als man vor Jahren den Versuch 
machte, den Pyrit abzubauen, das Ausblühen 
eines ockrigen Liniouitcs. Der Granit selbst 
war derart von Eisenoxyd durchtränkt, dass 
eigentlich nur noch die grossen Orthoklas- 



krystalle kenntlich waren. Gleiche Verhält- 
nisse traf man auch weiterhin vielfach längs 
der ganzen Contactzone. Aehnliches findet 
sich auch auf der östlichen Seite des Granit- 
vorkommens bei der Quelle von Ravi zwischen 
den metamorphosirten Schichten und dem 
Granit, sowie am Monticello, ungefähr dem 
höchsten Punkt des Gebietes. Ueberhaupt 
kreuzen zahlreiche eisenerzhaltige Adern den 
Granit, von denen einige eine Breite von 
50 ein haben. Den sichersten Beweis dafür, 
dass das bei Gavorrano vorkommende Erz 
nicht von Anfang an Eisenoxyd, sondern 
Pyrit war, erbrachte vor ca. 3 Jahren ein 
Schachtbau nahe der Westseite der Contact- 
zone etwas oberhalb der Fönte Vecchia, der 
etwa dieser Grenze parallel nach Süden lief. 
Es ergab sich hier, dass das Pyritlager un- 
gefähr linsenförmig gestaltet ist, ungefähr 
6 m mächtig und 40 m breit und von unbe- 
kannter Längserstreekung. Je mehr sich das 
Lager den Sedimentschichten nähert, desto 
erzarmer wird es und geht allmählich in ein 
thoniges Ockergestein über. Ein neuerer 
Schachtbau bei der Fönte Nueva, ca. 30 m 
tiefer und einige 100 m entfernt von jenem 
gelegen, traf zuerst eine Breccie, aus Kalk- 
und Schieferbruchstücken bestehend, die durch 
Limonit verfestigt sind, sodann ein wenig 
sandige, grünliche, eisenschüssige Schichten, 
die einen allmählichen Uebergang zeigten 
zu eisenänneren Kalken und Kalken mit z.Th. 
serpentinisirten Olivineinschlüssen und mikro- 
skopisch kleinen Spinelloktaedern. Zwischen- 
geschichtet sind dem Kalk umgeänderte 
Kieselthonschiefer mit authigenem Biotit als 
Contactproduct. Pyrit fand sich innerhalb 
des Kalkes und auf mikroskopischen Spalten 
in den Schiefern. Nach Durchteufen dieser 
obertriadischen, mehr oder minder metamorph 
veränderten Gesteine stiess man auf ein einige 
Meter mächtiges körniges Quarz-Pyritgestein 
und sodann auf ein ungefähr 10 m mächtiges 
Lager von reinem, krystallinem Pyrit, das 
plötzlich an der Berührung mit Mnscovit- 
granit abbrach. Dieser selbst enthält zahl- 
reiche Aedercheu und unregelmässig im Gestein 
vertheilte Massen von Pyrit. Ein nach links 
abgehender Querschacht traf nach Durch teu- 
fung derselben Schichten das gleiche Pyrit- 
lager an. Der Granit selbst war hier im 
Contact pegmatitisch geworden bei kleinem 
Korn und enthielt viel Pyrit und Klüfte, 
erfüllt von Chlorit. Gleichzeitige Schürfver- 
suehe bei Ravi ergaben nicht so günstige 
Resultate: man traf nur einen an Pyrit reichen 
Granit. 

Der Pyrit von Gavorrano ist technisch 
von hoher > JfcJp^l)barkcit, sowohl hinsicht- 
lich ^fljSv QewBelgehaltc-s, wie in Anbe- 
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tracht des völligen Fehlens von Arsen. Auch 
ist er kupferfrei. 

Andere Erze sind bisher nicht angetroffen 
worden, aber ihr Vorhandensein beim weiteren 
Fortschreiten der Arbeiten ist nicht ausge- 
schlossen. Wenigstens fanden sich in dem 
Granit Spuren anderer Sulfide, wie von Zink- 
blende, Bleiglanz und Kupferkies. Auch das 
bei Ravi auftretende kornige Quarzgestein 
enthält kleine Krystalle von Blende und 
Bleiglanz. 

Bei der Fönte all' Anguilla am Nord- 
ende des Granitvorkommens findet sich im 
Contact mit eocänen Thonschiefern ein gang- 
förmiges Quarzgestein mit Pyrit, Blende und 
etwas Kupferkies. 

Das Interessante an dem Vorkommen ist, 
dass hier nicht, wie sonst meist, der Pyrit 
in genetischer Beziehung zu einem basischen 
oder neutralen Eruptivgestein steht, sondern 
zu einem stark sauren. Das dem Granit 
eingeschlossene Lager bei Fönte Vecchia ist 
eine bei der Verfestigung des Magmas ent- 
standene metallische Ausscheidung. Auch 
die Contactverhältnisse bei der Fönte Nueva 
sind derartige, dass man an eine gleiche 
Bildungsart denken kann, während die Se- 
dimente der Einwirkung der dem Magma 
entsteigenden mineralbildenden Gase unter- 
legen haben. 

A. Klautzsch. 

Ueber die Andalusitvorkommnisse im 
rhätischen Flttela- und Scalettagebiet und 
die Färbung der alpinen Andalusite. 

(Dr. August Gramann, Zürich 1899, 57 S. 
mit 4 Tafeln. Preis 1,20.) 

Zu den alten in Tirol, im Pitz- und 
Otzthal und Vorarlberg gelegenen Fund- 
stellen von Andalusit hat der Verfasser neue 
im rhätischen Flüela- und Scalettagebiet hin- 
zu entdeckt. Der Andalusit findet sich hier 
in einem glimmerschieferähnlichen Biotitgneiss, 
der offenbar ein durch ein granitisches Erup- 
tivgestein umgewandeltes altes Sedimentgestein 
darstellt. Dieser Granit ist aber in Folge der 
Einwirkung dynamischer, bei der Aufpressung 
der Alpen ausgelöster Kräfte in Protogine 
und Gneisse umgewandelt worden. Jener 
Biotitgneiss wird oft von Diabasgängen durch- 
brochen, in seinen randlichen Partien auch 
von Aplitgängen, die sich ebenso in den 
unterlagernden granitischen Gneiss fort- 
setzen. In der Nachbarschaft der Proto- 
gine sind dem Biotitgneiss oft Quarz- 
linsen concordant eingeschaltet, die reich an 
Andalusiteinschlüssen sind. Der Andalusit 
ist von Cordierit, Disthen, Sillimanit, Musco- 
vit, Biotit, Orthoklas und periklinartigem 
"las begleitet. Die Krystalle des An- 



dalusit», die Verfasser einer genauen krystal- 
lographischen Untersuchung unterzogen hat, 
zeigen als neue Form ein Prisma (890) = 

co P g . Zugleich wurde durch die mikro- 
skopische Untersuchung bewiesen, dass bei 
vielen Krystallen, bei denen die Prismen- 
winkel regelmässige Abweichungen von ihrem 
normalen Wert zeigten, eine cyklische Ver- 
zwillingung nach einer sehr spitzen Pyramiden 
fläche vorliegt. Die Farbe der Andalusite 
schwankt zwischen hellrosa und dunkelviolett, 
und zwar hebt sich meist ein schwächer gefärb- 
ter Rand von einem dunkeln, scharf begrenzten 
Kern ab. Daher könnte man diese Andalusite 
Chiastolithandaiusite nennen, da sie sowohl 
die charakteristischen Merkmale des Andalu- 
sits als auch die des Chiastolithes vereinigen. 
Die violette Färbung beruht auf einer Pigmen- 
tirung durch Titan, das vielleicht als TiOj 
in der Form äusserst feiner Rutilnädelchen 
dem Andalusit eingelagert ist. Eventuell 
könnte aber auch das Ti0 2 auf ähnliche 
Weise die Färbung bewerkstelligen, wie es 
dies bei der Borax- und Phosphorsalzperle 
thut. 

Von den Begleitmineralien des Andalusits 
ist der Disthen von besonderem Interesse. 
Der Verfasser ist auf Grund seiner Unter- 
suchungen überzeugt, dass er stets, wo er mit 
dem Andalusit zusammen in den Quarzlinsen 
vorkommt, auf dem Wege der Dynamometa- 
morphose aus dem letzteren hervorgegan- 
gen ist. 

Für die Entstehung des Andalusits neigt 
der Verfasser offenbar der katogenen Dyna- 
mometamorphose Beck es 's zu. Danach er- 
fuhr das ursprünglich ziemlich basische Sedi- 
ment eine Umkrystallisation seines Mineral- 
bestandes. Es wurde zum flasrigen Biotit- 
gneiss. Das ausschliessliche Auftreten des 
Andalusits in den grossen Quarzlinsen findet 
seine Erklärung leicht, wenn man annimmt, 
dass dem basischen Sediment eingelagerte 
saure Schichten (Aplitgänge) bei der Umwand- 
lung des Sediments in Linsenform abgequetscht 
wurden, w r obei sich ihre wenigen basischen 
Bestandtheile in der Form von Andalusit-, 
Cordierit- und Feldspathkrystallen coneen- 
trirten. Bei der Faltung und Stauung der 
Biotitgneisse zur Zeit der Bildung der Alpen 
mag dann die Disthenisirung der Andalusite 
stattgefunden haben. 

0. JteUe. 

, Mineralgang auf der Wearmouth-Koh- 
I lengrube. (The mining Journal.) 
i Auf der Wearmouth-Kohlengrube ist beim 
| Vortreiben einer Strecke über dem Maudlin- 
. Flötze ein schwacher Mineralgang angefahren 
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worden. Das Deckgebirge besteht liier aus 
Schieferthon mit einigen dünnen Bänken eines 
feinkörnigen Sandsteines, in dem mit nord- 
südlichem Streichen ein schwacher, sich un- 
regelmässig zertrümernder Gang aufsetzt mit 
wechselndem, im Mittel etwa 60° betragen- 
dem Einfallen. Auf der Südseite der Strecke 
stellt er sich als ein halbzölliger Kalkspath- 
gang dar, wird dann aber in der Strecken- 
firste 4 — 5' mächtig und führt derben Blei- 
glanz, wenig Kalkspath und etwas Schwefel- 
kies. Eine Analyse ergab 53,5 Proc. Blei 
und 17 pennyweights 5 grans Silber für die 
Tonne Erz. Auf der Nordseite des Stöllns 
gabelt sich der Gang, und es scheint hier 
sein Ausgehendes nahe zu sein; die Haupt- 
gangmasse besteht aus Kalkspath, Blei ist 
nur wenig vorhanden. Störungen sind längs 
des Ganges nicht bemerkbar; an seinen Sal- 
bändern zeigt er aber eine gewisse Anreiche- 
rung mit einer Art Bleiglanz. Die Gangspalte 
geht bis auf das Kohlenflötz hinab, aber 
nicht hinein, sondern schneidet scharf darüber 
ab. Dicht unter der Spalte ist die Kohle 
auf einige Fuss beiderseits der Spaltenrichtung 
zerstückelt. Sie ist mit groben Kalkspath- 
brocken versetzt, schmutzig, matt und zer- 
bröckelt leicht. Kohle aus dieser Partie 
enthält 29,6 Proc. Mineralsubstanz, während 
der gewöhnliche Aschengehalt der Kohle des 
Maudlin-Flötzes nur 3 — 4 Proc. beträgt. Ob 
die Spalte im Liegenden des Flötzes fort- 
setzt, ist eine offene Frage. Das Fehlen von 
Bleiglanz in der Kohle und das Fehlen einer 
Bleierzlagerstätte im Hangenden des Ganges 
sprechen gegen die Herkunft der Mineral- 
lösungen aus dem Liegenden, bezw. Hangenden; 
es bleibt daher nur die Annahme übrig, dass 
dieselben aus dem gleichen Horizonte herzu- 
flossen, und der Gang steht demnach ent- 
weder mit einem ausgedehnteren Gangsystem 
oder mit einem Eruptivgang in Verbindung. 
Ob dieser Bleierzgang in irgend welche Be- 
ziehungen zu bringen ist zu dem l 1 /? Meilen 
nördlich davon gelegenen Kohlenhügel-Stech- 
ginster-Gange ist eine reine Hypothese. 

Kaunhowen. 

Diamanten in Britisch Gnyana. (The 
mining Journal.) 

Die Edelsteinausfuhr erreichte 1901, dem 
zweiten Jahre der Gewinnung, einen Werth 
von 56 050 $, aller Voraussicht nacli wird 
diese Zahl im laufenden Jahre bedeutend 
überschritten werden. 

Es sind drei ausgedehnte Districte der 
Diamantengewinnung vorhanden: 

1. Im Norden am Oberlauf des Barima- 
Flusses zwischen Jumbo und Five Star Oreeks 
und 60Meilen südöstlich bei Janna am Barima. 



2. Im Thal des oberen Mazaruni und des 
Putareng, eines Nebenflusses des Mazaruni. 

3. Im Süden von Georgetown der Omai- 
District am Potaro, einem Nebenflusse des 
Essequibo. 

Zur Zeit sind die Diamantengräbereien 
auf den Putareng- und den Potaro-District 
beschränkt, doch dürfte in allernächster Zeit 
der Betrieb auch in den anderen Bezirken 
aufgenommen werden. 

Bisher waren meist 8karätige Steine ge- 
funden worden, doch weist der letzte Trans- 
port schon 2000 Steine von besserer Qualität 
und grösserem Gewichte auf. Die Steine 
sollen von den Rio-Diamanten aus der bra- 
silianischen Provinz Diamantina nicht zu 
unterscheiden sein. Professor Harrison be- 
richtet, dass die diamantenführenden Schichten 
desMazaruni-Districts ausserordentlich ähnlich 
seien denjenigen von Agua Suja bei Bagagem 
in West-Minas Genies. Arnieny hält nach, 
den letzten Untersuchungen die Schichten 
für identisch mit denjenigen von S. Jao de 
Chapallo in Diamantina, wo die Diamanten 
in Itacolumite und Itabirite bedeckenden 
Thonen eingebettet auftreten. Ausserdem 
sollen die Edelsteine in letzterer Provinz 
auch in Conglomeraten und zersetzten Sand- 
steinen auftreten. In Britisch Guyana sollen 
die Diamanten in einem aus kiesigen und 
sandigen Thonen bestehenden Schichten- 
complex, der Conglomeraten aufgelagert ist, 
gefunden werden. Das dortige Gebirge 
scheint aus diabasähnlichen und granitischen 
Intrusivinassen aufgebaut zu sein. Bezüglich 
der Frage, ob die Diamanten bei der Ver- 
witterung basischer Eruptivgesteine in situ 
zurückgeblieben seien (wie in den „pipes a 
von Kimberley) oder ob sie als Rückstand 
der Erosion von Sandsteinen aufzufassen sind, 
neigt Prof. Harrison der ersten Ansicht zu. 
Sollte sich dieses bestätigen, so wäre Hoff- 
nung auf einen späteren, anhaltenden Berg- 
bau vorhanden. Zur Klärung werden zur 
Zeit Schürfschächte niedergebracht. 

Die berggesetzlichen Vorschriften sind 
bisher nur auf Goldverleihungen zugeschnitten, 
doch ist schon eine Conimission eingesetzt, 
die einen auch die Diamantengewinnung be- 
rücksichtigenden Gesetzentwurf unverzüglich 
ausarbeiten soll. 

Das Innere dieses noch wenig bekannten 
Landes ist bergig und dicht bewaldet, das 
Klima ein gemässigtes und sehr gesundes. 
Wenn die Hoffnungen auf Erleichterung des 
Verkehrs, Gesetzgebung und Lagerung sich 
erfüllen, dürfte; dem heute den Welthandel 
in Diamanten monopolisirenden Kimberley- 
Distriet in Britisch Guyana ein nicht unge- 
fährlicher Rivale entstehen. //. IC. Ilökw. 
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Gold an der Elfenbeinkäste. (The 
mining Journal.) 

Goldlagerstätten scheinen an der Elfen- 
beinküste ebenso weit verbreitet zu sein wie 
an der benachbarten britischen Goldküste. 
Das Gold kommt dort vor in Schichten von 
weissen Quarzsanden. In einer Mächtigkeit 
von durchschnittlich 4, aber auch von 10 m 
lagern darüber thonige Schichten mit sehr 
geringem Goldgehalt. Bisher ist Gold nach- 
gewiesen in den hoher gelegenen Districten 
von Assinie und Jndenie, wo sich die gra- 
nitische Formation als goldhaltig erwiesen 
hat, bei Zaranou, wo die Goldgewinnung die 
Haupteinnahmequeile der Gegend bildet, und 
bei Alangoua. 

Der grösste Theil des Districtes am oberen 
Coumvoe scheint abbauwürdige Goldlager- 
stätten zu enthalten. 

Die Entfernung von der Küste jedoch ist 
glicht unbeträchtlich. Ein grosses Goldfeld 
liegt bei Attie im Bezirke Grandbassam. 
Ausserdem hat man Gold bei Akapless an 
den Ufern der Lagune von Onou und an 
denen des Haut-Comoe zwischen Alepe und 
Mala malosso gefunden. Endlich hat man 
Gold entdeckt in Haut-Cavally, wo z. Z. bei 
Baoule ein Betrieb besteht. 

Die von einem Eingeborenenhäuptling 
vor einigen Jahren ausgebeuteten Goldminen 
von Kokombo haben Gold nur in Form von 
Staub und sehr kleinen Körnchen geliefert. 

Bisher hat die Gewinnung des Goldes nur 
durch Eingeborene mit sehr primitiven Hülfs- 
mitteln stattgefunden. In Kokombo z. B. 
werden auf jedem Gang viele kleine 20 
bis 30 m tiefe Schächte abgeteuft, worauf 
das geförderte Gut dann von Frauen fein 
zerkleinert wird. In Folge des Wassermangels 
während der trockenen Jahreszeit verwaschen 
während dieser die Eingeborenen mit recht 
gutem Erfolge die goldhaltigen Alluvionen 
auf Goldstaub und „Nuggets", in der Regen- 
zeit dagegen werden von den Dorfbewohnern 
Schächte auf den Gängen abgeteuft und 
das dabei erhaltene Material zerkleinert, 
wobei unter Verlust der kleineren nur die 
grösseren Goldpartikel gewonnen werden. 
Menge und Werth des ausgeführten Goldes 
für 1895 — 1900 in kg und frcs. ergiebt sich 
aus der nebenstehenden Tabelle: 



kg frcs. 

1895 211,902 656 896 

1896 296,244 918 356 

1897 159,700 495 070 

1898 101,017 313 152 

1899 33,408 103 564 

1900 8,078 25 042 



In der Gegend von Assinie, an der Ouou- 
Lagune, an den Ufern des Coinoe, Attie und 
AUm-Ä "* haben vor einigen Jahren Unter- 



suchungen von Seiten europäischer Prospec- 
toren stattgefunden, doch ist bis jetzt noch 
kein Betrieb nach europäischem Muster ein- 
gerichtet worden. 

//. E. Höker. 

Die Bedentang der Eruptivgesteine 
fär die Entstehung der Erzgänge. 

(J. F. Kemp, Trans actions Am. Inst, of 
Mining Engineers. Richmond Meeting, Febr. 
1901.) 

Mit dem wiederholt ausgesprochenen Be- 
wusstsein, sich auf etwas unsicherem Boden 
zu bewegen, vertritt Verf., wie es scheint, 
die Anschauung, dass das Material, woraus 
die Ausfüllung eigentlicher Erzgänge (von 
Eisen- und Manganerzen abgesehen) besteht, 
sowie auch die Metalllösungen, aus welchen 
sich die Erzgangmineralien niedergeschlagen 
haben, vorzugsweise aus Eruptivgesteinen 
herrühren. Durch zahlreiche Analysen ist 
längst gezeigt worden, dass sehr viele Erup- 
tivgesteine sowohl das Material für die Gang- 
arten als dasjenige für Erze, wenn auch oft 
nur spurenweise, enthalten. Der Gehalt 
vieler Schichtgesteine an den gleichen Stoffen 
soll nach Verf. im Durchschnitt niedriger 
sein und ebenfalls ursprünglich aus den 
Eruptivgesteinen herstammen. Hierbei wird 
indessen die Möglichkeit unberücksichtigt ge- 
lassen, dass diese Stoffe auch in den Ur- 
meeren können aufgelöst gewesen und daher 
unmittelbar aus dem Meere niedergeschlagen 
sein, zugleich mit den sie enthaltenden Sedi- 
menten. 

Die Bemerkung, dass Gegenden ohne 
Eruptivgesteine fast immer erzfrei seien, 
dürfte, selbst die Thatsache als richtig an- 
genommen, kaum als ein Beweis für den 
genetischen Zusammenhang beider anzusehen 
sein, ebensowenig als aus dem Zusammen- 
vorkommen von Eruptivgesteinen und von 
Erzgängen ohne Weiteres auf genetische Be- 
ziehungen geschlossen werden kann. Im 
Schwarzwald sind z. B. Porphyre und andere 
Eruptive ausserordentlich verbreitet, und es 
wäre sehr merkwürdig, wenn dieselben gerade 
da nicht wären, wo Erzgänge sind. Schon 
aus diesem Grunde finden sich daher auch 
hier fast überall Eruptivgesteine in den Erz- 
gan gdistricten, ohne dass deshalb genetische 
Beziehungen zwischen beiden existirenmüssten. 
In dem vom Referenten beschriebenen Münster- 
thalgebiet ') liegen sogar die bedeutendsten 
Gruppen von Erzgängen im Gneiss gerade 
an solchen Stellen, wo die Porphyre fehlen. 

*) Geologie des Münsterthals im badischen 
Schwarzwald. Sep.-Abdr. aus Verhandlungen d. 
naturhist. med. Ver. zu Heidelberg. 3 Theile, 
1886—89. 
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Die Erzgangspalten sind eben viel jünger als 
der Porphyr und haben dieses widerstands- 
fähige Gestein anscheinend gemieden. 

Verf. macht darauf aufmerksam, dass 
viele Eruptivgesteine bei ihrem Ausbruch 
ungeheure Dampf- und Wassermassen ent- 
laden, dass oft in einer und derselben Gegend 
zu verschiedenen Zeiten ganz verschiedene 
Eruptivgesteine hervorgebrochen und zu ver- 
schiedenen Zeiten auch verschiedene Erz- 
formationen aufgetreten sind und dass man 
z. B. in der weiteren Umgebung von Freiberg 
in Sachsen die Gangformationen mit den 
Eruptivformationen in zeitliche und genetische 
Beziehungen gebracht hat. Man hat hierbei 
zur Erklärung angeführt, dass neue Erup- 
tionen und die damit zusammenhängenden 
neuen Störungen und Zerspaltungen auch 
neue circulirende Erzlösungen aufgeschlossen 
haben. Verf. hält es jedoch für wahrschein- 
licher „ dass das neue Material als Bestand- 
teil der neuen Eruptivmassen aus der Tiefe 
heraufgelangt sei, mit der Begründung, dass 
neue Zerspaltungen derselben Gegend keine 
veränderten Lösungen herbeiführen könnten, 
wenn nicht durch Eruptionen neue Stoffe zu- 
gebracht würden. 

Ein weiterer Punkt, welcher zeigt, dass 
Eruptivgesteine Erze und erzhaltige Flüssig- 
keiten und Dämpfe ausscheiden können, ist 
das häufige Vorkommen von Krzen in contaet- 
metamorphen Gesteinen unter solchen Um- 
ständen, dass ihr Herkommen aus dem den 
Metamorphismus bewirkenden Eruptivgestein 
anzunehmen ist. Gewisse „pneumatoly tische" 
Mineralien, wie z. B. Flussspath, treten so- 
wohl in Contactlagerstätten als in Erzgängen 
auf. Allerdings ist dies mit vielen anderen 
Mineralien nicht der Fall. 

Verf. stützt sich ausserdem noch auf das 
öftere Vorkommen von Erzen in Pegmatiten, 
welche Gesteine meist als Nachpruducte von 
Eruptiven angesehen werden. Die meisten 
Pegmatite sind indessen erzfrei. Hier hätten 
füglich auch verschiedene magmatisehe Aus- 
scheidungen von Erzen erwähnt werden 
können als Beweise für das Vorkommen von 
Erzmaterial in Eruptiven, sowie für die Mög- 
lichkeit von dessen Abgabe nach aussen wäh- 
rend der allmählichen Erstarrung. Auch in 
Spalten von Eruptivdecken und Eruptiv- 
strömen kommen, z. B. am Vesuv, gelegent- 
lich kleine Ueberkrustungen aus Kupfer- und 
Eisenerzen vor. Dass in solchen Decken 
sich niemals Erzlagerstätten finden, wird dem 
raschen Entweichen der Wasserdämpfe an 
der Oberfläche des erstarrenden Magmas zu- 
geschrieben. 

Obgleich die zur Zeit verfügbaren Argu- 
mente keine besonders überzeugenden sind, 



muss man doch dem Verf. dankbar dafür 
sein, dass er diesen beachtenswerthen Gegen- 
stand kurz zusammenfassend behandelt hat. 
Der nun folgende zweite Theil der Arbeit 
ist vorwiegend polemischer Art und haupt- 
sächlich an van Hise gerichtet, gegen dessen 
Anschauungen über Grundwasser und Wasser- 
circulation Verf. mancherlei Einwendungen 
macht, deren Widerlegung wir dem Ange- 
griffenen überlassen dürfen. Er betont ins- 
besondere auch, dass heisse Quellen nicht 
durch blosse Wassercirculation in tieferen 
Erdschichten entstehen könnten, sondern nur 
durch Wasserausscheidung aus erkaltenden 
Eruptivgesteinen, und dass dieselben daher, 
wie die meisten Erzgänge, als Begleiterschei- 
nungen von erlöschendem Vulkanismus zu be- 
trachten seien. A. Schmidt. 



Litteratur. 

36. Boll, «I. M.: Geologische Untersuchungen 
im Mackenziegebict. Summary report of the 
geological survey of Canada for the ycar 
liMM). S. 05 — 103. Ottawa li>01. 
Die Umgebung des Grossen Bärensees ist 
aus Schichten der Kreideformatiou aufgebaut, 
denen am Bären fluss theilweisu etwas Tertiär 
aullagert. Dasselbe besteht vorwiegend aus 
horizontal gelagerten Sandsteinschichten mit 
zwisehengeschichteten sandigen Schiefern und 
dünnen Lignit tlötzen. Wahrscheinlich bilurische 
Schichten stehen bei dem «The Kapid- genannten 
Punkt am Bäronfluss an und bestehen aus Con- 
glomeraten, (^uarziten und dolomitischen Kalken 
mit zwischengelagerten dunkelgrauen, bankigen 
Dolomiten. An der Densebay und Mae Tavish- 
Bucht sind dem Unteren Cambrium angehörige 
Schichten ontblösst, zum Theil durchsetzt von 
Grünsteinen. Auf der Ost>cite der letztgenannten 
Bucht linden sich gleichfalls Grünsteino oder 
basische Eruptivgesteine, die die mehrfach ent- 
blössten Laurcntian- Granite überlagern. Der 
südliche Theil der Bucht und die Inseln bestehen 
aus Granit, der vielerorts von Grüiisteingängen 
durchsetzt ist. Zwischen dem Grossen Bärensee 
und dem Lake Marian worden häulig Porphyr, 
Syenit und Granit mit zahlreichen Grümteinin- 
trusionen angetroffen, am Marianllu&s finden 
sich flornblendcgneiss und huruuUche Schicht- 
gesteine. Glaciale Bildungen sind weit verbreitet: 
allerorts sind Geschiebe und geschliffenes oder 
geschrammtes anstehendes» Gestein zu beobachten. 
Um den Bärensec selbst liegen in Höhen bis zu 
300 Kuss und 3 4 Meilen vom heutigen Seeufer 
zurück ausgezeichnet schön ausgeprägte alte 
Uferlinien. 

Bei Coopenuine finden sich in den cam- 
brNchen Schichten Kupferkies und Kupferearbo- 
nate, östlich der Mac Tavish-Bucht enthalten die 
Grünsteine Calcitsehnüro mit Kupferkies und 
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zeigen Ausblühungen von Kobaltblüthe und 
Kupfergrün. Am südlichen Ufer der Deasebay 
findet sich in den cambrischen Schichten Spath- 
eisenstein. Rotheisenerz wurde im nordöstlichen 
und östlichen Theil der Mac Tavish-Bucht con- 
statirt. A. Klautzsch. 

37. Branco, W. und Eb. Fraas: Das vulka- 
nische Ries bei Nördlingen in seiner Be- 
deutung für Fragen der allgemeinen Geologie. 
Abhandlungen d. K. preuss. Ak. d. "Wissensch, 
zu Berlin 1901. (Vergl. d. Z. 1901 S. 420.) 
Der allgemeine Theil dieses Werks nennt 
zuerst kurz die „räthselhaften Erscheinungen des 
Ries", welche schon so viele ausgezeichnete 
Forscher (Deffner, 0. Fraas, Quenstedt, 
Gümbel, Koken etc.) beschäftigt haben; unter 
jenen sind vor Allem die zahlreichen unregel- 
mässigen Auflagerungen, von braunem Jura, 
Granit auf weissem Jura etc., die wie Ueber- 
schiebungen aussehen, und weiter das Auftreten 
von Granit im Boden eines als ein Versenkungs- 
gebiet sich darstellenden, ca. 5 Quadratmeilen 
grossen Kessels zu nennen. Hierbei wird die 
Riesfrage als eine solche von allgemeinster Be- 
deutung formulirt, insofern diese merkwürdigen 
Lagerungsstörungen inmitten eines sonst tekto- 
nisch unberührten Gebirges liegen, und hier der 
Vulkanismus als der alleinige unmittelbare Er- 
zeuger der in der Umgebung liegenden merk- 
würdigen Lagerungsstörungen auftritt, als deren 
Ursache man bisher einfache vulkanische Durch- 
bruchshebungen aus der Tiefe oder sogar Glet- 
scher herbeigezogen hat. In weiterer Folge wird 
die alte v. Buch 'sehe Lehre von den Erhebungs- 
kratern und die in neuerer Zeit sich häufenden 
Beispiele selbständiger, d. h. nicht an präexi- 
stirende Spalten gebundener Vulkane in innerem 
Zusammenhang mit den bei der Entstehung von 
Laccolithen nach Ansicht der Verf. erfolgenden 
Gebirgshebungen besprochen. Im Ries handelt es 
sich nach diesen allgemeinen Ausführungen um 
eine Verknüpfung von extrusiver und intrusiver 
vulkanischer Thätigkeit. 

Die Specialbeschreibung des Gebietes bringt 
zuerst den concentri sehen Bau in drei inneren 
Hebungs- und Senkungs-Ringzonen, den steileren 
Albrand mit seinen eigenartigen, discordanten 
Auflagerungsinseln und einer nur im Süden ent- 
wickelten Zerbröckelungszone mit vulkanischen 
Tuffmassen und Granit in gestörter Weiss- Jura- 
verbreitung (letztere in nur halbringförmiger 
Ausbreitung). Den Untergrund des Kessels bildet 
Granit, der nach der Ansicht der Verfasser ur- 
sprünglich bergartig emporgeragt hat; er liegt 
jetzt ungefähr im Niveau des ringsum unter der 
Alb befindlichen unteren braunen Jura, und eine 
Berechnung ergiebt, dass er um mindestens 176m, 
wenn nicht um mehrere hundert Meter, empor- 
gehoben wurde. Für eine Hebung werden neun 
Gründe angeführt. Unter diesen Gründen ist das 
durch Inclinationsstörungen wahrscheinlich ge- 
machte Vorhandensein eines eisenreichen basischen 
Intrusivgesteins in der Tiefe dieses Granits be- 
sonders bemerk enswerth; diese Ansicht wird nach 
Deffner und Sauer dadurch gestützt, dass der 
mikroskopische Befund der liparitischen Ries- 



schlacken zu der Ansicht gelangen lässt, dass sie 
aus einem ursprünglich basischen (basaltischen) 
Magma durch Einschmelzen des Granites ent- 
standen sind. Im Zusammenhang mit der Hebung 
dieses „Granitpfropfens" steht nun auch die höchst 
eigentümliche Vergriesung und Breccienbildung 
der Granit- und Juragesteine, welche sowohl an 
Ort und Stelle des Anstehens stattfand, als auch da- 
durch, dass mehr oder weniger zusammenhängende 
Massen transportirt wurden, so in den auf braunem 
Jura und Lias 8 auflagernden Weiss-Juraklippen 
zwischen Dirgentheim und Trochtelfingen, deren 
Basis schon in tertiärer Zeit erodirt war. — Mit 
dieser Erscheinung wird nun die Besprechung des 
eigentlichen Vorgangs der Ueberschiebungen vor- 
bereitet, welche, kurz gesagt, darin bestehen, 
dass von dem in der tertiären Riesthalung ent- 
standenen Riesberg mit granitischem Kerne jene 
mitgehobenen Schollen der darüberliegenden 
Sedimente (Jurakalk mit den unterlagernden 
thonigen Gesteinen des braunen Jura) abstürzen 
und in grossen Massen schlüpfend abrutschen, 
dabei seitlich gelegene auf nicht unbeträchtliche 
Entfernungen hin fortschieben und sogar auf 
Erhöhungen hinaufpressen. Unter den Stellen, 
welche für diese Anschauungen am entscheidend- 
sten schienen, sind der Buchberg bei Bopfingen 
und Bei bürg (Flochberg) zu nennen. Hier wurde 
zur Lösung einer Anzahl von Fragen ein 26 m 
tiefer Schacht abgeteuft, und zwar von dem 
Gipfel eines langgestreckten, stellenweise höheren 
Hügels, der in der Mitte braunen Jura ß, oberen 
braunen Jura, davon rundum nach aussen und 
unten Weiss- Jura a und Juragries zeigt. Die An- 
nahme war, dass das eine auf den Weiss-Jura ß 
überschobene abgedeckte Gewölbekuppe sei, im 
Gegensatz zu der Ansicht von Quenstedt und 
Koken, dass hier einfach ein eruptiver Durch- 
bruch tieferer Gesteine vorliege. Demgemäss wur- 
den in dem Schacht (vergl. Sitz.-Ber. d. K. preuss. 
Ak. der Wiss. zu Berlin 1901 XXII) oben Thone 
und Eisensandstein und unten die blauen geoden- 
führenden Letten des braunen Jura a erschlossen; 
als Basis traf man eine eigenartige Ablagerung ge- 
kritzter und geschrammter Geschiebe von W 7 eiss- 
Jurabrocken (8 und e) in thoniger oder sandiger 
Packung, welche auf Weiss- Juray9 auflagert, dessen 
Oberfläche nun polirt und geschrammt ist. Die 
Richtung der Schrammen weist auf das Centrum 
des Rieskessels hin; die Lage streicht rings um 
den Hügel aus. Es kann also hier nur von einer 
horizontalen Bewegung auf einer vorher bloss- 
gelegten Gesteinsfläche in Folge eines seitlichen 
Drucks die Rede sein; diese Wirkung kann, da 
hierbei ein bedeutender Transport in die Höhe 
stattgefunden hat, nur in Zusammenhang gebracht 
werden mit der aussergewöhnlichen Höhe des 
Granitkerns, die wieder als Folge einer Hebung 
durch eine intrusive Gesteinsmasse in der Tiefe be- 
trachtet wird. Interessant ist die erwähnte typisch 
grundmoränenartige Masse mit gekritzten Ge- 
schieben auf einer geschrammten und polirten 
Gesteinsfläche, welche nun als pseudoglaciale 
Begleiterscheinung der Ueberschiebung nicht nur 
erklärend für manche als glacial gehaltene Ge- 
schiebeablagerungen im Ries wirkt, sondern auch 
für ähnliche Ablagerungen in Indien etc., welche 
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für die Annahme einer permcarbonen Eiszeit 
sprechen konnten. Es sind das also pseudo- 
glaciale Kennzeichen, welche Gesteinsbrocken auf 
einer Ueberschiebungsfläche annehmen, welche 
onter nicht zu starker Gebirgslast bei der Schub- 
bewegung mehr gewalkt und gekritzt, als breeeiös 
zersplittert und zerjnalmt wurden. 

Zum Abschluss der Erklärung der Ries- 
geologie, welche bis jetzt nur einen relativ 
kleinen Theil des Kies behandelt, ist aber noch 
eine weitere Erscheinung von den Verfassern 
begründet worden, nämlich die nachfolgende 
Senkung des Riesberges durch Substanzverlust 
oder Contractionen unter dem Granitpfropfen, 
dessen noch übrig gebliebene Sedimentpartien 
z. Th. schon vorher denudirt waren; diese Sen- 
kung geht in Theilen und hier in verschiedenem 
Maassstabe vor sich und ist Ursache erneuter 
vulkanischer Thätigkeit; mioeäne Süsswasserbil- 
dungen erzeugen über Allem eine Decke, an 
deren Entstehung sich auch Quellen mit mäch- 
tigen Sinterabsätzen betheiligen. 0. M. Heis. 

38« Brock, R. \V.: Bericht über die geolo- 
gischen Untersuchungen in British Columbia. 
Summary report of the geological survey of 
Canada for the vear 1900. S. (»2 — 87. Ottawa 
1901. 

Im Gebiet von West Kootenay finden sich 
als älteste Bildungen Gneisse und krvstallino 
Schiefer mit Einschlüssen von Gesteinen ver- 
schiedenen Alters. Die Nisconlithgesteine sind 
wahrscheinlich cambrisch, die vom Cache Creek 
wohl carbonisch. Ebenso alt sind die meisten 
der Grünsteine (Andesite, Porphyrite, Serpentine 
etc.), sowie die Kalkstoine und Thonschiefer. 
Einige der andesitischen und Agglomeratgesteine 
sind sicher jünger, aber jedenfalls älter als der 
sog. Rosslandgranit. Ein grauer Granit, der die 
Grünsteine durchsetzt, der sog. Nelsongranit, ist 
wahrscheinlich jurassischen Alters; monzonitartige 
Gesteine bei Caryell sind noch jünger und wohl 
cretaeäisch. Zum Tertiär gehören die Lake 
Mountain-Conglomerate und noch jünger ist der 
sog. Rosslandgranit, der sie gangförmig durch- 
setzt. Gleichalterig oder jünger sind gewisse 
basaltische Effusivgesteine. Spuren einer ehe- 
maligen Vereisung, von der heute nichts mehr 
vorhanden ist, finden sich allerorts. Von prak- 
tischer Bedeutung sind die grösstenteils durch 
Contact mit porphyrischen Gängen gebildeten 
Erzlager von Kupferkies, Pyrit, Bleiglanz, Zink- 
blende, Magnetit und Rotheisenerz, von denen 
manche goldhaltig sind. Das llauptcrzgebiet 
bilden die Gesteine, die alter als der Rossland- 
granit sind, aber nicht allzu fern seiner Contact- 
zone liegen und von poqdiyrischen Gängen 
durchbrochen sind. Erzlagerstätton finden sich 
hier sowohl im Nelsongranit, wie in den Grün- 
steinen und den Sedimentgesteinen. Die mota- 
morphen Kalke zeigen da, wo sie ihre geschich- 
tete Structur beibehalten haben, Entführung; 
im Contact mit Eruptivgängen sind sie vieler- 
orts goldführend. Die Porphyrgänge selbst und 
der Rossland-Granit sind erzarm. .1. Khnttzsch. 



39. Düren: Beschreibung des Bergreviers. 
250 S. mit 1 geol. Karte, 1 Flötzkarte des 
Tndebeckens und 1 Blatt Profile. Heraus- 
gegeben vom Oberbergamt Bonn. Bonn, 
A. Marcus u. E. Weber, 1902. 
Bekanntlich giebt das Rheinische Oberberg- 
amt auf Anregung des verstorbenen Wirklichen 
Geheimen Raths und Berghauptmannes Dr. jur. 
II. Brassert mit Genehmigung des Ministeriums 
für Handel und Gewerbe seit 1878 Beschreibungen 
der Bcrgroviere seines Bezirkes heraus, die in 
zwanglosen Heften mit Karten erscheinen und 
nach amtlichen Quellen meist von den betreffen- 
den Bergrevierbeamten bearbeitet sind. Von 
diesen ist die vorliegende Beschreibung des 
Reviers Düren die 1(5. Publication und, obwohl 
schon früher von dem verstorbenen Bergrath 
Voss in Angriff genommen, doch erst jetzt in 
ihrer Ergänzung und Neubearbeitung von Berg- 
assessor Kaother und Bergrath Ziervogel für 
den bergmännischen und von Professor Holz- 
apfel für den geologischen Theil erschienen. 
Die beigegebene Karte ist ein Theil der v. Dechen' 
sehen Karte von Rheinland und Westphalen und 
die Flötzkarte des Indereviers ein Theil der 1900 
von der Bardenberger Bergschule heraus- 
gegebenen Karte des Aachener Bergwerksbezirkes 
im Maassstabe 1 : 10 000. 

Die Eintheilung des Stoffes in 11 Ab- 
schnitte ist von den früheren Beschreibungen 
her beibehalten und behandelt: 1. Lage 
und Begrenzung des Reviers Düren, 2. topo- 
graphische Beschreibung, 3. geologische Beschrei- 
bung, 4. Beschreibung der nutzbaren Mineral- 
lagerstätten, 5. technische Bemerkungen über 
den Grubenbetrieb, 6. Hüttenbetrieb, 7. Pro- 
ductionstabellen, 8. Geschichtliches und berg- 
rechtliche Verhältnisse, 9. Steuerverhältnisse, 
10. Verkehrs- und Absatzverhältnisse, 11. Ar- 
beiterverhältnisse. Dieses inhaltreiche Material 
hat auf 250 gr. 8° Seiten, in vorzüglicher Aus- 
stattung und mit Karten in Farbendruck seine 
Darstellung gefunden. 

Ueber den Inhalt wäre kurz zu erwähnen, 
dass der geologische Bau des südlichen 
Reviers aus Schichten des Cambrium, Devon 
und Carbon gebildet wird, denen vereinzelte 
Partien von Trias, Kreide und Tertiär nebst 
Diluvium aufgelagert sind, während der nördliche 
Re viert heil von Obercarbon, Perm (?), Buntsand- 
stein, Tertiär und Diluvium eingenommen wird. 
In einem sehr ausführlichen Literaturverzeich- 
nisse, das von 1555 bis 1894 reicht, wird auf 
die geologischen Formationen und die in ihnen 
auftretenden Lagerstätten nutzbarer Minera- 
lien, sowie die in ihnen entspringenden wichtigen 
Thermalquellen von Aachen und Burtscheid 
hingewiesen. Von ersteren werden ausführlich 
behandelt die Vorkommen von Steinkohle im 
Indebecken und an der linken Rheinseite bei 
Homberg, von Braunkohle im Oligocän des Vor- 
gebirges, von Eisenerzen im Eifelkalk und 
Kohlenkalk und von Blei- und Zinkerzen auf 
Gängen und Lagern im Cambrium, Eifelkalk 
und Kohlenkalk, sowie von Dachschiefer, Thon, 
Quarzsand und nutzbaren Gesteinen. Bei einer 
mittleren Belegschaft von 5133 Mann betrug 
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1900 die Forderung in Tonnen zu 1000 kg 
an Steinkohle 897 058, Braunkohle 20174, Blei- 
erz 964,4, Zinkerz 17 870, Eisenerz 15 666, 
Schwefelkies 197, Thon 7 513, Sand 47 702, 
Sandstein 18 120, Kalkstein 79 086 und Dach- 
schiefer 2050 (laufende Meter), in einem Gesammt- 
werthe von 10% Millionen Mark. An Hütten- 
werken wurden 1900 betrieben die Bleihütten 
Münsterbusch und Binsfeldhammer bei Stolberg, 
die Zinkhütten Münsterbusch und Birkengang, 
die Eisenhütten Concordia, Rheinhausen, Rothe 
Erde, Phoenix, Eschweilerpümpchen, Eschweiler 
Walzwerk und Eschweiler Drahtfabrik. Von 
nicht geringem Interesse ist auch die Geschichte 
des Bergbaues und Ilüttenbetriebes in diesem 
Reviere. (Vergl. Ref. S. 190.) Gurlt. 

40. Mc Evoy, J.: Bericht über seine geo- 
logischen Untersuchungen in Ost-Kootenay, 
British Columbia. Suminary report of the 
geological survev of Canada for the vear 
1900. S. 81 — 95. Ottawa 1901. 

Verf. studirte besonders das Kohlengcbiet 
am Crows Nest Pass. Das ganze Feld umfasst 
einen Raum von ca. 230 Quadratmeilen. Seine 
Gestalt ist ungefähr die eines Dreiecks, dessen 
Basis nach Süden liegt und dessen grösste Länge 
von N — S etwa 45 Meilen und dessen grösste 
Breite ca. 13 Meilen beträgt. Die überlagernden 
Schichten gehören der Kreideformation an und 
liegen trotz des grossen zeitlichen Zwischenraums 
den älteren, dem Carbon und Devon-Carbon zu 
gehörigen Schichten concordant auf. Ihre Lage- 
rung ist flach muldenförmig, aber doch vielerorts 
durch örtliche Störungen in ihrer symmetrischen 
Anordnung beeinträchtigt. Die totale Mächtig- 
keit dieser cretacäischen Schichten beträgt ca. 
12 — 13 000 Fuss, der Kohle führenden Schichten 
selbst ca. 216 Fuss. Ihr Hangendes (ca. 400 Fuss 
mächtig) bilden harte Conglomerate und grobe 
Sandsteine, die Flötze selbst haben als Zwischen- 
mittel schwarze Thonschiefor und Sandsteine und 
reichen bis zu einer ungefähren Tiefe von 
5000 Fuss, ihr Liegendes bilden mehr oder 
weniger weiche graue sandige Thonschiefer (ca. 
500 Fuss), dünnbändrige Kalke und kalkige 
Schiefer (ca. 1000 Fuss) und schwarze Schiefer 
mit 2 oder mehr zwischengelagerten dunklen 
dolomitischen Kalkbänken. Die Mächtigkeit 
der jene harten Conglomerate noch überlagernden 
Schichten, vornehmlich aus braunen Schiefern 
und Sandsteinen bestehend, ist bis zu 4000 bis 
5000 Fuss anzunehmen. Das Alter der Kohle 
führenden Schichten ist das der Unteren Kreide, 
die pflanzlichen Reste stellen sie zu der Kootanie- 
Series Dawson's. Die hängenderen Schichten 
reichen wahrscheinlich in die Obere Kreide und 
umfassen die Dakotagruppe oder noch höhere 
Glieder. Die Gesammtausbeute des Gebietes an 
Kohle ist zu berechnen auf 22 595 200 000 tons. 

J. KUiutzsch. 

41. Geognostische Karte von Württem- 
berg. Herausgegeben im Maassstab 1:50000 
von dem Kgl. Statist. Landesamt. Bl. 26: 
Göppingen. II. Aufl. 1901. Mit Nachtrag 
zu den Begleitworten. 



Das von J. Hildenbrand 1862 aufgenom- 
mene und von Quenstedt beschriebene Karten- 
gebiet wurde 1900 von E. Fr aas revidirt und 
liegt hier in einer neuen Ausgabe vor. Ein Neu- 
druck der Begleitworte war nicht nöthig, wohl 
aber ab und zu eine Ergänzung zu einzelnen 
Punkten, und diese werden, in dem Nachtrag 
derart angeordnet, dass sie in die eigentlichen 
Begleitworte leicht eingefügt werden können. Sie 
beziehen sich im Wesentlichen auf die Schichten- 
lagerung des Keupers und des Jura. Sie ist 
eine sehr flache, aber aus den Höhenlagen ver- 
schiedener Grenzen ergiebt sich ein Streichen 
von SW nach NO oder im Mittel N 49° und 
ein Einfallen nach SO mit nahezu 1°. Die 
Mächtigkeit des Lias wird zu 100 m, diejenige 
des Braunen Jura zu 240 m im Mittel, der 
Opalinusthone zu 116 m, Eisensandsteine und 
Thone (ß) zu 90 m, die übrigen Schichten (f, 
o, £ und C) zu 46 m und die Mächtigkeit des 
Weissen Jura zu rund 380 m angegeben. 

hppla. 

42. Hanisch, A. und H. Schmid: Oester- 
reichs Steinbrüche. Verzeichniss der 
Steinbrüche, welche Quader-, Stufen-, Pflaster- 
steine, Schleif- und Mühlsteine oder Dach- 
platten liefern. Mit Unterstützung des hohen 
k. k. Ministeriums für Cultus und Unterricht 
verfasst und herausgegeben. Wien, Graeser 
& Cie., 1901. 4°. 352 S. Pr. 20 M. 
Eine dem Koch' sehen Werke «Die natür- 
lichen Bausteine Deutschlands u ähnlich einge- 
richtete tabellarische Zusammenstellung von Stein- 
bruchsbetrieben , ihres Ortes, ihrer Entfernung 
von der nächsten Bahn- oder Schiffsstation, ihres 
Inhabers, ihrer grössten bisherigen Jahresleistung, 
der Steigerungsfähigkeit ihrer Production, ferner 
der Angaben über Gesteinsbezeichnung im Handel 
und in der Petrographie und Geologie, der Farbe, 
des Korns, der Polirfähigkeit, der fremden Bei- 
mengungen, des speeifischen Gewichtes, der mitt- 
leren Druckfestigkeit, der Wasseraufnahme in 
Gewichtsprocenten des Gesteins, endlich der Be- 
arbeitbarkeit, der Grösse der erzeugbaren Werk- 
stücke des Gesteins, der Preise des Rohmateriales, 
der Verwendbarkeit, der bereits erfolgten prak- 
tischen Verwendung und zuletzt der Wetter- 
beständigkeit. 

Die Anordnung der Tabelle geschieht nach 
der Natur des Gesteines und zwar I. Massige 
Gesteine: a) Granite, Syenite, Diorite, Diabase, 
Gabbro, b) Porphyre, c) Serpentine, d) Basalte, 
e) Trachyte und Phonolithe; IL Krystalline 
Schiefergesteine: a) Gneisse, Gneissgranite 
und Granulite, b) Glimmerschiefer, Amphibolite 
und Amphibolschiefer , Kalkglimmerschiefer, 
Phyilite und Quarzite; III. Kalkgesteine: Mar- 
more, Kalksteine, Kalktuffe, Dolomite, Pinolite 
und Gyps; IV. Trümmergesteine: a) Conglo- 
merate und Breccien, b) Sandsteine, c) Vulka- 
nische Tuffe; V. Thongesteine: Thonschiefer. 

Es sind im Ganzen 1502 Betriebe aufgezählt. 
Die meist von Hanisch ausgeführten technischen 
Versuche erstrecken sich nur über einen sehr 
geringen Theil der Gesteine. l*eppla. 



Z. Jafcrgwg. 
Jini 1909. 
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48. Mc Innes, W.: Bericht über die geologi- 
schen Untersuchungen in Ontario. Summary 
report of the geological survey of Canada 
for the year 1000. S. 104 — H)0. Ottawa 
1901. 

Die südwestlich von Port Arthur weit ver- 
breiteten cambrischen Gesteine der Keewatin- 
und Animikie-Series entsprechen den durch ihren 
Eisenerzreichthum bekannten und werthvollen 
Vermilion- und Mesabi- Schichten des benach- 
barten Minnesota und erscheinen als deren nörd- 
liche Fortsetzung und versprechen gleichfalls 
reiche Aasbeute. Das Gebiet umschließt ein 
Dreieck, dessen Seiten der Lake Superior, die 
Vereinigte Staatengrenze und eine Linie vom 
Gunflint-Lake zur Thunderbay bilden. Die Erze 
sind vornehmlich Magnetit, Rotheisenstein, Braun- 
e isenstein und Spatheisenstein. A. Klautzsrh. 

44« Westphal, J., Bergassessor zu Stussfurt: 
Geschichte des Königlichen Salzwerks zu 
Stassfurt unter Berücksichtigung der allge- 
meinen Ent wickelung der Kali -Industrie. 
Denkschrift aus Anlass des 50-jährigen Be- 
stehens des Stassfurter Salzbergbaus. Tin 
amtlichen Auftrage verfasst. Preuss. Z. f. 
Berg- u. H.-Wesen, 1902, B. S. 1 — 91 m. 
Texttaf. a — c n. Atlas-Taf. 1 — G. Auch 
separat, bei W. Ernst <fc Sohn in Berlin. 
Pr. cart. G M. 
Inhalts-Uebersicht: Vorgeschichte der Stat»s- 
furter Saline. Uebergang des Pfannorschaft- 
lichen Salzwerks zu Stassfurt an den Preussischon 
Fiscus. Fiscalischer Salinenbetrieb in Stassfurt. 
Bohrung auf dem Cocturhofe. Gewinnung des 
Steinsalzes. Absatz des Steinsalzes. Einleitung 
der Gewinnung der Abraumsalze. Anfänge der 
Fabrikatenerzeugung. Arbeiterwohnungen. An- 
legung des Herzoglich Anhaltischen Salzwerkes 
in Leopoldshall. Ausdehnung des Fabrikations- 
betriebes. Weitere Entwickelung des Betriebes 
beim Königlichen Salzwerk. Abbau der Kali- 
salzlagerstätte. Wirtschaftliche Verhältnisse in 
den 1860er Jahren. Neue Schachtanlage des 
Königlich Preussischen Salzwcrkes. Jüngeres 
Steinsalz und Kainit auf dem Königlichen Werke. 
Westeregeln und Neust assfurt. Entwickelung des 
Kalisalzgeschäftes in den 70er Jahren. Bildung 
der ersten Conventioncn. Monopolisirungs- 
gedanken. Entwickelung des Geschäftes während 
der ersten Convention. Entstehung von Lud- 
wig IL Kaliwerke Aschersleben. Weiterabteufen 
der Schächte v. d. Heydt und v. Mantetiflel. 
Bodenbewegungen. Abbau mit Bergeversatz. 
Neue Convention der Carnaiiit werke. Chlor- 
kalium-Verkaufssyndicat. Kainit vertrag von 1884. 
Aenderungen in der Zahl der Werke. Schutz- 
bohrvereinigung. Stellung der Sonclerfabriken. 
Uebergang des Preussischen Stnafowcrkes zu 
eigener Fabrikation. Weitere Entwickelung des 
Fabrikationsbetriebes bei dem Königlichen Salz- 
werk. Berlepsch-Maybach-Schachtanlage. Neue 
Schacht anlagen des Herzoglichen Salzwerkes 
Leopoldshall. Syndicatsverträge von 1888. Ge- 
sammtausschuss. Aufnahme neuer Werke während 
der Syndicatsperiode 1889 bis 1898. Geschäfts- 
entwickelung während der zweiten und dritten 



Conventionsperiode (1883 bis 1808). Entwicke- 
lung des Steinsalzgeschäftes. Schachtanlage des 
Steinsalzgeschäftes. Schachtanlage des Königl. 
Werkes bei Tarthun. Ersaufen der alten An- 
lagen des Herzoglich Anhaltischen und des 
Königl. Preussischen Salzwerkes. Ersaufen der 
alten Anlage des Königlichen Salzwerkes. Bil- 
dung des Syndicats der Periode 1808 bis 1001. 
Syndicatsvertrag vom 30. .Juni 1001. Tabellen. 

Neuste Erscheinungen. 

Blanc, M.: Les formations glaciaires et 
les dt'»pöts auriferes de la region des Kara-Dagh, 
Turquie d'Eurupe. Soc. Pind. min. St. Ktienne, 
Comptes rend. mens. Juli 1001. S. 205 — 20G 
m. Taf. 20. 

Brooks, A. IL: A reconnaissance from 
Pyramid Harbor to Eagle City, Alaska, including 
a description of the copper deposits of the upper 
White and Tanana rivers. 21. Ann. Kep. of the 
U. St. Geol. Surv. 1000. Part IL S. 331 — 301 
m. Fig. 21 u. Taf. 40 — 50. (Mineral resources 
S. 373 -383 m. Taf. 40 u. 50.) 

Chi sin, R. E.: A Synopsis of the Mining 
Laws of Mexico. Transact. Amer. Inst, of Min. 
Eng., Mexican Meeting, November 1001. 53 S. 

Crosby, W. O.: Geological hihtory of the 
hematite iron ores of the antwerp and fowler 
belt in New York. The Amer. Geologist 1902 
S. 233—242 m. 4 Fig. 

Dar ton, N. IL: Preliminary description of 
the geology and water resources of the southern 
half of the Black Hills and adjoining regions 
in South Dakota and Wyoming. 21. Ann. Rep. 
of the U. St. Geol. Surv. 1000. Part IV. 
S. 180 — 500 m. Fig. 272-200 u. Taf. 58—112. 
(Mineral resources S. 582 — 501 m. Fig. 207 u. 
Taf. 104—107.) 

Doetsch, C: Die Manganerz-Lager der 
Provinz Iluelva. Gest. Z. f. Berg- u. Hüttenw. 
1002. S. 208—210. 

Eck, IL: Ueber den Grund des Zutage- 
tretens der Wildbader Thermen. Centralbl. f. 
Min. Stuttgart 1002. S. 231—233. 

v. Ernst, Carl: Ueber die Bergbaue in 
Laurion. Oester. Z. f. Berg- u. Hüttenw., Ver.- 
Mitth. 1002, S. 30-31. 

Friedrich, P., Dr. Prof.: Beiträge zur 
Lübeckischen Grundwasserfrage III. Lübeck, 
G. Rathgens 1002. 23 S. m. 5 Taf. 

Gott sehe, (.-., Prof.: Der Untergrund 
Hamburgs. Hamburg, L. Voss, 1001. 15 S. in. 
2 Fig. Sonder- Abd. aus: Hamburg in natur- 
wissenschaftlicher und mediciniseher Beziehung. 
Festgabe zur 73. Versammlung D. Naturf. u. 
Aerzte. (GIG S. m. 254 Fig. u. 5 Taf. Pr. 15 M.) 

Grahn, E.: Die städtische Wasserversor- 
gung der Staaten des Deutschen Reiches ausser 
Preussen und Bayern. München, R. Oldenbourg. 
Pr. ca. 20 M. 

Grant, U. S.: Preliminary report. on the 
Copperbearing rocks of Douglas» Courity, Wis- 
consin. 2. Edition. Cmitaining a preliminary 
report. on the eopper-bearing rocks of parts of 
Washburn and Bayiield Counties. Wisconsin 
geological and natural history Survey. Bull. VI. 
Economic Serie» 3. 1001. Mit 13 Taf. (Be- 
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sprechung s. Centralbl. f. Min., No. 9, 1902, 
S. 282-284.) 

Gros sl er, Dr. Prof.: Einige in der Graf- 
schaft Mansfeld gehobene Alterthümer aus Kupfer 
oder zinnarmer Bronze. Mansfelder Blätter, Eis- 
leben 1901. S. 242 — 246 m. 2 Taf. 

Gurlt, A., Dr.: Neuere Berggesetzgebung 
in Spanien. Z. f. Bergrecht 1902. S. 138—158. 

Günther, Siegm., Prof.: Der Erdkörper 
als Organismus; ein Beitrag zur Geschichte der 
Irrlehren in s der physikalischen Geographie. 
Naturw. Wochenschrift 1902. S. 385 — 391. 

v. Györy, Tiberius, Dr. : Zur Ge- 
schichte der ungarischen Mineralwässer. Intern. 
Mineralquellen-Ztg. No. 45 vom 15. Mai 1902. 
S. 1-3. 

von der Halde, G. (Annaberg i. Erzgeb.): 
Der Bergmann von Falun. Eine Bergmannsmär. 
Lipsius & Tischer, Kiel 1902. 146 S. m. 3 Plänen. 
Pr. 3,50 M. 

Hayes, C.W. : The Arkansas bauxitedeposits. 
21. Ann. Rep. of the U. St. Geol. Surv. 1900. 
Part III. S. 435-472 m. Taf. 60-64. 

Derselbe: Tennessee white phosphate. 21. 
Ann. Rep. of the U. St. Geol. Surv. 1900. 
Part III S. 473 — 485 m. Taf. 65. 

Hershey, 0. H.: The Quaternary of 
Southern California. University of California 
Publications Bull. Depart. of Geology. Berkeley 
1902. Vol. 3. No. 1 S. 1—29 m. Taf. I. 

Van Hise, C. R.: The iron-ore deposits 
of the Lake Superior region. 21. Ann. Rep. of 
the U. St. Geol. Surv. 1900. Part. in. S. 305 
bis 434 m. Taf. 48—59. 

Hoernes, R.: Erdbeben und Stosslinien 
Steiermarks. Mitth. d. Erdbeben-Comm. d. K. 
Akad. d. Wissensch. Wien. Neue Folge No. VII. 
1902. 115 S. 

Hornung, Ferd. : Die Regionalmeta- 
morphose am Harze, ihr Wesen, ihre Ursache, 
ihr Zeitalter. Stuttgart, E. Schweizerbart 1902. 
121 S. m. 1 Taf. 

Jaggar, T. A. jr. u. E. Howe: The lacco- 
liths of the Black Hills with a chapter on 
experiments illustrating intrusion and erosion. 
21 Ann. Rep. of the U. St. Geol. Surv. 1900. 
Part III. S. 163-303 m. Fig. 60—102 u. Taf. 18 
bis 47. 

Jaques, G.: Etüde des gisements carboni- 
feres Nco-Caledoniens. Melun 1901. 43 S. m. 
Taf. u. 1 Karte. 

Johnson, W. D.: The High Plains and 
their utilization. 21. Ann. Rep. of the U. St. 
Geol. Surv. 1899/1900, Part IV, S. 601 — 741 
m. Fig. 300—329 u. Taf. 113 — 156. 

Klahre, Rud.: Lebensfragen des Erzberg- 
baues. Essen-Ruhr 1902. Selbstverlag des Ver- 
fassers. 32 S. 

Knett, J. : Die geologisch-balneotechnischen 
Verhältnisse von Trencsin-Teplicz. Trencsin, 
H. Skarnitzl, 1902. 42 S. m. 4 Fig. u. 1 geol. 
Skizze. 

Knochenhauer, B.: Der Goldbergbau 
und seine wirtschaftliche Bedeutung für Deutsch- 
land. Bericht über den 8. Allg. Deutschen 
Bergmannstag in Dortmund. Berlin, J. Springer 
*902. S. 259 — 270. 



Kramb erger, K. G., Prof.: Geologische 
Uebersichtskarte der Königreiche Kroatien und 
Slavonien. Zone 20, col. 14, Vinica m. Erl. 
Agram, Kugli -Deutsch 1902. 30 S. m. 7 Fig. 
Pr. 4 M. 

Laurent, L.: L'or dans les colonies 
francaises. Historique, gisements, procedes 
d'extraction, commerce. Paris 1902. 

Linck, G.: Die Hochebene Kordofans, ein 
Zug im Antlitz der Erde. Naturw. Wochenschr. 
1902. S. 373—378 m. 8 Fig. 

Litschauer, L.: Zur Entwicklungs- 
geschichte des Maramaroser Bergbaues (nach 
Ladisl. v. Schmidt). Oest. Z. f. Berg- u. 
Hüttenw. 1902, S. 219—224. 

Manssier, M.: Les filons metalliferes si 
gangue de spath üuor de la region de Langeac. 
Soc. Find. min. St. Etienne. Comptes rend. 
mens. Juli 1901. S. 198—204. 

Mo eil er, H.: Ueber „Feuerstätten" im 
Kalktuftsand von Taubach und über die geolo- 
gische Stellung der Weimar- Taubacher Kalk- 
tufflager. Stuttgart. Z. f. Naturwiss. 1902. 35 S. 
m. 1 Taf. Pr. 0,60 M. 

Mrazec, L., Prof.: Distribution geologique 
des zones petroliferes en Roumanie. Moniteur 
des Int. Petrol. Roumains 1902. S. 271—281. 

Preusse, C: Der Bergbau Parrals. Berg- 
u. Hüttenm. Ztg. 1902. S. 193 — 196. 

Prietze, Geh. Bergrath: Die neueren Auf- 
schlüsse im Saarrevier. Bericht über den 
8. Allg. Deutschen Bergmannstag in Dortmund. 
Berlin, J. Springer 1902. S. 77—88 m. Taf. 3, 
4 u. 5. 

Prinz, E.: Eisenhaltiges Grundwasser und 
die constructive Behandlung von Enteisenungs- 
anlagen. Sonderabdr. a. d. J. f. Gasbeleuchtung 
und Wasserversorgung 1902. Karlsruhe, H. Bunte. 
31 S. m. 14 Fig. und 1 Taf. 

v. Purkynö, Cyrill: Zur Kenntniss der 
geologischen Verhältnisse der mittelböhmischen 
Steinkohlenbecken. Verh. d. k. k. geol. Reichs- 
anstalt. 1902. No. 4. S. 122 — 125. 

Rinne, F.: Bemerkungen über die Druck- 
festigkeit einiger Quarz- und Feldspathwürfel 
sowie über die Zugfestigkeit von Glimmerstreifen. 
Centralbl. f. Min. Stuttgart 1902. S. 262 — 266. 

Sachse, J. H., Dr.: Das Erdölvorkommen 
im nordwestlichen Deutschland. Allg. österr. 
Chem.- u. Techn.-Ztg. 1902 No. 8, 9 u. 10. 

Scheele, A.: Die Entwickelung des 
deutschen Braunkohlenbergbaues in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. „ Braunkohle 
I. Jahrg. 1902. S. 2 — 8. 

Schroeder van der Kolk, J. L. C, Prof.: 
On hardness in minerals in connection with 
cleavage. Kon. Akad. van Wetenschappen te 
Amsterdam. Proc. of the Meeting of Saturdav, 
April 1901. S. 655—658. 

Derselbe: Starin g on het steenkolenvraag- 
stuk in Zuid-Limburg. Ebenda 1902. S. 731 
bis 735 m. 1 Taf. 

Derselbe: Over Hardheid in verband met 
Splijtbaarheid, voornamelijk bij Mineralen. Verh. 
d. Kon. Akad. van Wetenschappen te Amster- 
dam, T. 8 No. 2. Amsterdam, Joh. Müller, 1902, 
21 S. m. 12 T. 



X.Jfthrfftnf. Literatur 
Juni 1902. 

Derselbe: Staring et la question du 
terrain houiller du Limbourg hollandais. Kev. 
univ. des mines. T. 58. 1902. S. 118 — 117. 
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Notizen. 

Eine Zinngrnbe in Frankreich. Aus Frank- 
reich berichtet man. dass nunmehr Zinnlager- 
stätten aufgefunden seien, nachdem alle bishor 
in dieser Richtung unternommenen Versuche 
resultatlos verlaufen waren. 

Es handelt sieh um die Uergwerksgosell- 
schaft von Vaubrv und Cieux, welche auf einer 
sehr ausgedehnten Coneessinn anfangt, Zinn zu 
produciren. 

Die Bergwerke von Vaubrv und < 'icux liegen 
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bei der Eisenbahnstation Vaubry an der Linie 
Liinoges-Bellac. Die Concession hat eine Aus- 
dehnung von ungefähr 7000 Hectar. Die bis- 
herigen Abbau versuche von Zinngängen im 
Gebirge sind aus verschiedenen Gründen ge- 
scheitert. Die Gesellschaft richtet augenblicklich 
ihr Augenmerk ausschliesslich auf die Alluvial- 
ablagerungen, welche sich in verschiedenen 
Thälern des Blond-Gebirges belinden. Es sind 
Seifen, die sich aus Quarz, Glimmer, Feldspath 
u. s. w. zusammensetzen und das Zinn als Zinn- 
oxyd enthalten. Es wird begleitet von "Wolfram, 
Magneteisen und vielleicht auch von edlen 
Metallen und Edelsteinen. Der Gehalt der 
Seife ist sehr verschieden, jedenfalls sind die 
unteren Schichten ergiebiger als die oberen. 
(Nach I/Echo des Mines et de la Metallurgie.) 
Vergl. über andere Zinnfunde in Frankreich 
d. Z. 1894 S. 459: 1897 S. 119; 1899 S. 289. 

Die Zinnproduction der Welt im Jahre 

1901. Die Zinnproduction der Welt wird für 
die letzten drei Jahre von der Firma A. Strauss 
& Co., wie folgt, angegeben: 





1899 


1900 


1901 






Tons 




Straits Settlements (Ver- 




1 




schiffungen nach Europa 








und Amerika) .... 


44 400 


45 600 


50 352 


Niederländisch Indien 










14 950 


18400 


19 350 




3140 


2 980 


3076 




4 000 


4 200 


4 700 




4 600 


5 600 


7 400 




71090 


76 780 


84 878 



(Nach The Min. Journal.) Vergl. d. Z. 1894 
S. 4.")9; 189<> S. 38 u. llJi; 1897 S. B66; 1898 
S. 300; 1899 S. 331: 1901 S. 408. 

Die Zinnproduction Westaustraliens. In 

Anbetracht der bedeutenden und ständig wach- 
senden Nachfrage nach Zinn, die zum Theil auf 
die vielen neuen Verwendungszwecke, welche das 
Metall gefunden hat, zurückzuführen ist, ge- 
winnen die Zinnlager Westaustraliens, trotzdem 
sie bisher eine etwas beschränkte Bezugsquelle 
dieses Metalls waren, besonderes Interesse. Die 
Zinnbergwerke in den Straits Settlements haben 
beträchtliche Erträge geliefert und bringen zur 
Zeit noch 3 3 des Gesammtbedarfes der Welt 
auf, aber dort wird die Production einestheils 
wegen der wachsenden Arbeitskosten, anderen- 
teils in Folge der Thatsache, dass die meisten 
der reicheren Alluviallager erschöpft sind, in 
naher Zukunft wahrscheinlich sehr nachlassen. 
Diese Umstände bilden einen Ansporn für die 
Zinnproduction in Australien, und man wendet 
den Greonbushes Ziunfeldern in Westaustralien 
bereits grössere Aufmerksamkeit zu. Auf diesen 
Feldern ist schon früher längere «Jahre hindurch 
Alluvialzinn gewonnen worden: es hat hier, 
trotzdem der Mangel an Cisternen zur "Wasser- 
aufhewahrung sowie das Fehlen einer Eisen- 
bahn nach den Feldern die Entwicklung auf- 
hielt, eine zahlreiche Bergbaubevölkerung durch 
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Arbeit mittels einfachster Verfahren und mit 
den elementarsten Einrichtungen einen guten 
Unterhalt gefunden. Zur Zeit sind über 2000 
Minenarbeiter auf den Feldern beschäftigt. 
Neuerdings sind nun Verträge zum Abschluss 
gebracht worden für den Bau einer durch die 
Felder führenden, 50 Meilen langen Eisenbahn, 
welche von dem für Schiffe mit 4000 Tons zu- 
gänglichen Seehafen Bunbury herkommt. Auch 
für den Schmelzbetrieb auf den Feldern hat 
sich eine Gesellschaft gebildet; bis jetzt musste 
das Zinnerz nach dem nächsten Hafen gekarrt 
und yon dort zur weiteren Behandlung nach 
den Straits Settlements, Europa oder Ostaustralien 
verschifft werden. Die zum Schmelzen erforder- 
liche Kohle wird von den Collie -Kohlenfeldern 
bezogen, oder man verwendet Holz (Jarrah), das 
an Ort und Stelle geschnitten wird. 

Nach den Mittheilungen des „Australian 
Mining Standard" stellte sich die Zinnausbeute 
in Westaustralien im Jahre 1899 auf 440 und 
1900 auf 824 Tons. Die Production wird sich 
bald wesentlich steigern, da die Regierung ver- 
besserte Anlagen und besonders für die Wasser- 
versorgung ein System geschaffen hat, welches 
es ermöglicht, die Erzwäsche das ganze Jahr 
hindurch zu betreiben, während dies jetzt nur 
in der Regenzeit zwischen den Monaten Mai 
und Oktober geschehen kann. (Nach The Bri- 
tish Australasian). Vergl. auch d. Z. 1899 
S. 330. 

Die Bleierzproduction Englands. Wie 

gross die Veränderung in der Ergiebigkeit des 
englischen Bleierzbergbaues ist, geht daraus 
hervor, dass die Production von Bleierz in 
Derbyshire im Jahre 1858 sich auf 6277 Tons 
belief, im Jahre 1878 auf 2090 Tons herabging, 
dann wieder, besonders in einem Bergwerk, 
etwas zunahm, so dass im Jahre 1900 die Pro- 
duction 4395 Tons betrug. In den vier nörd- 
lichen Grafschaften bezifferte sich die Production 
von Bleierz im Jahre 1900 auf 7176 Tons. 
Hiervon erzeugte Cumberiand 1321, Durham 
3849, Northumberland 520 und Westmoreland 
1486 Tons. Alle diese Angaben lassen eine be- 
deutende Abnahme gegenüber der Ausbeute in 
früheren Jahren erkennen. So stellte sich in 
den Jahren 1766 bis 1768 die durchschnittliche 
jährliche Ausbeute der Aiston Moor- Bergwerke 
allein auf 8244 Tons, also auf mehr, als die 
jetzige Production der vier Grafschaften zu- 
sammen ausmacht. Die Verminderung vertheilte 
sich über ganz England. Nach den Berichten 
der Grubeninspectoren bezifferte sich im Jahre 
1900 die Gesammtproduction Grossbritanniens 
an Bleierz auf nur 32 010, während in den 
Jahren 1873 bis 1882 die jährliche Durch- 
schnittsausbeute 73 357 Tons betrug. Als Grund 
hierfür wird die Einfuhr von Blei zu billigen 
Preisen aus ausländischen Silber- und anderen 
Bergwerken angegeben, wo es als Nebenproduct 
gewonnen wird. (Nach The Chemical Trade 
Journal.) Vergl. d. Z. 1896 S. 38; 1897 S. 380; 
1898 S. 116, 299 u. 374: 1899 S. 338; 1900 
S. 199 u. 259: 1901 S. 406. 



Manganerze in Bassland. Ueber die Ge- 
winnung von Manganerzen in Russland sind 
von russischen Zeitungen folgende Angaben ver- 
öffentlicht worden : Der Manganerzbergbau Russ- 
lands, der ausgedehnteste der Welt, ist durch 
die Erschliessung neuer Lagerstätten in fort- 
schreitender Entwicklung begriffen. Zur Zeit 
werden Manganerze gewonnen in den Gouverne- 
ments Kutais und Tiflis des Kaukasus, in den 
Gouvernements Perm und Orenburg des Urals, 
im Gouvernement Jekaterinoslaw Südrusslands 
und in Sibirien, im Gouvernement Semipalatinsk. 
Bisher haben sich die Lagerstätten im westlichen 
Kaukasus bei Tschiaturi im Kreise Scharopan 
als die ergiebigsten erwiesen. Die Ausbeute be- 
trägt hier über 250 000 t im Jahr. Neue Lager- 
stätten sollen jetzt im Gouvernement Jelisawet- 
pol (Kreis Kasach) entdeckt worden sein, deren 
Erze nach den vorläufigen Untersuchungen 
stellenweise frei zu Tage treten oder nur von 
einer dünnen Schicht Ackerkrume bezw. Schutt 
bedeckt sind. Es sind bedeutende Ablagerungen 
eines reinen Erzes ohne jede Beimengung tauben 
Gesteins, in Form von Nestern oder Gängen 
innerhalb des das Gebirge bildenden Kiesel- 
schiefers. Die in Tiflis ausgeführten Probeunter- 
suchungen ergaben einen Gehalt von etwa 
60 Proc. Mangan bei Abwesenheit von Phosphor. 
Im Gebiet Tscheljabinsk des südlichen Urals 
sind Lager vorzüglicher Manganerze mit einem 
mittleren Gehalt von 52 — 56 Proc. Metall vor- 
handen; sie werden für den Bedarf der chemi- 
schen Fabriken ausgebeutet oder in Nischne 
Tagilsk auf Ferromangan verschmolzen. Zur 
Gründung einer Ferromanganindustrie im Ural 
ist eine Gesellschaft mit einem Grundcapital von 
250000 Rubel gebildet worden, die bei Bischkii 
zwei Manganerzlager erworben hat. (Nach der 
Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Maschinen- 
industrie.) Vergl. auch d. Z. 1898 S. 204 u. 
445; über die Production von 1881 — 1900 
1901 S. 38. 

Der Chromersbergban in Griechenland. 

Aus der amtlichen Bergwerksstatistik Griechen- 
lands geht hervor, dass von 1867 — 1897 An- 
meldungen von erschürften Chromerzfundstätten 
in grösserer Anzahl sowohl auf dem Festlande 
als auch auf den Inseln eingelaufen sind. So 
wurden in Thessalien sieben Anmeldungen von 
1845 ha, in Argolis und Korinth sechs Anmel- 
dungen mit 1477 ha, in Attika und Böotien 
fünf mit 6734 ha, auf der Insel Euböa 44 mit 
8188 ha, auf der Insel Tinos 3 mit 988 ha, zu- 
sammen 65 Anmeldungen mit einer Fläche von 
21 634 ha eingetragen. Von allen diesen An- 
meldungen hat aber nur eine einzige in Thes- 
salien zu einer Bergbauconcession und zur Er- 
öffnung eines Bergbaues geführt. Diese auf- 
fallende Erscheinung findet ihre Erklärung erstens 
darin, dass den Besitzern der erschürften Erz- 
steilen die Mittel zum wirklichen Bergbaubetriebe 
fehlen, und zweitens, dass es sehr schwer ist, 
die Concession zum Bergbau in den von der 
Regierung verliehenen Maassen zu erlangen, 
weil die Concession für Chromerze an eine be- 
sondere Bewilligung gebunden ist, zu welcher 
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ein eigenes vom Parlamente angenommenes Ge- 
setz nothwendig ist. Der erwähnte bisher allein 
bestehende Chromerzbergbau ist jener bei Bur- 
daly in der Provinz Tharsala. Die Lagerstätte, 
welche 1870 entdeckt wurde, liegt etwa 34 km 
von dem Schlachtfolde von Velitino entfernt, 
in den Kassidiaribergen. Während der türki- 
schen Occupation wurde 1875 den Brüdern 
Apostolis eine Concession im Umfang von 400 ha 
verliehen, welche einen Bergbau eröffneten, der 
mit 70 Arbeitern betrieben wurde. Obgleich 
das Erz in ziemlicher Mächtigkeit ansteht und 
von guter Qualität ist, wird der Abbau nur 
lässig betrieben. Es werden daher jährlich nur 
ungefähr 3000 t gefördert, welche bei einem 
Preise von durchschnittlich 66 Kronen zumeist 
nach Oesterreich zur Verwendung in Stahlwerken 
und chemischen Fabriken verschifft werden. In 
neuerer Zeit hat sich ein englisch-griechisches 
Syndicat gebildet, welches auf der noch unbe- 
legten Fläche von 3000 ha des gleichen C4e- 
bietes ebenfalls Chromerzbergbau zu betreiben 
beabsichtigt. Das Erz tritt im frischen Serpentin 
in derben Massen auf, an der Oberfläche bildet 
es häufig eluvialc Seifen. (Oesterr. Zeitschr. für 
B.- und H. -Wesen.) Vergl. d. Z. 1894 S. 385; 

1900 S. 393. 

Eisenerie in Brasilien. In den Staaten 
Minas Geraes, Espirito Santo, Sao Paulo, Rio 
Grando do Sul und Gojaz treten meist kiesel- 
säurereiche Eisenerze auf in Form von Itabirit 
(„jaSatinga"), dichtem Rotheisenstoin, eisenhaltigen 
Conglomeraten („canga") und Brauneisenstein. 
Die stets mit Manganerzen vergesellschafteten 
Itabirite von riesiger Ausdehnung kommen immer 
mit Kalk zusammen vor. TlieiLs mulmig, theils 
linzersetzt lassen sich die Itabirite in sehr 
grosser Mächtigkeit mehr als 100 engl. Meilen 
am Abhang der Sierra do Espinhaco verfolgen. 

Die Verhüttung für den Lokalbedarf erfolgte 
vor Eröffnung der Eisenbahn in der primitiv- 
sten und unökonomischsten Weise (46,8 Proc. 
in den Schlacken). Verhüttungsversuche nach 
modernen Principien scheiterten trotz der aus- 
gezeichneten Qualität des crblasenen "Roheisens 
an den zu grossen Kosten für Gewinnung und 
Maulthier-Transport der Holzkohlen und an dem 
geringen Bedarf des brasilianischen Marktes, so 
dass es nicht einmal auf diesem möglich war, die 
ausländische Concurrenz zu unterbieten. 

Der Itabirit (jaentinga) führt Freigold in 
dendritischer Form z. Tb. von mehreren lb troy 
Gewicht. 

Frankreichs Eisenindustrie in den ersten 

nenn Monaten 1901. Die Gesammteinfuhr von 
Giisseisen, Schmiedeeisen und Stahl belief 
sich für die ersten neun Monate des Jahres 

1901 auf 152018 Tonnen, d. s. 10-2 litt Tonnen 
oder ungefähr 40,2 Proc. weniger als in den- 
selben Monaten des Vorjahres. Die Gesammt- 
ausfuhr erreichte 199 877 Tonnen, mit welchem 
Betrage sie gleichfalls hinter der vorjährigen 
Menge und zwar um 12 4SI» Tonnen oder 5,88 
Proc. zurückblieb. 

Bezüglich der Ein- und Ausfuhr von Eisen- 



erzen liegen die Daten aus den letzten drei 
Jahren vor. Insgesammt kamen in dem neun- 
monatigen Zeitabschnitt des laufenden Jahres 
1 175 929 Tonnen zur Einfuhr gegen 1 596 002 
Tonnen im Vorjahre und 1 460 261 Tonnen im 
Jahre 1899. Hiernach ist im letzton Jahre 
eine wesentliche Abnahme des Imports im Ver- 
gleich zu den beiden Vorjahren zu verzeichnen. 
Als Haupteinfuhrländer kommen Deutschland 
und Spanien in Betracht; die Zahlen für die 
einzelnen Herkunftsländer sind aus folgender 
Tabelle zu ersehen: 

1901 1900 1899 

Tonnen 

Belgien .... 17496 19426 13155 
Deutschland. . . 786535 1121285 962 882 
Spanien .... 275457 370637 397214 

Italien 9 353 16 206 24 714 

Algerien .... 46407 46334 37766 
Andere Länder . 40 681 22114 24 530 

Die Ausfuhr von Eisenerzen belief sich in 
derselben Periode auf 199 319 Tonnen im Jahre 

1901, 237 586 und 193 418 Tonnen in den 
beiden Vorjahren. (Nach Moniteur des Interets 
Materiels.) Vergl. d. Z. 1898 S. 266 u. 269; 

1899 S. 29; 1900 S. 261 u. 388: 1902 S. 35. 

Hochofenbetrieb in Belgien im Janaar 

1902. Zu Beginn des Jahres 1902 stellte sich 
der Hochofenbetrieb Belgiens, was die Zahl der 
bestehenden, die der angeblasenen Hochöfen und 
ihre Productionskraft betrifft, im Vergleich mit 
1901 folgondcrmaassen : 

Hocböfen 1902 1901 

vorhanden 39 41 

angeblasen 26 31 

ausser Betrieb 13 10 

Es stellen her:' 

Frischerei - Roheisen : 

Hütten 7 10 

Productionskraft t 530 885 

Giesserei- Roheisen : 

Hütten 4 4 

Productionskraft t 290 295 

Roheisen zur Stahlbereitung: 

Hütten 15 17 

Productionskraft 1 1410 1800 

Die gesammte Leistungsfähigkeit aller im 
Betrieb befindlichen Hochöfen stellte sich zu 
Anfang 1902 auf 2230 t, 1901 auf 2980 t Roh- 
eisen in 24 Stunden, sie ist also im neuen 
Jahre um 750 t geringer. (Nach Moniteur des 
Interets Materiels.) Vergl. d. Z. 1898 S. 119, 
152, 255, 297, 304: 1899 S. 29, 63, 266, 380; 

1900 S. 94, 228; 1901 S. 347. 

Eisenerzproduction Italiens im Jahre 1900. 

Im Jahre 1900 betrug die Eisenproduction 
Italiens 248277 t im Werthe von 4 585522 Lire 
gegen 236549 t im Werthe von 3534117 Lire 
im vorhergehenden Jahre. 

Der weitaus grösste Theil der angegebenen 
Mengen wurde auf der Insel Elba gefördert; die 
Ausfuhr von Elba betrug im Jahre 1900 199 828 t 
gegen 227 622 t im Jahre 1899 und vertheilte 
sich auf Grossbritannien, die Vereinigten Staaten 
von Amerika, die Niederlande und Frankreich. 
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Der Eisenerzbergbau in der Lombardei 
macht andauernd Fortschritte; während die Pro- 
duction des Jahres 1899 nur 9 301 t betrug, 
wurden im Jahre 1900 15192 t gefördert. (Nach 
Gazzetta Ufficiale del Regno d'Italia.) Vergl. d. 
Mineralproductions-Zahlen d. Z. 1898 S. 270; 
1899 S. 269; 1900 S. 29 u. 56; 1901 S. 351. 

Eisenerzversendung vom Oberen See im 

Jahre 1901. Die Versendung von Eisenerz aus 
dem Gebiete des Oberen Sees hat in dem mit 
Ende November 1901 schliessenden Berichts- 
jahre eine um 1 598 129 Tons (ä 2240 engl. 
Pfund) grössere Höhe erreicht als im Vorjahre. 
Im Einzelnen stellte sich die Versendung in den 
beiden Jahren folgendermaassen: 





1900 


1901 


1901 mehr 


Häfen des Lake 
Superior, aus- 
ser Marquette 

Marquette und 
Escanaba 


12471 720 
6 098 595 


13 780 570 
6 376 952 


1308850 
278357 


Zusammen auf d. 

Wasserwege 
Mit d. Eisenbahn 


1 

18570 315 20157 522 
489 078 500000 


1 587 207 
10 922 


Summe 


19 059 393 i 20 657 522 j 1 598 129 



Während den grösseren Zuwachs die Minen 
der Bezirke Mesabi und Vermilion in Minnesota 
zu verzeichnen hatten, nahm auch die Versen- 
dung aus den Gruben des „Oldrange* von Mar- 
quette und Menominee erheblich zu. 

Ausser den oben genannten Mengen wurden 
vom Michipicoten-District in Canada noch 
230 000 Tons versandt, wovon 160 000 Tons 
nach Häfen am Erie-See gingen und 70 000 
Tons in den Hütten von Midland und Hamilton 
in Ontario verschmolzen wurden. 

In den Häfen am Erie-See gingen von den 
in den Vereinigten Staaten belegenen Gruben 
des Lake Superior-Gebietes insgesammt 17 014076 



Die Xaliindustrie im Jahre 1900/1901. 

Ueber die Lage der Kaliindustrie vom 1. April 
1900 bis 31. März 1901 spricht sich der Jahres- 
bericht der Handelskammer zu Halberstadt wie 
folgt aus. Im abgelaufenen Geschäftsjahr ergab 
der Verbrauch an Kalisalzen einen Mehrabsatz 
von 402 881 dz gegen 220 000 dz in 1889, 
alle Salze auf reines Kali berechnet. Vor der 
Hand bleibt der Absatz aber immer noch weit 
hinter der Leistungsfähigkeit der zur Zeit be- 
stehenden Kaliwerke zurück. Der Gewinn der 
Werke entspringt zum weitaus grössten Theile 
dem ausländischen Verkehr. 

Der Gesammtabsatz aller Kaliwerke be- 
ziffert sich an: 



Chlorkalium a 80 Proc. 

Schwefels. Kali ä 90 Proc. 

Calc. schwefeis. Kalimag- 
nesia a 48 Proc. 

Kryst. schwefeis. Kali mag- 
nesia a 40 Proc. 

Kalidüngesalze . . 

Calc. Kieserit . . 

Kieserit in Blöcken 

Kainit und Sylvinit 

Carnallit u. Bergkieserit 



1900 
dx 



1 914 216 
312550 

121500 

8 815 
1250 886 
3583 
285 075 
10996314 
583 580 



1899 

dx 



1 674 326 
246 557 

84 590 

5 788 
674812 

2 596 
282 160 
10325 063 
682 878 



Wie aus dieser Zusammenstellung hervor- 
geht, hat mit Ausnahme von Carnallit in allen 
Erzengnissen eine Zunahme stattgefunden. Wenn 
die Zunahme im Absatz der sogenannten Roh- 
salze gering erscheint, so findet derselbe einen 
mehr als vollen Ausgleich durch den lediglich 
der Landwirthschaft dienenden Mehrverbrauch 
von Kalidüngesalzen, deren Absatz von 674812 dz 
in 1899 um 576 094 dz auf 1 250 886 dz ge- 
stiegen ist. 

Nach den hauptsächlichsten Absatzgebieten 
geordnet entfallen von Chlorkalium ä 80 Proc. 
in Doppelzentnern: 





1896 


1897 


1898 


1899 


1900 




534976 


498 001 


516 174 


569 214 


686 225 




28 326 


26 064 


25 956 


36 329 


39 304 




112 173 


123 414 


133 811 


139 023 


136 356 




116 743 


158 863 


148 700 


159 909 


150 727 


- Belgien und Holland 


86 392 


93933 


87 230 


87 631 


95 801 




30 772 


34 637 


39 243 


35207 


41283 


- Skandinavien, Dänemark und Finnland . . 


13 600 


12 957 


12 774 


29350 


13 139 


477 556 


444 393 


552 716 


525 657 


651 312 



Tons ein, gegen 15797 787 Tons und 15222187 
Tons in den beiden Vorjahren. Trotz der er- 
heblich gestiegenen Zufuhr waren die Bestände 
in diesen Häfen am 1. Dezember 1901 um 
45 009 Tons geringer als im Vorjahre. 

Die Zufuhr nach den Häfen des Erie-Sees 
blieb hiernach gegen die Verschiffung vom Oberen 
See um 3 143 446 Tons zurück. Diese Rest- 
mengo wurde in der Hauptsache von Süd-Chicago 
und Milwaukee für die Hütten der Illinois Steel 
Company aufgenommen. (Nach The Eng. and 
Min. Journal.) Vergl. d. Z. 1S98 S. 207 u. 371; 
°, 362: 1901 S. 160. 



Von Düngesalzen, deren Absatz, wie bereits 
mitgetheilt, 1900 1 250 886 dz betragen hat, 
sind allein 579 260 dz in Deutschland verblieben. 
478 714 dz gingen nach den Vereinigten Staaten, 
136 128 dz nach Schweden und Dänemark. 

An Kainit verbrauchte Deutschland 7 246241 
dz, Nordamerika 1 767 083 dz und das übrige Aus- 
land 1 982 990 dz. 

Ueber die Verwendung der Haupt arten von 
Kalierzeugnissen mögen folgende Angaben dienen. 
Abgesetzt wurden: 



X. Jahrgang. 
Juat 190t. 
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Für Darstellung von: 
Pottwche und Actzkali j im J^ll 

Zusammen 

**** { ™ Äd 

Zusammen 
( im Inland 



chromsaurem Kali . . 

chlorsaurem Kali . . . 

andern technischen Er- 
zeugnissen .... 

die Landwirtschaft ent- 
nahm 



I - Ausland 
Zusammen 
( im Tnland 
l - Ausland 
Zusammen 
im Inland 

iVuslaud 
Zusammen 
( im Inland 
l - Ausland 
Zusammen 



dz 

445 969 
6 2<;G 

452235 
160 782 
241 244 
402 026 
11673 
41 477 
53 150 

6 276 
130 089 

136 365 
57 345 
52 103 

109 448 
4 280 

720 394 



724 774«) 

so das* bezuglich Chlorkalium, des Hauptartikels 
der Kaliindustrie, im Inland 686 325 dz ver- 
blieben und nach dem Ausland 1 191 673 dz 
gegangen sind. 

Bei schwefelsaurem Kali betheiligte sich 
das Inland mit 26 082 dz und das Ausland mit 
286 467 dz. 

Einige Werke stellen neben diesen Er- 
zeugnissen noch Glauber- und Bittersalz, ehrom- 
saures Kali und Brom dar. Ihre Bedeutung 
gegenüber den llauptartikeln, wie Chlorkalium 
etc., ist nur eine untergeordnete: dagegen ist 
die Fabrikation von Aetzkali und Chlorkalk von 
grosser Bedeutung. (Nach dem Montanmarkt.) 
üeber die Production der Jahre 1897 — 1899 
Tergl. d. Z. 1900 S. 230. 

Sioilianifcher Schwefel. Die Ausfuhr des 

Schwefels aus Sicilien ist im Jahre 1901 um fast 
100000 t gegen das vorhergehende Jahr zurück- 
gegangen; sie ist nach allen Landern der Welt 
gerichtet, wie die folgende Zusammenstellung 
Zeigt. Es gingen nämlich nach (in Tonnen): 





1901 


1900 | 


1899 


1898 


Ver. Staaten . . 


141 


617 


162 


1 

011 


128 441 


138 435 


-Frankreich . . . 


74 


384 


103 


647 


96 043 


88 657 


Ital. Festland . . 


74 


517 


101 


073 


87 230 


62 652 


England .... 


22 


403 


23 


973 


25 038 


26 983 


Kussland .... 


15 


110 


22 


090 


19 211 


12 285 


Portugal .... 


11 


335 


10 


937 


12 269 


8 257 


Deutsches Keich 


23 


447 


28 


702 


25 933 


27 048 


Ocsterr.- Ungarn 


18 


842 


21 


519 


18 519 


15 796 


Griechenland u. 














Türkei .... 


21 


702 


19 


647 


18 656 


24 808 




7 


462 


9 


721 


7 481 


8 402 


Skandinavien . . 


24 


485 


22 


681 


12 476 


12331 




2 


979 


6 


187 


7 757 


3 233 


Holland 


10 


858 


18 


595 


6 40« 


5 646 


anderen Ländern 


9 


889 


6 


«10 


13 569 


12 791 


Zusammen 
Der Posten 


459 0:J0 557 668 479 031 447 324 
r andere Länder* umfasst für das 



Jahr 1901 Australien (20 10 t). Brasilien (190 t), 
Indien (2306 t), Südamerika (97 t). Canada (291 t), 

l ) Die Differenzen in der Addition sind un- 
aufgeklärt. 



Afrika (2805 t), die Schweiz, Rumänien, Malta 
und Syrien (2160t). (Nach „Rassegna mineraria".) 

Wasser des Todten Meeres. Nach einer 

neuen Analyse von Mitchell enthält das Wasser: 
9,06 Mague*iuinchlorid, 3,49 Calciumchlorid, 
8,52 Natriumchlorid, 2,37 Kaliumchlorid, 0,55 
Eisen- und Aluminiumchlorid, 0,029 Ammonium- 
chlorid, 0,148 Calciumsulfat, 0,083 Kieselsäure 
und 0,021 Magnesium!) romid, zusammen 24,460 
Proc. feste Bestandteile. Spec. Gew. 1,203, bei 
0° C. (Prometheus No. 642; Berg- u. Hüttenm. 
Ztg. 1902 S. 225.) 

Kleine Mittheilungen, 

Vor einiger Zeit ist in der Nähe von York 
in Alaska ein Alluviallager von Zinnerz ent- 
deckt worden. Das Erz hat einen Metallgehalt 
von 78'/ 4 Proc; es hat das Aussehen von Magnet- 
eisenstein, kann aber von sachkundigen Berg- 
arbeitern an seiner hellereu Farbe leicht erkannt 
werden. Die Gewinnung des Erzes macht keine 
besondere Schwierigkeit, da es im goldhaltigen 
Kies vorkommt und beim Auswaschen des letzte- 
ren in den Schlcusenkasten zurückbleibt. 

Nach Angabe des Entdeckers enthält ein 
Cubikyard erzhaltigen Seifenmaterials 150 bis 
200 lbs Erz. (The Chemical Trade Journal.) 

Nach einer Notiz der „British Columbia 
Review u hat man in den Districten von West- 
Kootenay, Rossland und Nelson, sowie auch 
in der Nähe von Pitt Lake am unteren Fraser- 
Flusso Molybdänlager aufgefunden. Dieses 
Metall findet als Zusatzmittol bei der Stahlfa- 
brikation Verwendung; es hat einen "Werth von 
etwa 5 sh pro Pfund. Man gedenkt in nächster 
Zeit mit dem Abbau der Lager im Kootenay- 
Districte. zu beginnen. 



Vereins- n. Personennachrlchten. 

Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung. 

Im Frühjahr 1^00 hatten zahlreiche Stadt- 
magistrate und Vorstände von industriellen und 
technischen Verbanden an das preussische Staats- 
ministerium eine Eingabe gerichtet, es möge 
für die Bearbeitung der Fragen der "Wasser- 
versorgung und Abwasserbeseitigung in Preussen 
eine staatliche Anstalt errichtet werden, die in 
grossem Maassstabe die erforderlichen wissen- 
schaftlichen und praktischen Versuchsarbeiten 
vorzunehmen und eine einheitliche Behandlung 
dieser wichtigen Angelegenheit seitens der Auf- 
sichtsbehörden in die "Wege leiten sollte. Es 
war eine Mitarbeit und auch eine Betheiligung 
an den Kosten gegen Gewähr eines entsprechen- 
den Einflusses der betheiligten Kreise in der 
Eingabe angeboten. Diese Eingabe hat von 
dem Ministerium der Medicinaiangolegenheiten, 
dem die Angelegenheit seitens des Staats- 
mini»teriuins überwiesen worden war, eine sehr 
günstige Beurthcilung und eine zustimmende 
Beantwortung erfahren. Die Staatsregierung hat 
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bald darauf die „Königliche Versuchs- und 
Prüfungsanstalt für Wasserversorgung 
und Abwasserbeseitigung" begründet und 
die jährlichen Kosten mit 45000 M. in den 
Staatshaushaltsetat eingestellt. (Siehe unten.) 

Inzwischen ist auch der zur Mitarbeit bei 
den Aufgaben der staatlichen Anstalt bestimmte 
„Verein für Wasserversorgung und Ab- 
wasserbeseitigung" ins Leben gerufen wor- 
den, dem bis jetzt 65 Mitglieder mit einem 
jährlichen Beitrag — auf 5 Jahre gesichert — 
von rd. 88 000 M. angehören. Zwischen den 
Vertretern der betheiligten 5 Ministerien und 
dem Vorstande des genannten Vereines sind vor- 
behaltlich der Zustimmung der Ressortminister 
die Grundzüge für die Mitarbeit des Vereines, 
insbesondere für die Aufstellung des Arbeits- 
planes, vereinbart worden, so dass auf ein ge- 
deihliches Zusammenwirken der staatlichen An- 
stalt mit dem Verein mit Sicherheit gerechnet 
werden kann. 

Dem Vereine gehören nicht einzelne Per- 
sonen oder Firmen, sondern nur Gemeinden und 
Verbände — u. A. auch der Verein deutscher 
Ingenieure — an; eine Verfolgung von Interessen, 
die nicht allgemeiner Art sind, ist dadurch aus- 
geschlossen. 

Der Verein wird von einem aus Vertretern 
der betheiiigten Magistrate und Verbände zu- 
sammengesetzten Vorstande geleitet, dessen Vor- 
sitzender Baurath Herzberg-Berlin ist, zu- 
gleich Vertreter des Vereines deutscher Inge- 
nieure. 

Am 1. April 1901 wurde zu Berlin die 
Kgl. Preussische Versuchs- und Prüfungs- 
anstalt für Wasserversorgung und Ab- 
wasserbeseitigung begründet. Dieselbe ist 
der Medicinalabtheilung des Cultusministeriums 
unterstellt und hat die Aufgabe, durch wissen- 
schaftliche und praktische Untersuchungen in 
allen oben näher bezeichneten Wasserfragen, 
welche ein öffentliches Interesse beanspruchen, 
eingehende Sachkenntniss zu schaffen. 

Anlass zur Gründung dieser Anstalt gaben 
Erwägungen, welche in der Vierteljahrsschrift für 
gerichtliche Medicin und öffentliches Sanitäts- 
wesen, 3. Folge, Bd. XXI, Suppl.-Heft näher 
auseinandergesetzt sind. Das Institut soll zu- 
gleich den Staatsbehörden, Communen und In- 
dustrien etc. die Möglichkeit für die Ein- 
holung von objectiver, sachkundiger, nach dem 
jeweiligen Stand von Wissenschaft und Praxis 
einzurichtender Auskunft gewähren. 

Das wissenschaftliche Personal der neuen 
Anstalt besteht aus einem Vorsteher, wissen- 
schaftlichen Mitgliedern, Mitarbeitern und Hülfs- 
arbeitern. Es sind besonders Fragen aus dem 
Gebiet der Chemie, Physik, Technik und Bio- 
logie, welche näheren und eingehenderen wissen- 
schaftlichen Studien unterworfen werden sollen. 

Während die ersten drei Wissenschaften 
sowohl bei der Wasserversorgung wie bei der 
Abwasserbeseitigung eine wichtige Rolle spielen, 
wird die Biologie mit ihren Untersuchungen 
wesentlich bei der Abwasserbeseitigung einzu- 
greifen berufen sein. Es steht zu hoffen, dass 
Mikroorganismen für bestimmte Verun- 



reinigungen als charakteristisch erkannt werden 
und ein näheres Studium ihrer Physiologie 
gerade diejenigen Substanzen kennen lehren 
wird, welche eine ev. lästige Entwickelung von 
Mikroorganismen besonders begünstigen. Da- 
durch werden begreiflicher Weise Fingerzeige 
gegeben werden, wie man am besten solchen 
Belästigungen abhelfen kann. 

Reorganisation 
des United States Geological Survey. 

Entsprechend den vielseitigen Aufgaben, 
welche dem Geological Survey gestellt sind, ist 
das Gesammtinstitut in eine Anzahl Abtheilungen 
gegliedert: Geologie und Paläontologie, Hydro- 
graphie, Chemie, Abtheilung für physikalische 
Forschung, für bergbauliche und mineralogische 
Untersuchungen, Topographie, Geographie und 
Forstwesen. Jede dieser Abtheilungen hat einen 
Fachmann als Vorstand. 

Als der jetzige Leiter des Survey, Char- 
les D. Walcott, Director des Gesammtinstitutes 
wurde, behielt er sich neben seinen Directorats- 
Geschäften die specieiie Leitung der Abtheilung 
für Geologie und Paläontologie vor. Vor 5 Jahren 
wurde jedoch schon, da die Verwaltung eine zu 
umfangreiche geworden war, Prof. Bailey Willis 
zum Gehülfen des Directors für die geologisch- 
paläontologische Abtheilung ernannt. Jetzt ist 
nun zum Chef dieser Abtheilung mit vollkommen 
administrativer Gewalt (Geoiogist in Charge of 
Geology)Dr.C.Willard Hayes bestimmt worden. 
Durch seine Ernennung ist ein bedeutender Schritt 
in dem weiteren Ausbau des Survey gethan. 

Hierdurch ist Prof. Willis von den Ver- 
waltungsgeschäften befreit und kann sich nun 
ganz der ihm speciell unterstehenden Unter- 
abtheilung für Feldgeologie und Stratigraphie 
widmen. — Die geologisch-paläontologische Ab- 
theilung des Survey ist nämlich, entsprechend 
den verschiedenen Richtungen, nach denen hin 
sich ihre Untersuchungen erstrecken müssen, in 
eine Anzahl Unterabtheilungen gegliedert, deren 
jeder ein specieller Fachmann vorsteht: Unter- 
abtheilung für Feldgeologie und Stratigraphie, 
für pleistocäne (Diluvial-) Geologie, für vor- 
cambrische Geologie, für paläontologische Geo- 
logie, für die Untersuchung der Vorkommen 
nutzbarer und anderer Metalle und endlich für 
die Untersuchung der Vorkommen nicht me- 
tallischer Mineralien. Der letzteren stand bisher 
Dr. Hayes vor. 

In einer Sitzung der Geologen im Dienst- 
gebäude des Survey am 20. Februar lenkte 
Director Walcott die Aufmerksamkeit der An- 
wesenden auf die Organisation der geologischen 
Abtheilung, wie dieselbe im 21. und 22. Report 
des Survey geplant worden ist. Der leitende 
Gedanke darin ist, dass die wissenschaftliche 
Leitung und Oberaufsicht von der administrativen 
Controle nach Möglichkeit getrennt werden soll. 
Sache der fachmännischen Abtheilungsvorstände 
ist für gewöhnlich allein die Vertretung der rein 
wissenschaftlichen Seite des Unternehmens, 
während die administrative Gewalt allein dem 
Director verbleibt. 
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Deutsche Geologische Gesellschaft 

Für die diesjährige Hauptversammlung bringt 
der Vorstand der Deutschen Geoi. Gesellsch. im 
Einverständniss mit dem Herrn Geschäftsführer 
folgendes vorläufige Programm zur Kenntniss, 
indem er gleichzeitig zur Anmeldung von Vor- 
trägen auffordert. 

Sonntag, den 10. August, Abends: Be- 
grüssung der Theilnehmer in Kassel. 

Montag, den 11., Dienstag, den 12. und 
Mittwoch, den 13. August, Vormittags: Sitzung; 
Nachmittags: Ausflüge in die Umgegend von 
Kassel; Führung: die Herren Beyschlag und 
Blanckenhorn. 

Vor der Versammlung ist ein zwei- bis drei- 
tägiger Ausflug in die Gegend von Eichenberg, 
Allendorf an der Werra, Meissner und Gross- 
Almerode geplant, bei welchem das alte Gebirge 
an der unteren Werra, Zechsteinformation und 
Trias, sowie Tertiär mit Basalten und insonder- 
heit die Tektonik des Gebietes gezeigt werden 
soll. Führung: Herr Beyschlag. 

Nach der Versammlung wird eine etwa 
fünftägige Tour durch den Keilerwaid unter 
Führung der Herren Denckmann und Lötz 
unternommen werden. 

Da Quartiere für eine grosse Anzahl von 
Theilnehmern hier schwer zu beschaffen sind, 
ist möglichst baldige Anmeldung an die Adresse 
des Herrn Landesgeologen Dr. Donckmann, 
Berlin N. 4, Invalidenstr. 44, dringend erwünscht. 

Es wird ausserdem noch ein ein- bis zwei- 
tägiger Ausflug in das Eggegebirge unter Führung 
des Herrn Stille geplant. 

Ausserordentliche Sitzung vom 16. April. 

Herr Jaekel: Ueber die Körperform und 
Lebensweise ausgestorbener Cephalopoden (Fort- 
setzung und Schluss, Diseussion). 

Sitzung vom 7. MfiL 
Herr Blanckenhorn berichtet über das 
Pliocän von Ostheim an der Khön mit Mastodon 
Wemensis, legt eine Platte mit tiefen, scharfen 
Sindrücken aus dem Chirotheriensandstcin der- 
selben Gegend vor und bespricht eine von ihm 
aufgefundene Höhle im Muschelkalk. 

Im Anschlüsse hieran weist Herr Müller 
darauf hin, dass er bei Kreiensen und Alfeld 
unter einer Docke von Geschiebemergel und 
nordischen Sanden Flussschotter gefunden habe, 
die frei von nordischem Material waren und die 
er für Pliocän hält. 

Herr Michael berichtet über zwei neue 
Pflanzenreste aus dem Muschelkalk von Krappitz 
in Oberschlesien und über verkieselte L'hizoden- 
dron- Farnstämme aus tertiären (wahrscheinlich 
mioeänen) Schichten. 

Herr Boris von lieh bin der berichtet 
über die Ammonitenfauncn des Braunen .Iura in 
Polen. 

Herr Müller berichtet über die Dyas und 
Trias an der holländischen Grenze. Er bespricht 
zunächst die Tiefbohrung Vreden, 10 km west- 
lich von Ahaus, welche die Deutsche Tiefbohr- 
gesellschaft in Nordhau*en ausgeführt hatte. Die 
Bohrung ergab folgendes Protil: 



— 82 m Diluvium (+ Tertiär?). 
82 — 173 - Thonmergel mit FeS 9 (Weal- 
den, z. Th. vielleicht unten 
schon Muschelkalk). 

173 - 211 - Muschelkalk. 

211 — 392 - Bunte Mergel, Letten mit ^ 
Gypsschnüren. 

392 — 417 - Steinsalz mit 1,17 m mäch- 
tiger Einlagerung von 
bunten Letten und Gyps. 

417 — (580 - Mittlerer Buntsandstein 
mit bis zu 4 m mäch- 
tigen groben Sandstein- 
bänken und Lettenlagen. 

680 — 9(50 - Unterer Buntsandstein mit 
Einsprengungen von An- 
hydrit; an der Basis grob- 
körnige Sandsteine mit 
Anhydritlinsen. 

900 -- 965 - Anhydrit mit Schnüren von 
Letten. 

965 — 978,80- Steiusalz. 
978,80— 999 - Dolomit, bituminös. 
999 - 1005 - Anhydrit mit Saizschnüren. 
1005 - 1018 - - - Lettenlagen. 

1018 1020,10- Steinsalz. 
1020,*o— 1026 - - mit Anhydrit. 
1026 —1074 - Dichter Anhydrit." 
1074 -1174 - Steinsalz. 
1174 1229,60- Anhydrit. 

Leider wurde die Bohrung eingestellt, be- 
vor das Carbon erreicht war. 

Aus dem Schacht I der Zeche Gladbeck in 
Westfalen legte der Vortragende Kupferschiefer 
mit Paiäoniscus Freieslebeni und Ullmannia 
Bronni etc. und unteren Zechstoin vor. 

Ferner theiite der Vortragende das Profil 
einer Bohrung bei Wesel mit, welches die Tief- 
bohr -Act iengesellschaft vorm. Lubisch niederge- 
bracht hatte. Dasselbe war in der vorhältniss- 
mässig kurzen Zeit von 6 Monaten in einer Teufe 
von 1261 m fündig geworden und hatte dabei 
noch einen Enddurchmesser von 4 Zoll. 

Das Schiehtenprotil war folgendes: 
Unter 17 m Rheinalluvium fand man 
marines Miocän; 
Oligoeän; 40 m Oberes, 86 m 
Mittleres, 17 m Unteres. Im 
unteren Oligocän fanden sich 
Muschelkalkgerölle, die Bohr- 
muschellocher zeigten; 
Buntsandstein, salzfrei, und zwar 
322 m Roth, 163 m Mittlerer 
Buntsandstein, 257 m Unterer 
Buntsandctoin ; 
245 - Zechstein mit 63 m Kalisalzen; 
0,50 - Kupferschiefer mit Paläoniscu* 
conf. Freieslebeni und Ullmannia 
Bronni : 
bis 1261,50- Carbon. 

Zum Schlusso spricht der Vortragende die 
Vermuthung aus, dass man es hier mit einem 
Uebergange zu der Entwickeiung der Englischen 
Dyas und Trias zu thun habe. 

Herr Michael berichtet über Basalt- 
geschiebe aus Oberschlesischem Geschiebemergel. 
Diese Geschiebe entstammen einem Punkte, der 
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noch weiter östlich liegt als der Annaberg, der 
bisher als östlichster Fundort derartiger Ge- 
steine galt. 

Herr J aekel berichtet, dass in Ungarn ein 
zweites Exemplar von Placochelys gefunden wurde, 
dessen Untersuchung aber noch nicht abge- 
schlossen ist. 

Londoner geologische Gesellschaft. 

Sitzung vom IS. Dezember 1901. 

Th. English: Kohle- und Petroieumlager 
in der europäischen Türkei. 

Nördlich von der Bucht von Xeros und 
dem westlichen Marmarameer wurden neuerdings 
Kohlenflötze und Naphta führende Sande entdeckt. 
Die tiefsten bekannten Schichten sind Nummu- 
litenkalke (Lutetien), dann folgen blaue Schiefer, 
noch höher kalkige Sandsteine mit eingeschalteten 
Basalten und Rhyolithen. Sie bilden eine deut- 
liche Mulde und einen Sattel. Die ihnen ein- 
gelagerten Kohlen scheinen durch Contact mit 
Rhyolith aus Lignit entstanden zu sein. Pala- 
gonittuffe, Schiefer und harte Kalke des Miocäns 
liegen über dem Eocän, gelegentlich auch weiche 
Sande (wahrscheinlich Pliocän), welche die Naphta 
enthalten. Die Schichten sind stark gestört. 
Bemerkenswerth ist noch ein Geschiebethon mit 
geschrammten, facettirten Geschieben, welcher alle 
genannten Schichten überzieht. Alte Uferwälle 
10 m über dem Meere enthalten Dreissena poly- 
morpha und Neritina, wahrscheinlich danubialis. 
Der Dardanellenkanal ist eine Schlucht, welche 
vom Ausfluss des gewaltigen Süsswasserbeckens 
ausgesägt wurde. (Centralbl. f. Min.) 

Thüringer Bezirksverein des Vereins Deut- 
scher Ingenieure. Sitzung vom 12. Novem- 
ber 1901. Herr Löser spricht über die Wett- 
bewerbfähigkeit der einheimischen Braunkohle. 
Der Vortragende erörtert die Fragen, in welcher 
Weise ein wirtschaftlicher Dampfkesselbetrieb 
mit einheimischer Braunkohle durchführbar ist 
und wie weit diese gegen andere Braunkohle in 
Wettbewerb zu treten vermag. Er schätzt den 
durchschnittlichen Heizwerth deutscher Braun- 
kohle auf 2500 WE/kg auf Grund von Unter- 
buchungen Kitzing's, die an 50 verschiedenen 
grubenfeuchten Kohlen vorgenommen sind. Der 
Heizwerth der böhmischen Braunkohle beträgt 
etwa 4750 WE, der einer mittelguten Stein- 
kohle 7000 WE, so dass sich die Ueizwerthe 
verhalten wie 10 : 19 : 28. Die Preise der ein- 
heimischen Braunkohle betragen je nach der 
Entfernung von der Grube 4 bis (> Mark, die 
der böhmischen 15 bis 17,5 M. und die der 
Steinkohle 25 bis 27,5 M. für 1 t. Die Preise 
für die gleichen Mengen an Ueizwerth verhalten 
sich dann wie 10 : 19,75 (13,«6) : 22,25 (16,3), 
wobei die in Klammern stehenden Zahlen dem 
Höchstpreise, die vor den Klammern stehenden 
dem niedrigsten Preise der Braunkohle ent- 
sprechen. Um eine mittlere Leistung von 20 kg 
Dampf pro st und qu Heizfläche und einen 
Wirkungsgrad von 05 Proc. des theoretischen 
Heizwerthes zu erreichen, sind die gewöhnlichen 
PlMMllk.in Kessein mit Innenfeuerung durchaus 
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ungeeignet; vielmehr sind Treppenroste am 
wenden, deren Grösse im richtigen Verhäitn 
zur Heizfläche des Kessels stehen und dei 
Neigung für die verwendete Kohiensorte geeigi 
sein muss. (Z. d. Ver. Deutscher Ing. 1902 No. 
S. 693.) 

Geologische Preisaufgabe. E 
Senckenbergische Naturforschende G 
Seilschaft zu Frankfurt a. M. hat c 
v. Reinach-Preis in Höhe von 1000 M. 
i die beste Arbeit bestimmt, die einen Theil < 
Mineralogie des Gebietes zwischen Aschaffenbu 
Heppenheim, Alzey, Kreuznach, Koblenz, Ei 
Glessen und Bimdingen behandelt. Einlieferun 
termin ist der 1. Oktober 1903. 

v. Reinach - Stiftung an der Koni 
Preuss. Geologischen Landesanstalt 
Berlin. Ein Vorgang, der an den wissensch 
liehen Anstalten der Vereinigten Staaten von Nc 
amerika so ausserordentlich häufig eintritt i 
durch welchen die Amerikaner in hervorragendi 
Weise ihr Verständniss für die Bedeutung 
Wissenschaft für das praktische Leben bekun 
und derselben sozusagen ihren Tribut entrich 
hat sich jetzt auch zum ersten Male an 
Königl. Geol. Landesanstalt in Berlin vollzog 
Der Mitarbeiter an der Königl. Geol. Lam 
anstalt, Herr Baron Adalbert v. Reinach, 
vor der Hand 10 000 M. gespendet, die er r 
einem Jahre auf 20 000 M. erhöhen will , 
der Bestimmung, dass die jährlichen Zu 
dieses Capitals an jüngere Mitglieder der Köi 
Preuss. Geol. Landesanstalt zu Studienreisen 
geben werden. 

Wie „Echo des Mines- mittheilt, sind 
den 220 Bergingenieuren, welche die her 
ragendsten Bergbaue Frankreichs leiten, 
oder 63 Proc. aus der Bergschule in S 
Etienne, 35 oder 12 Proc. aus jener in P 
22 oder 7,5 Proc. aus der Central - Schule, 
oder 5,5 Proc. aus der Schule in Aiais, 20 
6,5 Proc. aus belgischen Bergschulen hei 
gegangen und 15 oder 5,5 Proc. haben l 
academische Ausbildung aufzuweisen. (Oes 
Zeitschr. f. Berg- u. Hüttenw.) 

Ernannt: Vortragender Rath im Mi 
Handel und Gewerbe, Geheimer Oberberg 
Eskens, zum Wirklichen Geheimen Rath 
dem Range der Räthe erster Klasse. 

An der Kgl. Geologischen Landesansta. 
Berlin: der bisherige Bezirksgeologe Dr. Be 
Kühn zum Landesgeologen und die bishe: 
Hülfsarbeiter Dr. Wilhelm Wolff und 
A. Klautzsch zu Bezirksgeologen. 

Prof. Dr. Rosenbusch, Ordinarius 
Geologie an der Universität Heidelberg, 
Geheimen Oberbergrath. 

Dr. E. W T illard Hayes, Geologe am 
ted States Geological Survay, zum Geologi 
Charge of Geology. (VergL S. 214.) 

Schluss des Heftes: 28. Mai 1902. 
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Die Asbestlager der Alp Quadrats bei 
Poschiavo (Graubünden). 

Von 

Dr. Chr. Tarnuzzer, Chnr. 
Mit einem petrographischen Beitrag vod 
A. Bodmer-Bcder, Zürich. 

Am 22. Juni 1900 besuchte ich im Auf- 
trage der Gemeinde Poschiavo (in der gleich 
benannten graubündnerisch-itaiienischen Thal- 
schaft) zum Zwecke einer Begutachtung die 
Asbestlager der Alp Quadrata unter dein 
Passo di Canciano im Gebirge der westlichen 
Thaiseite. Im Nachfolgenden ist der Inhalt 
meines Gutachtens mit einigen Vervollständigun- 
gen wiedergegeben, welch letztere namentlich in 
einer genauen mikroskopisch-petrographischen 
Untersuchung und Beschreibung bestehen, die 
auf meine Bitte hin mein verehrter Freund, 
Herr A. Bodmer-Beder in Zürich, vom Mutter- 
gestein des Asbests der Alp Quadrata geliefert 
hat. Ich habe ihm an dieser Stelle meinen ver- 
bindlichsten Dank für .seine bereitwillige Hülfe 
auszusprechen. 

I. 

Die fraglichen Asbestlager liegen hoch 
am Felsenhange zwischen den Quellthälchen 
Tal Quadrata und Val Canciano, deren 
Wasserstränge den südlich von der Val di 
Gole fliessenden, zwischen Campiglione 
und Viale von der westlichen Thalseite her 
in den Poschiavinofluss mündenden Wildbach 
bilden (s. Kartenskizze Fig. 28). Man erreicht 
sie, indem man vom Flecken Poschiavo (1011 m 
ü. M.) aus über die Maiensiisse (Berghütten) 
von Tessa und Urgnasco hinaufsteigt und, 
den Bach der Val Quadrata kurz vor seiner 
Vereinigung mit dem Wasser von Val Can- 
ciano kreuzend, durch Wald uud zwischen 
Felsen hin die Alp Quadrata di daint 
(1862 m) gewinnt. Die Asbestlager liegen 
noch höher, in 2000 — 2080 m, etwas mehr 
als 1000 m über dem Thalgrunde von 
Poschiavo, und sind von hier weg in 3 l / 9 Stun- 
den zu erreichen. Die am weitesten gegen 
N hin gelegenen Gruben ziehen sieh noch 
ziemlich hoch über den Alphütten von Qua- 
drata di fuore zur Val Quadrata hin. jen- 
seits welcher die Hütten der Alp d'l'r 
folgen, 1935 m ü. M. Von hier aus führt 
der 2550 m hohePasso di Canciano nach 
Lanzada. im bedeutendsten östlichen Seiten- 
zweige der italienischen Val Maleneo, hinüber. 

G. 1902. 



i Alle sichtbaren Gruben über der Alp Qua- 
drata sind noch innerhalb der Waldgrenze 
gelegen. 

Ueber den geologischen Aufbau (s. 
Kartenskizze Fig. 28) des Gebietes möge kurz 
gesagt sein, dass die krystallinischen Gesteine 
unter dem Cancianopasse einen Rücken zwi- 
schen schmalen, nördlich wie südlich folgen- 
den Triaszonen bilden. Theobald fasste die 
letzteren als Mulden auf, sie dürften aber 
eher Ueberschiebungen des krystallinen Grund- 
gebirges sein, welches aus Gneiss, Glimmer- 
schiefer, Lavezstein, grünen chloritischen und 
talkigen Schiefern und dem „serpentinartigen 
Malencogestein" zusammengesetzt erscheint. 
Die Motta d^ür (1954 m) im W über den 
Berghütten von Tessa besteht aus Gneiss 
mit gequetschten Feldspathkrystallen (Augen- 
gneiss) und Glimmerschiefer, und von 
dort stammen die gewaltigen Gneisstrümmer, 
die als Zeugen eines alten Bergsturzes in 
den Maiensässen von Urgnasco umherliegen. 
Auch die Alphütten von Ur, in deren Ge- 
biet die Volkssage Goldfunde verweist, haben 
Gneiss als Untergrund. Glimmer- und 
Talkglimmerschiefer bilden nach Theo- 
bald („Die südöstlichen Gebirge von Grau- 
bünden 1 *, 3. Lief. d. Beiträge zur Geoi. Karte 
d. Schweiz, Chur 186b') den Pizzo Canciano 
(3107 m) und die nächsthöchsten Gräte 
beiderseits der aus der Nähe des Pusehlaver- 
sees heraufreichenden schmalen Zone von 
Triasgesteinen, wie auch das Felsenthal des 
Cancianopasses. An diese Gesteine legt sich 
ein bedeutender Compiex von Lavezstein, 
der durch die Val Quadrata weit herunter 
in den Süden und Osten der Motta d'Ur 
greift. Die Alp Quadrata und Val Canciano 
geh ören aber schon den Grünen Schiefern 
des „serpentinartigen Maleneogesteins u an, 
das fa*t den ganzen Bergstock zwischen 
V. Canciano und V. Quadrata zusammen- 
setzt, hier und über der Alp Canciano (2131 m) 
500 — 700 m mächtig ist, nach Lanzada 
und Val Maleneo in Italien hinüber streicht 
und an der Cima di Vartegna (2739 m) 
südöstlich des Pizzo Canciano fast ebenso 
starke Ausdehnung gewinnt. Der Compiex 
des asbestführenden Maleneogesteins weist 
zwischen den genannten beiden Quellthälern, 
am Felswalle über der Alp Quadrata ge- 
messen, eine Breite von ca. 1100 m, höher 

IG 
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oben, westlich der Alp Canciano quer nach | 
Norden hin aber gegen 1600 m Breite auf, | 
während die durch die alten Gruben mar- 
kirte Ausdehnung 2 — 3 mal kleiner erscheint. 
An dieses Gestein ist der Asbest der Um- 
gebung geknüpft. 

Das „serpentinartige Malenco- 
gestein 44 Escher's, Studer's und Theo- 
bald' s ist in einer seiner schieferigen Abän- 
derungen, wie sie bei der Asbestgrube No. 5 
auftritt, von Hrn. A. Bodmer-Beder einer 
muhevollen mikroskopisch - petrographischen 
Untersuchung unterzogen und als ein schiefe- 
riger Harzburgitserpentinfels erkannt 



suchung lässt nämlich laut unten folgender 
Beschreibung wesentlich auf derben Bronzit, 
Olivin und accessorischen Diopsid als 
wahrscheinlichen primären Mineralbestand 
schliessen, während dagegen die Prüfung der 
feinblättrigen, feinfaserigen, theil weise kata- 
klastisch zerriebenen Masse jetzt thatsächlich 
aus folgenden Mineralien sich zusammensetzt: 

Antigoritserpentin, in Massen von 
blättrigen, rechtwinklig aufeinander stehenden 
Leistchen und Fasern, deren Anordnung auf 
einen ursprünglichen Pyroxen schliessen lässt. 

Chrysotilserpentin, der Nachfolger 
des Olivins, in feinfaserigen, in parallele 



ü Ummer- und Ti 
gUmm erseh Ifcfe i 




Fig. 28. 

Geologische Ueberslchtskarle dei Asbestgebietes der Alp Quadrat« bei Poschiavo nach der eidgenössischen topographischen 

Karte gezeichnet i. M. 1 : 66666. 



worden. Dem Entgegenkommen der „Natur- 
forsch. Ges. Graubündens tt wie der Gemeinde 
Poschiavo haben wir es zu verdanken, dass 
vom Asbest der Alp Quadrata und seinem 
Muttergestein quantitative chemische Ana- 
lysen ausgeführt werden konnten. 
Herr Bodmer-Beder schreibt: 
Das grünlich-graue, ursprünglich massige, 
zahlreiche weisse, faserige, asbestartige Ein- 
lagerungen zeigende Gestein hat durch den 
Gebirgsdruck, unter dem Einfluss der Gebirgs- 
wässer und Wärme, bedeutende Veränderungen 
erlitten, die sich durch starke Schieferung 
und Fältelung einerseits und theilweise oder 
gänzliche Umwandlung (Ummineralisation) 
seiner ursprünglichen Gemengtheile andrer- 
seits kundgeben. Die mikroskopische Unter- 



J Lagen gepressten Aggregaten. Beide unter 
dem Mikroskop farblos erscheinende Serpen- 
tinarten sind, ausser an der Form ihres Auf- 
tretens, an der niederen Lichtbrechung, 

I parallelen Auslöschung und am optischen 
Charakter zu erkennen. Zwischen den Ser- 
pentinen machen sich ferner einzelne Fasern 
oder Aggregate mit höherer Lichtbrechung 
und kleiner schiefer Auslöschung geltend; 
sie gehören einer wahrscheinlich secundären 
Hornblende an; bei Behandlung mit Salz- 
säure blieben letztere intact, während die 
Serpentine gelatinirten. 

Ursprünglich einem nunmehr in Meta- 
morphose gerathenen derben Bronzit dürf- 

' ten farblose bis schwach grünliche, feinfaserig 
filzige Aggregate angehören, die in Folge 
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etwas stärkerer Lichtbrechung gegen den 
Serpentin mit rauher Oberfläche hervortreten, 
mit äusserst schwacher Doppelbrechung, 
dunkelbrauner Interferenzfarbe, fast 
isotrop erscheinen und optisch positiven Cha- 
rakter zeigen. Bemerken swerth sind die 
nicht selten darin eingereihten einzelnen und 
Schaaren von Serpentinfasern; ferner wenige 
Leistchen und Nadeln eines monoklinen 
Pyroxens. Wie schon oben bemerkt, liegt 
hier eine Umwandlung des Bronzits vor; 
allem Anschein nach durfte das neue Pro- 
duct Bastit darstellen. 

Monokliner Pyroxen ist nur noch in 
Aggregaten von Spaltblättchen , Leistchen, 
Fasern und Körnchen — es sind offenbar 
die Trümmer grösserer primärer Individuen 
— zu erkennen. Diese Spaltstückchen sind 
farblos bis schwach grünlich in dickeren 
Blättchen ; Längsrisse und Querabsonderungen, 
eine schiefe Auslöschung, schwankend zwi- 
schen 36 und 50°, und optisch positiver 
Charakter lassen eher auf Diopsid als auf 
Diallag schliessen; für ersteren dürfte nament- 
lich auch die absolute Abwesenheit von aus- 
geschiedenem Kalke bestimmend sein. Die 
Trümmermassen dieses Minerals liegen ent- 
weder in einer isotropen opalartigen Grund- 
masse oder sind in Lagen mit derbem Bronzit 
and Magnetit durchzogen. 

Der Magnetit tritt meist in derben 
Massen auf, sehr wahrscheinlich als eine 
durch Auslaugung entstandene secundäre Bil- 
dung der Pyroxene, wesentlich des Bronzits, 
in welchem seine Aggregate häufig erscheinen. 

Die mikroskopische Untersuchung lässt 
also schliessen, dass das vorliegende 
Malencogestein primär als eine Eruptiv- 
bildung aus derbem Bronzit, Olivin 
und Diopsid bestand. Diese Zusammen- 
setzung entspricht nach heutiger Auffassung 
einem Harzburgit, uud es ist daher die 
Felsart in ihrer jetzigen Beschaffenheit petro- 
graphisch als ein schiefriger Harzburgit- 
serpentinf eis zu bezeichnen. 

Die beiliegende photographische Auf- 
nahme (Fig. 29) giebt das Bild eines Quer- 
schnittes durch das Gestein senkrecht zur 
Schieferung und Fältelung. in pol arisirtem 
Licht. Vergrösserung 15 X. Man bemerkt 
von links oben nach rechts unten grau- 
weisse Massen von filzig-faserigem, feinblätte- 
rigem, „schillerndem** Serpentin — Chry- 
sotil Serpentin, dann schmale Schichten von 
feinen Körnchen und Leistchen von Diopsid, 
rechts unten und zwischen den Diopsid- 
trümmern dunkelbraune Bronzit-Bastitaggre- 
gate und schwarzen, derl>en Magnetit. 

Die unter der Leitung des Herrn Prof. 
Dr. Gruben mann im mineralog.-petrogr. In- 



stitut des Polytechnicums in Zürich von 
Frl. Dr. L. Hezner ausgeführte Analyse I. 
dieses Serpentins und die zur Vergleichung 




Fig. 29. 

Sehlefriger LherioliUerpentinfeU, Alp Quadrat« bei PotchUro, 

Asbettgrube No. 5. 
Schnitt senkrecht snr Schieferung und Fftltelung. Polarisirtei 
Licht, Vergrösserung 18X. Von oben links nach unten rechts 
sind su sehen: Grauweisse Massen von filzig faserigem 
„schillernden* Serpentinasbest, Chrysotllserpentin, schmälere 
Schichten, Körnchen und Leistehen von Diopsid, dann unten 
rechts dunkelbraune filzige Bronzit • Bastitaggregate , da- 
zwischen sehwarser derber Magnetit. 

hier beigefügte Untersuchung II. von Alf. 
Cos8a l ) über einen ähnlichen, aus Bronzit- 
Peridotit hervorgegangenen Serpentin von 
Rio Alto auf Elba zeigen folgende, wesent- 
lich übereinstimmende Resultate: 



I. n. 

A. Quadrat», Rio Alto, 

Poschiavo Elba 

SiO, 39,27 39,58 

TiO a Sp. — 

AUO s 3,14 — 

Ko 2 3 4,97 7,65 

FeO 2.64 4,13 

MnO Sp. Sp. 

CaO 2.74 3 ) Sp. 

MgO 36,78 3J3,37 

K s Sp. — 

Na,0 0,19 

H s O unter 110° . . 0,08 - 

ILO über 110° . . . 10,49 12.72 

Cr 3 3 ■■■ Sp. 

Summa . ~ 100,30 100,45 

Spec. Gew. 2,703 2,62 



Die mikroskopische Prüfung des aus 
obigem ilarzburgitserpentin hervorgegangenen 
Asbestes ergiebt ein Gemenge von weissem, 
feinfaserig filzigen Chrysotil- und grauem 
faserig filzigen B r o n z i t-B a s t i t. Beide 
Minerale löschen parallel aus und zeigen 

M (Jos Mi, Alf.: Mein. d. Acud. dei Lineei 3, 
1880.'— N. .Jahrb. f. Min. 1881, II, 238. 

-) Dieser Kalkgehult ist auf den DiopMd zu- 
rückzuführen« 

16* 



220 



Tarnuzzer: Asbestleger der Alp Quadrate bei Poschiavo. 



die Eigenschaften des rhombischen Krystall- 
systems ; sie unterscheiden sich aber dadurch, 
dass nur das erstere in Salzsäure löslich er- 
scheint, was in der That hier der Fall ist. 
Ausser diesen beiden wesentlichen Componen- 
ten fanden sich noch vor farblose Fasern oder 
Nadeln, die sich als Hornblende (Tremolit) 
erwiesen, und andere, welche den Charakter 
monokliner Pyroxene zeigten. 

Der Analyse I. von Frl. Dr. L. Hezner 
über dieses Asbestmaterial folgt zur Be- 
stätigung meiner Diagnose in Colonne II. die 
chemische Untersuchung von Heddle 3 ) 
über einen in bastitartige faserige Masse 
umgewandelten Bronzit aus Serpentin von 
Ayrshire, Schottland: 

I. II. 

SiO 38,13 37,78 

TiO" 2 Sp. — 

A1 2 3 2,02 2,12 

Fe 2 3 . 3,38 5,07 

FeO 3,92 2,09 

MnO — 0,08 

CaO ... 5,67 — 

MgO 35,42 37,01 

K„0 Sp. Sp. 

Na,0 0,50 Sp. 

ILO unter 110° . . 0,55 — 
ILO über 110° . . . 10 ; 50 16,07 

Summa . . 100,09 100,22 
Spec. Gew. 3,219 

Der Kalkgehalt unsers Asbestes der Alp 
Quadrata dürfte auf eine etwa 25 — 30 proc. 
Beimischung von tremolitischer Horn- 
blende und Diopsid schliessen lassen. 

Soweit Herr Bodmer-Beder. Der Asbest 
des schiefrigen Harzburgitserpentins der Grube 
No. 5 über der Alp Quadrata ist also zur 
Hauptsache Chrysotil- und Bronzit-Ba- 
stitasbest, mit Beimengungen von Horn- 
blende- und Pyroxenasbest. Da aber 
das „serpentinartige Malencogestein a ausser- 
ordentlich stark abändert und als massiges, 
härteres und zäheres, vielfach dunkelfleckiges 
Kerngestein der graugrünen Malencoschiefer 
offeubar mehr Amphibol oder Pyroxen ent- 
hält, als die untersuchten Proben von Grube 
No. 5, so wird mancher Asbest unter dem 
Cancianopasse zu einem wesentlichen Theile 
auch Hornblende- oder Pyroxenasbest 
darstellen. Aus andern Gruben über der 
Alp Quadrata di daint habe ich denn auch 
echten Tremolitasbest gesammelt, den man 
gleich als solchen erkennen kann. 

Der Asbest der Alp Quadrata ist tech- 
nisch ein gut verwerthbares Product, lang- 
faserig, biegsam, silberweiss oder graubraun 
und gelblich, auch dunkel, die Fasern oft 
10, 20, 30, 40 und sogar bis 60 cm lang, 
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3 ) Heddle: Grotes Zeitschr. f. Krvst. 4, 309, 
Hintze: Min. 1897, 1002. Annal. CX. 



meist nicht glänzend und mehr verwittertem 
Holze ähnlich sehend. Vielfach stellen kleine 
und grössere Fragmente des Muttergesteins 
den Zusammenhang der Faserungen her, 
meist jedoch dünne Schuppen und Blätter, 
auch Körner und kleine Krystalle von Kalk- 
spath, dessen durch das Gestein ziehende 
Lagen meist mit dünnen, feinfaserigen As- 
bestüberzügen beklebt erscheinen. Die As- 
bestlagen zeigen am häufigsten ca. 10 cm 
und 20 cm lange Fasern und variiren sehr 
in der Mächtigkeit, indem sie von den feinsten 
papierdünnen Ueberzügen auf dem Mutter- 
gestein wie auf den Calcitlamellen zu 1, 2, 
3, 4 und seltener zu 10 — 12 cm anschwellen. 
Daneben giebt es oft grössere Partien von 
Asbeststein, an welchem die Faserung sich 
in viel unvollkommenerer Weise vollzogen 
hat, d. h. das Bindemittel der Fasern, das 
Gestein noch so reichlich vorhanden ist, 
dass die Masse von bedeutender Consistenz 
erscheint. Durch eine länger dauernde Lage- 
rung auf der Halde können die bessern 
dieser Stücke unter dem Einfluss von Frost, 
Schmelzwasser, Regenwirkung, Sonnenwärme 
etc. erweichen und sich so weit verändern 
(verwittern), dass sich die faserigen Bestand- 
teile des Serpentingesteins aus dem Zusam- 
menhange losen und als Pochgut und „kurze 
Waare" in der Industrie noch immer lohnende 
Verwendung finden dürfen. 

Der Asbest der Alp Quadrata ist unregel- 
mässig im Gestein vertheilt; bald kommt er 
schon wenig tief unter der Rasendecke im 
Felsen vor; in andern Gruben wurden abbau- 
würdige Lager erst in grösserer Tiefe ge- 
funden. Seine Lagen, Schnüre und Nester 
sind, wie bereits erwähnt wurde, von sehr 
verschiedener Mächtigkeit, soweit ich sehen 
konnte nie über 10 — 12 cm, aber dafür sind 
die Fasern meistens sehr lang, und "es ist 
Regel, dass die Länge derselben im Allge- 
meinen der Länge einer Asbeststeinlage oder 
-Schicht entspricht. Die Asbestlagen machen 
alle Biegungen, Knickungen und Fältelungen 
der Schichten des Muttergesteins mit und 
weisen so in den verschiedenen Partien ober- 
flächlich sowohl, wie in den Tiefen der Baue 
die verschiedenartigsten Verhältnisse dar. 
Bald klebt das faserige Mineral in dünnen, 
leichten Ueberzügen an den Schichtwänden 
und Schieferungsflächen, bald füllt es Klüfte 
oder zieht gleichmässig durch das Gestein, 
die Fasern meist in Uebereinstimmung mit 
dem Verlauf der Schichten, in horizontaler 
Lage oder complicirte Fältelungslinien dar- 
stellend, dann büschelartig aus den Schicht- 
fugen und an den Klüften vortretend, bald 
wieder die Fasern senkrecht oder zu den 
Kluftflächen geneigt erscheinen lassend. Auch 
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schwellen die Adern und Schnüre nicht selten 
zu Nestern an, um dann wieder gleichmässiger 
zu werden, oder auszukeilen, oder plötzlich 
an Klüften und Sprüngen aufzuhören. 

Die so häufige Vergesellschaftung von 
Faserdecken des Asbests mit dünnen bis 
mehrere Centimeter mächtigen Calcitlagen, 
die so häufig das Serpentingestein, parallel 
mit dessen Schichten, durchziehen, lassen auf 
einen reichlichen Gehalt von Pyroxen oder 
Hornblende in manchen Abänderungen des 
Gesteins schliessen. Aus diesen Mineralien 
hätte sich bei der Gesteinsmetamorphose und 
unter dem Einfluss der Verwitterung der 
kohlensaure Kalk ausgeschieden; doch war 
in der von Herrn Bodmer-Beder unter- 
suchten Probe kein freier Calcit vorhanden. 
Der höhere Kalkgehalt des Asbestes (Ca 
= 5,67) gegen den des Harzburgitserpentins 
(Ca = 2,74) deutet darauf hin, dass der 
Calcit vielleicht indirect an der Entstehung 
des Asbests durch vorherige Erzeugung von 
Tremolit betheiligt war; das letztere Mineral 
wurde von Herrn Bodiner im Asbest nach- 
gewiesen, und vom Gotthardserpentin weiss 
man, dass Tremolit und Calcit zusammen 
auf den Klüften des Gesteins vorkommen 
(Bodmer-Beder). 

Auf Klüften und den Sehich tll ächen des 
Serpentins der Alp Quadrata sieht man nicht 
selten, wie der Asbest, hauptsächlich unter 
dem Einflüsse des Frostes und der Schmelz- 
wässer, aus compaeteren Lagen in locker- 
faserige sich umwandelt, was für die Fabrika- 
tion ein Hinweis ist, dass durch eine längere 
Lagerung von Asbeststein auf der Halde auch 
ärmeres, härteres Material zur Aufbereitung 
tauglich gemacht werden kann. 

II. 

Die vorhandenen Asbestgruben über 
der Alp Quadrata erstrecken sich auf eine 
Breite von über 500 m. Denkt man sich 
aber die Faltung und Fältelung, welche die 
Malencoschief er mit ihren Asbestlagen erlitten 
haben, ausgeglättet, so wären die Asbest- 
schichten mehr als noch einmal so ausgedehnt. 

Die 3 ersten Gruben liegen direkt über 
den Alphütten von Quadrata di daint in 
2000 m Höhe. Sie befinden sich nahe bei- 
einander und weisen durch frühere Bearbei- 
tung geschaffene spaltenartige Vertiefungen 
dar. Der Schichtenfall ist NO gerichtet. An 
diesen Stellen wurden nur kleine Baue an- 
gelegt und war die Asbestgewinnung im 
Ganzen unbedeutend. 

Geht man an dem gestuften Felsgehänge 
aufwärts in südlicher Richtung gegen Val 
Canciano hin, so gelangt man auf schmaler 
Felsterrasse zur Grube No. 4. die weit be- 



deutender und grosser ist. Sie ist nach der 
Tiefe zn umgekehrt keilförmig ausgeweitet, in- 
dem man stets von oben her vordrang und 
das Gestein lossprengte. Schon in geringer 
Tiefe unter dem Rasen fand man hier vor- 
züglichen Asbest des Vorkommens, wie oben 
ausgeführt wurde. An dieser Lokalität hat 
man während der kurzen Zeit der Ausbeu- 
tung mehrere hundert Kilogramm Asbest 
gewonnen. 

Die Grube No. 5 hat ihre Position nord- 
lich von den 3 ersten, gegen Val Quadrata 
und Alp d' Ur hin. Die Schichten des schie- 
ferigen Harzburgitserpentins streichen NW — 
SO und fallen nach NO ein. Hier drang 
man nicht von oben herab in die Gesteins- 
schichten, sondern in Stollen vom Gehänge 
in den Felsen, innen mit den Stollen auf- 
einander stossend. Der südlichere Stollen 
8chloss Gesteinslager auf, die den feinsten 
Asbest der ganzen Gegend lieferten. Der 
Serpentin zeigt hier häufig Kalkspathschnüre 
und - Lagen, deren Wände immer mit fein- 
faserigem Asbest übersponnen erscheinen; die 
Asbestlagen sind besonders zahlreich und 
wechseln von 2 — 10 cm Mächtigkeit, so dass 
diese Grube als eine der allerbesten der Um- 
gebung anzusehen ist. 

Dagegen lieferte die Grube No.6, die immer 
in nordöstlicher Richtung vorschritt, wieder 
bedeutend weniger Asbest. Sie ist die höchst 
angelegte, in ca. 2080 m Höhe; dort be- 
findet sich auch noch, südwestlich der Grube, 
das Gemäuer des alten Grubenhauses. 
Die Grube ist von bedeutender Ausdehnung 
und zeigt gleiche petrographische Verhält- 
nisse und den Schichtenfall wie No. 5. Man 
drang sowohl von oben her senkrecht in 
den Berg, als in Stollen zur Tiefe. Dabei 
fand sich das beste Material in den Stollen, 
während die oberen, schachtartig ausgetieften 
Felspartien sich für die Ausbeutung weniger 
ergiebig erwiesen. Uebrigens sprengte man 
in dem keilförmigen Schachtbau so unra- 
tionell und unvorsichtig, dass überhängende 
Felsvorsprünge geschaffen wurden, die dann 
mit grössern Massen abstürzten und die Ar- 
beiten schädigten. Die Kalkspathlagen traten 
in dieser Grube lange nicht so häufig auf, 
wie dies in Grube No. 5 der Fall zu sein 
pflegte. 

Die aufgeführten Asbestgruben wurden 
Ende der 70 er Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts ausgebeutet, doch habe ich nichts 
Genaueres über die Dauer der Arbeiten, 
Erträgnisse derselben etc. ermitteln können. 
Die zur Asbestgewinnung von Giov. Pala 
von Brusio gegründete Gesellschaft hielt laut 
einem sehr lückenhaften Document im Ge- 
meindearchiv Poschiavo 1878 und 1879 einige 
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Sitzungen, muss sieb aber, nach 6 — 7 jährigem 
Bestände, wieder aufgelost haben. Man trug 
das in den Gruben gewonnene Material hin- 
unter in die Alp Quadrata und führte es von 
hier weg auf Sehlitten zu Thal. 

Soweit die bisherigen Erfahrungen reichen 
und der Augenschein lehrt, liefern die Gruben 
No. 4. 5 und z. Th. noch No. 6 den meisten 
und besten Asbest, so dass diese Lokalitäten 
bei einer Wiederaufnahme des Betriebes in 
erster Linie in Betracht zu ziehen wären. 
IHe Gewinnung wird überall, wie beim ita- 
lienischen, tirolischen, ungarischen und cana- 
dischen Asbest, eine steinbruchartige sein 
müssen, mit stollenartigem und etagenweisem 
Abbau vom Gehänge in den Berg hinein. 

Da sich am nächsten Felsgehänge über 
den Alpwiesen von Quadrata di daint eben- 
falls häufige Spuren von Asbest zeigen und 
im Schutte der darunter liegenden Hänge 
bemerkbar sind, so konnte man schon hier, 
ganz wenig über der 1862 m hoch gelegenen 
Alphütte Versuchsbauten anlegen, die viel- 
leicht zu ähnlichen Ergebnissen führen könnten 
wie höher oben, da die Gesteinsverhältnisse 
ganz analoge sind. Bis jetzt sind an diesen 
nächsten Hängen keine Versuche gemacht 
worden. Etwas erschwerend wäre hier die 
«teile Neigung des Terrains über den Alp- 
wiesen; man müsste das taube Material in 
Forin von Mauern am Gehänge anordnen und 
aufhäufen und den Leerraum mit den Abfall- 
Stücken hinterfüllen. 

So viel der Augenschein mich lehrte, 
liefern die als die besten erklärten Asbest- 
gruben über der Alp Quadrata: 

Mittel. 
In 1 cbm Gestein: 
0,02 cbm = 20000 cem = 64 kg Rohasbest. 
0,oa cbm = 30 000 cem = 96 kg Rohasbest. 

Dabei ist das speeifische Gewicht des 
Aübests zu 3,2 angenommen. Im günstigsten 
Fidle, so schien mir, durchziehen 10 — 12 cm 
dicke Asbestlagen das Gestein, während für 
tlitt obige* Warthe nur 2 und 3 cm mächtige 

uii) iiii' urden. In Canada hielt man 

»flf&ti gl ich Gruben mit 1 — 3 Proc. Asbest für 
ojit) unwürdig; ti Proc. wurde als vortheilhaft 
tnifuMeheu. Jetzt erzielt man dort mit den 

v hIm ri *-u \| -paraten 6 — 10 — 15 Proc. des 

Bütohis» 

I Fl iVu* A§bestlagen unseres Harzburgit- 
iHiiliuH meistens alle Faltungen, Knickungen 
, läutern mitmachen, ist eine Berech- 
I mini iwdentlich schwierig; es dürften 
ü. Ii mit Berücksichtigung der Schicht- 
MLiNpf um! Hltelung die genannten Mittel- 
. I j i ■ /inii Mindesten ihre Geltung bewahren. 

Asbest der Alp Quadrata 
ciunnpjisse horizontal und in 
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verschiedenen Gesteinstiefen zerstreut und 
unregelmässig auftritt, so wären natürlich 
mehrere Aufschlüsse gleichzeitig in Angriff 
zu nehmen. Der Ausbeutung günstig sind 
die oberflächliche Lage des Muttergesteins, 
die Fallrichtung (NO) der Schichten ziemlich 
parallel zum Gehänge, sowie die vielfach 
leicht erfolgende Loslösung der Asbestbänder 
und -Decken von den Schichten und Klüften 
des Gesteins. Das letztere ist oft härter 
als gemeiner Serpentin und sehr zähe, daher 
beim Sprengen wenig ergiebig, besonders 
wenn kleine Schüsse angewendet werden. 

Zu den Kosten im Bruche (Bohrung, 
Sprengen, Aussortirung der langen und halb- 
langen Waare, der Zerkleinerung des Asbest- 
steins etc.) treten die Forderkosten nach der 
Alp Quadrata und ins Thal hinab, die Auf- 
bereitungskosten des Rohsteins m einem 
Pochwerk und die Fracht zu einer Asbestfabrik. 
Wenn noch die nächsten Felsgehänge über 
der Alp Quadrata di daint, wie ich ver- 
muthe, inbezug auf Asbestgehalt sich günstig 
erweisen sollten, so würden die Transport- 
und Arbeitsverhältnisse sich bedeutend nie- 
driger stellen. Die Anlage eines Drahtseils 
bis Urgnasco müsste eine grosse Transport- 
verbilligung zur Folge haben. 

1901 erwarb die Firma Graf & Hemmig 
in Uster (Ct. Zürich) die Concession zur 
Ausbeutung der Puschlaver Asbestlager und 
begann im gleichen Sommer die Arbeiten 
mit 15 Mann. Der jährliche Pachtzins be- 
trägt einstweilen 500 Fr. Ueber die schon 
erzielten Resultate ist noch nichts Genaueres 
bekannt geworden. — 

III. 

Es sind eigentlich nur zwei Länder, 
welche Asbest zu praktischen Zwecken im 
Grossen liefern und mit ihrem Rohstoff den 
Markt beherrschen, Canada und Italien 
(Umgebung von Sondrio u. a. O. des Veitlins, 
Saone, Aosta etc.), während Tirol (Horn- 
blendeasbest) und Ungarn (Serpentin- und 
Hornblendeasbest) die grossen Hoffnungen 
betreffs Ausbeute nicht aufrecht erhalten 
konnten 4 ). Die Preise sind heute jedoch, 
bei der steigenden Production Canadas, stark 
gedrückt: 1896 betrug der mittlere Preis 
canadischen Asbestes per Tonne (2000 Pfund) 
nur noch 184 Fr., der mittlere Preis des 
Exports per Tonne 251 Fr. und sank inner- 

4 ) E. L. v. Ebengreuth: Asbest, dessen Vor- 
kommen und Verarbeitung in Oesterreich -Ungarn, 
Wien 1890. 

M. Klein: Asbeste. „Commiss. ^eologique du 
Canada. Rapport annuel a , Nouv. Serie, Vol. IX, 
1896. Ottawa 1898, S. 16. 

V. Krakauer: Der spinnbare Stein. Sonn- 
tagsbl. der New York. Staatszeitg. v. 25. Nov. 1900. 
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halb eines einzigen Jahres um ca. 36 resp. 
45 Fr. per Tonne. Von 1890—1893 war 
ein so grosser Preissturz zu notiren, dass 
Asbest nur mehr ungefähr die Preise erzielte, 
wie in der Zeit des Beginns der dortigen 
Asbestindustrie, und von 1890 — 1896 war 
der Preis um ca. 60 Proc. gefallen. Diese 
Verhältnisse hatten ihren Grund in specula- 
tiven Operationen, durch welche 1890 die 
Preise künstlich ungemein gesteigert worden 
waren. Theils ist das Product überhaupt 
billiger geworden, theils wurde viel schlechter 
Asbest aus Ganada exportirt (M. Klein). 
Im Verhältniss zum canadischen gilt der 
italienische Asbest [meist Hornblende- (Tre- 
molit-) Asbest] 2 — 3 Mal so viel, weil er 
viel reiner und langfaserig ist. 

Die Verwendung des Asbestes hat nach 
einigen Richtungen hin abgenommen und 
mancherlei Hoffnungen nicht erfüllt, wie z. B. 
nicht als Anstrichfarbe, als Imprägnirungs- 
mittel und zur Isolirung elektrischer Leitungs- 
drähte und -kabel; ebenso haben sich die 
Asbestdachplatten bis jetzt eigentlich nicht 
bewährt, da in diesem Producte für den 
Asbest ein geeigneter Klebstoff als Binde- 
mittel noch erst gefunden werden muss. 
Hingegen erfreut sich der Asbest steigender 
Nachfrage für Packungen in der sog. Stopf- 
büchse bei Dampfmaschinen (Asbestschnüre 
und Asbestgummi) zu Dichtungen bei Rohr- 
leitungen mit stark überhitzten Gasen oder 
Dämpfen (Asbestdeckel und -gummiplatten), 
von Armaturen, Mannlochdeckeln, Ofenthüren 
etc., als Isolirungsmittel bei Dampfröhren, 
ferner als Filter, Fusssohlen, Material zu 
unverbrennlichen Dochten, zu Theater- und 
Christbaumschnee, zum Befestigen der Glüh- 
strümpfe in den Auerlichtbrennern an Stelle 
des Platindrahts, zum Gebrauch in chemischen 
Laboratorien, Filtrirmittel für Säuren etc. 
Aus dem Asbest wurde auch Papier bereitet, 
doch wird solches schon heute selten mehr 
verwendet und die unverbrennlichen Asbest- 
tücher für Feuerwehren sind aus dem Gebrauch 
gekommen. 

Wo könnte in Sachsen noch auf Steinkohle 
gebohrt werden? 

Von 
K. Dalmer. 

Im Laufe oder nach Ablauf der nächsten 
30 bis 40 Jahre dürften wohl in Sachsen 
ein nicht unbeträchtlicher Theil der Zwickauer 
Kohlengruben, sowie auch das königliche 
"Werk Zaukerode und II fm igen er Schächte ge- 
nöthigt sein, wegen Erschöpfung ihrer Lager 
den Betrieb einzustellen. Ist es nicht mög- 



lich, für diese in Aussicht stehende Minde- 
rung der Steinkohlenproduction des Landes 
einen Ersatz durch Erschliessung neuer Lager 
zu schaffen? In Anbetracht des stetig 
wachsenden Kohlenbedarfs der immer mehr 
sich entwickelnden Industrie Sachsens ist 
dies eine nicht unwichtige Frage, und es er- 
scheint wohl angemessen, sich bereits jetzt 
mit derselben zu beschäftigen. Im nachfol- 
genden Aufsatz soll auf Grund der Ergeb- 
nisse der geologischen Specialaufnahmen dar- 
gelegt werden, in welchen Gegenden des 
Landes noch, abgesehen von den bereits be- 
kannten Vorkommnissen, unterirdische Ver- 
breitung des Steinkohlengebirges sich ver- 
muthen lässt, wo also mit einiger Aussicht 
auf Erfolg Bohrungen behufs Aufsuchungen 
neuer Kohlenlager ausgeführt werden könnten. 

1. Im Leipziger Kreise: 

In den Jahren 1880—86 hat die königl. 
preuss. Staatsregierung in der Flur der 
Domaine 1 ) Schladebach bei Merseburg ein 
beinahe 1800 m tiefes Bohrloch stossen lassen. 
Mit demselben hat man nach dem im ver- 
gangenen Jahre erschienenen Werk von K. von 
Fritsch und Bey schlag: „Das jüngere 
Steinkohlengebirge und das Rothliegende in 
der Provinz Sachsen und den angrenzenden 
Gebieten" nachstehende Schichtenfolge durch- 
sunken : 

15 m Diluvium und Braunkohlenformation 
150 m Buntsandstei n 
165 m Zech stein und zwar 

11 in Schieferletten 
51,39 in dolomitische, z. Th. auch mer- 
gelige Rauch waeko 
99,60 m Anhydrit, theil weise mit Gyps, 
lokal auch von Kalk und Mergel 
durchwachsen 
0,90 m Zechstein und Kupferschiefer 
1,75 m Zechsteinconglomerat 
311 m Unteres Kothliegendes, bestehend aus 
vorwiegend röthlichen, z. Th. grauen Sandsteinen, 
Schicferthonen, Arkosen und Conglomeraten 
990 m Jüngere Steinkohlenformation gleich 
Obercarbon und zwar 

113 m Wettiner Schichten, vorwiegend 
aus schwarzen, z. Th. rothcn Schiefer- 
thonen, sowie grauen, seltener rothen 
Sandsteinen 
745 m Mansfelder Schichten , vorwiegend 
Conglomerate, z. Th. Schieferthone, 
Sandsteine. Erstere zum Theil kalkhaltig, 
mitunter auch Kalkknollenlager führend. 
132 m Grillenberger Schichten, vorwiegend 
schwarze, graue, rothe, auch rothtleckige 
Schieferthone, sowie graue oder rothe 
Sandsteine. Nahe der oberen Grenze 
weissgraues, festes Kupferkies führendes 
Conglomerat mit Spuren von Kohlen. 

l ) Der Ort liegt nahe der Bahnlinie Corbetha- 
Leipzig, etwa sieben Kilometer von der sächsischen 
Grenze entfernt. 
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Unter dem Carbon ist noch auf beträcht- 
liche Erstreckungen (118 m) eine Schiefer- 
formation angebohrt worden, die wahrschein- 
lich dem Oberdevon angehört. 

Man hat also bei vorstehendem Bohrver- 
such die Steinkohlenformation in sehr bedeu- 
tender Mächtigkeit, aber ohne Kohlenflötze 
angetroffen. Dass der betreffende Schichten- 
complex in der That dieser Formation ange- 
hört, ist durch die aufgefundenen Versteine- 
rungen mit einer jeden Zweifel abschliessen- 
den Sicherheit bewiesen werden. Ein zweiter, 
bei Dürrenberg ausgeführter, minder tiefer 
Bohrversuch ergab fast genau dieselbe Schich- 
tenfolge, auch hier wurde das Obercarbon, 
soweit es angebohrt, flötzleer gefunden. 

Die Steinkohlenformation ist sodann auch 
in der näheren Umgebung von Halle an ver- 
schiedenen Stellen, und zwar über Tage an- 
stehend, nachgewiesen. In grösserer Verbrei- 
tung tritt sie ferner unterhalb Halle im Saal- 
thal bei Wettin zu Tage, und zwar führt sie 
hier Kohlenflötze, auf welchen Bergbaubetrieb 
stattfindet. Nach Fritsch und Bey schlag 
enthält der flötzführende Schichtencomplex 
dieselben Versteinerungen, wie die obere 
Abtheilung des mit dem Schladebacher Bohr- 
loch durchsunkenen Obercarbons, er ist also 
zu derselben Zeit, wie dieser, abgelagert 
worden. In den östlichen Theilen der Pro- 
vinz Sachsen ist die Steinkohlenformation 
nicht über Tage anstehend zu beobachten, 
auch haben tiefere Bohrversuche bisher nicht 
stattgefunden. Nach gefälliger Mittheilung 
K. v. Fritsch's finden sich jedoch in der 
Gegend von Delitzsch, zwischen Schkeuditz 
und Zschortau, im Diluvium Schollen von 
Schieferthonen mit Anthrakosien, also charak- 
teristischen Versteinerungen des Obercarbons. 
Da Schieferthon ein wenig widerstandsfähiges 
Gestein ist, können diese Bruchstücke un- 
möglich von weither verschleppt worden sein, 
vielmehr niuss der Formationsausstrich, von 
dem sie stammen, entweder unmittelbar bei 
jenen Orten oder etwas weiter nördlich unter 
dem Diluvium in geringer Tiefe sich befinden. 
Wenn man alle diese Thatsachen berück- 
sichtigt und ferner in Betracht zieht, dass 
in der Provinz Sachsen die Ablagerung des 
Rothliegenden derjenigen des Carbons ohne 
Unterbrechung folgte, dass hier also nicht 
wie im erzgebirgischen Becken nach der Bil- 
dung des Carbons eine starke Erosion statt- 
fand, durch welche die Ablagerungen dieser 
Formation grösstentheils wieder zerstört wur- 
den, dann erscheint wohl die Annahme berech- 
tigt, dass das Carbon in der Provinz Sachsen und 
zwar auch in den östlichen Theilen derselben 
eine bedeutende unterirdische Verbreitung 



Wenn dies aber der Fall, dann liegt 
auch die Möglichkeit vor, dass die Stein- 
kohlenformation auch noch in die nördlichen 
Theile des Leipziger Kreises vom Königreich 
Sachsen hineinreicht. Weit kann sie sich 
allerdings nicht in denselben hinein erstrecken, 
vielmehr dürfte wohl ihrer Verbreitung bald 
ein unterirdisches Grauwackengebirge ein 
Ziel setzen, welches sich von Leipzig bis 
nach Riesa erstreckt und das zur Carbcnzeit 
als Festland aus dem Wasser emporragte. Das- 
selbe wird gegenwärtig zum weitaus grössten 
Theile von mehr oder weniger mächtigen Ab- 
lagerungen des Diluviums, der Braunkohlen- 
formation und auch des Rothliegenden be- 
deckt, durch welche es völlig ausgefüllt und 
eingeebnet worden ist. Nur vereinzelte, höhere 
Gipfel treten bis an die heutige Erdober- 
fläche heran, so in der Gegend westlich von 
Leipzig bei Plagwitz, Gross-Zschocher, ferner 
zwischen Leipzig und Lausigk bei Otterwisch, 
zwischen Grimma und Mutschen bei Deditz, 
endlich in grösserer Verbreitung bei Oschatz. 
In der Gegend zwischen Würzen und Riesa 
scheint dieses carbonische Festland noch 
weiter nach Norden sich ausgedehnt zu haben. 
Die in der Umgebung von Würzen verbreiteten, 
dem Rothliegenden angehörigen Porphyrvor- 
kommnisse enthalten nördlich von genanntem 
Ort, in der Nähe der preussischen Grenze, 
nicht selten Einschlüsse von Gesteinen, nicht 
aber von solchen der Steinkohlenformation. 
Dies legt die Vermuthung nahe, dass hier 
unter dem Rothliegenden bald älteres Schiefer- 
gebirge folgt. Nördlich von den Oschatzer 
Grauwackenbergen treten bei Strehla archäische 
Formationen in beträchtlicherer Verbreitung 
zu Tage. Noch weiter nördlich, bereits auf 
preussischem Gebiet, finden sich im Elbthal 
Kieselschiefer aufgeschlossen, die wahrschein- 
lich der Silurformation angehören. 

Sonach wäre also die Steinkohlenformation 
des östlichen Theils der Provinz Sachsen 
wahrscheinlich in einer Bucht abgelagert 
worden, die südlich und östlich von Festland 
begrenzt war, der speciellere Verlauf der 
Küstenlinie lässt sich nicht mit Sicherheit 
ermitteln. Die südliche lag vielleicht ein 
wenig nördlich von Leipzig. 

Somit würde also für den nördlichen 
Theil des Leipziger Kreises als muthmass- 
liches Verbreitungsgebiet der Steinkohlen- 
formation nur die Gegend nördlich einer von 
Laucha nach dem Berliner Bahnhof und Möckern 
gezogenen Linie in Betracht kommen. Tiefere 
Bohrungen sind in diesem nördlich von Leipzig 
gelegenen District bisher nicht ausgeführt 
worden, doch hat man im Jahre 1879 bei 
einer Brunnenanlage auf dem Berliner Bahn- 
hof das Schwemmland durchteuft und eine 
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ältere Formation erreicht. Man stiess hier 
nämlich in einer Tiefe von 45 Meter unter 
dem Oligocän auf theilweise kalkhaltige Letten, 
deren geologisches Alter jedoch nicht sicher 
ermittelt werden konnte. Sie sind seiner Zeit 
als Letten der Zechsteinformation angesprochen 
worden, doch ist dies nicht wahrscheinlich, 
es konnten wohl auch zersetzte Schiefcrthone 
des Carbons sein. Im Schladebacher Bohr- 
loch erwiesen sich die Schieferthone der 
Mansfelder Schichten zum Theii als kalk- 
haltig. Gesetzt nun den Fall, es sei die 
Steinkohlenformation vorhanden, wird sie dann 
Kohlenflotze fuhren? Etwas Sicheres voraus- 
zusagen, ist nicht möglich, immerhin dürfte 
so viel feststehen, dass hier in einer Bucht 
und nahe der Küste des grossen carbonischen 
Sees günstigere Bedingungen für die Bildung 
von Kohlenflötzen gewesen sein müssen, als 
in der Gegend von Schladebach und Dürren- 
berg 8 ). Etwaige Bohrversuche wären zunächst 
wohl am besten in der Gegend nordlich vom Ber- 
liner Bahnhof oder von Eutritzsch anzustellen. 

Der nordsächsische Grauwackenzug lässt 
sich in westlicher Richtung nur wenig über 
die Gegend von Leipzig hinaus verfolgen. 
Schon bei Miltitz und Knautkleeberg senkt 
er sich unter mächtiger Ablagerung des 
Rothliegenden ein. Dies ergiebt sich aus 
einer Reihe von Bohrungen, welche die 
sächsische Staatsregierung in der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts behufs Aufsuchung 
von Salzlagern ausführen Hess. Vergleiche Er- 
läuterungen zu Section Makranstädt, Zwengau 
und Pegau. Bei Knautkleeberg hat man 
noch unter 24 m mächtigem Rothliegenden 
die Grauwacke erreicht. Dahingegen sind 
die Bohrlocher südlich Markranstädt, dann 
bei Quesitz, Albersdorf, Groitzsch und Oder- 
witz sämmtlich im Rothliegenden stecken 
geblieben. Mit dem tiefsten derselben, dem 
von Markranstädt, wurden circa 52 m Dilu- 
vium und Oligocän und 191 m Rothliegendes 
durchsunken. Es ist wohl möglich, dass, 
wenn man noch ein paar hundert Meter fort- 
gebohrt hätte, die Steinkohlenformation er- 
reicht worden wäre. Wenn dies der Fall, 
dann dürfte dieselbe wohl auch unter den 
ganzen, westlichsten Theilen des Leipziger 
Kreises unterirdisch sich ausbreiten. Ob sie 
Kohlenflotze führt oder nicht, lässt sich nur 
durch Bohrungen feststellen. 

Südlich von dem nordsächsischen Grau- 
wackenzug, zwischen diesem und dem aus 
archäischen Gestein sich aufbauenden sächsi- 
schen Mittelgebirge, senkt sich der ältere prä- 
carbonischeGebirgsuntergrund zu einermulden- 

*) Die Gegend von Schladebach lag zur Carbon- 
zeit vielleicht mehr als 10 km weit von der Küste 
entfernt. 
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förmigen Vertiefung ein, welche in der Haupt- 
sache mit mächtigeren Ablagerungen und 
Eruptivmassen des Rothliegenden erfüllt ist. 
Ueber dem letzteren folgt local noch Zech- 
stein, bisweilen auch noch etwas Buntsand- 
stein, sodann noch in allgemeiner Verbreitung 
diluviales und oligoeänes Schwemmland. 
Dieses mittelsächsische Dyasbeken, welches 
sich gegenwärtig topographisch nur wenig 
von den es nordlich und südlich begrenzen- 
den Gebirgsfalten abhebt, lässt sich in öst- 
licher Richtung bis in die Gegend zwischen 
Oschatz und Lommatzsch verfolgen, während 
es nach Westen zu bis an die thüringische 
Grenze reicht, um hier in das grosse ost- 
thüringische Becken einzumünden. Könnte 
nicht auch in diesem Dyasgebiete Sachsens 
unter dem Roth liegenden local noch die 
Steinkohlenformation folgen? Unmöglich wäre 
dies nicht, der carbonische See, in welchem 
sich die Steinkohlenformation von Schlade- 
bach und Dürrenberg ablagerte, hat gewiss 
auch den ganzen, südlich von genannten 
Orten gelegenen Theil des ostthüringischen 
Beckens bis auf weite Entfernung bedeckt. 
Wenn aber dies der Fall, dann ist es auch 
wahrscheinlich, dass er sich noch wenigstens 
in die tieferen westlichen Theile des mittel- 
sächsischen Beckens hineingezogen und hier 
Sedimentablagerungen, die möglicherweise 
Kohlenflotze führen, hinterlassen hat. Sollte 
es einmal zu einer speciel leren Untersuchung 
durch Tiefbohrung kommen, dann würde in 
Betracht zu ziehen sein, dass in der Süd- 
hälfte des Beckens jene Ablagerungen der 
Steinkohlenformation vielleicht nach Schluss 
der Carbonzeit durch vom Mittelgebirge herab- 
geströmte Gewässer wieder zerstört worden 
sein könnten. Es wäre daher anzurathen, 
sich mehr an die nördlichen Theile des 
Beckens zu halten. Als besonders geeignet 
für etwaige Bohrungen ist die Gegend zwi- 
schen Borna und Lucka zu empfehlen. 

Es dürfte vielleicht eine Bohrung von etwa 
600 m erforderlich sein, um die Frage zu 
entscheiden, ob die Steinkohlenformation vor- 
handen ist Oder nicht. [Fort»€t*ung folgt.] 



Vorkommen und Gewinnung von Gold 
in Niederländisch-Ost-Indien. 

Von 
W. Liebenam. 

(Nach einem Vortrage von S. J. Truscott, gehalten 
vor der Institution of Mining and Metallurg}'.) 

Während der letzten 5 Jahre ist eine 
grosse Anzahl von Bergingenieuren jeder Na- 
tionalität nach Niederländisch-Ostindien ge- 
gangen, um dort eine Goldbergbauindustrio 

VI 
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zu schaffen. Vor dieser Periode wurde in 
ziemlich grossem Maasse schon Bergbau auf 
Zinn und Petroleum betrieben, jedoch ohne 
irgend welche Erregung hervorzurufen; aber 
der Gedanke an den Goldbergbau nahm die 
Geister der dortigen Europäer derartig ge- 
fangen, dass sich ihrer bald eine wachsende 
Aufregung bemächtigte. Auf den Inseln Su- 
matra, Borneo und Celebes, die zusammen 
mit Java die wichtigsten Inseln des Archipels 
bilden, wurden Expeditionen zum Prospec- 
tiren ausgerüstet und die Durchforschung 
der Länder energisch in die Hand genommen. 
Die Mittheilungen der früheren Reisenden 
zeigten, dass die Eingeborenen das Gold viel 
gebrauchten zu Schmucksachen u. s. w.; die 
späteren Erforscher bestätigten das Vorhan- 
densein von Minen der Eingeborenen und von 
alluvialem Gold, das an einigen Orten als 
Tauschmittel gebraucht wurde. 

In Sumatra hatte die niederländische Re- 
gierung selber in sehr früher Zeit Bergbau 
auf goldführendes Erz betrieben; in West- 
Borneo wurde das Vorkommen von alluvialem 
Gold durch die alten Baue und durch das 
von den Chinesen, mit denen die Regierung 
beständig in Streit lag, gewonnene Gold er- 
wiesen; in Celebes wurden die Werke der 
Eingeborenen auf der nördlichen Halbinsel 
ebenfalls aufgefunden. 

Alle diese Anzeichen rechtfertigten wohl 
eine fernere Durchforschung der so bekannt 
gewordenen Lokalitäten. Die Sache wurde 
eifrig aufgenommen, so dass innerhalb der 
letzten 5 Jahre wohl 80 bis 100 „exploration 
companies" gegründet und ca. 10 Mill. Mk. 
allein zur Durchforschung des Landes aus- 
gegeben worden sind, ohne das Capital zu 
rechnen, welches thatsächlich schon zur Er- 
öffnung und für den Betrieb von Gruben aus- 
gegeben worden ist. 

Die am meisten versprechenden Conces- 
sionen sind jetzt untersucht worden und ob- 
gleich bei vielen von ihnen kein Vorkommen 
zu constatiren war, welches die Gründung 
einer Gesellschaft gerechtfertigt haben würde, 
so sind doch einige sehr ermuthigende Ent- 
deckungen gemacht worden. Das bis jetzt 
Erreichte soll in den folgenden Notizen mit- 
getheilt werden. 

Sumatra. 

Der Goldbergbau auf dieser Insel hat 
jetzt als Mittelpunkt die Grube von Redjang 
Lebong, die im südwestlichen Theil der Insel 
liegt, ca. 5 Tagereisen mit dem Ochsenwagen 
von der Stadt Benkoelen an der Westküste 
entfernt. Von dieser Stadt führt eine Strasse 
von 150 ktn Länge zu der Grube, mehr 
aJü die Hälfte dieser Strasse ist vor Jahren 



von der Regierung erbaut worden; den an- 
deren Theil hat die Grubengesellschaft her- 
gestellt. Der höchste Punkt liegt ca. 1100 m, 
die Grube selbst ca. 400 m über dem Meere. 
Der Transport ist schwierig und theuer und 
während der Regenzeit, die ungefähr 4 Mo- 
nate dauert, fast gänzlich unausführbar. 

Die Entdeckung der Goldbergw r erke durch 
Europäer wurde zuerst im Jahre 1896 ge- 
macht. Eine schnelle Entwicklung folgte, so 
dass schon im Anfang des Jahres 1898 das 
Vorkommen genau untersucht und ein Auf- 
bereitungsversuch gemacht worden war. Man 
fand damals den Gang ca. 300 m lang und 
5,5 m mächtig mit ca. 60 g Au und 210 g 
Ag pro t. Aus den Lagerungsverhältnissen 
an der Oberfläche Hess sich schliessen, dass 
eine fernere Ausdehnung des Ganges auf ca. 
600 m wahrscheinlich ist. 

Das Vorkommen des Erzes ist sehr seltsam. 
Den Ausstrich sieht man ca. 33 m über den 
steilen Hang eines Hügels unter einem Winkel 
von ca. 50° hervorragen. Dieser Hügel be- 
steht aus Porphyrit und Andesit. Unter der 
Oberfläche fällt der Gang steiler, nämlich 
mit ca. 70° ein, so dass es scheint, als ob 
er sich an der Oberfläche geneigt hat in Folge 
der Zersetzung des Liegenden. Das Hangende 
ist entweder durch Erosion oder vor vielen 
Jahrhunderten durch die Eingeborenen entfernt 
worden, damit sie ihren Bergbau auf dem 
Gange fortsetzen konnten. In dem letzten 
Jahresbericht der Grube wird angegeben, dass 
der Gehalt des Ganges von den am meisten 
blossgelegten Theilen nach den besser ge- 
schützten zunimmt. 

Das Erz bildet gewöhnlich eine harte 
feinkörnige amorphe kieselsäurereiche Masse, 
mit sehr wenig Quarz. Vergesellschaftet mit 
ihr kommt stellenweise eine Breccie von 
schwarzem verkieselten Schiefer vor; öfter 
ist sie jedoch von Feldspath begleitet. Das 
Gold ist in der ganzen Masse so fein ver- 
theilt, dass es selten, sogar bei den Stücken, 
die einen Gehalt von ca. 300 g pro t haben, 
selbst mit Hülfe des Mikroskopes sichtbar 
wird. Es findet sich in zwei Formen: als 
Feingold hauptsächlich in den reicheren La- 
gen, und als goldhaltiges Silber, bei welchem 
auf 10 Theile Ag 1 Theil Au kommt. In 
der Teufe wird man wahrscheinlich finden, 
dass das ^iildische Silber als Sulfid zusam- 
men mit Pyriten und anderen Sulfiden auf- 
tritt. Man hat zuerst angenommen, dass das 
Gold in Verbindung mit Tellur vorkommt, 
doch die folgende Analyse des natürlichen 
Rohedelmetalles enthält kein Tellur, ist da- 
gegen bemerkenswerth w T cgen des Selen- 
gehaltes, der bei Golderzen sehr selten ge- 
funden wird: 
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Gold und Silber 91,52 Proc. 
Se 4.35 
Cu 1,82 
Pb 1,65 
Zn 0,48 
Fe 0,14 

99,96 

Ein Auf bereitungsversuch mit 20 t Erz, 
welches 90 g Au und 435 g Ag pro t enthielt, 
wurde ausgeführt. Die Masse wurde zerkleinert 
und musste ein 30 -Maschensieb (pro Quadrat- 
Zoll) pa^siren; es ergaben sich 16 t leicht zu 
laugende Substanz und 4 t feinere „slimes-, die 
eine besondere Cyanidbehandlung erfordern 
würden. Nach dem Zerkleinern ging das Erz 
über Kupferplatten, worauf 12 
behandelt wurden. Es ergaben 
Resultate: 

pro aufbereitete t 

Durch Ainalgamiren gewonnen : Au Ag 

20 t gaben 260 g Edelmetalle, 

150 g Au und 110 g Ag = 7,5 g 5,5 g 

durch Cyanidbehandlung gewonnen: 

12 t gilben 2151 g Edelmetalle, 

558 g Au und 1593 g Ag = 28 g 79,7 g 



t mit Cyanid 
sich folgende 




35,5 g 85,2 g 

Nur 60 Proc. des Erzschlammes , der die 
Zerkleinerungsanlage verliess, wurden behandelt; 
ferner wurden die Resultate durch die Absorp- 
tion der Kupferplatten und Cyanidgefässe un- 
günstig beeinflusst. Die Cyanidbehandlung zeigte 
indessen, dass das Erz durch den Process sehr 
gut aufgeschlossen wurde, namentlich was den 
Goldgehalt anbetrifft. 

Seit dieser Zeit ist ein 40 Stempel-Pochwerk 
von Fräser und Chalmers zusammen mit einer 
Cyanidanlage für die Rückstände und einer Filter- 
prosse für den feineren Schlamm erbaut w T orden. 
Die Resultate bis zum Ende des Jahres 1900, 
wo nur immer 10 bis 20 Stempel in Betrieb 
waren, sind folgende: 

Gefördertes und aufbereitetes Erz 12 072 t 

in den Cyanidgefassen gelaugte Sande 8 552 t 
in den Filterpressen behandelter Schlamm 1 097 t 
Schlamm für spätere Behandlung aufge- 
speichert 2 423 t 
Werth des Feingoldes 350 564 g = 29 pro t 
Werth des Feinsilbers 2 278 283 g = 189 pro t 

In den 2423 t aufgespeicherter Schlamm 
sind enthalten: 

Au 120 156 g = 10 g pro t 
Ag 751 130 g = 62,2 g pro t, 
so dass das Gesammtausbringen ist: 

Au 39 g pro t 
Ag 251 g pro t. 

Der Durchschnittswerth des zerkleinerten 
Erzes während dieses Zeitraumes war: 

Au 45 g pro t 
Ag 375 g pro t, 
so dass das Totalausbringen beträgt: 

Au = ca. 85 Proc. 
Ag = ca. 67 Proc. 

Ca. 7 — 8 km nach Westen in gerader 
tung von Redjang Lebong hat man bei 
Grube Lebong Soelit ein anderes, sebr 
~*\es Vorkommen eines goldführenden 



Ganges entdeckt. Hier sieht man den Gang 
an vier verschiedenen Stellen ausstreichen, 
an denen von den Eingeborenen Bergbau 
getrieben worden ist. Wie man aus der Lage 
dieser Stellen annehmen kann, sind diese 
Ausstriche Theile eines und desselben Ganges. 
Das sichtbare Streichen desselben erstreckt 
sich 760 m weit; die Mächtigkeit ist durch- 
schnittlich 2,5 m, und der Werth des Erzes 
beträgt durchschnittlich 30 g Au pro t. Das 
Erz ist von demselben Aussehen und derselben 
Beschaffenheit wie das von Redjang Lebong. 

Die Aehnlichkeit geht aus zwei Aufbe- 
reitungsversuchen hervor. Der eine wurde mit 
38 t oxydischen, der andere mit 23 t nicht oxy- 
dischen Erzes vorgenommen; beide Erzsorten 
stammten vom Hauptausstrich, der ca. 430 m 
lang ist , und ergaben die folgenden Resultate: 

1. Oxydisches Erz. 
Gehalt pro t: Au 34 g; Ag 43 g. 



Gewinnung pro t 


Au 




Ag 




* 


Proc. 


g 


Proc. 


durch Amalgamation . . 


8 


24 


5,5 


13 


durch Concentration . . 










durch Cyanid- (der Sande . 


4^2 


12 


«M 


22 


bchancllung jdes Schlammes 


17 


50 


20,4 


45 


Sa. 


29,2 = 


=86 


35,3 


=80 



Die groben Sande betrugen 65 Proc. des 
Erzes; durch das Auslaugen derselben wurden 
87 Proc. Au und 82,2 Proc. Ag gewonnen. Der 
Schlamm betrug 35 Proc. des Erzkleines, und 
die Gewinnung aus ihm erreichte 80 Proc. Au 
und 76 Proc. Ag. Der Gehalt dieser beiden 
Producte betrug: 

Sande: Au 7,5 g; Ag 17,3 g 
Schlamm: Au 60 g; Ag 73,2 g. 

II. Nicht oxydisches (primäres) Erz. 
Gehalt pro t: Au 40 g; Ag 49 g. 



Gewinnung pro t 


Au 


Ag 




g 


Proc. 


ff 


Proc. 


durch Amalgamation . . 


10,8 


27 


7,0 


14 


durch Concentration . . 


6,4 


16 


11,4 


23 


durch Cyanid-)der Sande . 


4,0 


10 


7,3 


15 


behandlung jdes Schlammes 


14,4 


36 


16,6 


i 34 


Sa. 


35,6 = 


=89 


42,3 


=86 



Die Sande betrugen 65 Proc. des Erzkleines 
und der von ihnen durch Auslaugen erhaltene 
Werth war 85,3 Proc. Au und 82,4 Proc. Ag. 
Der Schlamm betrug 35 Proc. des Erzkleines, 
und das Ausbringen war 80 Proc. Au und 76 Proc. 
Ag. Der Gehalt dieser beiden Producte betrug: 
Sande: 7,2 g Au: 13,7 g Ag 
Schlamm: 37 g Au; 61,7 g Ag. 
Die Concentrate betrugen 0,6 Proc. des 
Erzes und hatten einen Werth von 1104 g Au 
und 2006 g Ag pro t. Nach den bisherigen 
Erfahrungen scheint der grössere Theil dieses 
Goldes aus der Oberflächenzone und zwar aus 
den Pyriten zu stammen. 



X. Jahrgang. 
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Der Gang tritt in einem Porphyr- und 
Andesitgestein auf. Die dem Gange unmittel- 
bar benachbarten Gesteine sind oft unter- 
sucht worden: sie zeigten keinen Goldgehalt, 
doch etwa« Silber. 

Bei dem Extractionsprocess wird eine 
kleine Menge Kupfer mitgewonnen, die, wenn 
auch nur klein, doch bemerk enswerth ist, 
da sie über dem Durchschnitt des sonst 
aus gewöhnlichen Goldquarzen erhaltenen 
Kupfers steht. Diese Erscheinung scheint 
von dem Vorhandensein von etwas gediegen 
Cu im Gange herzurühren. 

Die Verbindung dieser Grube Lebong 
Soelit mit der Küste geschieht mittels einer 
ca. 42 km langen Feldbahn, die bis zu einem 
Flusse führt, der von dieser Stelle ab bis 
zur Küste sowohl für kleine Dampfer als 
auch für Leichter schiffbar ist. Dieses Ver- 
bindungsmittel wird wahrscheinlich auch für 
Redjang Lebong gebraucht werden, und es 
wird dann die Hauptverkehrsader für den 
ganzen District bilden, da es gleichzeitig 
auch für eine Entdeckung eines dritten ähn- 
lichen Erzvorkommens, das ca. 12 km west- 
lich von Lebong Soelit liegt, von "Werth ist. 

Diese drei Golderz Vorkommnisse von 
Redjang Lebong, Lebong Soelit und diesem 
dritten Platze, der noch keinen Namen er- 
halten hat, liegen alle auf einer von Osten 
nach Westen verlaufenden geraden Linie, die 
ca. 18 km Lange hat. Die Analogie in ihrem 
allgemeinen Auftreten wird noch durch andere 
Einzelheiten bemerkenswerther gemacht. Alle 
drei Gänge streichen parallel zu dieser Linie, 
so dass jeder möglicher "Weise einen Theil 
ein und desselben Ganges darstellt, eine 
Annahme, die jedoch bis jetzt noch durch 
keine Thatsache unterstützt werden kann. 
Diese drei Vorkommen zusammen 
bilden einen Bezirk, der eine grosse 
Zukunft vor sich hat. 

Weiter nach Norden im Centrum der 
Insel liegen bei dem Fort De Kock und 
Soepajang andere Concessionen, die während 
der letzten Jahre durchforscht worden sind; 
aber bis jetzt wurde kein Gang von Werth 
in dieser Gegend entdeckt. Das Neben- 
gestein, in welchem das Gold verfolgt worden 
ist, besteht aus Porphyriten und Schiefern, 
aber die darin auftretenden Quarzgänge ent- 
halten nur Spuren von Gold. Einige dieser 
Gänge sind sehr mächtig, so dass sie 
möglicher Weise Metamorphosen des be- 
nachbarten Gesteines oder umgewandelte 
lutrusionsmassen darstellen. In einigen 
Fällen können die kleinen Schächte, die die 
Eingeborenen in den Flussbetten zur Gewin- 
nung von alluvialen Goldsanden abgeteuft 
haben, bis zu dieser Zone verfolgt werden, 



gehen aber nicht stromaufwärts darüber hin- 
aus und zeigen so klar, dass die Gänge in 
diesen Fällen die Quellen der Goldausbeute 
gewesen sind und nicht die vermeintlichen 
„Gänge". 

Borneo. 

Auf dieser Insel giebt es drei Haupt- 
golddistricte: einer in West-Borneo bei Samba; 
einer in Central -Borneo an den Quellen 
der Kahajan- und Kapnaflüsse; der dritte in 
der südöstlichen Ecke der Insel. Diese 
Districte liegen in einer Zone, die die Insel 
von Nordwesten nach Südosten durchquert 
und ausserhalb welcher nicht viel Gold. ge- 
funden worden ist. 

West- Borneo. 

Die Chinesen hatten in der Umgebung 
von Samba und in der Richtung von Sara- 
wak auf alluvialen und Trümmerlagerstätten 
viel Tagebau getrieben, so dass die Durch- 
forschung mit sehr grossen Hoffnungen, ab- 
bauwürdige Lager oder Gänge zu finden, an- 
gefangen wurde. Ziemliche Enttäuschung 
rief daher in gewissem Grade das Resultat 
dieser Arbeiten hervor, welches zeigte, dass die 
besten Goldlager im Muttergestein selber ent- 
halten, also primärer Natur waren; das Gold 
fand sich nämlich in Gängen und gangartigen 
Imprägnationen in den alten Schiefern und 
Eruptivgesteinen. Die alten Schiefer rechnet 
man gewöhnlich zum Devon, aber mit ihnen 
zusammen kommen einige Sandsteine und 
Conglomerate vor, welche in mancher Hin- 
sicht den Ablagerungen des älteren Eocän 
zu ähneln scheinen. Die Eruptivgesteine 
bestehen aus Varietäten von Granit und Por- 
phyrit. Die Thäler sind an den Stellen ein- 
geschnitten worden, an denen diese Gesteine 
sehr zersetzt waren, so dass die Hügel aus 
den härteren krystallinen Varietäten bestehen. 
Gänge von Eruptivgestein durchbrechen die 
alten Schiefer. Beide Gesteine werden wieder 
von Gängen von viel jüngerem Alter durch- 
setzt, und es giebt in dem Bezirk auch 
einige stockförmige Vorkommnisse dieser 
jüngeren Eruptivgesteine, wenn auch nicht 
in der unmittelbaren Nachbarschaft jener 
Stellen, die in letzter Zeit so eifrig durch- 
forscht worden sind. 

In den Eruptivgesteinen scheint das Gold- 
vorkommen auf die Gangkreuze oder auf den 
Contact mit der Schieferformation beschränkt 
zu sein; ähnlich ist das Vorkommen im 
Schiefer gewöhnlich nahe den Eruptiv- 
gesteinen. Es giebt keine grossen regel- 
mässigen Quarzgänge; die aufgefundenen ver- 
tauben gewöhnlich, wenn man sie nur eine 
kleine Weile weiter verfolgt, obgleich sie in 
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der Mitte auf eine kurze Ausdehnung viel- 
versprechend zu sein scheinen, sowohl was 
Aussehen als Gehalt anbetrifft. Beispiele dafür 
bieten die in den Eruptivgesteinen liegenden 
Concessionen von Soemar und die in den alten 
Schiefern liegende Benkajangconcession. 

Ausser diesen Gängen treten noch gang- 
artige Imprägnationen auf, die wahrscheinlich 
Spalten oder Contactlinien zu folgen scheinen. 
Diese kommen sowohl in den Schiefern als 
auch in den Eruptivgesteinen vor, und zwar 
als Zonen, die feinvertheilte goldhaltige Py- 
rite zusammen mit kleinen Quarzgängen 
führen. Es ist wahrscheinlich, dass der 
grossere Theil des abgebauten alluvialen 
Goldes ursprünglich aus diesen Iinprägnations- 
zonen stammt. 

Das Alter des Goldes ist sicher post- 
devonisch. Doch wenn die vorher erwähnten 
Sandsteine und Conglomerate wirklich in 
das Eocän gehören, was allerdings ziemlich 
zweifelhaft ist, so muss das Alter natürlich 
sogar ein posteocänes sein. 

Es mag erwähnt werden, dass der grössere 
Theil der alluvialen Lagerstätten auf einer 
Masse von zersetztem Eruptivgestein liegt 
und dass Vorkommnisse vorhanden sind, 
welche fast sicher beweisen, dass in gewissen 
Zonen die Imprägnation mit Gold der pri- 
märe Zustand des Eruptivgesteins gewesen 
ist; jedenfalls sind die Beziehungen zwischen 
dem Eruptivgestein und den Goldvorkommen 
sehr enge. 



Die Lagerstätten an der Oberfläche der 
Hügelabhänge haben viel alluviales Gold ge- 
liefert. Die meisten zeigen nur wenig Spuren 
von Wasser Wirkung, so dass sie also nicht 
sehr weit transportirt sein können. Und 
doch hat die Forschung nach goldführenden 
Gängen in diesem Theile von Borneo noch 
nicht irgend einen bestimmten Erfolg gehabt. 
Da die Untersuchungen lange Zeit von guten 
Kräften ausgeführt wurden, kann geschlossen 
werden, dass die Aussichten für den Gang- 
bergbau auf Gold in West-Borneo keine 
guten sind. 

Ausser dem gewöhnlichen Schwefelkies 
sind verschiedene andere Sulfide, vtie Kupfer- 
kies, Bleiglanz, Zinkblende zusammen mit 
dem Golderz gefunden worden; in Sarawak 
tritt ein Vorkommen von goldhaltigem Anti- 
monsulfid auf. 

Grosse Flächen alluvialer Goldseifen sind 
vorhanden, deren Werth sehr hoch ist im 
Verhältniss zu dem allgemeinen Durchschnitt 
solcher Lagerstätten in anderen Ländern, wo 
ihr Abbau erfolgreich durchgeführt ist; sie 
werden deshalb in Zukunft mit Gewinn ab- 
gebaut werden können. Gewöhnlich ist in 
diesen Gegenden viel Wasser vorhanden, so 
dass man mit Baggern arbeiten muss, und 
das zusammen mit den Transport- und Ver- 
bindungsschwierigkeiten und dem Klima wird 
eine solche Ausnutzung zu einem sehr schwie- 
rigen Unternehmen machen. 

f8chlu*s folgt.] 



Referate. 

Einfluss der Nebengesteine auf die 
Erzgänge. (W. H. Weed. Transactions Am. 
Inst, of Mining Engineers, Mexican Meeting. 
Nov. 1901.) 

Der Einfluss der Nebengesteine kann sich 
sowohl auf die äussere Gestaltung als auf 
den Inhalt der Erzgänge erstrecken. 

In ersterer Hinsicht sind, nach nord- 
amerikanischen Beobachtungen, basische Augit- 
und Hornblendegesteine im Allgemeinen sehr 
günstig für die Bildung einfacher und scharf 
begrenzter Spalten und Erzgänge, während 
umgekehrt Porphyre und Rhyolithe (Liparite) 
leicht in Stücke zerbrechen und daher eine 
Zersplitterung der sie durchsetzenden Erz- 
gänge hervorrufen. Granitische Gesteine ver- 
halten sich verschieden je nach Zusammen- 
setzung und Erhaltungszustand. In Schiefern 
sind die rechtwinklig zur Schieferung schnei- 
denden Gänge gewöhnlich gut begrenzt. 
^ 1 • die Schiefer aber unter spitzem 



Winkel geschnitten, so sendet der Gang 
meist zahlreiche Ausläufer in das etwas auf- 
geblätterte Nebengestein. 

In der Gegend von Cripple Creek 
(Col.) sind die Gangspalten in allen harten 
Gesteinen scharf, in weichen oft in unzählige 
kleine Risse aufgelöst. — Porphyrgänge und 
Aplitgänge bei Butte (Montana), welche durch 
grobkörnige granitische Gesteine hindurch- 
setzen, bewirken fast immer eine Verenge- 
rung der Erzgänge, soweit letztere Porphyr 
oder Aplit als Nebengestein haben. — Bei 
N ei hart (Montana) sind die Gänge der Big- 
Seven-Grube im metamorphen Schiefer gut 
begrenzt. Sobald sie in den Quarzit ein- 
treten, zerschlagen sie sich in ein Netzwerk 
von vielen kleinen Spalten zwischen Gesteins- 
bruchstücken. — An anderer Stelle der Um- 
gegend von Neihart reichen die Erzgänge aus 
Gneiss in ein grobes dioritisches Gestein, wo 
sie zwar enger w r erden, aber scharf bleiben, 
! während dieselben Gänge sich im Rhyolith 
! zersplittern. Sehr auffallend ist das Ver- 
| halten des Florence-Erzgangs, welcher beim 
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Durchsetzen eines Aniphibolitgangs stark ab- 
gelenkt wird, sich von 2 m Mächtigkeit auf 
l / 3 m verengert und hier auch keine Erze 
führt, sich aber jenseits des Aniphibolits in 
den Schiefern wieder vollständig aufthut und 
ausrichtet. — Im ganzen Appaiachenge- 
birge kommen Gänge vor, in welchen zahl- 
reiche Quarzlinsen, deren Enden übereinander- 
greifen, angehäuft sind. Becker hat solche 
Gänge als „gegliederte" (linked veins) be- 
zeichnet. Diese Beschaffenheit hängt anschei- 
nend mit der blättrigen Structur der Neben- 
gesteine zusammen, da die Quarzlinsen meist 
dieser Blätterstructur parallel liegen. Durch 
eine seitliche Massenbewegung in den Schiefern 
durften parallele Risse im Gang entstanden 
sein und sich mit Quarz angefüllt haben. 

Der Einfluss der Nebengesteine erstreckt 
sich aber auch auf den Inhalt der Gänge. 
Gangförmige Lagerstätten können sowohl durch 
einfache Ausfüllung von Spalten, oft mit 
lagenförmiger Structur, entstehen, als auch, 
daneben oder allein, durch eine von Gestein- 
spalten ausgehende „Imprägnation" 1 ), welche 
meist von einer Zersetzung und Auslaugung 
der betreffenden Gesteine begleitet oder vor- 
bereitet ist. Verf. bezeichnet diese zweite 
Art der Entstehung, wie dies neuerdings 
üblich geworden ist, als „metasomatische Ver- 
drängung" (replacement)'), und meint, es sei 
nur bei dieser ein Einfluss des Nebengesteins 
auf den Inhalt der Lagerstätten vorweg zu 
erwarten. Als besonders bemerkenswerthe 
neuere Beispiele solchen Einflusses mögen 
folgende erwähnt werden. 

Bei Butte (Montana) bestehen die typi- 
schen Silbergänge aus lagen förmig struirtem 
Quarz mit Kieselmangan, Manganspath, Pyrit, 
Zinkblende und Silbersulfiden. Die lagen- 
förmige Structur deutet auf Entstehung durch 
blosse Spaltenfüllung hin, und es zeigt sich 
hier auch kein wesentlicher Einfluss der 
Nebengesteine. Vielmehr bleibt die Zusam- 
mensetzung dieselbe, ob die Gänge im Mon- 
zonit oder im Aplit aufsetzen. Anders ist 
es mit den Kupfergängen derselben Gegend. 
Diese enthalten massigen Quarz ohne Lagen- 
structur mit Pyrit, Kupferglanz, Enargit, 
Buntkupfererz und andern Kupfermineralien. 
Diese Gänge durchsetzen nicht nur die beiden 
oben erwähnten Gesteine, sondern auch Quarz- 
porphyr. In letzterem sind nun die Gänge 
stets eng und arm; im Aplit zwar mächtiger, 
aber ebenfalls arm an Kupfer und fast nur 
aus Quarz mit wenig kupferarmem Pyrit 
zusammengesetzt; im Monzonit dagegen ge- 
wöhnlich reich an Kupfererzen. Dieselben 

') v. Cotta: Lehre von den Erzlagerstätten. 
1869, I, S. 207, Absatz f. 

*) Vergl. d. Zeitschr. 1901 S. 229. 



Verhältnisse wiederholen sich in der Gegend 
so oft und stets mit denselben Ergebnissen, 
dass an der allgemeinen Gültigkeit dieser 
Beobachtungen nicht zu zweifeln ist. Der 
Monzonit ist als Nebengestein der Erzgänge 
in beiderseitiger ansehnlicher Ausdehnung 
stark zersetzt, und an solchen Stellen, wo 
die Zersetzung weniger vorgeschritten ist, 
erkennt man mikroskopisch, und oft auch 
schon makroskopisch, dass die Fe-Mg-Sili- 
cate (bes. Hornblende und Glimmer) ver- 
schwunden sind und Pyrit an deren Stelle 
getreten ist. Es lässt sich daher vermuthen, 
dass dieser Zustand das erste Stadium des 
Umwandlungsvorgangs darstellt und dass um 
diese Pyritkerne sich später nicht nur weitere 
Pyritmengen ansetzen unter allmählicher Ver- 
drängung der übrigen Gesteinsbestandtheile, 
sondern dass der Pyrit auch als Nieder- 
schlagsmittel für die werthvollen Kupfer- 
sulfide dient, wie dies oft bei secundären 
Erzanreicherungen der Fall war 3 ). Diese 
Kupfergänge sind also als metasomatische 
anzusehen, und die basischere Zusammen- 
setzung des Monzonits, insbesondere die reich- 
liche Anwesenheit leicht durch Pyrit ersetz- 
barer Fe-Mg-Silicate, als Ursache des grösseren 
Reichthums der Gänge innerhalb dieses Neben- 
gesteins. 

Wesentlich verschieden hiervon liegen die 
Verhältnisse in der Gegend von Neihart 
(Montana). Hier sind die Gänge erzreich in 
dem hellfarbigen feldspathreichen Gneiss, da- 
gegen taub in dem dunklen Gneiss und im 
Amphibolit. Hier wirken also umgekehrt 
die basischeren Gesteine unvorth eilhaft auf 
die Gänge. Allerdings waren die erzab- 
setzenden Lösungen hier auch ganz andere, 
wie aus dem Inhalt der Gänge hervorgeht, 
welcher aus Carbon aten von Ca, Fe und Mn 
besteht, mit Bleiglanz, Zinkblende und Eisen- 
kies. Diese Lösungen scheinen, im Gegen- 
satz zu denjenigen der Kupfergänge bei Butte, 
geeignet gewesen zu sein, stärker auf Feld- 
spath einzuwirken als auf die dunklen Sili- 
cate. Man sieht hieraus, dass ein und das- 
selbe Nebengestein nicht nothwendig immer 
die gleichen Einwirkungen hervorbringt, son- 
dern dass diese Einwirkungen auch von der 
Art und Beschaffenheit der circulirenden Lö- 
sungen und anderen Umständen abhängen. 

Bei Elkto.n (Montana) kommen Blei- 
und Zinkerze in wahrscheinlich cambrischen 
Sedimenten von sehr gestörter Lagerung vor 
in der Nähe von granitischen Massengesteinen, 
welche auf die Sedimente contaetmetamor- 
phisch eingewirkt haben. Die Erze treten 
auf einerseits im Contact zwischen veränderten 

3 ) Vergl. d. Zeitschr. 1901 S. 22. 
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Thonschiefern und körnigem Kalkstein, andrer- 
seits in geringer Entfernung davon im Dolomit. 
Die beiden Vorkommnisse sind durch erz- 
führende Adern und Schnüre mit einander 
verbunden, und das ganze makroskopische 
und mikroskopische Aussehen zeigt, dass 
beide gleichzeitig und ohne Zweifel auch 
aus denselben Lösungen entstanden sind. Trotz- 
dem sind aber die Erze in dem erwähnten 
Contact magere quarzige Pocherze, im Dolomit 
dagegen fast nur Bleiglanz mit etwas Blende 
und Eisenkies. 

Bei Bark er, in dem Little Belt-Gebirge 
unweit Neihart, sowie bei Castle und an 
einigen andern Orten in Montana liegen die 
Blei-Silber-Erze in contactmetamorphen Kalk- 
steinen. "Wo diese Gänge aber, wie bei 
Phillipsburg, Granit durchsetzen, enthalten 
sie kein Blei, sondern nur quarziges Silber- 
erz. Es ist wahrscheinlich, dass auch hier 
dieselben Lösungen in verschiedenen Neben- 
gesteinen verschiedene Absätze erzeugten. 

Solche neuere Beispiele könnten noch 
sehr vermehrt werden und andere sind ja 
schon seit lange bekannt. Aus allen seinen 
Beobachtungen schliesst Verf., dass die Neben- 
gesteine sowohl mechanische als chemische 
Einflüsse auf die Erzgänge ausüben können, 
chemische jedoch hauptsächlich nur solche 
Nebengesteine, welche von den betreffenden 
circulirenden Lösungen angegriffen werden, 
so dass metasomatische Vorgänge platzgreifen 
und Niederschläge in und ausserhalb der 
eigentlichen Gangspalte veranlassen. Da die 
Lösungen sehr verschiedener Art sein können, 
so wird das gleiche Nebengestein an ver- 
schiedenen Orten oder zu verschiedenen Zeiten 
ganz verschiedene Einwirkungen auf die Erz- 
gänge auszuüben im Stande sein, und all- 
gemein gültige Regeln sind über solche Ein- 
flüsse kaum aufzustellen. 

A. Schmidt. 

Ueber Contactlagerstätten. (W. Lind- 
gren. Transactions Am. Inst, of Mining En- 
gineers. Richmond Meeting. Febr. 1901.) 

Unter Contactlagerstätten versteht man 
häufig solche Erzlagerstätten, welche an der 
Berührungsfläche zweier beliebiger Gesteine 
liegen oder auch an der Berührungsfläche 
eines Massengesteins mit einem Schichtge- 
stein. Unter diesen so aufgefassten Begriff 
können aber die allerverschiedenartigsten 
Lagerstätten fallen, verschieden in der Be- 
schaffenheit wie in der Entstehungsweise. 
Ja, es kann ein solcher Contact sogar nach- 
träglich und rein mechanisch und zufällig 
durch Verwerfung hervorgebracht werden, 
worauf schon v. Groddeck (Lehre von den 
Lagerstätten der Erze, 1879, S. 38) auf- 



merksam gemacht hat. Ein so wenig scharfer 
Begriff kann in einer genetischen Eintheilung 
der Lagerstätten keinen Platz finden. Verf. 
fasst daher den Begriff enger und behandelt 
nur die besser zu umgrenzende Gruppe der- 
jenigen Contactlagerstätten, welche dadurch 
entstanden sind, dass Eruptivmassen Schicht- 
gesteine durchbrochen und metamorphosirt 
haben unter Bildung von zum Theil nutz- 
baren Mineralien am Contact. Kalksteine 
oder überhaupt kalkreiche Sedimente zeigen 
solche Einwirkungen am häufigsten und deut- 
lichsten, und die Kalksteine nehmen dabei 
körnigkrystalline Structur an. Die neuge- 
bildeten Mineralien liegen gewöhnlich un- 
mittelbar an der Contactfläche und erstrecken 
sich von da bald mehr bald weniger weit 
in das Schichtgestein hinein, aber selten 
mehr als etwa 30 m. 

Die Mineralien können sein: Granat, 
Wollastonit, Epidot, Lievrit, Amphibol, 
Pyroxen, Zoisit, Vesuvian , Quarz, Kalk- 
spath, selten Flussspath und Schwerspath, 
ferner als Erze: Eisenglanz, Magneteisenerz, 
Buntkupfererz, Kupferkies, Eisenkies, Magnet- 
kies, seltener Bleiglanz und Zinkblende. Die 
Sulfide können etwas Gold und Silber ent- 
halten, gewöhnlich mehr von letzterem als 
von ersterem, sind aber selten reich daran. 
Tclluride kommen nicht vor. Charakteristisch 
ist für diese Lagerstätten das auf eigentlichen 
Erzgängen nicht zu findende Zusammenvor- 
kommen von Eisenoxyden mit Mctallsulfiden, 
und daneben die Gegenwart von Silikaten 
von Calcium, Magnesium und Eisen. Hohl- 
räume fehlen in der Regel gänzlich, und 
die Mineralien scheinen durch metasomatische 
Verdrängung von Kalksteinmasse entstanden 
zu sein. Die Lagerstätten sind im Wesent- 
lichen dieselben, welche v. Groddeck (a.a.O. 
S. 260) unter dem Typus Christiania zu- 
sammengefasst hat. Doch erwähnt derselbe 
unter den Mineralien auch den Eisenspath, 
welcher, nach Lindgren, in den typischsten 
Lagerstätten dieser Art weder häufig noch 
wesentlich ist. v. Groddeck sagt auch, 
dass diese Lagerstätten im Bereich der Con- 
taetmetamorphose liegen und „kurz als Con- 
tactlagerstätten bezeichnet werden können". 
R. Beck (Lehre von den Erzlagerstätten, 
1901, S. 609) nennt sie „contaetmet amorphe 
Erzlagerstätten u . Diese Werke führen fast 
nur europäische Beispiele auf. Aber auch 
in Amerika sind solche Lagerstätten recht 
zahlreich vorhanden, besonders in den paci- 
fischen Cordilleren, wo mächtige Ergüsse, 
Hebungen und ungeheure Abtragungen auf 
einander gefolgt sind. Die Lagerstätten 
finden sich hier meist an Contacten von 
Kalkstein mit Quarz -Monzoniten, Granodio- 
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riten (Zwischenbil düngen zwischen Granit 
und Diorit), Quarzdioriten und eigentlichen 
Dioriten, sind aber selten von grosser wirth- 
schaftlicher Bedeutung, manche sogar nur 
von theoretischem Interesse. 

In Californien kommen die Granodiorite 
und Quarzdiorite der Sierra Nevada selten 
in Berührung mit Kalksteinen. An einigen 
Stellen, wo dies der Fall ist, in Nevada County 
und Eldorado County, haben sich zwar Gra- 
naten und Epidote im Kalkstein entwickelt, 
aber von Erzen nur gelegentlich geringe 
Mengen von Kupfersulfiden. — Günstiger 
sind die Verhältnisse in Alpine County süd- 
lich vom See Tahoe, im oberen Theil des 
Hope -Thaies. Hier liegen mitten in einem 
Granodiorit-Bezirk Sedimentpartien , welche 
aus abwechselnden Lagen von Quarzit und 
Kalkstein bestehen, und die Kalksteinlagen 
enthalten reichlich Granat mit Gold und 
Silber führendem Magnetkies, Kupferkies und 
Buntkupfererz, in stellenweise bauwürdigen 
Mengen. An einer andern Stelle kömmt 
neben Granaten Zinkblende vor. 

In Idaho sind eine Anzahl von Lager- 
stätten, welche man dem Christiania- Typus 
anreihen darf, obgleich die meisten noch nicht 
genau wissenschaftlich untersucht sind. Am 
South Mountain in Owyhee County enthalten 
Kalksteine am Contact mit Diorit oder mit 
Granit: Granat, Quarz, Aktinolith, sowie das 
typische Contactmineral Lievrit, begleitet von 
silberhaltigem Bleiglanz, von Zinkblende, 
etwas Kupferkies und Magnetit. — Im Seven 
Devils District und dem benachbarten Snake 
River Canyon sind zwischen basischen Laven 
von triadischem Alter Lagen von Schiefer 
und Kalkstein eingeschaltet, welche gelegent- 
lich Dioritgänge enthalten. In diesen Gesteinen 
treten Kupfererze nicht nur als Adern und 
Imprägnationszonen auf, sondern auch als 
Contactbil düngen in kleinen Kalksteinpartien, 
welche im Diorit eingeschlossen sind. Der Kalk- 
stein ist krystallin geworden, reich an Granat, 
Epidot, Quarz, Kalkspath und Eisenglanz und 
enthält am Contact un regelmässig gestaltete 
Concretionen von Buntkupfererz, Kupferglanz 
und etwas Kupferkies, mit 10 Unzen Silber 
in der Tonne und etwas Gold. Die Ver- 
wachsung der Erze mit den andern Minera- 
lien ist derart, dass eine gleichzeitige Ent- 
stehung beider anzunehmen ist. Die Erze 
werden an mehreren Orten mit Erfolg abge- 
baut. — Eine andere Kuj)ferlagerstätte dieser 
Art in Idaho ist in der White Knob Grube 
bei Houston im Lost River Thal. Am Con- 
tact von Granit und Kalkstein zeigt sich ein 
Porphyrgang und eine 350 m lange und bis 
100 m breite erzführende Zone von grob- 
krystallinem Kalkstein mit Granaten, Ilämatit, 



Magnetit, Kupferkies, Eisenkies und etwas 
Bleiglanz. 

In Britisch Columbien, und zwar auf 
den Inseln Vancouver und Texada, haben 
Carlyle 1 ) und Brewer 2 ) zahlreiche und wich- 
tige Contactlagerstätten von Kupfer angegeben 
und beschrieben. Sie liegen zwischen Gabbro 
oder Diorit und Kalkstein und führen Granat, 
Hornblende, Magnetit und Kupferkies. An 
manchen Stellen wird letzterer fast ganz von 
Magnetit verdrängt. 

Im Alaska-Territorium hat neuerdings 
R. H. Stretch 3 ) interessante Lagerstätten 
am oberen Yukon-Fluss beschrieben, welche 
Lindgren ebenfalls für Contacterscheinungen 
hält. Kalkstein ruht hier auf Granit, welcher 
bisweilen auch Gänge im Kalkstein bildet. 
Die Erze treten theils im Contact beider 
Gesteine, theils in Adern verschiedener Stärke 
im Granit auf, nirgends aber als mächtige 
Gänge. An allen Stellen finden sich Granaten 
und Epidot und dabei entweder grosse Mengen 
von Eisenglanz oder auch von Magneteisen- 
erz mit einem massigen Kupfergehalt oder 
aber kleinere Ansammlungen von Buntkupfer- 
erz mit etwas Kupferkies. 

Aus der neueren Litteratur von Mexiko 
lässt 8 ich ersehen, dass auch in diesem Lande 
die Contactlagerstätten obiger Art recht zahl- 
reich sind. In einer Schrift von Ordonez 4 ) 
über die Goldlagerstätten der Republik werden 
Contactlagerstätten erwähnt am Osthang der 
Sierra Madre, wo kornige Eruptivgesteine, 
meist Diorite, in Berührung treten mit Kalk- 
steinen der Kreideformation. L>er Kalk ist 
am Contact metamorph osirt und führt daselbst 
Granat und Epidot, deren Aggregate in un- 
regelmässiger Weise durchsetzt sind mit gold- 
haltigen Kupfererzen. Beispiele solcher Vor- 
kommnisse sind : Encarnacion im Zimapan- 
District, die Umgegend von San Jose del 
Oro, ferner San Jose im Central district im 
Staat Tamaulipas, u. a. — Aguilera und 
Ordonez in ihrer Skizze der Geologie von 
Mexiko 5 ) erwähnen ausser der Sierra San 
Carlos in Tamaulipas noch reiche Lagerstätten 
dieser Art bei Mazapil in Zacatecas. — 
E. T. Mc. Carty 6 ) hat eine andere im Staat 
Chiapas beschrieben. Kalksteine unbekannten 

l ) Report of tbe Provincial Mineralogie, 1897. 

3 ) Transaot. Am. Inst, of Min. Eng. Bd. 29, 
S. 483. — Eng. and Min. Journ. 1900, 21. April, 
5. Mai und 14. Juli. 

3 ) Eng. and Min. Journ. 1900, 8. Sept. Notes 
on tho White Horse Copper Belt. 

4 ) Note sur les gisements d'or du Mexique. 
Mexiko, 1898. S. 233. 

5 ) Boletin del lnstituto geol. do Mexico. 
No. 4, 5, 6. 

6 ) Tränket. Inst. Min. and Met. London Band 4. 
S. 169-189. 
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Alters werden von verschiedenen, als Trapp, 
Syenit, Dolerit bezeichneten Eruptivgesteinen 
durchsetzt. Der Kalkstein ist grossentheils 
umgewandelt in Wollastonit und Granat mit 
etwas Quarz, Chalcedon, Kalkspath und Ara- 
gonit, und mit Erzen, welche theils einge- 
sprengt, theils in sehr unregelmässigen Erz- 
läufen reichlicher angesammelt sind. Die 
Erze sind gold- und silberhaltiges Buntkupfer- 
erz mit etwas Kupferkies, Enargit, Bleiglanz 
und Linneit. Das ganze erzhaltige Mineral- 
gemenge, in welchem Granat der vorwiegende 
Bestandtheil ist, hält durchschnittlich 3 bis 
4 Proc. Kupfer und in der Tonne 6 bis 8 Unzen 
Silber und für 6 bis 20 Dollar Gold. Das 
Gold ist zum Theil frei und sichtbar. Die 
ganze Breite des metamorphen Kalksteins, in 
welchem die Erze streifenweise liegen, beträgt 
gegen 10 m. — 

Verf. stimmt mit Brögger, Vogt u. a. 
darin überein, dass die in allen obigen Lager- 
stätten auftretenden Erze gleichzeitiger Ent- 
stehung sind mit den übrigen, unzweifelhaft 
durch metamorphe Wirkungen erzeugten Mine- 
ralien, mit welchen sie innig vermengt sind 
und mit welchen sie meist sowohl antreten 
als verschwinden. Er nimmt ferner an, dass 
die aus der Tiefe aufsteigenden Eruptivmag- 
men unter andern auch flüchtige Stoffe, wie 
"Wasser, Kohlensäure, Verbindungen von 
Schwefel, Chlor, Bor und Fluor, in Lösung 
enthalten und solche Stoffe mit abnehmendem 
Drucke allmählig abgeben, wodurch diejenigen 
Erscheinungen hervorgerufen werden, welche 
man als pneumatolytische bezeichnet. Die 
austretenden Wasser und anderen flüchtigen 
Stoffe drangen nun in obigen Fällen in die 
Nebengesteine ein und bewirkten da, mit 
Hülfe ihrer hohen Temperatur, chemische 
Umwandlungen, am häufigsten und auffallend- 
sten in Kalksteinen. Hier wurde Kalkstein- 
masse entfernt, wobei (vgl. Vogt, d. Z. 1898 
S. 416) die Kohlensäure eine wichtige Rolle 
gespielt haben mag, und Silikate und Erze 
traten an die Stelle der verschwundenen 
Kalksteintheile. Der Vorgang lässt sich so- 
nach als ein metasomatischer bezeichnen. 

A. Schmidt. 

Die Erzlagerstätten im Grenzdistrict 
Britisch-Columbiens. Vortrag, gehalten auf 
der Generalversammlung des Canadian mining 
institute zu Montreal. (R. W. Brock. The 
Eng. and Min. Journal, März 1902 S. 385 
bis 387.) 

Die Thätigkeit des Prospectors ist im 
sog. Grenzdistrict Britisch-Columbiens keine 
leichte, da das ganze Gebiet mit mächtigen 
Schuttmassen bedeckt ist. Eruptivgesteine 
( Granite, Grünsteine , Laven und damit ver- 



knüpfte Tuffe) und mannigfache Ganggesteine, 
mehr oder weniger veränderte Sediment- 
gesteine (Kalke, Thonschiefer, Quarzite) so- 
wie stark metamorphosirte Gesteine incl. Ser- 
pentin werden allerorts angetroffen. 

Die ältesten unter diesen Gesteinen sind 
die Sedimentschichten und gewisse krystailine 
Gesteine. Westlich Grand Forks finden sich 
Glimmer- und Hornblendeschiefer und Mar- 
mor, die vielleicht der archäischen Shuswap- 
Series angehören, vielleicht aber auch nur 
stärker metamorphosirte Thonschiefer und 
Kalke sind. Die Thonschiefer sind gewöhn- 
lich dunkel oder rothlich, gelegentlich auch 
kohlig, oft aber umgewandelt zu Knoten- 
schiefer und Hornfels oder stark silificirt. 
Die Kalke sind in der Re#el weiss und von 
krystalliner Structur, doch finden sich auch 
dunkle Varietäten. An manchen Orten sind 
sie auch zu jaspisartigen Gesteinen verkieselt. 
Eigentlicher Quarzit ist selten. Mit ihnen 
verknüpft ist ein Serpentingestein, das vieler- 
orts in kieseligen Dolomit oder Magnesit um- 
gewandelt ist. Alle diese gehören wahr- 
scheinlich der Cache Creek-Series Dawsons 
an und sind carbonischen Alters. 

Etwas jünger sind die Grünsteine, welche 
die weiteste Verbreitung unter allen Gesteinen 
haben. Es sind zum grössten Theil stark 
zersetzte Augitporphyrite, oft mit Einschlüssen 
der älteren Gesteine. Gelegentlich auch 
zeigen sie eine schiefrige Structur. Zwischen- 
gelagert erscheinen tuffartige Gesteine. Durch- 
brochen werden sie in der Gegend von Green- 
wood bei Wellington Camp und am Hardy 
Mountain von einem grauen Hornblende- 
biotitgranit. Er entsendet Gänge eines grauen 
Granitporphyrs, entspricht wahrscheinlich 
dem Nelsongranit von West-Kootenay und 
ist ungefähr jurassischen Alters. Das bei 
Central Camp und in seiner Umgebung auf- 
tretende graue granitische Gestein ist viel- 
leicht dem Rossland-Monzonit äquivalent. 
Jüngere vulkanische Gesteine überlagern an 
verschiedenen Punkten diese älteren Gesteine : 
sie sind Reste einer ehemals weit verbrei- 
teten vulkanischen Decke und bestehen aus 
dichten Tuffen, Aschenschichten und Thon- 
steinen (ab und zu mit etwas Kohle) mit 
Zwischenschichten andesitischer , basaltischer 
und anderer vulkanischer Gesteine. Letztere 
werden local als „bird's eye porphyry" be- 
zeichnet. Ihr Alter ist wahrscheinlich tertiär. 

Gänge von rothlich em oder gelblichem 
Syenitporphyr mit feinkörniger Grundmasse, 
sowie dunkle Lamprophyre und braune basalt- 
artige Gesteine kommen auch vor. 

Die vorkommenden Erzlagerstätten lassen 
sich in drei Gruppen gliedern: 1. mächtige ge- 
ringprocentige Kupfersulfidlager, 2. oxydische 
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Kupfererztrümer und 3. wenig mächtige gold- 
und silberführende Quarzgänge. 

Erstere haben eine enorme Grösse. Ihrer 
Structur nach entstanden die fraglichen Lager- 
stätten durch Absatz aus Minerallösungen, 
welche von Klüften und Spalten aus das 
Muttergestein ganz oder theilweise ersetzen. 
Zwei Typen sind unterscheidbar: ein py- 
ritischer (hauptsächlich Magnetkies, Kupfer- 
kies und etwas Pyrit) und ein magnetitischer 
(Magnetit, Kupferkies und etwas Pyrit). In 
beiden Fällen scheinen Magnetkies und 
Magnetit zuerst gebildet zu sein, da sie die 
übrigen Erze als kleine Aederchen oder als 
Einsprenglinge enthalten. Selten aber kom- 
men beide zusammen vor. Accessorisch 
finden sich ausserdem Markasit, Arsenkies, 
Bleiglanz, Zinkblende und Molybdänit. Selten 
sind Fahlerz, Eisenglanz und Wismuth glänz. 
Die gewöhnlichste Gangart ist Calcit, der 
stellenweise schön krystallisirt auf der 
Lagerstätte vorkommt. Ziemlich ebenso ver- 
breitet ist Quarz als Ganggestein. Rother 
und grüner Granat (wahrscheinlich Grossular 
und Almandin) und Epidot finden sich reich- 
lich innerhalb und in der Nachbarschaft der 
Erzgänge; Aktinolith, Tremolit, Kaolin, 
Chiorit und Serpentin erscheinen als Secundär- 
producte. 

Das Erz findet sich, abgesehen von den 
jüngeren Gesteinen, in all den übrigen: die 
jüngsten damit imprägnirten sind die jungen 
Granite, die porphyrischen und basischen 
Eruptivgänge sowie die tertiären vulkanischen 
Gesteine. Ihrem Alter nach sind also diese 
Erzlager wohl jung tertiär. Soweit bis jetzt 
zu übersehen, ist die Erzbildung beschränkt 
auf Gebiete jüngerer Störungen. Da, wo 
Porphyrgänge auftreten, verlaufen die Erz- 
trümer der Contactgrenze parallel, doch sind 
erstere selbst nicht mit Erz imprägnirt. 
Wahrscheinlich erfolgte hier die Erzbildung 
während des Abkühlungsprocesses. Ueber- 
haupt deutet die allgemeine Verbreitung in 
den verschiedenartigsten Gesteinen, sowie 
das Vorkommen des Magnetits und des 
Magnetkieses neben hydrothermaler Bildung 
auch auf magmatische Ausscheidung hin, auf 
einen Zusammenhang ihrer Entstehung mit 
den jüngeren Eruptivvorgängen und den cha- 
rakteristischen vulkanischen Nachwirkungen. 
Ungünstig für die Gewinnung sind zahlreiche 
spätere Verrutschungen. Der "Werth der Erze 
liegt in ihrem Kupfer- und Goldgehalt. 
Magnetit und Magnetkies scheinen zumeist 
frei von Gold zu sein. Auffallend ist das 
fast völlige Fehlen einer oberflächlichen Oxy- 
dation oder Verwitterung. Nur wenige Fuss 
unter der Oberfläche ist das Erz schon genau 
so wie in der Tiefe, wahrscheinlich eine 



Folge der langwährenden einstigen glacialen 
Bedeckung. 

Oxydische Kupfererzadern finden sich im 
Gebiet von Copper Camp als Contactbildung 
zwischen krystallinem Kalk und Porphyr. 
Beide Gesteine zeigen vielfache Klüfte, auf 
denen sich die verschiedenartigsten Eisen- 
und Kupfererze abgesetzt haben. Als solche 
finden sich Roth- und Brauneisenerz, Malachit, 
Kupferlasur, Melaconit, Lampadit, Kupfer- 
glanz, Cuprit, gediegen Kupfer, Chrysokoll 
und Kupferpecherz. Wahrscheinlich ist diese 
Form des Erzvorkommens nur die oxydirte 
einer der obigen sulfidischen Lagerstätten. 

Die dritte Art der Erzvorkommen, die 
gold- und silberführenden Quarzgänge finden 
sich in der Nachbarschaft der sulfidischen 
Erzlagerstätten. Mancherorts laufen sie 
diesen Gängen parallel. Kupferkies, Pyrit, 
Arsenkies, Bleiglanz und Zinkblende sind die 
verbreitetsten Erze. Fahlerz und reiche 
Silbererze kommen gleichfalls vor. Nach 
Alter und Bildungsart unterscheiden sie sich 
nur wenig von den übrigen; wahrscheinlich 
sind sie die jüngsten unter den Erzbildungen. 

A, Klautzsch. 

Bitumen in Cuba. (F. W.Vaughan. The 
Eng. and Min. Journal, 1902 S. 344 — 347.) 

1. Asphalt und Bergtheer. 

Provinz Pinar del Rio: Das west- 
lichste Vorkommen ist das von Santa Helena 
zu Bahia Honda mit hohem Reichthum an 
Asphalt von grosser Reinheit. Weitere Fund- 
punkte sind zu Vuelta Abajo und in der 
Umgebung von Mariel. Die dortigen Minen, 
Rodas Concepcion und Magdalena, sind Tage- 
baue. Die in der letztgenannten Grube 
durch die bisherigen Arbeiten entblösste 
Schicht ist über 12 m mächtig und über 
100 m lang. Die Jahresproduction beträgt 
etwa 1000—1300 Tonnen. In der Um- 
gegend von Mariel ist ausserdem das ganze 
oberflächliche Gestein in seinen Höhlungen 
und Klüften von Asphalt erfüllt. Zwei an- 
dere Gruben, San Jose* und Constancia, liegen 
zwischen Mariel und Habana. 

Provinz Habana: In der Grube Casua- 
lidad, ca. 9 engl. Meilen östlich von Habana, 
findet sich Asphalt in einem Gebiet von Dio- 
riten und Serpentinen, durchsetzt von Adern 
von Quarz und Chalcedon, die oft kupfer- 
führend sind. Das Bitumen kommt hier in 
sich keilförmig nach der Tiefe zu verbrei- 
ternden Adern vor, welche Klüfte und Hohl- 
räume der alten Gesteine erfüllen. — In 
einer anderen Grube, La Prosperidad, wurden 
zwei Schächte abgeteuft, welche den Asphalt 
in einer Tiefe von 21 Fuss erreichten und 
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ihn bis zu 120 Fuss Tiefe durchsanken. 
Nach allen vier Seiten des Schachtes ge- 
triebene Querstollen, bis zu 90 Fuss lang, 
trafen gleichfalls überall und ohne Unter- 
brechung das Bitumen. — Weitere Gruben 
sind Santa Teresa in der Nähe von Las 
Minas (in Serpentin), Jesus del Potosi und 
Santa Rosa (an der Grenze von Kreide- 
mergeln und altem Gestein), l 1 /, Meilen süd- 
lich Campo Florido. Bei letztgenanntem Ort 
findet sich auch Asphalt in dem dort 
lV 3 Meilen südöstlich gebrochenen Syenit. 
Gegenwärtig in Betrieb jedoch steht in der 
ganzen Provinz nur die Grube Angela Elmira, 
mit deren Abbau im Jahre 1900 begonnen 
wurde. Der Asphalt findet sich hier in 
Kalkstein als sog. harter Asphalt mit 70 bis 
72 Proc. Bitumen. 

Provinz Matanzas: Ca. 10 engl. Meilen 
nordwestlich Matanzas sickert Asphalt aus 
und imprägnirt die oberflächlichen Sande und 
Kiese. Er entstammt schmalen Klüften im 
Serpentin nahe dem Contact mit einem harten 
blauen Kalkstein. Ein weiteres Vorkommen 
liegt in der Nähe von Guamacaro zwischen 
den Städten Limonar und Cardenas. Die 
Vorkommen an der Bucht von Cardenas sind 
fast alle submarin , sie liegen nordöstlich 
Cay Coupe, an der Mündung des Flusses 
La Palma und bei Diana Cay. Letzteres 
Vorkommen wird durch die Grube Constancia 
abgebaut und scheint unerschöpflich. Die 
Tiefe des Wassers beträgt hier etwa 12 Fuss. 

Ein anderer Schacht, die Mina Hamel, 
befindet sich bei Sabanillo de la Palma, er 
steht bis 80 Fuss Tiefe in Serpentin und überall 
sickert ein dicker Bergtheer aus. Aehnlich 
sind die Vorkommen 1 Meile südwestlich 
von diesem und bei den Pflanzungen Santa 
Catalina und Victoria. Dicht an der Nord- 
küste soll sich gleichfalls eine Ablagerung 
stark bituminösen Schieferthons befinden. 

Provinz Santa Clara: 15 engl. Meilen 
nordwestlich Santa Clara bei der Indio- 
Plantage, sowie bei Loma Cruz findet sich 
Asphalt. Letzterer, ein harter Bergtheer, 
erfüllt einen Hohlraum in Serpentin und 
wird durch die Santa Eloisa-Grube abge- 
baut. Weitere Vorkommen sind aus der 
Umgegend von Camajuani und von Ranchuelo 
bekannt. Bei der Zuckerpflanzung San 
Antonio, ungefähr 30 engl. Meilen von der 
Stadt Sagua la Grande, sowie nordöstlich 
von Sancti Spiritus an der Grenze der Pro- 
vinzen Santa Clara und Puerto Principe 
sollen weitere noch unbenutzte Asphalt- 
vorkommen sein. 

Provinz Puerto Principe: Vier Gruben 
liegen beiderseits des Rio Jatibonico in den 
f .en von Remedios, Moron und St. Espi- 



ritu, doch werden sie nur oberflächlich ab- 
gebaut. 

Provinz Santiago: Das einzige Vor- 
kommen festen Asphalts findet sich in der 
weiteren Umgebung von Puerto Padre, wird 
jedoch noch nicht benutzt. 

2. Petroleum. 

Die einzigen Petroleumvorkommen liegen 
in den Provinzen Matanzas und Santa Clara. 
In der erstgenannten Provinz findet es sich 
bei Lagunillas, 3 — 4 engl. Meilen südwestlich 
von Cardenas. Einige Brunnen wurden hier 
erbohrt, von denen der eine ca. 100000 Gal- 
lonen ergab, jedoch alsdann erschöpft war. 
Das zweite Vorkommen in der Provinz Santa 
Clara, die sog. Mina Motembo, liegt im 
District San Jose de los Ramos. Hier er- 
bohrte man 1881 in einer Tiefe von 95 m 
eine ausserordentlich reine Naphta mit einer 
Ergiebigkeit von 25 Gallonen pro Tag. Beim 
weiteren Senken des Brunnens wurde bei 
748 m ein neues Lager angetroffen, welches 
täglich 250 Gallonen lieferte. Ein einge- 
tretener Rohrbruch hat jedoch diese ergiebige 
Quelle zeistört. Ein weiterer als Sandel- 
holzquelle bezeichneter Brunnen liefert ein 
dem russischen Petroleum ähnliches Ol. 

A. Klautesvh. 



Litteratur. 

45. Van den Broek, Ernst: Die angewandte 
Geologie und ihre Entwickelung. Extrait 
du Bulletin de la Societe Beige de Geologie 
etc. (Brüssel) T. XIV, 1900, S. 225—235. 
Der Verfasser weist auf den Einfluss hin, 
den Frankreich auf dem Gebiete der Geologie 
schon seit 1830 auf Belgien ausübte. Damals 
hatte Constant Prevost zum ersten Male auf 
die Vortheile aufmerksam gemacht, die Handel 
und Gewerbe von einer praktischen Verwerthung 
der wissenschaftlichen Ergebnisse der geologi- 
schen Forschung empfangen könnten. 1830 er- 
folgte die Gründung der französischen geologi- 
schen Gesellschaft. Die Erfolge der eifrigen 
Thätigkeit dieser Gesellschaft kamen vor Allem 
dem äusserst betriebsamen und reich mit Boden- 
schätzen gesegneten Norden Frankreichs zu 
Statten, dem Belgien direkt benachbarten Gebiete. 
Kein Wunder, dass man hier beim Anblick der 
französischen Erfolge versuchte, sich derselben 
Mittel zu bedienen, umsomehr als der Reich- 
thum des Bodens in keiner Beziehung dem des 
französischen Grenzgebietes nachstand und man 
zudem bereits durch mannigfaltige Versuche von 
der Vortrefflichkeit der neuen Methode über- 
zeugt war. 

Bereits im Jahre 1851 besass Belgien zwei 
vorzügliche Karten im Maassstab 1 : 160 000, 
von denen die eine die Oberfläche darstellte, die 
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andere die geologischen Verbältnisse des Unter- 
grundes wiederzugeben suchte. Die topographi- 
sche Grundlage für die specielleron geologischen 
Untersuchungen lag vor in einem Kartenwerk, 
das im Maassstab 1 : 20 000 gehalten war. Auf 
dieser Basis erfolgten von 1878 an die geologi- 
schen Aufnahmen und wurden auch zum Theil 
in diesem Maassstab veröffentlicht. Die neueren 
Aufnahmen sollen im Maassstab 1 : 40 000 ver- 
öffentlicht werden; die Aufnahme selbst aber 
soll bereits vor dem nächsten internationalen 
Geologencongress vollendet sein. 

Belgien besitzt seit 1874 eine geologische 
Gesellschaft mit dem Sitze in Lütt ich. Diese 
beschäftigte sich vorzugsweise mit der Aufnahme 
des Berglandes von Belgien und hatte sehr oft 
Gelegenheit, ihre dabei erzielten Resultate der 
Praxis zu Gute kommen zu lassen. Das Gebiet, 
in dem sie arbeitete, mit seinen Kohlengruben, 
Phosphatlagern, Mineralwasser- und anderen 
Quellen konnte auch kaum besser ausgesucht 
werden. 

1887 erfolgte in Brüssel die Gründung 
einer zweiten geologischen Gesellschaft, der bel- 
gischen Gesellschaft für Geologie, Paläontologie 
und Hydrologie: der Sitz der Gesellschaft in 
dem Theile Belgiens, wo das alte Gebirge durch 
sanfte Hügelreihen allmählich in die fruchtbaren 
Ebenen des Flachlands übergeht, wies die Rich- 
tung, in der sich die Kräfte der jungen Gesell- 
schaft vor Allem bethätigen sollten. Die be- 
deutende Dichte der Bevölkerung zwingt hier 
zu intensivster Landwirthschaft, die zahlreichen 
Städte verlangen gutes und reichliches Trink- 
wasser, die höchst entwickelte Industrie ist auf 
bedeutende Wassermassen angewiesen, die dem 
Boden mit Scharfsinn entlockt werden müssen. 

Die Wichtigkeit, die beide Gesellschaften 
dem praktischen Theil ihrer Aufgabe beimessen, 
spricht sich auch in den zahlreichen Sitzungen 
aus, die von beiden eingerichtet wurden, um es 
den Vertretern der geologischen Wissenschaft 
wie der Industrie zu ermöglichen, in einen un- 
mittelbaren, regen und fruchtbaren Gedanken- 
austausch treten zu können. 

Die glänzenden Erfolge, die beide Gesell- 
schaften ihrer Thätigkeit zu verdanken hatten, 
bewogen die Universitäten dem Rechnung zu 
tragen, indem sie den Unterricht in dieser neuen 
Disciplin hoben und begünstigten, und dadurch, 
dass sie neuerdings auch durch die Ertheilung 
des r Diploms eines Geologen-Ingenieurs" der 
Ausbildung in diesem Fach gewissermaassen 
einen ofliciellen Abschluss zu vorschaffen suchen, 
vorausgesetzt, dass die Regierung auf diesen 
Vorschlag eingeht. Und wirklich ist auch der 
reinen Wissenschaft, wie A. Rutot in einer der 
letzten Sitzungen der belgischen geologischen 
Gesellschaft ausführte, durch ihre Verknüpfung 
mit der angewandten Geologie nicht nur kein 
Schaden entstanden, sondern man ist zur Ueber- 
zeugung gelangt, dass man allein schon um ihres 
Fortschritts willen die Geologen und geologischen 
Gesellschaften in die Bahnen der angewandten 
Geologie allmählich hinüberleiten müsse. 

Kaum zwei Jahre nach der Gründung der 
Brüsseler Gesellschaft konnte der Verfasser be- 



reits in dem von ihr herausgegebenen Bulletin 
in einem Aufsatz: «Ueber die Rolle der Geo- 
logie bei der Ausführung von Arbeiten von all- 
gemeinem Interesse" auf eine grosso Reihe von 
Fällen hinweisen, in welchen die Geologie vor- 
zügliche Dienste geleistet hatte bei der Auf- 
deckung von Mineralschätzen, bei der Wasser- 
versorgung, bei der Fundamentirung von Häusern, 
der Erbauung von Canälen, Tracirung von Eisen- 
bahnen, Chausseen u. s. w. Vor Allem pflegte 
die Brüsseler Gesellschaft das Gebiet der Hydro- 
logie. Ausser einem Plan der ober- und unter- 
irdischen Wassorläufe, der bereits vollkommen 
ausgearbeitet ist, verspricht die Gesellschaft 
demnächst die Veröffentlichung einer neuen, von 
A. Laucaster verfertigten Regenkarte von 
Belgien, die an Genauigkeit alles Bisherige über- 
treffen soll. 

Dem Vortrag ist ein Anhang beigefügt: 
Ueber die Rolle, welche die Geologie beim ratio- 
nellen Studium von Wasserversorgungsplänen 
spielt. O. T. 

46. Donath, E.: Betrachtungen über das Backen 
und über die Bildung der Steinkohle. Oesterr. 
Z. f. Berg- u. Hüttenw. 1902. S. 15 — 17, 
29—33, 4G — 49. 
Ausgehend von den Analysen einiger Stein- 
kohlen des Rossitzer Revieres und den Versuchen 
über deren hohe Backbarkeit, werden die Ur- 
sachen der Backbarkeit der Kohlen überhaupt 
in Erwägung gezogen. Nachdem sich die ver- 
mutheten Beziehungen zwischen der Menge des 
sogenannten disponiblen Wasserstoffes und der 
Backbarkeit der Kohlen nicht zutreffend erwiesen, 
unterwarf der Verfasser zur Ergründung dieser 
geschätzten Eigenschaft der Kohle verschiedene 
organische Substanzen, wie Collulose, Holzfeile, 
Stärkekleister, Dextrin, Albumin u. a. , einer 
künstlichen Verkohlung durch Erhitzen unter 
Luftabschluss. Erscheinungen des Backens zeigten 
die Kohlen der Zuckerarten und von Dextrin- 
gummi; die Eiweisskörper gaben den meisten, 
an Koks erinnernden Rückstand. Ebenso ver- 
hielten sich die Rückstände von aromatischen 
Harzen, Gummiharzen, wie von Naturasphalt 
und Pecharten, mehr oder weniger backend und 
koksartig. 

Verfasser meint nun, dass die Substanzen, 
weiche das Backen der Steinkohle veranlassen, 
in derselben nicht nur quantitativ, sondern auch 
qualitativ in verschiedenen Verhältnissen vor- 
handen sind. Aus dem höheren Stickstoffgehalte 
der Steinkohlen wird auf einen hohen Gehalt 
von Proteinsubstanzen in den Steinkohlen ge- 
schlossen. Betrachtungen über die complicirte 
Zusammensetzung der Holzsubstanz, sowie Ver- 
suche über das Backen der Kohle unter Bei- 
mengung verschiedener organischer Substanzen 
führen den Verfasser zu der Anschauung, dass 
die Erscheinung des Backens von mehreren Be- 
standteilen herrühre, und zwar von Abbau- 
producten der Protemstoffe, der Cellulose, des 
Gummis und dem aromatischen Bestandtheile 
des Lignins im Holze. 

Für den Geologen ist die Folgerung von 
Bedeutung, dass die Braunkohlen und Stein- 
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kohlen in chemischer Hinsicht grundsätzlich 
unterschieden sind; das geht aus ihrem ver- 
schiedenen Verhalten beim Backen und aus ihren 
verschiedenen Destillationsproducten hervor. In 
den Pflanzen der Steinkohle waren Ligurin- oder 
Proteinstofte relativ reicher vorhanden als in der 
Braunkohle, und letztere konnte sich bei weiterer 
Verkohlung niemals in echte Steinkohle ver- 
wandeln, welche bei trockener Destillation immer 
aromatische Kohlenwasserstoffe giebt. Bezüglich 
der Entstehung der Steinkohle wird als wirkendes 
Agens der Wasserdampf, bei hohem Druck und 
relativ niederer Temperatur, angenommen. Bei 
verschiedenen Processen der chemischen Industrie 
kann die verkohlende Wirkung des Wasser- 
dampfes auf organische Substanzen beobachtet 
werden. In Beisein von Wasser kann in Glas- 
röhren eingeschmolzenes Holz durch Erhitzen 
leicht in eine schwarze, kohlige Masse verwandelt 
werden. 

Zum Schlüsse werden noch die einzelnen 
Phasen der Verkohlung, theils auf Grund er- 
wiesener Thatsachen, theils nach Analogien, an 
der Hand von chemischen Formeln erläutert. 
F. E. Suess (Verh. d. k. k. geol. Reichsanst. 
1902). 

47. Erdmann, H., Dr.: Lehrbuch der anorga- 
nischen Chemie. Dritte Auflage. Braun- 
schweig, Fr. Vieweg und Sohn, 1902. 788 S. 
Pr. geb. 15 M. 
Dieses Lehrbuch der anorganischen Chemie 
zeichnet sich vor der grossen Schaar seiner 
Brüder durch die anregende Darstellung des in 
mancher Hinsicht — man denke an die langen 
Reihen von Salzen — trockenen Stoffes aus. 
Dies gelingt dem Verfasser dadurch, dass er der 
rein wissenschaftlichen Darstellung der Eigen- 
schaften und des Verhaltens der Stoffe ein- 
gehende Angaben über ihr Vorkommen auf geo- 
logischer Grundlage, über ihre therapeutischen 
und toxischen Wirkungen beifügt. Dass die 
Bedeutung der Stoffe für das tägliche Leben 
durch die Besprechung ihrer mannigfachen An- 
wendungen , durch möglichst vollständige sta- 
tistische Angaben über ihre Productions- und 
Preisverhältnisse besonders hervorgehoben wird, 
verleiht dem Buch einen allgemeineren Werth. 
Der Inhalt sei kurz angegeben: Die Einleitung 
beschreibt die für den Chemiker wichtigen phy- 
sikalischen Untersuchungsmethoden. Es folgt 
der specielle Theil, der in die Titel Metalloide 
und Metalle zerfällt. Den Schluss bildet eine 
Anzahl Artikel über das System der chemischen 
Elemente, chemisches Gleichgewicht und Elektro- 
chemie. Das Buch ist mit fast 300 vorzüglichen 
Figuren und vier Spectraltafeln ausgestattet. 
Bemerkonswerth ist die, abgesehen von wenigen 
kleinen Verzeichnungen, gute Ausführung der 
Krystallfiguren, da in der Mehrzahl der chemi- 
schen Lehrbücher auf deren exacte Darstellung 
wenig Werth gelegt wird. Es gehören zu dem 
Werk aLs BeiIngen eine chemische Rechentafel, 
eine Tabelle über die Größenordnungen der in 
der Natur vorkommenden Entfernungen und Ge- 
schwindigkeiten und eine Spiraltafel des perio- 
dischen Gesetzes. (). 7. 



48. Kröhnke, B: Methode zur Entsilberung 
von Erzen. Stuttgart, F. Enke, 1900. 208 S. 
mit 15 Abbildungen. Pr. 4 M. 

Die vorliegende Abhandlung enthält eine 
eingehende Beschreibung der jetzt noch in Chile, 
Bolivia, Peru und Mexiko in vollem Gebrauch 
stehenden Methode der Entsilberung von Erzen, 
wie sie schon seit Anfang der sechziger Jahre 
nach Angabe des Verfassers gehandhabt wurde. 
Die Methode, die sich hauptsächlich nur für 
die eigentlichen Silbererze eignet, bedient sich 
des Kupferchlorürs zur Umsetzung der Silber- 
verbindungen in Chlorsilber. Zugleich bewirken 
elektrolytische Vorgänge eine Zersetzung der 
Silbererze und Ausscheidung des Silbers. Zu- 
gefügtes Quecksilber setzt jenes Chlorsilber um 
und sammelt das ganze ausgeschiedene Silber 
in sich zu einem Amalgam. Diese Methode 
gestattet eine so vollkommene Extraction des 
Silbers, wie sie selbst nur bei der hütten- 
männischen Probe im Laboratorium möglich ist; 
sie hat die bedeutenden Verluste an Quecksilber 
und anderen Reagentien erheblich eingeschränkt 
und endlich die 1 — 2 monatliche Behandlung, 
wie sie mit dem seit «Jahrhunderten angewandten 
Patio-Process unumgänglich verbunden ist, auf 
wenige Stunden verkürzt. 

Der Verfasser bringt vor der praktischen 
Beschreibung der verschiedenen aufeinander- 
folgenden Operationen seiner Methode, um der 
Klarheit und des leichteren Verständnisses dieser 
letzteren willen, eine Darstellung der Ergebnisse 
der Experimente, die ihn zur Ausbildung seiner 
Methode führten, und die Recepte zur Anferti- 
gung der zur Ausführung der Processe nöthigen 
Lösungen und Amalgame. Der Anhang enthält 
die Reactionen verschiedener bei der Amalga- 
mationsmethode in Betracht kommenden Körper 
und Verbindungen und schliesslich Bemerkungen 
über den Patio-Process, über Bezahlungstarife 
und Betriebsresultate. ü. 'Vietze. 

49. Kurnakoff, N., St. Petersburg: 1. Ueber 
die chemische Zusammensetzung einiger Salz- 
seen in der Krim. Verh. d. k. russ. min. 
Ges. 1900, 38, S. 24—26. 

Verfasser hat schon früher gezeigt, dass 
das Verhältniss MgS0 4 : MgCl 2 im Wasser vieler 
mariner Salzseen in der Krim immer gleich 0.5 
bis 0,7 bleibt. In den Salzseen, welche einen 
Theil des W T assers vom Continent bekommen, 
wird das Verhältniss Mg S0 4 : Mg Cl 2 kleiner, 
und in typischen Continental-Salzseen ist es sehr 
nahe gleich Null. Die Analysen des Wassers 
von einigen Seen aus der Gruppe der Perekop- 
schen Salzseen haben ergeben: 



Name 
des Sees 


© «5 

JQ O 

o * 


* * 


O cJ 

QQ O 

35 * 


$& 


Na Cl 

Proc 


5 

£ 6 

u 

<• *■ 

O * 

cc 

53 


Kijat.sk oje. . 
Kerleiitskoje 
Kir.sk oje. . . 


0,05 
0,05 
0,13 


1,98 
1,39 


1,95 


18.27 
7i33 
10,26 


8,01 i 
24,33 I 0,266 
12,80' 



Der Genitschesk r scho Salzsee hat, obgleich 
er sehr nahe dem Meere liegt, ebenfalls einen 
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continentalen Charakter, nämlich: Ca S0 4 0,05 
Proc, MgS0 4 3,21, Mg Cl 2 0,21, Na Cl 14,34, 
Mg S0 4 : Mg Cl a 0,349, also bekommt dieser 
See auch viel Wasser vom Continent. 

2. Ueber die Verhältnisse der Glaubersalz- 
ausscheidung im Karabugas. Ebenda S. 26 — 27. 

Die Löslichkeitsverhältnisse des Na 2 S0 4 . 
10H a O sind: 

in reinem Wasser: 

0°— 5,02 Proc, 17,9°— 16,8 Proc; 
in Wasser mit 10 Theilen NaCl: 

00 — 4 p r oc, 17,9° — 14 Proc 

Die gesättigte Lösung der Mischung von Na Cl 

und Na 2 SO 4 .10H 8 O enthält: 

Na SO« Na Cl 
Proc. Proc. 

bei 0° 1,77 32,85 

- 17,9° 11,10 33,22. 

Die Analyse des Wassers vom Karabugas 
hat aber ergeben: Na Cl 10,55, Na a S0 4 4,80, 
MgCl 2 5,30, CaS0 4 0,45. Wenn wir diese 
Resultate mit den oben angegebenen Werthen 
vergleichen, sehen wir, dass im Sommer bei der 
mittleren Temperatur 18° — 20° das Wasser un- 
gesättigt bleibt. Für Na, S0 4 . 10 H 8 wird 
das Wasser gesättigt im Januar und Februar 
(mittl. Temp. 3° — 5° und weniger), also scheidet 
sich dann Glaubersalz aus. Für das Na Cl aber 
bleibt die Lösung das ganze Jahr hindurch un- 
gesättigt, also scheidet sich das Glaubersalz 
immer rein, ohne NaCl-Gehalt, aus. (L. f. 
Krystallographie.) 

50. Lenschau, Thomas, Dr.: Die amerika- 
nische Gefahr. Berlin, Franz Siemenroth. 
1902. 58 S. Pr. 1,20 M. 
Von der industriellen Entwickelung 
Nordamerikas, deren Zusammenhang mit der 
Schutzzollpolitik betont wird, geht der Verfasser 
aus und stellt zunächst an dem Beispiel der 
Textil-, Cement-, Leder-, Papier-, Glas-, Eisen- 
und Stahlindustrie das einigermaassen normale 
W r achsthum in den Jahren 1890 — 97 dar. So- 
dann schildert er die ungeheure Expansion, die 
mit dem Inkrafttreten des Dingleytarifs (24. Juli 
1897) einsetzt, und kommt zu dem Ergebniss, 
dass bei den meisten Industriezweigen der Vor- 
einigten Staaten die Production bereits den In- 
landbedarf überholt hat und der Export für 
sie zur Lebensfrage geworden ist: hieraus folgt 
die Unabwendbarkeit der amerikanischen Gefahr. 

Das zweite Capitel untersucht die Bedin- 
gungen, unter denen die amerikanischen Er- 
zeugnisse auf dem Weltmarkt auftreten. Zu- 
nächst sind für den dortigen Producenten die 
Selbstkosten geringer, was weniger auf billige 
Rohstoffe und ausgedehnte Verwendung der Ma- 
schinenkraft, als vielmehr auf die vorzügliche 
Organisation der Industrie durch die Trusts 
zurückzuführen ist. Dies wird an dem Beispiel 
des Eisen- und Stahlgew erbos auseinander- 
gesetzt, wobei die äussere und innere Organisa- 
tion des Stahltrusts, sowie die Grundprincipien, 
auf denen er beruht, zur Sprache kommen und 
eine vergleichende Uebersicht über die Selbst- 
kosten einiger wichtiger Artikel in Amerika und 



den europäischen Staaten gegeben wird. — So- 
dann ist der amerikanische Producent dadurch 
im Vortheil, dass er in Folge der hohen In- 
landpreise sich auf dem Weltmarkt mit sehr 
geringem Gewinn begnügen kann, und endlich 
erfreut er sich sehr günstiger Beförderungsmittel, 
die durch Eisenbahncombinationen, den mittel- 
araerikanischen Kanal und das neue Schiffis- 
subsidiengesetz eine weitere Verbilligung er- 
fahren werden. In Folge dessen ist schon jetzt 
der Erfolg der amerikanischen Concurrenz sehr 
gross, und trotz des Abfalls im letztvergangenen 
Jahr werden die industriellen Exporte Nord- 
amerikas weiter steigen, so dass die europäische 
Industrie dagegen rüsten muss. 

Das dritte Capitel ist der Frage nach den 
Abwehrmitteln gewidmet. Da der mittel- 
europäische bezw. europäische Zollbund wegen zu 
vieler Schwierigkeiten kaum zu Stande kommen 
wird, so muss Deutschland allein Maassregeln 
zum Schutz seiner Industrie ergreifen. Schutz- 
zölle werden wenig nützen, eher schon die Vor- 
billigung der Productionskosten , die in ver- 
schiedener Weise anzustreben ist. Allein das 
Wichtigste wäre die Organisation der Industrie, 
was wieder am Beispiel des Eisengewerbes er- 
klärt wird. Anstatt der horizontalen Gliederung 
in Syndicate und Verbände müsste das amerika- 
nische Princip der verticalen Gliederung ein- 
geführt werden, das vom Rohmaterialproducenten 
bis zum Fabrikanten des fertigen Artikels alle 
Zwischenglieder umfasst. Der Verfasser versucht 
den Weg zu zeigen, wie dies ohne Auflösung 
der jetzigen Verbände erreicht werden könne, 
und kommt schliesslich zu dem Ergebniss, dass 
die Organisation das wichtigste Abwehr- 
mittel sei. 

51. Linck, G. , Prof.: Tabellen zur Gesteins- 
kunde für Geologen, Mineralogen, Bergleute, 
Chemiker, Landwirthe und Techniker. Mit 
3 Tafeln. Jena, Verlag von Gustav Fischer, 
1902. Preis 2 M. 

Die vorliegenden Tabellen hatte der Verf. 
schon vor mehreren Semestern entworfen und 
als Manuscript drucken lassen. Sie waren dem 
Studirenden eine Unterstützung im Colleg, 
dienten ihm als Hülfsmittel bei der makro- 
skopischen Gesteinsbestimmung und leisteten, 
wie ich aus meiner Assistentenzeit am mine- 
ralogischen Institut zu Jena bestätigen kann, 
recht gute Dienste. Es ist mit Freuden zu 
begrüssen, dass der Verf. jetzt diese Tabellen 
auch weiteren Kreisen zugängig macht. 

Tabelle 1 bringt die 15 wichtigsten Grund- 
stoffe (Elemente) der Erdrinde nach einer Zu- 
sammenstellung von Clarke und Vogt. Tab. 
2 — 5 umfassen die primären Gesteine, Tab. 6 
die secundären Gesteine, Tab. 7 und 8 die 
krystall mischen Schiefergesteine. 

Joder von den drei Klassen sind die wich- 
tigsten Mineralien der betreffenden Gesteine vor- 
angestellt. Die Eruptivgesteine werden nach 
ihrem Kieselsäuregehalt eingotheilt: in solche 
mit mehr und in solche mit weniger als ca. 
50 Proc. SiO a und wiederum gegliedert, je 
nachdem Alkalien oder alkalische Erden vor- 
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herrschen, d. h. je nach der chemischen Zu- 
sammensetzung der Feldspäthe oder ihrer Ver- 
treter. Die Gesteine von gleichem Mineral- 
bestand gruppiren sich dann nach ihrem geolo- 
gischen Auftreten und nach der Structur in 
Tiefengesteine, Ganggesteine und Ergussgesteine. 
In besonderer Tabelle finden wir die gang- 
förmigen Spaltungsproducte der Tiefengesteine: 
Aplite, Bostonite, Tinguaite u. a. m. 

Die secundären Gesteine zerfallen in solche, 
die aus gelösten oder aus ungelösten Bestand- 
theilen hervorgegangen sind, od«.*r in mechanische 
Sedimente, z. B. Schotter, Conglonierate, Sand- 
steine, einerseits und in chemisch-physikalische 
Sedimente, z. B. Anhydrit, Eisenoolith, Glaukonit, 
und in organogene Sedimente, z. B. Kalkstein, 
Bitumen, Kieseiguhr, andererseits. 

Die krystallinischen Schiefergesteine theilt 
der Verf. nach dem wesentlichsten Mineralbe- 
stand ein. Die Gneisse und Schiefer finden 
wir in Tab. 8 noch besonders geordnet nach 
wesentlich farbigen, nach charakteristisch un- 
wesentlichen Gemengtheilen und nach der Structur. 

Zwölf wohlgelungene Abbildungen erleichtern 
das Verständniss der verschiedenen Structurarten. 

Wenn auch vielleicht der oder jener Fach- 
genosse den Standpunkt des Verf. bei der Ein- 
teilung der Gesteine nicht ganz billigen sollte, 
so muss doch allgemein das Bestreben, die 
Mineralogie nach genetischen Gesichtspunkten 
zu behandeln, wohl gewürdigt werden. Der 
Stoff gewinnt dadurch für den Studirenden 
wesentlich an Interesse und lässt ihn deutlicher 
als bisher den Zusammenhang der verschiedenen 
mineralogischen Disciplinen erkennen. Dr. Hehr. 
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Die Goldproduction Victorias im Jahre 
1901 in Unzen: 





1901 


1900 


Januar . . . 


51 145 




Februar 
März . . . 


54 625 
79 214 


| 216 744 


April . . . 


44544 




Mai. . . . 


60478 


71 643 


Juni 


67 790 


82 165 


Juli. . . . 


75 691 


69 516 


August . . 


56 711 


69197 


September 


72 193 


70 818 


Oktober . . 


58 358 


67 787 


November 


53426 


77 039 


Dezember 


105 390 


82 498 


Zusammen 


789 562 


807 407 



(Nach The Mining Journal.) Vergl. d. Z. 1898 
S. 96; 1899 S. 107, 232, 408; 1900 S. 27, 259; 
1901 S. 199; 1902 S. 169. 

Goldproduction Britisch-Guyanas im Jahre 

1901 in Unzen: 

1901 1900 

Januar ... 5 333 5 333 

Februar . . 6 287 5 857 

Marz ... 7579 9305 

April ... 8223 9680 

Mai ... . 10008 10730 

Juni ... 6616 11411 

Juli. ... 9445 10187 

August. . 8167 9 779 

September . 8683 9 501 

Oktober . . 9 679 10 522 

November 10003 10 383 

Dezember . . 12 587 13431 

Zusammen 102 610 1 16 019 

(Nach The Mining Journal.) Vergl. d. Z. 1895 
S. 141: 1898 S. 304, 370; 1899 S. 106, 407; 
1900 S. 27, 92, 126, 260; 1901 S. 158, 200; 

1902 S. 64, 65. 

Goldproduction der britischen Colonien 
in den ersten vier Monaten von 1902 in Unzen *. 





Januar 


Februar 


Mars 


April 


Neusudwales . 


46 235 


10 952 


22 762 


30 701 


Victoria . . 


39 091 


57 318 


66158 


48 946 


Westaustralieu 


143 822 


158 108 


161 812 


159 225 


Queensland 


53 100 


60 800 


60 300 


67 200 


Neuseeland . . 


32 860 


41632 


34 237 


43 052 


Indien . . . 


41 612 


40 053 


41 575 


38 329 


Guyana . . . 


4 889 


5 348 


8 220 




Khodesia . . 


15 955 


13 204 


16 891 


17 559 


Trausvaal . . 


70 341 


81 405 


104 127 


119 588 
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(Nach The Mining Journal.) Vergl. d. Z. 1894 
S. 215 für die Jahre 1850—1889 und S. 408 
für die Jahre 1891 — 1893; 1895 S. 502; 1896 
S. 83 für 1895: 1898 S. 263 für 1850—1896; 
1898 S. 337 für 1888—1897; 1898 S. 370 für 
das erste Halbjahr 1898; 1899 S. 107 für 
1891 — 1896; 1899 S. 337 und 407 für 1898; 
1900 S. 27 für 1899 Januar bis Oktober und 
S. 92 für 1898 und 1899; 1900 S. 259 für 
1897 bis April 1900; 1901 S. 199 für 1900; 
1902 S. 64, 65 für Januar bis August 1901. 



Die Zinkproduction der Welt im Jahre 



190L 



Rheinland, Belgien 
und Holland . . 

Schlesien .... 

Grossbritannien . . 

Frankreich und 
Spanien . . . 

Oesterreich und 
Italien .... 

Polen 



1901 

tons 

199 285 
106 385 
29190 



1900 

tons 

186 320 
100 705 
29 830 



12965 
5 680 
640 



27 265 30 620 — 3355 



7 700 
5 935 



725 
60 



15 435 
12 802 



6 975 

5 875 

Gesammt- Europa 395 760 360325 
Vereinigte Staaten . 122 830 110 028 

Totalsumme 498 590 470 353 -f- 28 237 
(Nach Engineering and Mining Journ. 1902, 
S. 405.) A. Klautzsch. 

Norwegens Produktion an Zink, Chrom, 
Molybdftnglanz, Apatit und Feldspath. Nor- 
wegen producirte in den Jahren 1896 bis 1899 
Zink in folgenden Mengen: 



1896 
1897 
1898 
1899 



Förderung 
in Tonnen 

450 
908 
320 
379 



Werth 
in Kronen 

13500 
27 000 
9600 
11500 



In den Jahren 1896 bis 1898 fand die Förderung 
lediglich in Birkeland in Saude (Hyfylke) statt. 
Im Jahre 1899 wurden 286 t auf Glomsrudkollen 
in Söndre Modum und 93 t auf Skrataas in Stod 
gefördert. 

An Chrom wurden auf dem Feragsfeld in 
Stod 41 t im Werthe von 800 Kronen im Jahre 
1899 gefördert. 

Molybdänglanz gewinnt man nur in geringen 
Mengen (2 bis 4 t im Werthe von 3000 bis 
6000 Kronen) in der Knabengrube in Fjotland 
(Amt Lister und Mandal). 

Die Förderung von Apatit und Feldspath 
war im Laufe der letzten Jahre folgende: 



1896 
1897 
1898 
1899 



Menge 
in t 

1106 

872 
3593 
1500 



Apatit 



Werth 
in Kronen 

64 000 
48 000 
197 600 
82 500 



Menge 
in t 



Feldspath 

Werth 
in Kronen 

202 000 
295 000 
181 700 
288 400 



12 223 
17 392 
11355 
19 260 

Im »lahre 1898 wurden in der Nähe von 
Flekkefjord uSüdwestküste) gelegentlich der Unter- 
suchung von Kieselguhrfeldern Thon und Kaolin 
gefunden, die sich zur Herstellung von Porzellan, 
Fayencen, feuerfesten Steinen, Fliesen und dergl. 
en sollen. (Nach einem Bericht des Kaiserl. 



General -Consulats in Kristiania.) Ueber die 
Production an Chrom vergl. d. Z. 1894 S. 385; 
über den Export von Apatit 1895 S. 449; über 
den Export von Feldspath 1899 S. 148. 

Mineralproduction Westanstraliens im 
Jahre 1901. Die Production Westaustraliens an 
Mineralien mit Ausnahme von Gold gestaltete 
sich im Jahre 1901 im Vergleich zum vorher- 
gehenden Jahre, wie folgt: 





1900 


1901 




Menge 
in Tons 


Werth 
£ 


Menge ! Werth 
in Tons | £ 


Zinnerz . . . 
Kupfererz . . 
Eisenstein . . 
Bleierz . . . 
Kalkstein . . 
Kohlen . . . 


823 56 702 
6183143 673 
12 251; 9 258 
268! 533 
15 927 3 594 
118410 , 54 835 


734 40 000 
10 157 75 246 
20 569 13 246 

18 209 4 348 
117 835 67 561 



(Nach The Board of Trade Journal.) Vergl. 
d. Z. 1893 S. 442; 1894 S. 163, 295; 1895 
S. 221; 1896 S. 128, 174; 1898 S. 118, 370; 
1899 S. 106, 107; 1900 S. 27, 259, 261, 328; 
1901 S. 39, 199, 276, 433; 1902 S. 136. 

Queenslands Mineralproduction im Jahre 
1901. Ueber Queenslands Production von Mine- 
ralien (mit Ausnahme von Gold) im Jahre 1901 
veröffentlicht das amtliche „Mining Journal* 
folgende Angaben: 





1900 


1901 




Menge 


Werth 


Menge 


Werth 




in Tons 


£ 


in Tons 


* 


Silber Unzen 


112 990 


12 712 


571 561 ! 62 241 


Blei .... 


205 


3359 


561 


6 993 


Zinn .... 


1123 


74041 


1661 


93 723 


Kohlen . . . 


497 132 


173 705 


539 472 


189 877 


Kupfer . . . 


384 


23040 


8061 


194 227 


Wolfram . . 


189 V, 


6 605 


72 1 1 145 


Braunstein 


75 


205 


218 


795 


Wismuth . . 


8 


1865 


20 


3 684 


Molybdänglanz 


11 


561 


26 


1609 


Kalk . . . 


3 664 


3 862 


6 514 


4 901 


Eisen . . . 






430 


215 


Opal . . . 




7 500 




7 400 


Edelsteine . . 




900 




6 000 


Zusammen 


- 


308355 




572 810 



Der Werth der Mineralproduction Queens- 
lands von den ersten Anfängen an, soweit hier- 
über Angaben vorliegen, bis Ende 1901 wird 
mit 63 517 378 £ angegeben, wovon auf die 
Goldgewinnung 52 643 378 £ entfallen. (The 
Journal of Commerce, Melbourne.) Vergl. d. Z. 
1893 S. 240; 1898 S. 96, 304, 370: 1899 
S. 107, 330; 1900 S. 27, 259; 1901 S. 39, 199, 
276: 1902 S. 111, 138. 

Mineralproduction Grossbritanniens in 1900. 

Zur Ergänzung der d. Z. 1901 S. 406 ange- 
führten Zahlen sollen folgende dem jährlichen 
Parlanientsbericht über den Bergbau Gross- 
britanniens entnommene Angaben dienen: 



X. Jahrgang. 

Jali 1908. 



Notizen. 
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Menge und Werth der Production der haupt- 
sächlichsten Mineralien des Landes im Jahre 



1900 stellten sich im Vergleich zu 1899 wie 
folgt: 





. . . 

Menge 

Toni 


1 QAfk 


1899 


Werth in den Minen 
und Steinbrüchen 
£ 


Menge 
Tons 


Werth in den Minen 
und Steinbrüchen 




29456 


29 244 


24 664 


25 644 


Kreide 


4 873 331 


208 032 


4 678 132 


209 629 


Thon 


14049 694 


1571043 


15 064 857 


1542 657 




225 181 300 


121 652596 


220094 781 


83481 137 




9108 


34 503 


8144 


33 798 




20 802 


42925 


3047 


10 170 


Eisenerze 


14 028 208 


4 224 400 


14 461 330 


3895 485 




12 279 


5 788 


12 230 


4 671 




32 010 


349 094 


30999 


296 784 




2 282 221 


627 844 


2 218 824 


553 003 


Salz 


1 861 347 


611920 


1914 893 


644174 




6 800 


533604 


6 392 


440 509 




24 675 


97 606 


28 135 


139 482 



Der Ge8ammtwerth der gewonnenen Minera- 
lien belief sich im Jahre 1900 auf 135957 676 £ 
gegen 97 470296 £ im Jahre 1899. 



Die Production der aus den Erzen er- 
schmolzenen Metalle ist aus folgender Zusammen- 
stellung ersichtlich: 





1900 


1899 


-»r i Werth nach dem durch- 
® | schnittl. Marktpreise 
Tons 1 £ 


Menge 

Tons 


Werth nach dem durch- 
schnittl. Marktpreise 
£ 


Blei 

Silber .... Unzen 

Zink 


i 

560 ; 72 800 
765 1 59 995 
14004 | 52147 
4 666942 19 596 910 
24 364 418 960 
190 850 22 465 
250 31 000 
4 268 1 587 869 
9 066 I 188 573 


550 
637 

3 327 
4 913 846 

23 552 
191 927 
380 

4 013 
8 698 


71125 
49 768 
12 086 
17 034 874 
355 379 
21 942 
41 350 
508 094 
220 132 


Gesamnit werth 


— 1 21 030 719 


- | 18 314 750 



Wie aus der ersten Zusammenstellung her- 
vorgeht, hat sich die Kohlenproduction um rund 
5086000 Tons vermehrt, während ihr Werth um 
38171000 £ gestiegen ist. Von dem Steigen 
der Kohlenpreise ist die Ausfuhr nicht ungünstig 
beeinflusst worden. Letztere belief sich auf 
44089197 Tons, d. h. beinahe auf 3 Millionen 
Tons mehr als im Jahre 1899. 

Die Production von Eisenerz und Eisen war 
im Jahre 1900 geringer, hatte aber einen grös- 
seren Werth als in dem Jahre vorher. In Wales 
wurden 14004 Unzen Gold im Werthe von 
52147 £ aus 20802 Tons Erz gewonnen, welche 
ausserdem 3008 Unzen Silber enthielten. Fast 
alles Gold wurde in den St. Davids Gold- und 
Kupfer-Bergwerken producirt, deren Ausbeute 
13650 Unzen aus 19463 Tons Erz betrug. (Nach 
The Economist.) Vergl. d. Z. 1896 S. 90: 1898 
S. 116, 181, 263, 270, 374, 399; 1899 S. 188, 
266, 338, 432; 1900 S. 28, 127, 199, 259, 260: 

1901 S. 38, 116, 158, 160, 276, 344, 406; 

1902 S. 3 t, 35, 172. 

Chiles Ausfuhr von Mineralien, Metallen 
nnd Guano im Jahre 1900. Nachstehend sind 
die Werthe der Ausfuhr Chiles im Jahre 1900 



für die hauptsächlichsten mineralischen Producte 
und Guano aufgeführt: 

Peno 

Borsaurer Kalk 137 616 

Borax 13 314 

Steinkohle 3 900 460 

Kupferbarren 17 899 200 

Goldhaltiges Kupfererz .... 138720 

Kupferstein 1 935 185 

Silberhaltiger Kupferstein ... 1 150 836 

Gold- u. silberhaltiger Kupferstein 168 589 

Guano 1 377 400 

Kupfererze 2021267 

Silberhaltige Kupfererze . . . 66 022 

Kobalterz 4 027 

Manganerz. 761 406 

Nickelerz 1 450 

Kupfer- und goldhaltiges Erz . 27 088 

Golderz 57 468 

Gold- und silberhaltiges Erz . . 34 249 

Silbererz 130 947 

Bleierz 645 

Gold in Barren 2 806 698 

Altes Silberblech ...... 7381 

Silber in Barren und getrieben . 2 499116 

Silberhaltiger Bleiglanz . . . . 6 706 

Präcipitatsilber 5 332 

Silber- und Goldpräoipitat . . 7 494 

Nitrate 109 945 156 
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Peso 

Schwefelsilber 863 332 

Jod 4 043172 

Goldhaltiges Zink . . 23180 

Gold- und silberhaltiges Zink 4C8 840 

(Nach The Chemical Trade Journal.) Ueber 
die Ausfuhr Chiles vergl. d. Z. 1898 S. 304; 
1890 S. 377, 429; 1900 S. 230: 1901 S. 247, 
348; 1902 S. 37. 

Der Bergbau in Griechenland im Jahre 
1901. Das Berg- und Hüttenwesen Griechenlands 
hat in Folge des Aufschlusses hochprocentiger 
Eisen-, Blei- und Kupfererzlager (in Cerigo, 
Graminatico, Mykonos u. s. w.) in den letzten 
Jahren einen bedeutenden Aufschwung genommen; 
die Nachfrage nach griechischen Erzen und Mi- 
neralien hat sich zusehends gesteigert. Die Men- 
gen und Werthe der von den Berg- und Hütten- 
werken Griechenlands im Jahre 1901 abgesetzten 
Mineralien, Metalle und anderen Hüttenproduc- 
ten veranschaulicht die folgende Tabelle: 



Eisenerz 

Manganeisenerz . . 
Manganerz . . 
Gebrannter Galmei 
Zinkblende .... 
Chromerz .... 
Magnesit, roh . . 
Magnesit, gebrannt 
Schmirgel .... 
Magnesitziegel • . . 

Talk 

Gyps 

Asbest 

Braunkohlen . . . 
Puzzolanerde . . . 

Seesalz 

Schwefel 

Bleirauch .... 
Werkblei, silberhaltig 



Menge 
in Tonnen 



278 646 
196 152 
14166 
17 764 
454 

4 580 
13 410 

2009 
5691 
500 
150 
671 
43 
9 726 
80 223 
23 079 
3 212 

5 292 
17 644 



Werth 
M. 



1 738 615 
2 432 265 
220 985 
1 151 080 
26880 
200640 
187 750 
130 585 
484 872 
72000 
4620 
30 200 
1450 
77 840 
286 395 
1477056 
282 640 
159 230 
6 512 175 



(Nach einem Bericht des Kaiserl. General- 
consulats in Athen.) Yergl. d. Z. 1899 S. 30, 
379; 1900 S. 393; 1901 S. 406. 

Die Ergebnisse des Bergbaues Sieiiiens 
im Jahre 1900. Die Ausfuhr von Schwefel er- 
reichte 562 000 Tonnen gegen 494 000 Tonnen 
im Jahre 1899. Es wurden neue Lager bei 
Castrogiovanni erschürft und im District Agira; 
auch bei Cometrice und Linosella Cavalcator 
entdeckte man Schwefel in abbauwürdiger Menge. 
Eine britische Gesellschaft baut zur Zeit eine 
grössere Schwefelsäurefabrik, um das Rohmaterial 
an Ort und Stelle verarbeiten zu können. 

An Asphalt wurden 1900 74 130 Tonnen 
exportirt, wovon der grössere Theil nach Deutsch- 
land ging. 

An Salz wurden in Trapani 150000 Tonnen 
erzeugt , wovon 104 000 Tonnen ausgeführt 
wurden. 

Die von der „Societa Francese dei Petroli* 4 
auf Petroleum unternommenen Bohrungen haben 
noch zu keinem Erfolg geführt. Die ganze 
— 1 trie leidet unter dem Mangel an billigem 



Brennmaterial. (Nach The Mining Journal, 
Kailway and Commercial Gazette.) Ueber die 
Schwefelindustrie Siciliens vergl. d. Z. 1898 S. 
270 u. 374; 1899 S. 28; 1900 S. 157, 293 u. 
391 u. 1901 S. 348. 

Die Bauxitproduetion der Vereinigten 
Staaten. Gegen 1884 oder 1885 entdeckte 
Nichols die ersten abbauwürdigen Lager von 
Bauxit in Floyd County in Georgia. Bald dar- 
auf begann man mit dem Abbau und 1889 be- 
trug die im ganzen Jahre verschiffte Menge be- 
reits 728 t. 1891 begann man auch die in 
Alabama aufgefundenen Lager auszubeuten. 
Wenige Jahre danach folgten die ersten Ver- 
sendungen von Bauxit aus Arkansas. Die fol- 
gende Tabelle giebt die seit dem Beginn des 
Abbaus aus Georgia-Alabama verfrachteten Men- 
gen von Bauxit nach genauen Schätzungen an: 



1889 . . 


t 

728 


1890 . . 


1844 


1891 . . 


3593 


1892 . . 


10 518 


1893 . . 


9179 


1894 . . 


11 066 


1895 . . 


17 069 


1896 . . 


18 364 


1897 . . 


20 590 


1898 . . 


24 331 


1899 . . 


. 29 943 


1900 . . 


19 841 


Zusammen 167 066 



Die im Jahre 1901 versandte Menge wird 
wahrscheinlich nicht bedeutend von derjenigen 
des Jahres 1900 abweichen. 

Die Verschiffung von Bauxit aus Arkansas 
stellte sich in den letzten Jahren, wie folgt: 



1896 . . 


t 

. . 40 


1897 . . 




1898 . . 


'. 1 613 


1899 . . 


. . 3000 


1900 . . 


. . 3565 



Zusammen 7 218 

Die Ausbeute im Jahre 1901 war hier 
nicht so bedeutend; sie wird sich auf 1600 bis 
1700 t belaufen. (Nach Eng. and Min. Journal.) 
Ueber die Bauxitindustrie der Vereinigten Staaten 
vergl. d. Z. 1893 S. 243; 1894 S. 256; 1896 
S. 232; 1898 S. 181. 

Boraxgewinnung in Süd-Oregon. (Dennis, 

\V. B. — Engineering and Mining Journal 1902, 
S. 581.) Seit etwa 5 Jahren wird Borax aus 
Borsalzen gewonnen, welche Ablagerungen am 
Südufer des Lake Alvord, Harney Co., im süd- 
östlichen Oregon bilden. Sie umfassen ein Ge- 
biet von ca. 10 000 acres. Das ganze Land 
ist völlig eben und baumlos; der Boden ist 
mit einer einige Zoll dicken Kruste von 
Borax bedeckt mit einem Gehalt von Na a C0 3 , 
Na 2 S0 4 , NaCl etc. in wechselnden Mengen. 
Während des langen trocknen Sommers werden 
diese Salze zu kleinen kegelförmigen Haufen 
zusammengeschaufelt, die in Reihen angeordnet 
sind. Der Boden selbst wird bald von neuen 



X. Jahrgang. 

Juli 1902. 



AusblühuDgen bedeckt. Die Gewinnung im 
Sommer muss eine sehr starke sein, da sie den 
gesammten Vorrath für die Sommer- und Winter- 
fabrikation liefern muss. Im Allgemeinen ent- 
hält das Rohmaterial 5 — 20 Proc. Borsäure. 
Der Kaffinirprocess selbst ist ein sehr einfacher. • 
Der Borax wird in mit kochendem Wasser ge- 
füllte Tanks geworfen, in welche Salz- und 
Schwefelsäure geleitet wird. Dadurch werden 
die Natriumsalze schnell gelöst und die Bor- 
säure freigemacht. Nach 24 Stunden wird die 
klare überstehende Lösung in neue Tanks abge- 
lassen bis zur völligen Abkühlung und bis zum 
Wiederauskrystallisiren. Die erhaltenen Krystalle 
werden sodann mit kaltem W asser ausgewaschen, 
die Mutterlauge wird weiter benutzt. Die jähr- 
liche Production an raffinirtem Borax beträgt 
400 Tonnen. A. Klauteach. 

Vom Simplontnnnel. Das Simplonunter- 
nehmen hat wegen des ausserordentlichen Wasser- 
reichthums des durchfahrenen Gesteins mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen; obwohl erst die 
Hälfte des Berges durchbohrt ist, ist die aus- 
fliessende Wassermenge schon doppelt so gross, 
als bei der Gesummt durch bohrung des Gotthard- 
tunnels. Auf der Südseite fliessen heute gegen 
500, auf der Nordsoite gegen 800 Secundenliter 
aus. Die Erbauer hatten allerdings einen be- 
sonders starken Wasserzufluss bei (>240 m Tiefe 
vorgesehen, weil diese Stelle unter dem Avinosee 
gelegen ist. Nun ist der letzte starke Wasser- 
durchbruch bereits bei 43HO m erfolgt, kann also 
kaum vom Avinosee herrühren. Uebrigens ist 
das Unternehmen dem Bauplan immer noch um 
300 m Tunnellänge voraus. Die neue Verzöge- 
rung wird einigermaassen ausgeglichen durch das 
Auftreten neuer, weicherer Gesteinsschichten, die 
in den letzten Wochen eine Steigerung des täg- 
lichen Baufortschrittes von 5 auf nahezu 7 m 
ermöglichte. Wenn nicht noch ausserordentliche 
Schwierigkeiten eintreten, wird die Linie doch 
vor der festgesetzten Zeit, 1. November 1904, 
betriebsfähig sein. 

Kleine Mittheilunfjen. 

Neue Kohlenfunde. Die Japan Times 
berichtet, dass in der Nähe des Städtchens 
Shaowu, welches in der Provinz Fokien am 
Minkiang, ungefähr 120 engl. Meilen von der 
Mündung dieses Flusses gelegen ist, ein Kohlen- 
flötz erschürft worden sei. Die Flötzmächtig- 
keit soll 8 — 10 Fuss betragen. Auch soll nach 
den von der Regierung Formosas angestellten 
Untersuchungen die Beschaffenheit der Kohle 
allen technischen Anforderungen entsprechen. 

Die Wost. Wjestnik meldet, dass man auf 
der Transbaikalischen Eisenbahn kürzlich 
Versuche mit Kohlen begonnen hat, die aus neu 
entdeckten Lagern in der Nähe der Station 
Tolbaga der genannten Eisenbahn stammen. 

Auch in Südbrasilien hat man, nach 
einer Mittheilung des britischen Viceconsuls von 
Santa Catharina und Rio Grande do Sul, und 
zwar in Fachinal Preto. einem etwa 80 km von 
Desterro an der Strasse nach Lagos gelegenen 
Orte, Kohlenlager aufgefunden. Auch bei 



Quebra Dente, einem Orte, der ebenfalls an der 
nach Lages führenden Strasse liegt, stiess man 
auf Kohlen in kaum 1 m Tiefe. Die Kohlen 
sollen sich nach den von der brasilianischen Regie- 
rung veranlassten Ermittelungen wohl zu Bunker- 
zwecken eignen. 

Endlich hat man in Ecuador, wie die 
Commercial Intelligence berichtet, Kohlen 
neuerdings entdeckt, an der Bahnlinie von Quito 
nach Guayaquil, in der Nähe von Rio Bamba. 

Eine Anzahl Ingenieure und Arbeiter soll 
auf Suderö, der südlichsten Insel der Faröer, 
eingetroffen sein mit der Absicht, die dortigen 
Kohlenlager auszubeuten. Man hatte dort 
früher schon Abbauversuche vorgenommen, jedoch 
ohne financiellen Erfolg. Die Gesammtmenge 
der auf der Insel lagernden Kohlen schätzt man 
auf etwa die Hälfte der Jahresproduction Gross- 
britanniens. Trangisvaag besitzt einen guten 
Hafen, den man durch Schienen mit der Grube 
zu verbinden beabsichtigt. (Nach einem Bericht 
des britischen Consuls in Thorshavn, initgetheilt 
im Board of Trade Journal.) 

Nach einer Mittheilung aus K i r in (Centrai- 
Mandschurei) hat, wie der „North China Herold" 
berichtet, ein japanischer Bergingenieur bei Sank'ö, 
nicht weit von der Stadt Huntschun, in der Provinz 
Kirin, einen goldführenden District entdeckt. 

Das Board of Trade Journal meldet aus 
Sibirien, dass im Thale des Flusses Olekna, 
der in die Lena fliesst, neuerdings Goldseifen 
entdeckt worden seien. An manchen Stellen 
des in Betracht kommenden Gebietes w T urden 
aus 100 Pud Gestein 20 Solotnik (ä 4,3 g) Gold 
gewonnen. 

Nach einem Bericht des Kaiserlichen Vice- 
Consulats in Guanajuato geht der Bergbau- 
und II ütten betrieb in der mexikanischen 
Provinz gleichen Namens mit Riesenschritten 
zurück. Im Jahre 1900 wurden in der Stadt 
Guanajuato zwei Hüttenwerke geschlossen, ebenso 
in Pozos mehrere bedeutende Amalgamations- 
werke, die er&t vor wenigen Jahren mit bedeu- 
tendem Capitalaufwand gebaut worden waren. 
Die in Aguascalientes , San Luis Potosi und 
Montery errichteten amerikanischen Hütten ab- 
sorbiren den weitaus grössten Theil der in 
Guanajuato geförderten besseren Silbererze; Erze, 
die 1,5 kg Silber in der Tonne enthalten, wer- 
den in den meisten Fällen den genannten Schmel- 
zen zugeführt. Die zum Export bestimmten 
goldhaltigen Silberbarren bewertheten sich im 
Jahre 1898/99 auf 235 270,22 Pesetas, darunter 
80 134,00 Peseta* Gold, im Jahre 1899/15)00 
auf 178 779,25 Pesetas, darunter 44 2)29,32 
Pesetas Gold und während der ersten Hälfte des 
Fiscaljahres 1900/01 auf 85 034,78 Pesetas, 
darunter 2C> 893,14 Pesetas Gold. 

Nach dem PEngrais hat man in Asch ab ad 
in Mittelasien umfangreiche Schwofelab- 
lagerungen entdeckt, deren Ergiebigkeit man 
auf etwa 9 Millionen t schätzt. 

Der Wost. NVjestn. zufolge soll sich eine 
nordmandschurische Goldminengesellschaft ge- 
bildet haben, um längs der dem Amurgebiet 
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benachbarten Grenze Chinas Schürfungen auf 
Gold vorzunehmen und die neu entdeckten Lager- 
stätten abzubauen. 10 Proc. des gewonnenen 
Goldes hat sich die chinesische Regierung in 
den Concessionsakten ausbedungen. Der Abbau 
mus8 innerhalb zweier Jahre begonnen werden. 

Die Steinkohlengruben Südrusslands 
haben in den ersten neun Monaten 1901 56,17 
Millionen Pud Koks und die Hüttenwerke 35,81 
Millionen Pud Koks erzeugt. Die Preise für 
Koks schwankten in der letzten Zeit zwischen 
13 und 14 Kopeken. (Nach dem St. Peters- 
burger Herold.) 



Vereins- u. Peraonennachrichten. 



Bericht über die Versammlung des ober- 
rheinischen geologischen Vereins 

in Freiburg i. B. vom 2. bis 6. April 1902. 

Die meisten auswärtigen Theilnehmer an 
der Versammlung waren bereits am Dienstag 
den 1. April in Freiburg eingetroffen. Dort 
fand am Nachmittage Führung durch die Samm- 
lungen und Arbeitsräume des neuen geologisch- 
paläontologischen und mineralogisch - petrogra- 
phischen Instituts durch die Herren Vorstände 
derselben statt. Die ausserordentlich zweck- 
mässige Einrichtung und Ausstattung fand all- 
gemeinen Beifall, insbesondere erweckten die 
Apparate für Projection grosses Interesse, speciell 
die Anordnung von einem Vorräume aus die Bilder 
auf Mattglasscheibe zu werfen, so dass vom 
Vortragenden im Auditorium die Contouren bezw. 
geologisch wichtige Linien mit bunter Kreide 
nachgezeichnet werden können. 

Am Morgen des 2. April vereinigten sich 
ca. 70 Theilnehmer (im Ganzen haben etwa 
80 Herren an der Versammlung theilgenommen) 
zur Sitzung im grossen Auditorium des Geolo- 
gischen Instituts. Herr Steinmann eröffnete 
die Tagung in Abwesenheit des Vorsitzenden 
des Vereins, Herrn Lepsius, mit Begrüssung der 
Erschienenen und übermittelte das Willkommen 
seitens S. Magnificenz des Herrn Rectors der 
Universität und seitens der Naturforschenden 
Gesellschaft. Er widmete sodann warme Nach- 
rufe den Verstorbenen Herren Prof. Platz und 
Prof. Gustav Mohr. Darauf folgte der Rechen- 
schaftsbericht des Kassirers und Geschäftliches. 
Es wurde beschlossen, dass der Vorstand inner- 
halb der verfügbaren Mittel bis 150 M. für 
Aufschlussarbeiten ausgeben darf, wie solches 
schon diesmal bei Alpersbach erforderlich war. 

An Schriften wurden vertheilt: H. Rosen- 
busch, Studien im Gneissgebirge des Schwarz- 
waldes II, Kalksilikatfelse im Rench- und Kin- 
zigitgneiss ;G. Steinmann, Bildungen der letzten 
Eiszeit im Bereiche des alten Wutachgebiets. 

Herr Stein mann erläuterte hierauf kurz 
die Aufschlüsse bei Alpersbach. Schon Sauer 
hatte die vulkanische Natur dieser früher von 
Stainmann a l s altdiluviale NagelÜuh ange- 
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sprochenen Gebilde vermuthet. Steinmann hat 
nun durch einen 5 m langen Stollen die Ablage- 
rung studirt und die Richtigkeit der Sauer 1 - 
schen Ansicht bewiesen. Man hat es mit 
breeeiöser Ausfüllung eines Vulkanschlotes zu 
thun, in den von oben Gneiss, Quarzporphyr, 
Buntsandstein, Jurakalk, ja auch Thon einge- 
sunken sind. Basaltische Massen sind in Folge 
der Verwitterung nicht mehr erkennbar. 

Herr Schal ch macht auf eine Reihe von 
Mineralvorkommen aufmerksam im Eisenbacher 
Granit: Topas in dem feinkörnigen Gestein, 
Turmalin, Eisenglanz. Grosse Feldspät he in 
den Porphyren und Granophyren des Hochfürst. 
Die von Blatt Neustadt und Furtwangen be- 
kannten Kalksilikatfelse sind bei Bad Eisenbach 
neu aufgeschlossen, sie erinnern an das Vor- 
kommen von Auerbach. In einem Basaltbruch 
bei Höfeneck ist endlich ein neuer Zeolithfund 
gemacht worden von Thomsonit, der bisher aus 
Baden noch nicht bekannt war. 

Herr Steinmann besprach an der Hand 
der auch in dem Schriftchen wiedergegebenen 
Karte in grossen Zügen die Vertheilung der 
Moränen der letzten Vereisung im Feldberg- 
gebiet. 

Herr H u e n e legte einen Abguss von 
Labyrinthodon Rütimeyeri vor und erläuterte ihn. 

Herr Salomon sprach über den von dem 
verstorbenen Mohr erbrachten Nachweis, dass 
gewisse von Voue im Löss gefundene Menschen- 
reste nicht diluvial seien. Er legte ferner 
weisse Kalksteine, Einschlüsse im Basalt vom 
Steinsberg im Kreichgau vor, die sehr an 
Malmkalk erinnern. Im Langenbrückener Jura- 
kalk hat Herr Salomon auch Plesiosaurus ge- 
funden. 

Herr Schmidt-Basel zeigte zwei Profil- 
serien durch Vogesen- Rheinebene -Schwarzwald 
und durch den östlichen Theil des Juragebietes 
in der Schweiz für Unterrichtszwecke. 

Herr Steuer theilte kurz mit, welche Er- 
fahrungen die hessische geologische Landesanstalt 
mit ihrem neuangeschafften Bohrapparate ge- 
macht habe. Der Apparat hat sich durchaus 
bewährt, da die Kosten ganz wesentlich geringer 
sind, als sie von Unternehmern gestellt werden, 
und ausserdem die Probeentnahmen durch die 
eigenen Beamten zuverlässiger sind. 

Der folgende Redner war Herr Sauer. 
Im Grundgebirge des südlichen Schwarzwaldes, 
das sich wie das nördliche aus alten Sediment- 
gneissen, Renchgneissen und stark vorherrschenden 
Eruptivgneissen (Schapbachgneissen) zusammen- 
setzt, aus paläozoischen Grauwacken, Stockgraniten 
und deren Ganggesteinen, haben immer auch 
gewisse basische Gesteinsbildungen aus der 
Familie der Gabbros und Serpentine ein beson- 
deres Interesse erregt, so die Vorkommnisse 
Ehrsberg und Totmoos. Sie sind häufiger unter- 
sucht worden, doch konnte etwas Näheres über 
den geologischen Verband bisher nicht festge- 
stellt werden. Ein auf Veranlassung der Gh. 
badischen oberen Bergbehörde ausgeführte mon- 
tanistisch-geologische Untersuchung der in letzter 
Zeit viel genannten Nickelerzlagerstätten von 
Horbach und Totmoos deckte eine Reihe höchst 
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merkwürdiger Beziehungen auf, die darin ihren 
Ausdruck finden, dass genannte Magnetkies- 
lagerstätten eine stoffliche wie räumliche Ver- 
knüpfung zu serpentinartigen wie amphibolit- 
artigen Bestandteilen nachweisen lassen, und 
diese wieder zu gabbroartigen Mineralcombina- 
tionen; alle aber endlich sich verbunden zeigen 
mit den alten Schapbach- oder Eruptivgneissen. 
In dieser Gesteinsserie treten 3 Typen besonders 
hervor: 1. der Serpentin von Totmoos, 2. dessen 
bisher unbekanntes Muttergestein, das in grosser 
Verbreitung bei Totmoos selbst aufgefunden 
wurde und einer völlig neuen eigenartigen Mineral- 
combination entspricht: einem Pyroxenit, der 
sich zusammensetzt aus pfirsichblütröthlichem 
Diallag, Pleonast, Granat und dunkelrothbrauner 
Hornblende. Vortragender nennt dieses neue 
Gestein Badenit; 3. der Gabbro von Ehrsberg. 
2. und 3. sind durch mehrfache Uebergänge 
mit einander verbunden, 3. zugleich auch mit 
dem Schapbachgneiss. Was endlich die Erzführung 
betrifft, so findet man fahlbandartige Anreiche- 
rung von Magnetkies sowohl in den serpentin- 
artigen Varietäten der Reihe als auch im 
Badenit. 

Herr Meigen sprach über Reactionen zur 
Unterscheidung von Kalkspath und Aragonit. 
Kocht man die feingeriebene Substanz mit einer 
nicht zu concentrirten Lösung von Kobaltnitrat 
einige Minuten lang und färbt sie sich hierbei 
lila, so bestand sie aus Aragonit, bleibt sie 
unverändert oder färbt sich hellblau, so war 
sie Kalkspath. Uebergiesst man in einem Reagenz- 
glase fein zertheilten Kalkspath mit einer mög- 
lichst oxydfreien Lösung von Eisenvitriol oder 
Mohr' schein Salz, so wird nur das als Oxyd 
in der Lösung befindliche Eisen als gelber 
Niederschlag gefällt. Bei Anwendung von Ara- 
gonit erhält man dagegen einen tief dunkelgrünen 
Niederschlag von Eisen hydroxyduloxyd. 

Herr Schödensack berichtet über paläoli- 
thische Funde aus der Heidelberger Gegend: das 
proximale Ende eines bearbeiteten Metacarpus, 
eines Boviden im Löss, doch konnte die Cultur- 
schicht nicht festgestellt werden, ferner eine 
Lanzenspitze aus paläolithischer Zeit. 

Am Nachmittag des Sitzungstages fanden 
drei verschiedene Excursionen statt. Die erste 
nach dem Tuniberg, wo man das Doggerprofil 
studirte und zuletzt in einer Culturschicht im 
Löss bearbeitete Feuersteine sammelte. Eine 
zweite Excursion ging über Karthaus (Cordicrit- 
gneiss) nach St. Ottilien und auf dem Ruckweg 
wurden Graphitoidgneiss und einige Basaltgänge 
betrachtet. Die dritte Tour war dem Studium 
der tektonisehen Verhältnisse am Lorettoberg 
gewidmet. Abends fand gemeinsames Mahl im 
Hotel Victoria statt. 

Am 5. April Morgens fuhren etwa 50 Herren 
mit der Höllenthalbahn nach Neustadt. Dort 
wurde zunächst der Eisenbacher Granit mit 
Granophyrgängon besichtigt; dann bei Frieden- 
weiler Quetschzonon im Granit mit zinnerzhal- 
tigen Imprägnationen (nicht bauwürdig). Bei 
Oberbränd traf man ein Profil, in dem der 
gesammte Buntsandstein auf ca. 20 m reducirt 
ist. Bei Eisenbach wurden dann die Kalksili- 



katfelse aufgesucht und ferner die jetzt nicht 
mehr in Abbau stehenden Mangan- und Eisen- 
erzgruben bei Eisenbach. Dio Erze sind Psilome- 
lane in ziemlich reinen Stufen und Braunit. 
Das Vorkommen ist an Spalten im zertrümmerten 
Granit gebunden (Analogie zu Friedenweiler). 
Zuletzt wurde noch bei Hölzlebruck die Endmoräne 
der ersten Phase des Wutachgletschers gesehen. 
Uebernachtung in Titisee. 

Am 4. April ging es nach Hinterzarten per 
Bahn. Da wurden die Endmoränen der zweiten 
Phase studiert sowie die durch glaciale Einflüsse 
bedingte Verlegung der Hauptwasserscheide zwi- 
schen Wutach und Dreisam. Sodann besuchte 
man die in Steinmann 's Vortrag bereits be- 
sprochene sog. Nagelfluh von Alpersbach, mit 
deren Deutung als Eruptivbreccie man allgemein 
einverstanden war. Von Posthalde aus wurde 
nach Titisee zurückgefahren und von da Nach- 
mittags eine Wagenfahrt nach Aha unternommen. 
Dort war der Contact zwischen Granitit und 
Culin aufgeschlossen, der jedoch durch Verwer- 
fung entstanden ist, so dass man nur schwach 
metamorphe Culmschichten in der Nähe des 
Granites anstehend fand. Der ursprüngliche 
Contact war weniger deutlich aufgeschlossen. 

Weiter wurde noch der Bärenthaigranit 
besucht und eine Uebersicht über die glacialen 
Formen des Bärenthals gewonnen. Bei der Rück- 
fahrt nach Titisee traf man noch auf Granophyr- 
gänge und Gneisse, mit deren Deutung als durch 
granitische Gesteine injicirte Schiefer sich die 
Anwesenden einverstanden erklärten. 

Uebernachtet wurde abermals in Titisee. 

Am 5. April wurde zuerst die obere Grenze 
der letzten Vereisung an den Höhen bei Titisee 
verfolgt und dann die schöne Staumoräne des 
Titisees besehen mit typisch fluvioglacialer Struc- 
tur; dann wurde mit der Bahn nach Kappel 
gefahren, wo Culmgrauwacke grabenförmig zwi- 
schen Granitit eingesunken ist. Dann sah man 
Buntsandstein mit kugeligen Concretionen und 
weiter die Endmoränen der ersten Phase des 
Haslachgletschers und bei Lenzkirch jüngere Culm- 
conglomerate mit Pflanzenresten. In einem Aus- 
schluss bei Lenzkirch selbst fanden sich grosse 
Calamitcn. Am Nachmittag wurden die End- 
moränen des Rosengletschers, zweite Phase, auf- 
gesucht, sodann die interessanten, von Hermann 
beschriebenen Trümmerporphyre, und im mittleren 
Culm an der Haslachbrücke Pflanzenreste gesam- 
melt. Weiter ging es zur Endmoräne zweiter 
Phase des Haslachgletschers und zurück nach 
Titisee. Am Samstag Abend trennten sich die 
Excursionstheilnehmer. Einige Wenige gingen 
nach dem Feldberg, eine weitere, etwas grössere 
Zahl folgte Herrn Gr äff nach dem Kaisorstuhl, 
wo vor Allem die Profile an der Limburg und 
die contaetmetamorphen .lurakalko bei Scher- 
lingen aufgesucht wurden. Auch am Montag 
führte Herr Gr äff nochmals in den Kaiserstuhl 
zu den schönen Aufschlüssen in den Weinbergen 
bei 1h ringen, wo Zwischenlagen von Schlacken- 
conglomeraten zwischen Lavaströmon gut zu 
sehen .sind. Noch instruetiver waren dio Auf- 
schlüsse am Schlossberg bei Achkarren, wo in 
dem einen Bruch sich diese Wechsellagerung 
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zehnmal wiederholt. Die Witterung war im 
Ganzen günstig und dank der trefflichen Vorbe- 
reitung und Führung durch die Freiburger Herren 
konnten alle Theilnehmer eine Fülle von Beleh- 
rung schöpfen. Dr. A. Steuer. 

Naturhistorischer Verein der pr. Rheinlande etc. 
zu Bonn. 

Generalversammlung zu Siegen , Pfingsten 1902. 

Herr Dreye rm an n- Marburg sprach über 
die Siegener Schichten. Er schilderte die Ent- 
wickelung unserer heutigen Kenntniss, um sodann 
in Beziehung auf den Aufbau und die Fauna 
dieser altunterdevonischen Schichten kurz das zu 
besprechen, was wir heute wissen. Betont 
wurde das Vorkommen von weit über 100 Arten 
von Versteinerungen, unter denen sowohl bei 
den Zweischalern wie bei den Brachiopoden 
Kiesenformen einen auffallenden Charakter bilden. 
Zum Schluss erörterte der Vortragende noch 
die Fragen, die in Beziehung auf die Siegener 
Schichten noch ihrer Lösung harren. 

Herr Brücher - Bochum erläuterte den 
Schichtenaufbau des Müsener Bergdistricts und 
der dort auftretenden Erzgänge. Er folgte dabei 
im Wesentlichen seiner Arbeit über den gleichen 
Gegenstand (Diss. Erlangen, 1901) und ging 
nach einer kurzen orographischen Schilderung 
des Gebietes auf den geologischen Bau ein. 
Von den Grauwacken, Grauwackenschiefern und 
Thonschief ern 1 ), die zwar noch keine Versteine- 
rungen geliefert haben, aber doch wohl nach 
ihrer petrographischen Zusammensetzung und 
ihrer Lagerung zu den Siegener Schichten ge- 
hören, unterscheiden sich die in der Müsener 
Gegend stark verbreiteten, ebenfalls fossilleeren 
sog. rothen Schiefer durch ihren Habitus wie 
durch ihr Verhalten zu den zahlreichen Erz- 
gängen. Während nämlich die übrigen Gesteine 
einen wesentlichen Eintluss auf die Gänge nicht 
haben, zeichnen sich die rothen Schiefer nach 
Brücher dadurch aus, dass alle Erzmittel an 
ihnen abschneiden. Während Schmeisser (Jahrb. 
d. Kgl. Pr. geol. L., 188*2) erklärte, dass die Gänge 
wenigstens als Besteg die rothen Schiefer durch- 
setzen, wird selbst dies von Brücher in Abrede 
gestellt. Die Erklärung, die er dafür giebt, 
dass nämlich die Spalten, auf denen die Erze 
sich ablagerten, zu einer Zeit aufgerissen 
wurden, als die rothen Schiefer noch in plasti- 
schem Zustande waren, so dass sich die Spalten 
in ihnen sofort wieder schlössen, widerspricht 
der heutigen Ansicht von der Bildungsweise 
der Erzgänge. Eine andere Erklärung soll hier 

') Dass zwischen den in fortwährender Wechsel- 
lagerung vorkommenden Thonscluefern und Grau- 
waokenbänken keine Discordanzen bestehen, auf 
die der Autor die stärkere Fältelung der ersten 
zurückführen zu müssen glaubte, wurde in der 
sich an den Vortrag anschliessenden Discussion 
festgestellt und vom Autor mit tler Bemerkung 
zugegeben, dass er nur anscheinende Discordanzen 
gemeint habe. 



nicht versucht werden: es mag jedoch darauf 
hingewiesen werden, dass der Gedanke an ein 
abweichendes geologisches Alter dieser Schiefer, für 
das allerdings Anhaltspunkte nicht vorliegen, und 
an das Vorhandensein von streichenden Störungen 
zwischen ihnen und dem Nebengestein vielleicht 
nicht ohne Weiteres von der Hand zu weisen 
ist. — Die zahlreichen Faltungen, Verwerfungen 
und Uoberschiebungen («Faltenverwerfungen- des 
Autors, deren wichtigste, den „Stuff- und die 
„St. Jakobskluft u , er ausführlich bespricht) sind 
in dieser Gegend ebenso wie im rheinischen 
Schiefergebirge allenthalben verbreitet : die 
Störungen verwerfen die Gänge theilweise oder 
schneiden sie auch ganz ab. Die Gänge, die 
Brücher in Eisenstein- und Erzgänge trennt, 
obwohl die Mehrzahl der ersten auch Blei-, 
Silber-, Zink- und Kupfererze führt, streichen 
alle ungefähr Nord -Süd, also spitz- bis recht- 
winklig zum Schichtenstreichen. Sie sind meist 
einfache Aufreissungsspalten , die nur selten die 
! benachbarten Schichten auch verwerfen. Da 
j die edle Ausfüllung der Gänge nach der Teufe 
zu abnimmt, so ist der Bergbau, der ehemals 
ausserordentlich bedeutend war, immer mehr im 
Abnehmen begriffen und wird wohl über kurz 
oder lang gänzlich zum Erlöschen kommen. 

Dr. Drevrrmann. 

Deutsche geologische Gesellschaft. 

Sitzung vom 4. Juni 1902. 
Es wurden folgende Vorträge gehalten: 
J oh. Böhm: Ueber thierische Fossilien aus 
Asien, mitgebracht von Prof. Futter er. 

H. Potonie: Zur Frage nach der Vervoll- 
kommnung der Pflanzen im Laufe der Forma- 
tionen. 

Franz Fischer: Ueber Aspidiaria. 

Der Congress nordischer Natur- 
forscher und Äerzte wird vom 7. — 12. Juli 
in Helsingfors tagen. 

Ernannt: Dr. Fournier zum Professor 
der Geologie und Mineralogie an der Faculte 
des Sciences in Besancon. 

Dr. M. E. Wadsworth, Vorsteher des Dep. 
of mines and mining im Pennsylvania State 
College, zum Geologen für den Pennsylvania 
State Board of Agriculture. 

Gestorben: Josef Nolan, Mitglied des 
Geol. Surv. of Treland, in Dublin am Ii). April. 

W. H. Penning, Mitglied des Geol. Surv. 
of the United Kingdoms, in London am 20. April. 

Baron Fried. Rosen, Mineraloge, Professor 
an der L'niversität Kasan, daselbst im Alter von 
G8 Jahren. 
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Ueber die Geologie 
der Umgegend von Sumalatta*) auf Nord- 
Celebes und über die dort vorkommenden 
goldführenden Erzgänge. 

Von 

Q. A. F. Molengraaff, Pretoria. 

Im vergangenen Jahre habe ich mit Herrn 
Bergingenieur J. G. Bousquet die Goldminen 
in Nord-Celebes besucht. Unser Aufenthalt, 



Das gesammte goldführende Küstengebiet 
von Nord-Celebes besitzt einen sehr gebirgigen 
Charakter. Der ganzen Länge nach verläuft 
ein 1500 — 2150 m hohes Kettengebirge, die 
Hauptgebirgskette von Nord-Celebes, welche 
zu gleicher Zeit die Hauptwasserscheide bil- 
det, indem gegen N die Gewässer nach der 
Celebes-See und gegen S nach dem Golf von 
Tomini abfliessen. In der Umgegend von 
Sumalatta liegt dieses Gebirge ungefähr 10 km 
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der mit einigen Unterbrechungen von August 
bis Oktober währte, sowie einige glücklich 
durchgeführte Bergbesteigungen gaben uns 
Gelegenheit, die Geologie; dieser Gegend, 
sowie die Art des Auftretens der Erzgänge 
etwas genauer können zu lernen, als dies 
bisher der Fall gewesen war. Die Resultate 
unserer Studien sollen im Folgenden kurz 
mitgetheilt werden. 



*) Vergl. d. Heft S. 264. 
0. 1902. 



von der Nordküste entfernt. Es erhebt sich hier 
höher, als irgendwo sonst, und bildet einen 
ziemlich scharf individualisirten Gebirgsstock, 
der den Namen Bolio-Hutu- Gebirge trägt 1 ). 

Zwischen dem Bolio-Hutu-Gebirge und 
der Meeresküste schiebt sich noch eine zweite 

') P. und F. Sarasin behalten in ihrem treff- 
lichen Werke: Entwurf einor geographisch-geologi- 
schen Beschreibung der Insel Celebes, Wiesbaden 
1901 S. 138, auch diesen Namen für den ganzen 
Gebirgsstock bei. 

1Ä 
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ansehnliche Gebirgskette ein. Dieselbe be- 
sitzt im Stromgebiet des Sumalatta-Flusses 
ein sehr scharf markirtes Relief, weshalb ich 
dieses Gebirge das Sumalatta-Küstengebirge 
rennen werde (Fig. 31 und 32). Im Suma- 
latta-Stromgebiet liegt die Kammhöhe dieses 
Gebirges ungefähr halbwegs zwischen dem 
Bolio-Hutu-Gebirge und der Küste, also in 
einer geraden Entfernung von etwas mehr 
als 5 km vom Meeresstrande. Die Kamm- 
höhe beträgt dort 1000 bis 1400 Meter. 
Dieses Küstengebirge läuft ostwärts in die 
Kwandang-Bai aus, nach W hin lehnt es 
sich gegen die Hauptkette an in der Weise, 
dass die eigentliche Verlängerung des Grates 
des Küstengebirges in weiter Erstreckung die 
Hauptwasserscheide bildet. 




Granit /kitakupa, -ßkirmaX . MtbuducEruptttr breccie 



Flg. 32. 

Querprofil durch das Gebirgaland In der Umgegend von 
Sumalatta. Längen und Höhen 1:125 000. 

Im Sumalatta-Gebiet fällt dieses Küsten- 
gebirge nach S sehr schroff ab, nach der 
Küste zu ist die Abdachung ziemlich ge- 
linde, während zahlreiche Ausläufer in das 
Meer hinein ausgesandt werden, welche 
Buchten einschliessen. 

Verschiedene Flüsse, die auf der Haupt- 
kette entspringen, durchbrechen in ihrem 
Laufe nach der Küste das Küstengebirge in 
Gebirgsthoren , welche enge, malerische 
Schluchten darstellen. 

Die einzige bedeutende Niederlassung und 
zu gleicher Zeit das Centrum der Minenindu- 
strie in diesem Gebiet ist das Dorf (kampong) 
Sumalatta an der Mündung des Sumalatta- 
Flusses. 

Geologie. 

An dem Aufbau der nördlichen Küsten- 
gegend von Nord-Celebes nehmen die folgen- 
den Formationen Theil: Granit, Dolokapa- 
formatioD, "Wubudu-Eruptivbreccie, Obapi- 
Conglomerat und recente Meereskalke, von 
welchen jedoch nur die drei ei stgenannten 
in der näheren Umgegend von Sumalatta zur 
Entwickelung gelangt sind (Fig. 31 und 32). 

Dolokapa -Formation und intrusiver Granit. 
Der Bolio-Ilutu-Gebirgs stock. 

Der höchste Theil der Hauptgebirgskette, 
der Bolio-Hutu-Gebirgsstock, im Quellgebiete 
des Sumalatta- und des Dolokapa-Flusses, 
bestellt aus einem Kern von Granit, umgeben 



und theilweise umhüllt von geschichteten 
Gesteinen, welche stark metamorph osirt sind. 

Das Bolio-Hutu-Gebirge wurde von uns 
zum ersten Male bestiegen 2 ). Die Ersteigung 
geschah von dem oberen Theile des Suma- 
latta-Flussthales aus. Sie ist sehr mühsam, 
der sehr grossen Steilheit des Gehänges und 
des schwierig zu durchdringenden Unter- 
holzes wegen, das fast ausschliesslich aus 
verschiedenen Arten von stark mit Dornen 
bewaffneten Rotan - Arten besteht. Der 
höchste Gipfel wurde von uns am 11. Sep- 
tember 1901 erreicht und seine Höhe zu 
2100 Meter bestimmt. Die Ersteigung ist 
von der Küste aus bei guter Vorbereitung 
in drei bis vier Tagen möglich, während die 
die Rückreise nach der Küste zwei Tage 
beanspruchen wird 3 ). 

Der Kamm, wie überhaupt der ganze obere 
Theil des Bolio-Hutu-Gebirges , besteht aus 
Granit und Tonalit, hauptsächlich aus einem 
mittelkörnigen, stellenweise von Porphyriten 
durchbrochenen Amphibol-Granit. Gegen den 
Nordabhang jedoch legt sich eine Formation 
von geschichteten Gesteinen an, aus welchen 
das ganze Hügelland zwischen dem Bolio- 
Hutu-Massiv und dem Sumalatta-Küsten- 
gebirge zusammengesetzt ist. Ich werde 
diese Formation, welche bis jetzt unbekannt 
war und am besten im Quellgebiete des Do- 
lokapa-Flusses studirt werden kann, die Do- 
lokapa- Formation nennen. Der ganze Coni- 
plex, soweit er zu Tage tritt, ist durch den 
Einfluss des intrusiven Granits stark meta- 
morphosirt worden und hat einen hornfei s- 
artigen Charakter angenommen, jedoch ist 
die Metamorphose in der Nähe des Granites, 
in der Contactzone im engeren Sinne, am 
vollständigsten. Hart am Granit heran stehen 
Gesteine an, welche Typen von krystallini- 
schen Schiefern makroskopisch durchaus ähn- 
lich sehen. Biotit und Skapolith spielen eine 
grosse Rolle in diesen Gesteinen. Daneben 
trifft man sehr merkwürdige Contactgesteine 
an, welche ganz aus Epidot und Skapolith be- 
stehen. Etwas weiter entfernt stehen Hornfelse 
an, imprägnirt von zahb'eichen Contactmine- 
ralien, wie Epidot, Axinit, Calcit, Grossular 
und Magnetkies. Diese Mineralien bilden oft 



') J. G. F. Riedel, der die Besteigung dieses 
Gebirges im Jahre 1871 versucht hat, hat den 
höchsten Gipfel nicht erreicht, wie aus der von 
P. und F. Sarasin gegebenen Beschreibung klar 
hervorgeht. P. und F. Sarasin, a. a. 0. Ich kann 
hinzufügen, dass Riedel von Moti (am Strande an 
der Ausmündung des Moti-Flusses) ausgehend Dur 
die Kammhöhe des Küstengebirges hat' erreichen 
können. Es stimmt das mit der von ihm ange- 
gebenen Höhe von 1240 m. 

3 ) Es gilt dies jedoch nur für Fussgänger und 
Bergsteiger, die ziemliche Ausdauer besitzen. 



X. Jahrgang. 
Atigort ItfOi. 
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unregelmässige oder auch linsenförmige An- 
häufungen im Hornfels, welche mitunter Hohl- 
räume einsch Hessen, in welchen Axinit, Epi- 
dot und Calcit nicht selten frei auskrystalli- 
sirt sind und schone Stufen bilden. Ganz 
unveränderte Gesteine dieser Formation treten 
nirgends zu Tage. An den Stellen am wei- 
testen — etwa 3'/akm — von der Granitgrenze 
entfernt besitzen die Gesteine den Charakter 
von etwas verhärtetem Grau wackeschiefer. 

Die Schichten der Dolokapa-Formation 
sind überall steil aufgerichtet und zeigen im 
Sumalatta- Gebiet im Grossen und Ganzen 
eine einigermaassen fächerförmige Stellung 
(Fig. 32). Im Dolokapa-Thale fallen sie mit 
durchschnittlichem ost- westlichen Streichen 
aehr steil (85°) entweder nördlich oder 
südlich ein, während im Quellgebiet des 
Sumalatta-Flusses am Nordabhang des Bolio- 
Hutu-Gebirges das Streichen W 30 N— O 30 S 
ist mit einem Einfallen von etwa 40° nach 
S— SW. 

Der Granit gehört mit der anliegenden 
Dolokapa-Formation zu den ältesten Bil- 
dungen dieses Gebietes. Sie treten jedoch 
nur in einem beschränkten Umkreise zu Tage, 
indem sie sowohl gegen N in der Richtung 
nach dem Sumalatta-Küstengebirge zu, als 
auch nach W hin bald dem Auge durch 
jüngere Formationen entzogen werden, wel- 
chen jene discordant überlagern. 

Wubudu-Eruptivbreccie. 
Das Sumalatta-Küstengebirge. 

Das ganze Küstengebirge von Nord-Ce- 
lebes besteht, so weit wir es mehr oder 
weniger kennen lernten, von Matinang bis 
an die Kwandang-Bai aus einer Formation, 
welche fast ganz eruptiven Ursprungs ist. 
Das vorherrschende, geradezu das Leitgestein 
dieser Formation ist eine typische, leicht 
erkennbare Eruptivbreccie. Ich werde dieses 
Gestein Wubudu-Eruptivbreccie oder kurz 
Wubudu-Breccie nennen, weil der Fluss 
Wubudu von seinen Quellen bis zum Meer 
hinab innerhalb des Gebietes dieser Formation 
verläuft und deshalb ausschliesslich Gerolle 
von ihren Gesteinen in seinem Bette führt. 

Die Wubudu-Breccie 4 ) besteht aus Frag- 
menten von Eruptivgesteinen, grossentheils 
der Gruppe Diabasporphyrit und Augitpor- 
phyrit angehörend, welche zu einem harten 
Gestein, einer Breccie, verfestigt worden sind. 
Das verbindende Oement ist gleichfalls erup- 
tiven Ursprungs, tuffartig, ist reich an kohlen- 

*) Dieses Gestein ist von B uckin g mikro- 
skopisch untersucht und ausführlich beschrieben 
worden. H. Bücking: Beiträge zur Geologie von 
Celebes. Petermann's Geogr. Mittheilungen 1899, 
Heft XI. 



saurem Kalk, mitunter auch imprägnirt mit 
Kieselsäure. Die allgemeine Farbe des Ge- 
steins wechselt ab von grau bis röthlicb oder 
grünlich. Die Fragmente sind sehr ver- 
schieden an Grösse, von grösseren Blöcken 
von einigen Centnern Gewicht herab bis zu 
winzigen Stückchen. Die Blöcke sind ent- 
weder etwas abgerundet oder auch eckig, 
jedenfalls aber keine Gerolle, weshalb das 
Gestein eine echte Breccie genannt werden 
mu8s. Nicht selten erinnert der Habitus 
an denjenigen von Rhyolithen, welche Brec- 
cienstructur besitzen. Das Gestein ist sehr 
fest und zeigt bei Verwitterung Kugelbildung 
mit concentrisch-schaliger Abblätterung wie 
bei festen Eruptivgesteinen. 

Schichtung ist sehr selten wahrnehmbar 
und immer undeutlich. Jedoch wechsellagert 
die Eruptivbreccie an einigen Stellen mit 
deutlich geschichteten Tuffen, aus deren Lage 
wir den Stand der ganzen Formation ab- 
leiten können. Derartige in der Eruptiv- 
breccie eingeschaltete Lager von deutlich ge- 
schichteten Tuffen fanden wir in der Suma- 
latta-Grube, im Bette des Wubudu-Flusses, 
auf der Insel Dujonumu und im Thal des 
unteren Dolokapa-Flusses, ungefähr 2'/a km 
von der Küste. Im Eingangsstollen der Su- 
malatta-Grube, wo das Streichen W 30 N ist 
mit ungefähr 25° nördlichem Einfallen, sind 
diese Tuffe bereits von Bücking erwähnt. 
Sie sind hier zum Theil verkieselt und in 
hornsteinartige Gesteine umgewandelt. Im 
Flussbette des Wubudu, wo diese Tuffe nahe 
dem Eingang des Jacks-Tunnels der Sunia- 
latta-Grube zu Tage treten, ist das Streichen 
W 10 N bei 28° nördlichem Einfallen. Weit- 
aus am schönsten sind die Tuffe aufgeschlossen 
an der Ostspitze der Insel Dujonumu. Bei 
Niederwasser wird hier eine ausgedehnte 
Felsplattc trocken gelegt, wo die Schichten- 
köpfe der dünn- und scharfplattigen Tuffe 
zu Tage treten 5 ). Das Streichen ist W — 0, 
das Fallen 20° nach N. Die Felsplatte 
steigt sanft an bis zu dem Ostcap der Insel, 
einer jäh ansteigenden Felswand von etwa 
30 m Höhe. Dieser Felsen besteht aus typi- 
scher Wubudu-Eruptivbreccie, in welcher je- 
doch die Grösse der Gesteinsfragmente nach 
unten zu abnimmt und in Folge dessen die 
Breccie in einen feinkörnigen Tuff übergeht. 
Umgekehrt wird die Schichtung, welche in 
dem Tuff messerscharf ist, immer weniger 
deutlich, je gröber das Material wird, bis 

5 ) In diesen Tuffschichten ist noch ein feinerer 
Schichtenbau wahrnehmbar und in Folge dessen 
gehen diese Tuffe, wo sie, was häufig der Fall ist, 
verkieselt sind, in eine Art Bandjaspis über. Die 
mittlere Mächtigkeit dieser Tuffscuichten ist 4 bis 
7 cm. 
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endlich in der Felswand die normale, fast 
angeschichtete Eruptivbreccie ansteht. An 
der Nordküste der Insel sind gleichfalls ge- 
schichtete Tuffe in Wechsellagerang mit grob- 
korniger Breccie sehr schön aufgeschlossen. 
Aus diesen Profilen geht unzweideutig her- 
vor, dass Tuff und Emptivbreccie concordant 
gelagert sind und also aus dem Streichen 
und Fallen der Tuffe auf die Lage der ganzen 
Formation geschlossen werden kann. Da 
nun auf der Insel Dujonumu das Streichen 
und Fallen genau und auf einem viel gros- 
seren Flächenraume bestimmt werden konnte, 
als irgendwo sonst, habe ich ost-w estlich es 
Streichen mit Einfallen um 20° nach N als 
die mittlere Lagerung der ganzen Formation 
angenommen. 

Am Strande ostlich von Sumalatta, un- 
weit Cap Dignigno ist auch die concordante 
Einlagerung von theils stark verkieselten 
Tuffschichten in der Emptivbreccie zu beob- 
achten; das Streichen ist dort W 15 N, das 
Fallen 25° nach N. 

Schliesslich treten diese Tuffe noch zu 
Tage im Dolokapa-Thale am linken Ufer des 
Flusses, etwa 27a km von der Küste ent- 
fernt. Sie haben hier eine etwas wellen- 
förmige Lage. In geringer Entfernung findet 
man Streichen W 10 S mit 14° Einfallen 
nach NNW und fast schwebende Lage mit 
sehr schwachem Einfallen nach und NO 6 ). 

Die Formation der Wubudu-Eruptivbreccie 
liegt discordant auf den älteren Bildungen, 
Granit und Dolokapa-Formation, und bildet 
(Fig. 32) in der Umgegend von Sumalatta 
eine nach N einfallende Scholle, welche, den 
Boden des ganzen Küstengebirges von den 
höchsten Gipfeln bis zum Meere hinab bil- 
dend, sich gegen den Kern von älteren Bil- 
dungen anlehnt, welche das Bolio-Hutu-Ge- 
birge zusammensetzen. 

Obapi-Conglomerat. 
Etwa 10 km westlich von Sumalatta liegt 
der Kampong Bolontio in einer tiefen Bai 
gleichen Namens. Es führt dort ein Fuss- 

") Koperberg (M. Koperberg, Verslag om- 
tront de godurcnde het jaar 1899 in de rcsidentie 
Menado gedroven geologisch-mynbouwkundige onder- 
zoekingen en mynontginning. Jaarboek van bot 
Mynwezen Dl. XXIX, S. 30, Batavia 1901) hat. 
nach Heiner Beschreibung zu urtheilen, in dieser 
Formation Mergel mit Globigerinen gefunden. Ich 
fand diesen nicht und ebensowenig fand ich irgendwo 
im Küstengebirgo Mergel, welches Gestein nach 
Koporberg das herrschende sein soll. Zwar sind 
dio Tuffe nicht selten etwas kalkhaltig und mit- 
unter ziemlich lebhaft mit Salzsäure aufbrausend, 
typischo Tuffe bleiben es jedoch überall. Wohl 
fand ich ungefähr 70 km nach W bei Lintido echte 
Thonschiofer wechsellagernd mit Tuff und Eruptiv- 



weg über den Kamm des Küstengebirges, 
das hier, wie bereits oben angedeutet wurde T 
mit der Hauptgebirgskette verschmolzen ist 
und die Hauptwasserscheide bildet. Bis zur 
K ammhohe besteht das Gebirge aus der For- 
mation der Wubudu - Emptivbreccie, deren 
Einfallen in dieser Gegend jedoch nirgends 
bestimmt werden konnte; jenseits der Kamm- 
höhe stehen Conglomerate und Thonschiefer 
an, welche bei einem Streichen O 5 S — 
W 5 N, etwa 30° nach S einfallen. Die 
Reihenfolge in diesem Schichtencomplex ist 
von unten nach oben: Conglomerat, sandige 
Thonschiefer, Thonschiefer; eine scharfe Tren- 
nung jedoch der einzelnen Glieder ist nicht 
vorhanden. Die Thonschiefer fand ich an 
verschiedenen Stellen beträchtlich verkieselt. 
Koperberg 7 ) hat in diesem Schichtencomplex 
auch Mergel mit schlecht erhaltenen Ver- 
steinerungen angetroffen, unter diesen ein 
Conus, aus welchem Fund er schliesst, dass 
diese Schichten nicht älter als cretaeeisch 
sein können. Auch fand er in diesem Schich- 
tencomplex eine eingeschaltete Bank eines 
schwarzen Kalksteins mit Foraminiferen, welche 
nach ihm auf eine jüngere Periode, vielleicht 
Alt-Tertiär hinzuweisen scheinen. 

Ich werde das obengenannte Conglomerat, 
das sehr typisch ist, Obapi-Conglomerat 
nennen und diese ganze Formation schlecht- 
hin mit diesem Namen bezeichnen. 

Das Obapi-Conglomerat ist sehr verschie- 
den von der Wubudu-Eruptivbreccie und hat 
damit gar keine Aehnlichkeit. Es ist ein 
echtes Conglomerat, zusammengesetzt aus 
ringsum gerundeten Gerollen, verbunden durch 
ein sandiges Cement mit geringem Thongehalt. 
Die Gerolle bestehen aus Granit, Quarz, 
Kieselschiefer, Hornfels, Quarzporphyr, Quarz- 
phyllit, Amphibolit und als Seltenheit kry- 
stallinischer Kalkstein. Gerolle eruptiven 
Ursprungs fehlen, wurden wenigstens von uns 
bei sorgfältigem Suchen nicht gefunden. Nach 
oben wird der Uebergang von Conglomerat 
zu den Thonschiefern vermittelt durch san- 
dige Schiefer mit kleinen Gerollen und 
schlierenartigen Einlagerungen von Thon. 
Auch kommen in dem unteren Theil der 
Thonschiefer und in dem sandigen Schiefer 
noch unbedeutende Conglomeratbänke vor. 

Das Obapi-Conglomerat liefert bei der 
Verwitterung einen weissen sandigen Boden, 
welcher scharf mit dem braunrothen Thon 
contrastirt, der an der Oberfläche auftritt, 
wo die Emptivbreccie ansteht. 

Trotz dieses werthvollen Hülfsmittels bei 
der Abgrenzung dieser beiden Formationen 
war es uns in diesem schwer zugänglichen 



T ) M. Koperberg, a. *. 0. S. 36. 
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Waldgebiet nicht möglich, mit Sicherheit 
festzustellen, wie ihre gegenseitige Lage 
ist. Fest steht, dass in dem von mir unter- 
suchten Gebiet im Obapi-Conglomerate Ele- 
mente fehlen, welche der Eruptivbreccie ent- 
stammen könnten, und dass umgekehrt die 
Eruptivbreccie keine Gesteinsstücke enthält, 
welche von dem Conglomerat geliefert sein 
könnten. Nun ist jedoch das Obapi-Con- 
glomerat ein wirklich klastisches Sediment, 
die Eruptivbreccie eruptiven Ursprungs, viel- 
leicht zu vergleichen mit den Ablagerungen, 
welche auch jetzt noch in vulkanischen Ge- 
bieten durch Schlammstrome geliefert wer- 
den. Nimmt man au, dass das Conglomerat 
die jüngere Bildung ist, so wäre es schwer 
zu verstehen, weshalb Gerolle der Dolokapa- 
Formation und Granit darin sehr häufig sind, 
solche aus der Eruptivbreccie jedoch fehlen; 
umgekehrt würde bei der Annahme, dass die 
Eruptivbreccie die jüngere Bildung ist, ihre 
eruptive Natur eine Erklärung geben können 
für das Fehlen von Fragmenten von älteren 
Formationen unter ihren zusammensetzenden 
Gemengtheil en. 

Indessen bietet auch diese Auffassung 
Schwierigkeiten, indem die von Koperberg 
in der Formation des Obapi-Conglomerates 
gefundenen Fossilien auf ein alt-tertiäres oder 
höchstens cretaceisches Alter hinweisen und 
also die Eruptivbreccie als noch jünger zu 
betrachten wäre. Das ist aber mit dem petro- 
graphischen Befund nicht leicht zu verein- 
baren; stratigraphisch allerdings ist die Auf- 
fassung, dass die Eruptivbreccie das jüngere 
Glied ist und discordant mit nördlichem Ein- 
fallen das Obapi-Conglomerat überlagert, am 
besten mit dem geologischen. Auf bau des an- 
liegenden Sumalatta-Gebietes in Einklang zu 
bringen. 

Vorläufig betrachten wir diese Frage noch 
als eine offene und ausgedehntere Unter- 
suchungen werden nöthig sein, um die gegen- 
seitige Lage von Obapi-Conglomerat und 
Eruptivbreccie sicherstellen zu können 8 ). 

Ueber das Auftreten der Gesteins- nnd 
Erzgänge. 

In der Formation der Wubudu-Eruptiv- 
breccie kommen zwei Bruch Systeme vor, 
welche das Gebirge ungefähr senkrecht durch- 
setzen. Bei dem älteren dieser beiden 

8 ) Ich kann Koperberg jedoch da nicht bei- 
pflichten, wo er die geschichteten Tuffe, welche im 
Sumalatta-Küstengebirge in die Eruptivbreccie ein- 
gelagert sind, mit den Thonschiefern, welche mit dem 
Obapi-Conglomerat wechsellagern , in einem Com- 
plex „Mergelschiefer und Conglomerat (miocän 
zusammenfasst. Vergl. die geol. Karte zu der oben 
citirten Abhandlung. 



Systeme ist das mittlere Streichen W 35 N — 
O 35 S (variirend von W5N-05S bis 
N 28 W— S 28 O), bei dem jüngeren ist im 
Durchschnitt das Streichen N — S (variirend 
von N 5 W— S 5 bis N 10 0— S 10 W). 

Das ältere System ist vom bergmänni- 
schen Standpunkte aus wichtig, weil fast 
alle bis jetzt bekannten Erzgänge an der 
sogenannten Goldküste von Nord - Celebes 
diesem System angehören. Verwerfungen 
sind von uns an diesen Gangspalten fast nie 
gefunden worden. Diese Spalten sind häufig 
mit eruptivem Material erfüllt und in Folge 
dessen ist die \Vubudu-Eruptivbreccie jetzt 
von zahlreichen Gesteinsgängen durchsetzt, 
deren Gesteine der Familie der Porphyrite 
angehören, und zwar sind darunter Diorit- 
porphyrit, Amphibolporphyrit, Diabaspor- 
phyrit, Augitporphyrit, Olivindiabas, Olivin- 
diabasporphyrit und Hypersthenporphyrit ver- 
treten. In einigen Fällen tragen diese Gang- 
gesteine einen andesitischen resp. doleritischen 
Charakter zur Schau. 

Bei sämmtlichen von uns besuchten Gruben 
und Versuchsarbeiten haben wir die Erfah- 
rung gemacht, dass die Erzgänge sehr häufig, 
und zwar in erster Linie die am besten 
mineralisirten, an derartige Gesteinsgänge ge- 
bunden sind, namentlich an diejenigen Gänge, 
wo das eruptive Ganggestein ein eigentüm- 
licher, sehr feldspathreicher und leicht ver- 
witternder Dioritporphyrit von andesitischem 
Charakter ist. Dieses Gestein werde ich 
Dopalak-Porphyrit nennen, weil in dem so- 
genannten Dopalak-Erzgang in der Paleleh- 
Grube zum ersten Mal das Auftreten der 
Erze in innigem Zusammenhang mit diesem 
Typus von Ganggesteinen von Koperberg 9 ) 
festgestellt ist. 

Die Mineralisation kann auf verschiedene 
Weise sich vollzogen haben; entweder bildet 
der Erzgang einen wahren Contactgang zwischen 
dem Nebengestein (die Wubudu - Eruptiv- 
breccie) und dem Dopalakgestein , wie das 
an der Süd-Ader in der Sumalatta-Grube 
der Fall ist, oder auch der Erzgang ist mehr 
oder weniger im Ganggestein zersplittert, in 
welchem Fall das letztere immer mit Erz 
imprägnirt ist, welches Verhalten wir in der 
Dopalak-Mine unweit Paleleh und in dem 
Veta-Nueva-Gang auf den Grundstücken der 
Sumalatta- und Kwandang-Sumalatta-Gesell- 
schaften beobachten konnten. Beide Fälle 
können in einander übergehen, was schon 
hieraus hervorgeht, dass die Contactgänge 
Apophysen in das Ganggestein hineinsenden, 
das ist recht gut zu verfolgen in der 

y ) M. Koperberg, a.a.O. S. 38. Er nennt 
das Gauggestein in der Dopalak-Mine auf seiner 
Karte Propylit. 
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Sumalatta- Grube. In dem Theil dieser Mine, 
der jetzt im Betriebe ist, bildet der Südgang 
einen Contactgang; mehr nach O jedoch 
fand man in einem neulich aufgeschlossenen 
Ausbiss dieselbe Ader, zersplittert im Gang- 
gestein (Fig. 33). "Wir glauben annehmen 
zu müssen, dass porphjritische (andesitische) 
Ganggesteine und speciell der Typus Dopalak- 
Porphyrit in dieser Gegend als die Erzbringer 
betrachtet werden müssen, und es scheint uns 
wahrscheinlich, dass die Mineralisation, die 
Bildung der Erzgange, ein Process ist, der 
sich angereiht hat an die eruptive Thätig- 
keit, welche die Injection des Gesteinsmaterials 
in die Gangspalten veranlasste. Die Injection 
scheint begleitet und gefolgt zu sein von einem 
Aufsteigen von heissen Gewässern, welche die 
mineralischen Bestandteile gelost enthielten, 
die jetzt in den Erzgängen in verschiedenen 
Verbindungen ausgeschieden sind. 




a Wubudu-BraptlTbreceie. b Dopalak- Porphyrie e En. 
Piff. 83. 

QaerMbnltt durch den 8am*latU-8üdg*nf in eisern 
VersuehMcbjkcht. 



In dem dicht mit Wald bestandenen und 
tief zersetzten Boden des Küstengebietes von 
Nord-Celebes kann das Auftreten der Gänge 
wohl kaum anderswo, wie an der Küste 
studirt werden, wo die Brandungswelle fort- 
während das lockere, verwitterte Gesteins- 
material fortführt und das feste, unzersetzte 
Gestein immer wieder freigelegt wird. 

Das feldspathreiche Dopalak-Gestein ist 
zwar, wie schon oben erwähnt wurde, sehr 
leicht verwitterbar, weshalb man es in den 
Gruben bis zu viel grösserer Tiefe zersetzt 
findet als das Nebengestein, die Eruptiv- 
breccie, bei anderen Ganggesteinen jedoch, 
die weniger von porphyrisch ausgeschiedenen 
Feldspathkrystallen strotzen, ist dies nicht 
Iben Maasse der Fall; obendrein ist 
nzfähigkeit dieser porphyritischen 



! Gesteine der mechanischen abtragenden Wir- 

! kung der Brandungswelle gegenüber grosser 
als der der rein chemischen zersetzenden Agen- 
tien auf dem Lande unter dem Waldboden. 
Das Resultat ist, dass auf dem Lande die 
Gänge nicht zu Tage treten, an der Küste 
im Gegen theil vielfach aus der Eruptivbreccie 
als hervorragende Kanten oder Mauern zum 
Vorschein kommen. Es sind namentlich die 
dichter krystallisirten Ränder der Gänge, 
d. h. diejenigen Theile, welche unmittelbar 
an Nebengestein grenzen, also gewisser- 
maassen die Saalbänder der Gesteinsgänge, 
die am meisten der Zertrümmerung durch 
Wellenschlag Widerstand leisten. Und dar- 
aus ergiebt sich wiederum, dass eben die 
schmäleren Gänge, welche eine ganz oder 

. fast ganz dichte Structur besitzen, am 
meisten aus dem Nebengestein hervorragen. 

- Fast alle isolirten Felsen, sowie die zahl- 
reichen, scharf hervortretenden felsigen Spitzen 
an der Nordküste von Celebes bestehen aus 
üeberbleibseln derartiger Gänge, welche die 
Brandung aus dem Nebengestein herausprä- 
parirt hat. 

Den Charakter dieser Gesteinsgänge kann 
man vortrefflich studiren an der Küste der 
Insel Dujonumo, namentlich an der Ost- 
spitze und an den Felsen, welche nahe an 
der Westküste dieser Insel aus dem Meer 
hervorragen (s. Fig. 31). 

Von dem letztgenannten Ort ist eine 
Gruppe von Gängen von Porphyrit, welche 
dort wie Mauern aus der aus Eruptivbreccie 
bestehenden Felsplatte hervorragen, in Fig. 34 
im Grundriss dargestellt. Auffallend und 
auch für den Bergbau nicht unwesentlich ist 
der Verlauf dieser Gänge. Der Gang b sen- 
det Apophysen in das Nebengestein und ist 
obendrein an einer Stelle ganz unterbrochen. 
Gang c verläuft ganz regelmässig mit gleich 
bleibender Mächtigkeit. Gang </, welcher 
Anfangs sich an Gang c anschmiegt und etwa 
30 cm mächtig ist, biegt sich um, verschmä- 
lert sich und keilt ganz aus, während die 
Gangspalte ohne jegliche Füllung noch eine 
ziemliche Strecke wahrnehmbar bleibt. Besser 
noch zeigt sich diese Eigenthümlichkeit am 
Gang e. Dieser zeigt ziemliches Schwanken 
in der Mächtigkeit und im Einfallen und 
keilt sich nach W schliesslich ganz aus, 
während die Gangspalte ohne jegliche Fül- 
lung westwärts sichtbar bleibt, soweit über- 
haupt die Felsen noch aus dem Meereswasser 
zum Vorschein kommen. Von Bedeutung ist, 
dass sowohl bei Gang d als bei Gang *, am 
Contact mit dem Nebengestein (bei m in 
Fig. 34), Quarz und ein wenig Pyrit, also 
ein Miniaturerzgang gefunden wird. Sobald 
der Gesteinsgang sich auskeilt, hört die Mi- 
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neralisation auch ganz auf. In sehr ver- 
kleinertem Maassstabe hat man hier dieselben 
Verhältnisse, welche der Bergbau an dem 
Sudgang der Sumalatta - Grube aufgedeckt 
hat. In derselben liegt der oben erwähnte 
Erzgang am Contact zwischen der Eruptiv- 
breccie und einem porphyritischen Gang- 
gestein (Dopalak-Porphyrit). Westlich von 
dieser Grube keilt sich der Gesteinsgang aus, 
und die Erzfüll ung wird in der Gangspalte 
zu gleicher Zeit bis zum Verschwinden re- 
ducirt, obwohl die Gangspalte mit fast gleich- 
bleibendem Streichen und Einfallen, aber 
ohne jegliche Füllung in der Eruptivbreccie 
deutlich sichtbar bleibt und zwar so weit 
sie überhaupt unterirdisch verfolgt wurde, 
d. h. etwa 200 m. Eine Verwerfung der Spalte 
entlang wurde hier nicht constatirt 10 ). 



von bläulich-hellgrauer Farbe mit zahlreichen 
weissen Flecken, die lediglich nahe der 
Oberfläche rothlich wird. Es hebt sich 
dieses zersetzte Ganggestein sehr scharf ab 
von dem braungefärbten Thon, in welchen 
die Eruptivbreccie in Folge der Verwitterung 
übergeht, die von oben nach unten sich nicht 
verfärbt und bereits nahe an der Oberfläche 
voll rundlicher Felsblocke ist, welche die 
härteren, unverwitterten Theile des Gesteins 
darstellen. Diese Blocke von unverwitterter 
Eruptivbreccie bedecken übrigens überall den 
Boden und erhöhen die Schwierigkeit der 
Schürfarbeiten in nicht geringem Maasse. Der 
grosse Vortheil, der durch die Zusammen- 
gehörigkeit von Gesteins- und Erzgängen er- 
rungen wird, ist dieser, dass man, sobald 
im Schürfgraben das anstehende, allerdings 
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a Eruptlvbrecele. b, o, d, e Ginge von Porphyrie 
Fig. 34. 

Gestelnsgange !n der Eruptivbreccie. Felsen an der Westküste der Insel Dnjonnmo. Maassstab 1 : 850. 



Ist diese innige Verknüpfung von Erz- 
gängen mit Gesteinsgängen theoretisch von 
Interesse, weil sie einen Fingerzeig giebt für 
die Art der Genese dieser Erzkörper, weit 
grösser ist deren praktische Bedeutung. Es 
wird durch die Erkenntniss dieses Umstan- 
des ein grosser Vortheil errungen bei den 
Schürfarbeiten, namentlich wo es sich darum 
handelt, die Fortsetzung von Erzgängen zu 
finden, deren Anwesenheit schon von einem 
oder mehreren Punkten bekannt ist. Das 
erzführende Ganggestein, der Dopalak-Por- 
phyrit, verwittert in Folge seines grossen 
Feldspathgehaltes, selbst bis in bedeutende 
Tiefe, zu einem leicht erkenntlichen Thon 



,0 ) Es niuss allerdings zugegeben werden, dass 
eben an der Stelle, unter dem Bett des Wubudu- 
flusses, wo der Gang sich auskeilen soll, das Gestein 
in der Strecke verbrochen und vom Grubenholz 
verdeckt ist, und deshalb die Möglichkeit vorliegt, 
dass der Sumalatta-Südgang dort durch eine Quer- 
verwerfung abgeschnitten und die westwärts vor- 
kommende taube Gangspalte dadurch zufallig in 
dessen Verlängerung gebracht worden ist. 



ganz zersetzte Gestein erreicht wird, nicht nach 
dem Ausbiss des vielleicht nur etwa einen 
Decimeter mächtigen Erzkörpers zu suchen 
braucht, sondern nach dem viel mächtigeren 
Ausgehenden des begleitenden Ganggesteins, 
welches, auch wo es ganz zersetzt und kao- 
linisirt ist, noch sehr leicht erkannt werden 
kann. Wir waren im Stande, an einigen Stellen 
nach diesem Princip die Prospectirarbeit be- 
deutend einfacher und billiger zu gestalten, 
und es erwies sich uns, dass auch die oft 
ziemlich schlauen Goldsucher unter der ein- 
heimischen Bevölkerung sich, sei es auch 
unbewusst, mehr oder weniger durch diese 
Umstände führen Hessen. 

Das zweite der beiden oben genannten 
Systeme von Spalten, welche die Eruptiv- 
breccie durchsetzen, ist jünger als das erste. 
Die Gänge des zweiten Systems durchqueren 
deshalb diejenigen des ersten Systems, und 
diese werden mitunter von jenen verworfen. 
Erzgänge, welche dem zweiten System ange- 
hören, kenne ich nicht mit Sicherheit; es 
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scheint mir aber nicht unwahrscheinlich, dass 
der Dunuki-Erzgang diesem zweiten System 
angehört. 

In den älteren Bildungen, Granit und 
Dolokapa-Formation, sind keine Erzgänge von 
einiger Bedeutung bis jetzt gefunden worden. 
Ich will jedoch erwähnen, dass ich an einem der 
linken Nebenflüsse des Dolokapa-Flusses am 
Fuss des südlichen Steilabfalles des Küsten- 
gebirges in der Dolokapa-Formation eine etwa 
10 cm breite Gangspalte fand, welche erfüllt 
war von hellgelber, schön durchsichtiger, sehr 
reiner Zinkblende und nebenbei etwas Pyrit 
und Quarz. 

Das Obapi-Conglomerat wird von zahl- 
reichen Gangspalten durchquert, die zum 
Theil mineralisirt und goldführend sind. Es 
stimmen diese Gangspalten, welche mit nord- 
südlichem Streichen annähernd saiger stehen, 
in ihrer allgemeinen Richtung mit dem zweiten 
System von Spalten in der Wubudu-Eruptiv- 
breccie überein. 

Die goldführenden Erzgänge und deren Abbau 
in der Umgegend von Samalatta. 

In der Umgegend von Sumalatta wird 
die Wubudu-Eruptivbreccie durchsetzt von 
einem System von Gängen, die mit einem 
durchschnittlichen Streichen W 40 N— 40 S 
sehr stark nach NO einfallen. Von NO nach 
SW kann man unterscheiden: das Paradjawa 
Trum, den Sumalatta -Nordgang, den Su- 
malatta- Südgang und den Veta-Nueva-Gang. 
Der zweite und der vierte sind an ein por- 
phyritisches Ganggestein, den bereits er- 
wähnten Dopalak-Porphyrit, gebunden; es 
sind die bedeutendsten. Die beiden übrigen 
sind viel schmäler und haben geringe Be- 
deutung; sie stehen nicht mit einem erup- 
tiven Ganggestein in Zusammenhang und sind 
wahrscheinlich als Trümer zu betrachten, 
welche sich von grösseren Gängen abgespaltet 
haben, wie das bei dem Nordgang übrigens 
bereits erwiesen ist, der sich in der Nähe 
des Wubudu-Flusses mit dem Südgang ver- 
einigt. 

a) Der Paradjawa-Gang hat eine sehr 
geringe Mächtigkeit, soweit bekannt etwa 
12 cm. Die Füllung dieser Gangspalte be- 
steht aus goldführendem Magnetkies mit ganz 
wenig Quarz und Calcit. Augenblicklich wird 
auf diesem Trum nicht gearbeitet. 

b) Der Nordgang. Der Nordgang 
führt dieselben Erze, wie der noch näher 
zu beschreibende Südgang, obwohl Magnet- 
kies in diesem viel häufiger vorkommt, als 



in jenem. Das Streichen ist W 32 N west- 
lich vom Eingangsstollen , N 12 W östlich 
davon. Das Einfallen ist 85° nach NO. 
Hangendes und Liegendes bestehen aus 
Eruptivbreccie. Die Mächtigkeit, die im 
westlichen Theile der Grube etwa 30 cm 
beträgt, nimmt ostwärts stark ab und östlich 
vom Eingangsstollen scheint der Gang bis 
auf ein schmales Trum reducirt zu sein. 
Nach W, ein wenig jenseits des Wubudu- 
Flusses, schaaren sich Nord- und Südgang 
und verschmelzen vollständig mit einander. 

Nur der westliche Theil dieses Ganges 
erwies sich bis jetzt als abbauwürdig. Das 
Erz war hier sehr ungleich vertheilt; reiche 
Linsen wechselten ab mit fast tauben Stellen. 

Bis zum 1. Januar 1902 hatte man 660 
Tonnen Erz mit einem mittleren Goldgehalt 
von 30 g pro Tonne aus diesem Gang er- 
halten. 

c) Der Süd gang. Der Südgang ist der 
bedeutendste und bis jetzt der einzige, 
welcher bis zu einiger Tiefe abgebaut wird. 

Das mittlere Streichen ist westlich von 
dem Eingangsstollen N 28 W, östlich N 41 W, 
das mittlere Einfallen beträgt 80 bis 85° 
nach NO. Er stellt einen typischen Lenti- 
culargang dar und seine Mächtigkeit wechselt 
ab von 10 cm bis 1,25 m. 

In der Sumalatta-Grube liegt der Süd- 
gang am Contact zwischen der Wubudu- 
Eruptivbreccie als Hangendes und dem Do- 
palak-Porphyrit als Liegendes. Hier und da 
sendet der Erzkörper Apophysen in das Gang- 
gestein, welches immer mehr oder weniger mit 
Erz imprägnirt ist. Nach dem Hangenden 
zu ist der Erzkörper scharf abgegrenzt und 
die Grenze ist durch ein lettiges Saalband 
markirt. Auch sind im Hangenden steilen- 
weise Harnische sichtbar mit Rutschstreifen 
parallel der Falllinie. 

Die Füllung der Gangspalte ist charak- 
terisirt durch das nahezu gänzliche Fehlen 
von Gangarten. Ausser zahlreichen Frag- 
menten des Nebengesteins und der Erze hat 
sich nur noch ein wenig Quarz und sehr 
selten etwas Calcit an der Füllung betheiligt. 
In den erweiterten Theilen des Ganges, die 
zu gleicher Zeit am reichsten mineralisirt 
sind, fehlt der Quarz durchaus, während 
jedesmal die Yerschmälerung einer Erzlinse 
durch das Auftreten des Quarzes angekün- 
digt wird. Das Erz, welches im Ganzen 
gold- und silberhaltig ist, besteht aus den 
folgenden Mineralien, nach ihrer relativen 
Häufigkeit geordnet: Arsenkies, Pyrit, Magnet- 
kies, etwas Zinkblende, Bleiglanz und als 
Seltenheit Kupferkies. Gewöhnlich ist der 
Erzkörper massig, dann und wann aber 
drusig, in welchem Falle die Innenfläche des 
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Drusenraumes mit schönen Krystallgruppen 
von Arsenkies und Quarz bekleidet ist. Der 
Gold- und Silbergehalt ist wechselnd und 
die edlen Metalle sind nicht an ein be- 
stimmtes Mineral gebunden; jedoch trifft es 
im Allgemeinen zu, dass an den Stellen, wo 
der Gang die grösste Mächtigkeit besitzt, 
auch der Gehalt an Silber und Gold am 
bedeutendsten ist. Im Durchschnitt beträgt 
der Goldgehalt 40 g pro Tonne. In den 
reicheren Partien des Erzkörpers steigt der 
Goldgehalt stellenweise auf 400 g Gold pro 
Tonne, ohne dass eine Spur des edlen Me- 
talles sichtbar wäre. 

Die reiche Säule („shoot"), weiche jetzt 
abgebaut wird, hat eine Breite von 290 m 
und ihre Tiefenausdehnung ist noch unbe- 
kannt, indem in der tiefsten, neuerdings an- 
gehauenen Sohle 20 m unter dem Niveau 
der Eingangsstollen der Goldgehalt des Erzes 
sich im Durchschnitt noch etwas höher er- 
wies als in den oberen Teufen. Vom An- 
fang 1900 bis 1. August 1901 sind aus dem 
Südgang gefördert und verarbeitet 5482 
Tonnen Reinerz mit einem Goldgehalt von 
38 g Gold pro Tonne, welche also 211025 kg 
Gold lieferten. Nach verarmt und ver- 
schmälert sich der Gang, aber es sind An- 
deutungen vorhanden, dass weiter östlich 
wieder Erweiterung und Veredelung des Erz- 
körpers zu erwarten ist 11 ). Westwärts jen- 
seits des Wubudu-Flusses keilt sich, wie 
schon oben erwähnt wurde, das Ganggestein 
im Liegenden — der Dopalak-Porphyrit — 
aus und zu gleicher Zeit verschwindet die 
Erzfüilung, und bloss eine schmale leere Kluft 
deutet hier die Lage der Gangspalte an ,a ). 

d) Der Veta-Nueva-Gang. Dieser Erz- 
gang wurde erst im Laufe des Jahres 1901 
entdeckt, in einer Erstreckung von 1225 m 
nachgewiesen und an verschiedenen Stellen 
durch Schürfarbeiten und Versuchsstollen 
aufgeschlossen. Das allgemeine Streichen ist 
N 35 W, das Einfallen 85° nach N. 

Der Erzkörper, aus verschiedenen Trü- 
mern zusammengesetzt, liegt ganz in einem 
Gesteinsgang eingeschlossen, welcher die 
Eruptivbreccie durchquert. 

Das Ganggestein ist auch hier ein stark 
zersetzter, sehr feldspathreicher Porphyrit, 
der schon oft genannte Dopalak-Porphyrit, 
absolut identisch mit dem Gestein, welches 

n ) Im Jahre 1901 wurde das Ausgehende des 
Südganges 450 m östlich vom Hauptschaclt der 
Grube in einem Versuchsschacht freigelegt. Der 
Erzkörper liegt hier nicht am Contact zwischen 
Ganggestein und Eruptivbreccie, ist aber hier aus 
Trümern zusammengesetzt, welche innerhalb des 
Ganggestcius liegen, das selber stark mit Erz im- 
prägnirt ist (Fig. 33). 

li ) Vergleiche jedoch oben Fussnote S. 255. 

G. 1909. 



das Liegende des Südganges in der Suma- 
latta-Grube bildet. Der Erzkörper ist innig 
mit dem Ganggestein verknüpft und dieses 
ist rings um die Erztrümer und deren zahl- 
reiche Apophysen stark mit Erz imprägnirt. 
Der eigentliche Erzgang ist auch hier ein 
typischer Lenticulargang und Erweiterungen 
und Einschnürungen folgen einander in 
raschem Wechsel. Die mineralogische Zu- 
sammensetzung ist noch wenig bekannt, in- 
dem bis jetzt nur der obere, oxydirte Theil, 
der eiserne Hut, aufgeschlossen ist. Pyrit 
und Arsenkies scheinen die Hauptmineralien 
zu sein. Der Goldgehalt ist schwankend 
und wechselt in den bis jetzt untersuchten 
Proben von 11 bis 86 g pro Tonne. 

Der Grubenbau ist jetzt natürlich viel 
weiter fortgeschritten als bei dem Besuch von 
C. J. van Schelle im Jahre 1886, wo die 
Grube nur noch von Eingeborenen betrieben 
wurde, aber auch weiter als bei dem Besuch 
von H. Bücking im Jahre 1898. 

Die tiefste jetzt angehauene Strecke in 
dem Südgang liegt 20 m unter dem Niveau 
des Eingangsstollens und etwas über 100 m 
unter dem Ausgehenden des Ganges beim 
Eingang des Hauptschachtes (Jack's shaft). 
Die Abbaumethode weicht nicht von dem 
bei saigeren Gängen üblichen Verfahren ab. 
Das Erz wird in der Grube roh sortirt und 
halbwegs im Eingangstunnel durch einen 
Förderschacht nach dem in einem etwas 
höheren Niveau gelegenen Sortirwerk und der 
Aufbereitung geführt. 

Das Reinerz wird an Ort und Stelle 
einem doppelten Schmelzverfahren unter- 
worfen. In dem ersten Schmelzofen wird 
das Erz unter Zusatz von Kokes und Ko- 
rallenkalk geschmolzen und eine Eisenmatte 
(Fe 74 Proc, Cu 1 Proc, S 25 Proc.) erzeugt, 
welche grösstentheils 200 g Gold oder mehr 
pro Tonne enthält. 

Beträgt der Goldgehalt der Matte weniger 
als 200 g pro Tonne, so wird sie wieder 
zerkleinert, geröstet und auf's Neue dem 
Schmelzofen zugeführt. Die ablaufenden 
Schlacken sind goldfrei, und somit findet 
praktisch durch das Schmelzen kein Gold- 
verlust statt. 

Die Matte mit einem Goldgehalt von 
wenigstens 200 g pro Tonne wird in einem 
zweiten Schmelzofen unter Zusatz von Blei 
wieder umgeschmolzen, hierdurch das Gold 
im Blei bis zu einem Gehalt von durch- 
schnittlich 1400 g pro Tonne concentrirt, und 
solches goldhaltiges Blei nach Europa ver- 
schifft. 
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Platingehalt im norwegischen Nickelerz. 

Von 

Professor J. H. L. Vogt (Kristiania). 

Bekanntlich wurde um 1890 ein neues 
Platinmineral Sperrylith (PtAs a , mit einem 
niedrigen Gehalt von anderen Platinmetallen) 
in dem Nickel - Magnetkies von Sudbury 
in Canada entdeckt, und gleichzeitig ergab 
sich, dass das canadische Nickelerz im 
Allgemeinen durch einen freilich sehr niedri- 
gen, aber constanten Platingehalt gekenn- 
zeichnet wird 1 ). Weiter hat F. M. Stapff, 
der Ende der 1850 er Jahre am Klefva 
Nickelwerk in Schweden angestellt war, 
darauf aufmerksam gemacht, dass er noch 
früher einen niedrigen Gehalt von Gold, 
wie auch vermeintlich von Platinmetall 
(Rhodium oder Iridium) in dem Klefva-Erz 
nachgewiesen hat 2 ). Weil die norwegischen 
Nickel-Magnetkieslagerstätten in geologischer 
und mineralogischer Beziehung mit den cana- 
dischen und mit Klefva beinahe identisch 
sind, wäre auch hier ein kleiner Platingehalt, 
wie ich schon wiederholt hervorgehoben habe, 
a priori zu erwarten. Um diese Frage 
definitiv zu entscheiden, habe ich kürzlich 
zusammen mit meinem Assistenten R. Stören 
hierüber eine Untersuchung ausgeführt. 

In der Analyse benutzte ich gepulverten 
Nickelstein (siehe unten Analyse No. 3), eine 
Durchschnittsprobe eines mehrjährigen Betriebes 
in der Mitte der 1890 er Jahre von Ringerikes 
Nickelwerk. Eingewogen wurden 2 kg. Zu- 
erst wurde der Nickelstein längere Zeit mit 
Salpetersäure behandelt (aufgelöstes Silber wurde 
gefällt), bis der Rückstand nur 280 g betrug; 
dieser wurde mit Bleiglätte und Fluss auf Blei 
geschmolzen; die gefallene Schlacke wurde zur 
Sicherheit nochmals in derselben Weise umge- 
schmolzen. Das Blei, das nicht nur Silber- und 
Gold-, sondern auch Platinmetalle aufnimmt, 
wurde abgetrieben. Nach Behandlung des Siiber- 
kornes mit conc. Schwefelsäure blieb ein graues 
Metall (Platin) mit ein wenig goldglänzendem 
Metall zurück. Dieses löste sich in heissem, 
verdünntem Königswasser, ausgenommen einen 
ganz kleinen Rest, der aus Osmium-Iridium be- 
stehen musste; die Menge desselben war jedoch 
so klein, dass sie sich der näheren Untersuchung 
entzog. Das Gold wurde mit Oxalsäure reducirt, 
zur Controle aufgelöst und mit Zinnchlorür 
nachgewiesen. Das Platin wurde zum Schluss 
als Am 3 Pt Cl 6 ausgefällt ; es entstanden vorzüg- 
lich schöne Krystallpräparute. Das Gewicht be- 
trug: Platinmetalle plus Gold = 0,0063 g, Gold 

*) Siehe die Untersuchungen von F. L. Sperrv, 
F.W. Clarke, C h. C a 1 1 e t t , H. L. Wells, 
S. L. Penfield (Amer. Journal of Science 1889\ 
T. L. Walker u. A.; d. Z. 1893 S. 128: 1898 S. 322. 

*) Berg- u. Hüttenm. Z. 1858 S. 371, d. Z. 1893 
S. 203. 



= 0,00098 g, Osmium -Iridium = 0,00023 g, 
Platin nach Subtraction von Gold und Osmium- 
Iridium = 0,0051 g und berechnet aus Am^PtCl^ 
= 0,0053 g. — Ob noch andere Platinmetalle 
gegenwärtig sind, konnte nicht entschieden wer- 
den; um dies festzustellen, muss man von nor- 
wegischem Nickelstein mindestens 5 — 10 kg zu 
der Analyse einwägen. 

Ferner hat kürzlich der Besitzer des Evje 
Nickelwerkes, Herr Oberst Henriksen, mir die 
unten als No. 4 aufgeführte Handelsanalyse von 
Nickelstein zur Verfügung gestellt, ausserdem 
auch die folgenden Proben der Flaad Grube, Evje: 





Ni+Co 

Proc 


Cu jünlösl. 

Proc. | Proc. 


Ag Au j Pt 
g per t 


Ueberwiegend \ 
Magnetkies | 

Kupferkies u. j 
Magnetkies 1 

Kupferkies | 


4,37 
3,50 
2,90 
3,31 
2,60 
1,70 


0,35 9,02 
0,60 16,00 
0,21 120,63 
0,67 17,46 
8.00 1 18,90 
13,33 14,40 

i 


4 Spurl — 
Spur — 

6 — ! — 
Spur . — 

44 Spur — 
48 Spur Spur 

37 , 1 — 
80 ! |Spur 



Es scheint aus diesen Analysen hervorzu- 
gehen, wenn es sich auch nicht mit Sicherheit 
beweisen lässt, dass die edlen Metalle vorzugs- 
weise in dem Kupferkies sitzen. — Bei dieser 
Gelegenheit erinnern wir daran, dass das Platin- 
mineral Sperrylith auf den canadischen Nickel- 
erzlagerstätten nach T. L. "Walker 3 ) vorzugs- 
weise in Kupferkies auftritt, und später haben 
Prof. W. C. Knight mit H. L. Wells und 
S. L. Penfield 4 ) Sperrylith im Covellin der 
Rambler Kupfererzgrube in Wyoming nach- 
gewiesen. — Aus der Analogie mit Sudbury 
(und Rambler) darf geschlossen werden, dass 
die Platinmetalle in dem norwegischen Nickel- 
erz nicht gediegen, sondern im Sperrylith auf- 
treten. 

Wir geben S. 259 eine Zusammenstellung 
der uns bekannten Analysen von canadischen 
und norwegischen Nickelsteinen, welche beim 
Schmelzen des gewöhnlichen Erzes gefallen 
sind und in denen Platin bestimmt ist. 

No. 1 hat nach T. L. Walker (a. a. 0.) 
17,75 g Silber per t; sollte das nicht ein Druck- 
fehler statt 177,5 sein? — No. 2 nach Mineral 
Industry, III, for 1894, S. 460; es werden nur 
mit runden Zahlen angegeben: 7 Unzen Silber, 
0,1 — 0,2 Unzen Gold, 0,5 Unzen Platin per t. 

In der amerikanischen Fachliteratur und 
auf der Pariser Ausstellung 1900 sind noch 
einige Analysen mit Platingehalten von Canada 
angegeben, besonders aus dem eisernen Hut 
(Gossan) der Vermillion Grube, wo Sperrylith 
zuerst entdeckt wurde; diese Analysen scheinen 

a ) Amer. Journ. of Science 1896; Zeitschr. f. 
Kryst. u. Min. 1896. 

4 ) Eng. Min. Journ. 1901 S. 845; Amer. Journ. 
of Science Febr. 1902: Zeitschr. f. Kryst. u. Min. 
1902 II. 2. — W. E. Hidden (Amer. Journ. of 
Science 1898) hat Sperrylith auch in Nord-Carolina 
nachgewiesen. 
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aber nicht dem generellen Durchschnitt zu ent- 
sprechen und werden deswegen hier nicht an- 
geführt. 



Nickel . 
Kobalt . 
Kupfer . 
Eisen . . 
Schwefel 

Silber . 

Gold . . 

Platin . 

Iridium 

Osmium 

Rhodium 

Palladium 



iSeuemirter Nickelsteiu 
von Canada 

MurrayMlneJ Copper Cliff 



No. 1. 



Proc 

| 48,82 | 39,% 
25,92 | 43,30 



No. 2. 



2,94 
22,50 

tf p«r t 

17,75 
0,75 
4,20 
0,56 
0,57 
Spur 
Spur 



0,30 
13,76 

g per t 

210 

3-6 



15 



Gegahrter Kiekelstein 
Ton Korwegen 



Ringerike 
No. 8. 



Proc. 
51,16 
1,98 
16,41 

10,87 
19,58 

g per t 

85 

0,5 
2,6 

J ca. 0,1 



Evje 

No. 4. 



Proc. 
41,50 
0,97 

23,60 
(13) 
(20) 

g per t 
140 

ca. 1 
ca. 3 



Beim Schmelzen werden die edlen Me- 
talle in demselben Verhältniss wie das Nickel 
concentrirt; die Analysen der Nickelsteine 
ergeben somit das durchschnittliche Verhält- 
niss Nickel : Silber : Gold : Platin auch in 
dem rohen Erz 5 ). 

Es folgt aus den obigen Analysen, 

dass Platin, wie auch Gold, in 
sämmtlichen bisher auf diese Metalle 
untersuchten Nickelsteinen nachge- 
wiesen worden ist, 

und zwar finden wir überall ziem- 
lich genau dasselbe Verhältniss zwi- 
schen Nickel und Silber, Gold und 
Platin. 

Silber ist in allen vier Nickelsteinen 
reichlicher vertreten als Platin, und dies 
wiederum reichlicher als Gold. — Das durch- 
schnittliche Verhältniss der Metalle unter 
einander stellt sich ungefähr so: 1 Theil 
Gold auf 120 Theile Silber; 1 Platin auf 
30 Silber; 1 Gold auf 4 Platin; 1 Silber 
auf 5000 Nickel; 1 Platin auf 150000 Nickel. 

Das constante Auftreten von Silber-Gold- 
Platin auf den Nickel-Magnetkieslagerstätten 
wie auch das nur innerhalb enger Grenzen 
wechselnde Verhältniss der Metalle unter 
einander muss auf Folgendem beruhen: 

Die Nickel-Magnetkieslagerstätten sind, 
wie ich bei früheren Untersuchungen darge- 
than habe, durch einen magmatischen Aus- 
sonderungs- oder Differentiationsprocess ent- 
standen 6 ); die Metalle sind aus dem noch 



6 ) Kobalt wird beim Schmelzen relativ viel 
stärker als Nickel verschlackt. 

«) Siehe d. Z. 1803 S. 4, 125, 257; 1894 S. 382 
und spätere Arbeiten. — Durch fortgesetzte Studien 
in den späteren Jahren habe ich eine Reihe neuer 
Beweise für die Richtigkeit dieser Theorie gefunden; 
es ist meine Absicht, dies bei einer späteren Ab- 
handlung näher zu erörtern. 



schmelzenden Magma concentrirt worden. 
Das Gabbromagma muss somit ur- 
sprünglich nicht nur Nickel (Kobalt 
und Kupfer), sondern auch Silber, Gold 
und Platin enthalten haben. Weil wir 
in allen untersuchten Fällen ungefähr das- 
selbe Verhältniss Nickel (Kobalt) : Silber : 
Gold : Platin in dem aus dem Erz ausge- 
schmolzenen Hütten produ et, also auch in 
dem Erz selber finden, müssen auch die 
ursprünglichen magmatischen Gehalte 
von Nickel-Kobalt und von den edlen 
Metallen ungefähr gleich hoch gewesen 
sein, und die winzigen Gehalte der edlen 
Metalle sind bei den Erzaussonderungs- 
processen überall ungefähr in demselben 
Verhältniss concentrirt gewesen. — In dem 
ursprünglichen Magma dürfte man den Nickel- 
gehalt zu etwa 0,05 Proc. Ni annehmen 
können 7 ). Unter der — übrigens etwas 
willkürlichen — Voraussetzung, dass die 
edlen Metalle bei der Lagerstättenbildung 
genau in demselben Verhältniss wie das 
Nickel concentrirt worden sind, würde das 
ursprüngliche Gabbromagma geführt haben: 
ca. 0,00001 Proc. Silber; ca. 0,0000001 Gold 
und ca. 0,0000004 Platin 8 ). — Diese letz- 
teren Zahlen beanspruchen selbstverständlich 
keine Genauigkeit; sie zeigen, nur mit wel- 
chen Werthen man rechnen muss. 

In meiner gerade erwähnten Abhandlung 
über die relative Verbreitung der Elemente 
habe ich auch mit mehreren anderen Me- 
thoden das ursprüngliche Verhältniss zwischen 
Silber und Gold in den Eruptivgesteinen — 
oder im Allgemeinen in den Gesteinen der 
Erdkruste — zu bestimmen versucht 9 ); das 
Resultat war, dass Silber in den Gesteinen 
durchschnittlich 25, 50 oder 100 Mal reich- 
licher als Gold vertreten sein sollte. 

Die Geologie des Platins will ich ganz 
kurz in Folgendem zusammenfassen 10 ): 

1. Das bekannte Auftreten der gediegenen 
Platinmetalle auf primärer Lagerstätte im 
Olivinfels (und daraus entstandenem Serpen- 
tin) beruht auf einem magmatischen Aus- 
sonderungsprocess, in dem der winzige mag- 
matische Platingehalt concentrirt worden ist 
(oftmals zusammen mit Chromit 11 ). 



7 ) Siehe hierüber meine Arbeit: Ueber die 
relative Verbreitung der Elemente, besonders der 
Schwermetalle, und über die Concentration des 
ursprünglich fein vertheilten Metallgehaltes zu Erz- 
lagerstätten, d. Z. 1898 S. 23«. 

*) Siehe d. Z. 1898 S. 322. 

9 ) D. Z. 1898 S. 321- 322, 380-381, 388 -390. 

,0 ) Siehe d. Z. 1893 S.268: 1894 S. 395; 1898 
S. 321. 

u ) Bekanntlich stammt praktisch gerechnet 
die gesammte Production der Platinmetalle aus 

19* 
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2. Das andere jetzt in Canada, in Nor- 
wegen (und Schweden) erforschte Auftreten 
von Platinmetallen, nämlich auf den Nickel- 
Magnetkieslagerstätten, beruht ebenfalls auf 
einem magmatischen Concentrationsprocess. 

3. Andrerseits fehlt Platin völlig auf 
den meisten durch hydro chemische Pro- 
cesse gebildeten Erzlagerstätten, oder es ist 
hier nur in relativ untergeordneter Menge 
nachgewiesen worden 18 ). 

Die Erklärung kann, wie ich schon früher 
hervorgehoben habe 13 ), darin gesucht werden, 
dass diejenigen hydrochemischen Processe, 
die sich in der Erdkruste geltend gemacht 
haben, in der Regel nicht eine so hohe Oxy- 
dations- oder Chlorationsfähigkeit besessen 
haben, dass sie die ausserordentlich 
schwerlöslichen Platinmetalle auflösen 
konnten — jedenfalls ging der Vorgang nur 
in ganz untergeordneter Weise vor sich. 

Nach unserer obigen Erörterung scheint 
Platin in den basischen Eruptivge- 
steinen reichlicher als Gold verbreitet 
zu sein; es ist aber viel leichter Gold als 
Platin in Lösung zu bringen; in Ueberein- 
stimmung hiermit ist Gold viel reichlicher 
auf den hydrochemischen Erzlagerstätten ver- 
breitet, als das Platin 14 ). 



den von diesen platin führenden Olivinfelsen mit 
Serpentinen herrünrenden Seifen. Im festen Ge- 
stein (Olivinfels oder olivinreicher Gabbro) wurde 
Platin von A. Inostranzeff (Ref. in d. Z. 1893 
S. 87, 1894 S. 262) vor einigen Jahren an zwei 
(oder drei?) Lokalitäten im Ural nachgewiesen; 
kürzlich hat J. F. Komp (siehe mehrere Notizen in 
Eng. Min. Journ., besonders 1902 S. 513) ein ganz 
analoges neues Vorkommen in dem Tulameen River 
District in British Columbia studirt. — Der gene- 
tischen Analogie wegen verweisen wir darauf, dass 
ein kleiner Platingehalt gelegentlich auch im Meteor- 
eisen entdeckt worden ist. 

ri ) Beispielsweise erwähnen wir, dass das Silber 
von Kongsberg eine Spur Gold enthält (s. d. Z. 1898 
S.389), nämlich durchschnittlich etwa 0,01 Proc.Gold 
oder weniger; und in diesem Gold glaubt (?) man 
gelegentlich 5,5 Proc. Platin, neben Palladium, 
nachgewiesen zu haben, also auf den Kongsberger 
Gangen 1 Platin auf ungefähr 400000 Silber. — 
Wegen anderer spärlicher Vorkommen von Platin- 
metallen auf Erzgängen verweisen wir auf eine 
kürzlich von J. F. Kemp gelieferte Zusammen- 
stellung (Eng. and Min. Journ. 1902 S.512— 513) und 
auf die Angaben in llintze's Handbuch der Mine- 
ralogie. — In etwas reichlicherer Menge ist ein 
Platingehalt (von Sperrylith herrührend) kürzlich 
in der Rambler Kupfererzgrube in Wyoming con- 
statirt worden; siehe die oben erwähnten Abhand- 
lungen von Knight, Wells und Penfield. 

13 ) Siehe d. Z. 1898 S. 321. 

14 ) In dorn gewöhnlichen Gold der Quarzgänge 
und den daraus entstandenen Seifen ist nur ganz 
ausnahmsweise eine minimale Menge Platin nach- 
gewiesen wonlen; ferner hat man als mineralogische 
Seltenheit ein wenig gediegenes Platin auf den 
Goldrjuarzgängen gefunden (Kemp, Eng. Min. Joum. 
1902 S. 513). — Trotzdem der Preis des Platins 



Der Werth von Silber, Gold und Platin 
in den beiden Nickelsteinen der norwegischen 
Hütten beträgt nach den jetzigen Metall- 
preisen 16 — 24 M. pro t Nickelstein oder 
32 — 55 M. pro t Nickel. Bei elektrolytischer 
Raffination erhält man die edlen Metalle in 
dem Anodenschlamm; diese Menge wird aber 
in ökonomischer Beziehung nur eine unter- 
geordnete Rolle spielen. — Nach Notizen 
in den nordamerikanischen Zeitschriften, s. 
z. B. Mineral Industry IX, for 1900 S. 520, 
gewinnt man bei dem Orford-Werk in den 
Vereinigten Staaten, wo der Nickelstein der 
Canadian Copper-Comp. raffinirt wird, ein 
wenig Platin , doch nur als • ein untergeord- 
netes Nebenproduct. 



Vorkommen und Gewinnung von Gold 
in Niederländisch-Ost-Indien. 

Von 

W. Liebenam. 

(Nach einem Vortrage von S. J. Truscott, gehalten 
vor der Institution of Mining and Metaliurgy.) 

[Schlus» von S. 230.] 

Central- Borneo . 1 ) 

Der Mittelpunkt dieses Golddistrictes liegt 
an den Quellen der Flüsse Kehajang und 
Kapnas, welche in südlicher Richtung nach dem 
javanischen Meere zu strömen. Das augen- 
blickliche Interesse ist auf die Kehajang- 
Grube concentrirt, die ungefähr 12 km von 
dem rechten oberen Flussufer entfernt ist. 
Die Verbindung mit der Küste geschieht auf 
Dampfschiffen auf eine Entfernung von ca. 
300 km flussaufwärts und dann die letzte 
kurze Strecke durch Boote. 

In dieser Grube treten goldführende 
Quarzgänge in einem Gestein auf, das dort 
„Granit" genannt wird, und zwar an dem 
Contacte des Granites mit einer alten Schiefer- 
formation. Es ist mehr als wahrscheinlich, 
dass der Granit das Emporsteigen der Gold- 
lösungen auf den Spalten und Rissen ver- 
anlasste. An den Contactstellen zeigen beide 
Gesteine Spuren von einer Metamorphose 
durch die Ablagerung von Silikaten und 
Schwefelkies; und ein grosser Theil des 
Quarzes in den Gängen scheint eine Substi- 
tution des ursprünglichen Granites durch 
Quarz zu sein, denn er zerbröckelt zum 
grossen Theil sehr leicht, als ob die Ver- 
kieselung nicht vollständig genug gewesen 



jetzt mindestens so hoch wie der des Goldes ist, 
betragt die jährliche Production von Platin nur 
ca. 6000 kg, die des Goldes dagegen ca. 400 000 kg. 
*) Siehe Uebersichtskarte S. 227. 
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ist, um eine feste und compacte Masse zu 
erzeugen. Die Ablagerung der Pyrite ist 
ebenso zu verfolgen, besonders in den Schie- 
fern, die an einigen Stellen von kleinen 
Quarzgängen mit Bleiglanz, Pyriten und Zink- 
blende durchzogen sind. Diese Sulfide sind 
auch in den Schiefern als Imprägnation ent- 
standen. An einer Stelle nahe am Granit 
ist eine solche Menge Kieselsäure in die 
Schiefer eingeführt worden, dass eine feste 
Masse gebildet wurde, in deren Innern die 
Pyrite und die anderen Sulfide gänzlich vor 
der Oxydation geschützt wurden, so dass 
diese Schiefer an der Oberfläche ihre dunkle 
Farbe behielten. 

Der Granit besitzt mehrere interessante 
Eigenschaften; die bemerkenswertheste ist, 
dass der Quarz an einigen Stellen den 
Glanz des Ghalcedons zeigt und blau oder 
roth gefärbt ist. Wo solcher Granit zersetzt 
worden war, konnten einige der Quarze, die 
rundliche Formen haben, aus ihrer Umhüllung 
herausgelost werden. An der Vereinigungs- 
steile der beiden Gesteine waren diese rund- 
lichen Quarze durch Gebirgsdruck linsen- 
förmig gestaltet, dabei wies das Felsitmutter- 
gestein, in das sie gebettet waren, eine talk- 
oder chloritschieferartige Structur auf. An 
den Stellen, wo die Quarzkiesel sehr gut 
gerundet waren, hatte der Feldspath oft eine 
ähnliche Form, so dass es schien, als ob hier 
das ganze Gestein eine pisolith artige Structur 
hätte. 

Auf der Kehajang- Grube werden zwei 
Gänge abgebaut, die 70 m von einander ent- 
fernt in nord-südlicher Richtung parallel zu 
einander streichen. Das dazwischenliegende 
Mittel schliesst, obwohl es hauptsächlich 
aus krystallinem Gestein besteht, einige 
schiefrige Bänke ein , als deren Ent- 
stehungsursache wahrscheinlich Druck anzu- 
sehen ist, der namentlich auf diejenigen 
Theile wirkte, die nur wonig Quarz enthielten. 
Zwischen diesen beiden Gängen kommen 
auch andere Quarzadern vor, aber sie sind 
sehr arm und enthalten nicht mehr Gold als 
das ganze dazwischenliegende Gestein, näm- 
lich eine wahrnehmbare, doch sehr geringe 
Menge. 

Der ostliche der beiden Gänge tritt un- 
mittelbar am Contact des Granits mit dem 
Schiefer auf. Er ist etwas über 1 m mächtig, 
und sein Durchschnittsgehalt beträgt ca. 31g 
Gold und 400 g Silber pro t. Der Gang ist 
mehrere hundert Meter weit verfolgt worden; 
an seinem Nordende läuft er in dem Eruptiv- 
gestein. Der grosste Theil des Goldes, 
welches er führt, ist Freigold und zwar 
nicht fein vertheilt. Der Gehalt an Sulfiden 
schwankt zwischen 0,5 Proc. an der Ober- 



fläche und 4,5 Proc. in den unteren Theil en. 
Diese Sulfide enthalten ca. 46 g Gold pro t, 
und sie bestehen hauptsächlich aus Schwefel- 
kies und wenig Kupferkies. Bleiglanz und 
Zinkblende kommen mehr im Schiefer vor. 

Der zweite Gang tritt vollkommen im 
Granit auf; er ist 30 cm und mehr mächtig. 
Seine Ausdehnung ist noch nicht auf eine 
grosse Strecke erwiesen worden; er hat 
einen sehr hohen Gehalt, wahrscheinlich durch- 
schnittlich über 150 g Gold pro t. Der 
Gehalt an Schwefelverbindungen ist höher 
als in dem andern Gange; doch ist ihr Gold- 
gehalt derselbe. 

Aufbereitungsversuche wurden in einem 
3 Stempel-Pochwerk mit beiden Erzen gemacht; 
sie hatten folgende Resultate: 

I. Gang: 96 t gaben 2845 g Edelmetalle 

II. -_43^__2 5240 - - - 

Sa. 139 1 - 8085 g - 
Der Goldgehalt des Edelmetalls betrog 780 Th. 
von 1000; der Rest war hauptsächlich Silber. 

Die Eingebornen pflegten Gold in dem 
Strom zu waschen ; und es ist interessant zu 
bemerken, dass kleine Partikel von gedie- 
gen Kupfer zusammen mit dem Gold vor- 
kommen. Die Eingebornen scheinen jedoch 
niemals die Quarzgänge abgebaut zu haben, 
mit Ausnahme vielleicht einiger weniger 
Stellen, wo das Gold in grosser Menge sicht- 
bar war. Der weiche Thon und das zer- 
setzte Gestein am Hangenden und Liegenden 
in der Nähe der Oberfläche wurden auch 
gewaschen. 

In der Nähe dieser Grube sind noch zwei 
bemerk enswerthe Goldvorkommnisse vorhan- 
den ; eins ist eine Trümmerlagerstätte im Granit 
und das andere ist ein Quarzgang im Schiefer. 
Das erstere ist ungefähr 2,5 km entfernt von 
einer Stelle, wo der Granit wieder auftritt. 
Hier sind früher viele Schächte von den Ein- 
gebornen in dem sehr verwitterten Granit 
abgeteuft worden. Diese Schächte sind fast 
gänzlich auf den Granit beschränkt, da nur 
wenige in der angrenzenden Schieferzone zu 
finden sind. Der Granit ähnelt sehr dem 
der Kehajang-Grube; er ist eigentlich ein 
Quarzporphyrit, da er fast ganz aus Quarz 
und einer Felsitmasse besteht; doch sind 
die Quarze nicht gerundet. 

Das zweite Vorkommen ist ein ca. 2,5 m 
mächtiger Quarzgang, der ca. 16 g Gold 
pro t führt. Er tritt im Schiefer auf, aber 
es ist anzunehmen, dass der letztere bald dem 
in der Nähe vorhandenen Granit Platz macht. 

In südlicher Richtung, ca. 8 — 9 km in 
gerader Linie von der Kehajang-Grube ent- 
fernt, kommt eine sehr ähnliche Gangfor- 
mation vor. Sie besteht aus goldführenden 
Quarzgängen in der Nähe des Contactes von 
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Schiefer und Granit. Die Schiefer sind 
schwarz und gelb und liegen auf dem Granit, 
der an einigen Stellen die vorher beschriebene 
pisolithartige Structur hat. Der Gangquarz ist 
ebenso sehr ähnlich dem des oben erwähnten 
Vorkommens und enthält viel mehr Silber als 
Gold. Die Gegend ist noch nicht weiter 
durchforscht worden, aber man vermuthet einen 
grossen Reichthum. 

Ein anderes Vorkommen dieses pisolith- 
artigen Granits oder Porphyrits liegt in west- 
licher Richtung ca. 36 km von der Kehajang- 
Grube entfernt; hier scheint ein Gang dieses 
Gesteins von 170 m Mächtigkeit die kristal- 
linen Schiefer zu durchqueren. Quarzgänge 
setzen darin auf, aber sie enthalten kein 
Gold und treten hauptsächlich da auf, wo 
das Gestein ein richtiger Felsit war, in dem 
ziemlich viel Kiese zu finden sind. 

Ausser den genannten Lokalitäten ist das 
alluviale Gold in diesem Bezirk weit ver- 
theilt, und in jedem Fall kann nachgewiesen 
werden, dass es seinen Ursprung im Eruptiv- 
gestein gehabt hat; dieses letztere hat ganz 
verschiedenen Charakter; es ist entweder 
Felsit oder Porphyrit und kommt mitunter 
in Gängen, mitunter in unregelmässigen Mas- 
sen vor. 

Es steht fest, dass in diesem Theil von 
Central-Borneo Gänge dieser Eruptivgesteine 
mit sehr wenig Gold imprägnirt sind und 
dass Zonen innerhalb der Gesteinsmassen, 
von denen diese Gänge herrühren, gleichfalls 
goldführend sind, besonders nahe den Con- 
tactstellen mit den Schiefern. Der Granit 
der Kehajang- Grube, der vielleicht besser 
Quarzporphyrit genannt werden kann, ist 
eine Varietät dieses Gesteins, und es ist un- 
zweifelhaft, dass er von derselben Intrusion 
stammt. 

Der Granit ist jünger als die alten und kry- 
stallinen Schiefer, da Gänge des Granits in 
denselben auftreten; dagegen ist er älter als 
der Andesit, der dem Tertiär anzugehören 
scheint. Das Alter der granitischen Ge- 
steine würde also zwischen Tertiär und 
Devon liegen. Der Absatz von Kieselsäure 
zur Bildung der Quarzgänge und ebenso die 
Ablagerung von Gold in diesen Gängen, so- 
wie die Imprägnation gewisser Gesteinszonen 
mit demselben fand zweifellos später als die 
Intrusion dieses Feisites und Porphyrites 
statt; doch kann man nicht feststellen, w r elchem 
Zeitalter sie angehören. Tertiärablagerungen 
sind in nicht sehr grosser Entfernung von 
den Gruben vorhanden, aber ihre Lage ist 
nicht derartig, dass die Fortsetzung der ent- 
deckten Gänge hier erwartet werden könnte. 

Da diese Eruptivgesteine mit ihren Im- 
prägnationszonen und Gängen in diesem Be- 



zirk zu grosser Entwicklung gelangt sind, 
enthalten die Flussbetten das Gold, das bei 
der Zersetzung des Gesteins frei wurde, und 
dieses Gold haben die Eingeborenen seit 
vielen Jahren abgebaut. Während der trockenen 
Jahreszeit bilden die untersten Theile jeder 
Sandbank oder Flusssandanschwemmung die 
Arbeitsstätten für das Goldwaschen der Ein- 
geborenen; und deren Resultate lassen es 
wahrscheinlich erscheinen, dass Baggern mit 
Erfolg angewendet werden könnte; den ein- 
zigen Nachtheil würden die ziemlich zahl- 
reichen Hölzer und Steinblöcke in den Fluss- 
betten bilden. 

Der Bericht über diese alluvialen Wäsche- 
reien zog zuerst die Aufmerksamkeit der 
Europäer an, und obwohl es ziemlich sicher 
ist, dass der grössere Theil des so gefundenen 
Goldes von der Imprägnation desselben im 
Nebengestein herrührt und zwar in so kleinen 
Quantitäten, dass dieses abzubauen niemals 
lohnen würde, so sind doch einige ziemlich 
reiche Goldquarzgänge gefunden worden, und 
es sind gute Aussichten vorhanden, noch 
mehr zu finden. Es ist vorauszusehen, dass 
dieser Bezirk, wenn er erst entwickelt ist, 
regelmässig Gold produciren wird. Doch 
liegt er gegenwärtig noch allzu sehr von 
Verkehrswegen entfernt, um die Entwicklung 
auch nur mit einiger Beschleunigung durch- 
führen zu können. 

Es ist ferner gute Aussicht vorhanden, 
noch an dem oberen Flusslaufe des Kehajang 
gute Entdeckungen zu machen, ebenso im 
Thale des Runganflusses im W und Kapuas 
im 0. 

Im südöstlichen Theil Borneos kommt 
auch etwas alluviales Gold vor; und es sind 
mancherlei Anzeichen vorhanden, dass dieses 
Gold seine Quelle in ausgedehnten Vorkomm- 
nissen eines leicht zersetzbaren Eruptivge- 
steins hat, das an der Oberfläche in ziem- 
lich verwittertem Zustande auftritt und 
wahrscheinlich Porphyrit oder Andesit dar- 
stellt. 

An einer Stelle im der Stadt Amnutai 
waren einige Baue der Eingeborenen auf 
diesem Gestein zu sehen. Diese erstreckten 
sich durch die Zersetzungszone hindurch, ohne 
jedoch weiter vorzudringen. 

Oberhalb des Vorkommens dieses Gesteins 
war in dem Flussthal kein alluviales Gold 
zu finden; auch war keine Spur von alten 
Bauen der Eingeborenen dort zu entdecken. 
Ob nun die ganze Masse dieses Gesteins einen 
kleinen Goldgehalt hatte oder ob nur einige 
Zonen später damit imprägnirt wurden, konnte 
nicht entschieden werden ; aber in dem Fluss- 
bett fand man einige Blöcke dieses Gesteins, 
die ein verändertes Aussehen zeigten und 
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deren ursprüngliche Bestandteile stellenweise 
durch Kieselsäure ersetzt worden waren. In 
den meisten dieser Trümmer konnten mit 
dem Sichertrog Spuren /von Gold nachgewiesen 
werden, aber in so äusserst geringen Quan- 
titäten, dass ein Schmelzversuch wahrschein- 
lich kein Gold gezeigt haben würde. Das 
Gold, welches durch Waschen aus dem Fluss- 
bett gewonnen wurde, war immer von kleinen 
Kornern oder Schuppen eines erdigen Cuprit 
begleitet. Dies ist bemerkenswerth und inter- 
essant im Vergleich zu anderen derartigen 
Vorkommnissen. 

Ausser dem Porphyrit und Andesit kom- 
men grossere Massen Serpentin, Diorit und 
Granit in diesem Bezirk vor und in geringen 
Mengen auch einige dunkle Quarzmassen 
führende Schiefer; aber alle diese Gesteine 
scheinen nicht goldhaltig zu sein. 

Tertiäre Ablagerungen, Kalk, Mergel und 
Sandsteine mit etwas Kohle treten in dieser 
Gegend auch auf, ohne jedoch irgendwie 
für die Goldlagerstätten von Bedeutung zu 
sein. 

Celebes. 

Nur der nördliche Theil dieser unregel- 
mässig gestalteten Insel ist goldführend. Die 
Gruben von Polehleh nehmen die grösste 
Aufmerksamkeit in Anspruch. Hier haben 
die Eingeborenen seit vielen Jahren Bergbau 
auf Gold getrieben, und es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass das Verdienst für die Schaf- 
fung dieser Goldindustrie abenteuernden Portu- 
giesen gehört, worauf wenigstens dort vor- 
handene Gräber und einzelne Ausdrücke in 
der Sprache der Eingeborenen hinzuweisen 
scheinen. 

Die Polehleh -Gruben wurden i. J. 1892 
von den Europäern übernommen und Eigen- 
thum der Nederland-Indische Gold Mining Co. 

Die Gänge führen Trümer von goldhalti- 
gen Sulfiden in einem Diorit- Gestein. Die 
Sulfide sind: Schwefelkies, Bleiglanz, Zink- 
blende und wenig Kupferkies, ebenso sind 
etwas Antimon- und Arsensulfid analytisch 
nachweisbar. Die Hauptmineral anhäuf ung be- 
findet sich längs einer sehr ausgesproche- 
nen und starken Bruchlinie, die sich, wie 
aus den alten Bauen zu sehen ist, ca. 3 km 
lang ununterbrochen fortsetzt. Diese alten 
Gruben befinden sich nur an ganz bestimmten 
Punkten längs dieser Linie, es ist wahr- 
scheinlich, dass sie auf lokal besser ent- 
wickelten Erzf allen angeordnet sind und dass 
die dazwischenliegenden Theile verhältniss- 
mässig arm sind. In den grössten Bauen liegt 
das Erz fast unmittelbar auf dem Liegenden 
der oben erwähnten Spalte, an einer anderen 
Stelle dagegen am Hangenden; das Einfallen 



ist in beiden Fällen ungefähr das gleiche: 
85° nach 0, das Streichen verläuft nordnord- 
westlich und südsüdöstlich. 

Die Trümer, aus denen der eigentliche 
Gang besteht, werden kleiner in dem Maasse, 
wie die seitliche Entfernung von den Spalten 
grösser wird. In jedem Querschnitt des 
Ganges haben die Schwefelverbindungen, ob 
sie nun in der Nähe der Salbänder oder mehr 
in der Mitte vorkommen, ziemlich denselben 
Goldgehalt, obgleich der Gang in der Nähe 
der Spaltenwände reicher ist, weil hier die 
Sulfidlagen dicker werden und weniger taubes 
Gestein vorhanden ist. Das ganze Vorkom- 
men bildet ein nicht sehr regelmässiges Netz- 
werk von kleinen Erzadern und Trümern, 
aber es sind ziemlich regelmässig ca. 3 oder 
4 Trümer von Schwefelverbindungen wahr- 
zunehmen, die durch taubes Gestein getrennt 
sind, in dem sich wieder kleine Trümchen 
verzweigen, die etwas Sulfide enthalten, so 
dass es schwierig ist, in dem ganzen Quer- 
schnitt des Ganges Stücke zu finden, die 
weniger als 3 g Gold pro t enthalten. 

In den grössten Bauen schwankt die Ge- 
sammtmächtigkeit des Ganges, wenn man alle 
Trümer einschliesst, zwischen 0,30 und 7 m, 
mit einem Durchschnitt von ca. 2 m. Wenn 
die Schwefelverbindungen getrennt abgebaut 
werden könnten ohne das mehr oder weniger 
taube Gestein, würde das so erhaltene Erz 
ca. 60 Proc. Concentrate enthalten, die ca. 
folgenden Gehalt haben: 

pro t 

Gold ca. 140 g 

Silber - 375 - 

Blei - 265 - 

Kupfer - 47 - 

Zink - 110 - 

Indessen nur das grösste Trum in der 
Nähe der Spalten wände kann manchmal in 
so reinem Zustande abgebaut werden, die 
anderen sind nur zusammen mit dem da- 
zwischenliegenden Gestein zu gewinnen, aus 
welchem Grunde die so geförderten Erze 
nur 8,5 Proc. Sulfide enthalten; ihr Gehalt 
ist ca. 16 g Gold pro t. Das Gestein selber 
enthält 2 Proc. Sulfide und durchschnittlich 
9 g Gold pro t. 

Wo der Gang reich ist, kann man oft 
eine kleine Lage von rothem Hornstein in 
der Mitte des besten sulfidischen Erzes finden. 
An einigen Stellen besteht der Gang aus 
Breccien von Blöcken des Nebengesteins, ver- 
kittet durch Quarz und Kiese; hier jedoch 
ist der Gang immer sehr arm. 

Wenn man auch findet, dass beim Ver- 
gleichen der Erze aus denselben Gangtheilen 
diejenigen mit höherem Gehalt an Sulfiden 
auch einen höheren Goldgehalt besitzen, so 
sind doch die Schwefelverbindungen und das 
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Gold nicht so innig mit einander verbunden, 
als man annehmen könnte. Zum grösseren 
Theil ist das Gold als Freigold vorhanden, und 
es kommt mehr auf den Kry stallen der Sul- 
fide als innerhalb derselben vor. Die Haupt- 
masse des Goldes kann daher durch Mahlen 
und Waschen entfernt werden, wobei die 
Sulfide mit einem ziemlich gleich massigen 
Goldgehalt von ca. 31 g pro t zurückbleiben. 

In den grössten Bauen sieht das Gestein, 
das dem Gang benachbart ist, wie ein Diorit 
aus, und an einigen Stellen kann man eine 
kugelförmige Verwitterung sehen, aber an 
vielen anderen Stellen wird man das Gestein 
dem Aussehen nach für einen vortertiären und 
metamorphen Porphyrit-Andesit ansprechen; 
es kommen auch Breccien vor, die aus Por- 
phyrit zu bestehen scheinen. Keine Spur 
irgend einer Grenzlinie zwischen dem Vor- 
kommen dieser beiden Varietäten war zu 
entdecken; sie scheinen in einander über- 
zugehen. 

Nicht weit nach W von dem Gang macht 
das Eruptivgestein einem Schiefer Platz, der 
theilweise gelb gefärbt (durch Oxydation) 
und theilweise schwarz (unverändert) auftritt. 
Dieser Schiefer ist älter als der Porphyrit, 
weil ein sehr deutlich ausgebildeter Gang 
dieses letzteren Gesteins in den Schiefer 
übertritt. Dieser Gang ist sehr feldspathreich, 
ca. 20 m mächtig und enthält ca. 1,5 bis 
2 g Gold pro t in seiner ganzen Mächtigkeit; 
er ist von sehr schmalen Trümern von Sul- 
fiden durchzogen, die aber kaum bedeutend 
genug sind, um wesentlich in Betracht zu 
kommen, wenn man den Goldgehalt des ganzen 
Gesteins feststellen will. Einige Gesteins- 
proben, die auch Theile eines solchen Kies- 
trumes enthielten, gaben eine Spur Gold im 
Sichertrog. Es ist hier wieder sehr inter- 
essant, dass man, analog anderen Vorkommen, 
auch einige rothe Streifen, wahrscheinlich 
von erdigem Cuprit herrührend, in dem 
Sichertrog sehen konnte. 

In dem Schiefer sind viele Spalten und 
Risse vorhanden, die aber nicht mit irgend 
welcher Intrusion von Eruptivgestein ausge- 
füllt sind, sondern in den meisten Fällen 
nur durch etwas zähe Letten und Kiese 
markirt sind. Diese Spalten sind oft von 
den Eingeborenen wegen des darin vorkom- 
menden Blattgoldes verfolgt worden, und im 
Verlauf der späteren Prospectirungsarbeiten 
sind einige von ihnen angefahren und genauer 
untersucht worden, aber niemals wurde ein 
guter Erzkörper auf ihnen entdeckt. 

Die Schiefer sind nach der Grenze des 
Porphyrit zu an einigen Stellen stark im- 
prägnirt mit Sulfiden und weisen hohe, wenn 
mn»h unregelmässige Gehalte an Kupfer und 
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Silber zugleich mit wenig Gold auf. Die 
Zinkblende ist immer mehr im Schiefer als 
im Porphyrit entwickelt. 

In diesem Theil von Celebes sind keine 
secundären oder tertiären Ablagerungen vor- 
handen, so dass es schwierig ist, das genaue 
Alter des Porphyrites zu bestimmen. Er ist 
sicher jünger als die Schiefer, und man hat 
guten Grund, anzunehmen, dass letztere dem 
Devon angehören, so dass man mit Gewiss- 
heit sagen darf, dass das Alter des Porphyrit- 
gesteins, in dem die Goldgänge von Polebleh 
vorkommen, ein nachdevonisches sein muss; 
aus seiner Natur selbst kann man ziemlich 
sicher schliessen, dass sie vortertiär sind. 

Die Ablagerung des Goldes und der 
Schwefel Verbindungen in den Gängen fand 
augenscheinlich nach dem Empordringen der 
Eruptivmassen statt. Diese Ablagerung ge- 
schah in einzelnen Erzfällen, die sich in der 
Richtung des Fallens erstrecken und nicht zu 
einer Ausdehnung in der Streichrichtung zu 
neigen scheinen. Die Vertheilung dieser 
Erzfälle ist eine derartige, dass eine Strecke 
abbauwürdiges Erz mit einer gleich grossen 
ziemlich tauben Gesteins wechselt. 

Durchschnittlich enthält das Erz viermal 
so viel Silber als Gold. Das Gold ist mit einem 
Viertel des Silbers legirt, so dass 3 3 / 4 des Silbers 
ohne Gold vorkommen. Die folgenden Zahlen 
zeigen, dass dieses Silber in dem Eisenkies ent- 
halten zu sein scheint. Eine auserlesene Erz- 
probe zeigte bei einer primitiven Trennung in 
dem Sichertrog folgende Bestandtheile: 

Schwefelkies ... 70 Proc. 
Bleiglanz .... 1 - 
Gangart .... 29 

und diese verschiedenen Bestandtheile hatten 

folgenden Goldgehalt: 

Kiese Bleiglanz Gangart 
Au 93 18 Hg pro t 

Ag 1095 190 753 - - 

Unmittelbar im S von Polehleh, nahe der 
Südküste dieses nördlichen Theiles von Cele- 
bes, besteht das felsbildende Gestein auf 
einer Pagoeat benannten Concession gewöhn- 
lich aus Porphyrit, durch den an einigen 
Stellen schmale goldführende Gängchen von 
Sulfiden setzen. Diese Ablagerung ist wahr- 
scheinlich die Quelle für das Edelmetall, das 
von den Eingeborenen in den Flussbetten der 
Umgebung gefunden wird. Dicht dabei treten 
auch einige Schiefer auf, die manchmal so stark 
mit Sulfiden imprägnirt sind, dass der Kupfer- 
gehalt zu einer weiteren Durchforschung ge- 
führt hat. 

Etwa 60 km westlich von Polehleh, an der 
Küste entlang, liegt ein anderer Bergbau- 
district: Soemalata 2 ). Hier besteht das Erz 
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fast vollständig aus Schwefelverbindungen 
und der Gang ist nur mit Sulfiden aus- 
gefüllt und fällt in einem harten und com- 
pacten Porphyrit oder Andesit vertical ein. 
Sein Streichen geht von NW nach SO und 
an seinem nordwestlichen Ende setzt er, wie 
bei Polehleh, in die Schiefer über; bei diesem 
Uebergang nimmt der .Gehalt des Ganges 
schnell ab, so dass seine Ausdehnung in 
dem Schiefer werthlos ist. 

Hier bei Soemalata ist wieder sehr gut 
zu sehen, dass das Eruptivgestein jünger als 
der Schiefer ist. Das ganze Vorkommen ist 
dem von Polehleh sehr ähnlich mit dem 
einzigen Unterschiede, dass sowohl der Gang 
als auch das felsbildende Gestein fester, härter 
und compacter ist, so dass das Erz mit 
weniger Gangart und taubem Gestein abge- 
baut werden kann. Das Stückerz, aus dem 
auf der Hängebank die tauben Mittel aus- 
geklaubt worden waren, enthielt ca. 46 g Gold 
pro t; das feine Erz enthält ca. 23 g. Von 
diesem letzteren wird ca. eine Hälfte in der 
Aufbereitungsanlage als taube Mittel ausge- 
schieden, so dass der Rest also denselben 
Werth wie das Stückerz erhält; der Gehalt an 
Sulfiden steigt dabei gleichzeitig fast bis auf 
90 Proc. Diese Sulfide bestehen fast gänz- 
lich aus Schwefelkies mit einem kleinen Ge- 
halt an Zink-, Blei- und Kupfersulfiden. In 
einem Theil des Ganges kommt etwas Quarz 
als Gangart vor, aber das ist eine Aus- 
nahme, dagegen ist das Vorkommen von 
etwas Feldspath öfter wahrnehmbar. 

Noch weiter nach W, ca. 15 km hinter 
Soemalata, liegt ein anderes Bergbaucentrum: 
an der Denerki Bay auf der Monano- 
Concession. Hier tritt ein Hauptgang von 
ca. 1 m Mächtigkeit auf, der von NW nach SO 
streicht und unter einem Winkel von 80° nach 
W in ein Porpbyritgestein einfällt. Die Gang- 
ausfü llung besteht manchmal aus durch Kiesel- 
säure verkitteten Breccien dieses Gesteins und 
manchmal aus festem Quarz, der die Ueber- 
reste einer zerstörten Spalte ausfüllt. Die 
Sulfide bilden 20 Proc. des Erzes und be- 
stehen aus Zinkblende, iSchwefelkies , Blei- 
glanz und Kupferkies mit geringen Gehalten 
an Gold und Silber. Folgende Zahlen stellen 
den Durchschnitt von 6 Proben dar: 

Zn ca. 31 Proc. 

Pb - 9 - 

Cu - 1 - 

As . . zwischen 2 u. 4 

Sb . . - 4 u. 6 - 

Au ca. 8 g pro t 

Ag - 152 - - - 

Der Gang enthält mehr Quarz als die- 
jenigen von Soemlata oder Polehleh; aber 
das ganze Vorkommen des sulfidischen Erzes 
im Porphyrit oder Andesit ist dasselbe. 

0. 1902. 



Ebenso werden ähnliche vulkanische Breccien 
hier wie an den anderen Stellen gefunden, 
und sie nehmen manchmal einen guten Theil 
des Gebietes ein. Der Granit der letzten 
Hügelketten tritt hier näher an die See heran 
als an den oben erwähnten Stellen. 

Die Durchforschung des Landes weiter 
nach zu hat an dieser Küste, was das 
Vorkommen nutzbarer Goldlagerstätten an- 
belangt, keinen Punkt von Interesse ergeben. 

An der südlichen Küste der Halbinsel 
liegen Bezirke, die sehr interessant sind. 
Der östlichste davon ist Totok. Er ist be- 
merkens werth wegen des Vorkommens einer 
ganz bedeutenden Menge von Quarz in Blöcken, 
eingebettet in festen Thon, der sich in einem 
auf Porphyrit oder metamorphen Andesit 
liegenden Kalksteinlager befindet. Der Thon 
wird von grossen Mengen von zersetztem 
Eruptivgestein begleitet, und viele Gründe 
sind zu der Annahme vorhanden, dass der 
Thon selber das Endproduct einer ähnlichen 
Zersetzung darstellt. An den Grenzen dieses 
Vorkommens ist der Kalkstein nach allen 
Seiten von Quarztrümern durchzogen, die in 
allen Richtungen und unter allen Winkeln 
streichen. 

Man hält dies für eine Intrusion, die in 
den Kalkstein eingedrungen ist; aber die 
genaue Natur des Vorkommens ist gegen- 
wärtig schwierig festzustellen. An einer 
Stelle kommt diese ev. Intrusion in dem Por- 
phyrit vor ohne die Gegenwart des darüber 
liegenden Kalksteins, und es kann kein 
Zweifel obwalten, dass sie, wo sie in dem 
Kalkstein auftritt, sich auch in den Porphyrit 
fortsetzt, der unmittelbar darunter liegt. 

Nach dem Vorkommen im Porphyrit zu 
urtheilen, sind keine Anzeichen dafür vorhanden, 
dass man es mit einer Intrusion von Erup- 
tivgestein in jenen Porphyrit bezw. Kalk- 
stein zu thun hat, sondern es scheint viel- 
mehr eine Metamorphose des Gesteins vor- 
zuliegen, die durch kieselsäurehaltige Wässer 
von einer grossen Spalte aus vor sich ging. 
Der Thon und das zersetzte Gestein, die jetzt 
im Kalkstein vorkommen, muss man als die 
Resultate der Zersetzung von längs der Spalte 
abgebrochenen und dorthin übergeführten 
Fragmenten von Porphyrit ansehen. 

Viele der Quarzblöcke zeigen sehr schön, 
dass sie nicht homogen sind, sondern ur- 
sprünglich aus Gesteinsbreccien bestehen, die 
einer Umwandlung unterworfen und durch 
Kieselsäure ersetzt worden sind und deren 
Stücke durch allmähliche Zunahme des 
Quarzes verkittet sind. Einige Blöcke sind ver- 
hältnissmässig wenig umgeändert, und diese 
zeigen sehr gut die Structur eines Eruptiv- 
gesteins. Eine andere Thatsache, die auf 
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den fragmentarischen Charakter des Gesteins 
in dem Kalkstein hindeutet, ist die, dass 
eine ziemliche Menge Quarz in krystallisirtem 
Zustande vorkommt, als ob er unregelmässig 
gestaltete Hohlräume ausgefüllt hätte, wie 
sie als Zwischenräume in losen Breccien auf- 
treten. Es ist interessant hierbei festzustellen, 
dass in Wirklichkeit alle in den zu betrach- 
tenden Ländern aufgefundenen Gänge stellen- 
weise sehr deutlich einen breccienartigen - 
Charakter zeigen. 

Das Gold in dem Totokerz kommt in 
Lamellen oder blätterförmig zwischen den 
grösseren Krystallen oder als Moos und in 
Drahtform auf den Anhäufungen von kleinen 
Krystallen vor. Im Innern der Gangaus- 
füllung ist es nicht eingesprengt zu sehen. 
Die Trumer, die sich in dem Kalkstein ver- 
zweigen, sind sehr klein, doch besitzen sie 
einen hohen Goldgehalt, weshalb die Einge- 
borenen eifrig nach ihnen gesucht haben. 
Diese prüften, wenn sie die Gangmasse ab- 
bauten, die Trümer auf sichtbares Gold, 
da es nicht nutzbringend für sie gewesen 
sein würde, die ganze Masse zu zerkleinern 
und zu waschen. Das fast vollständige Feh- 
len von Sulfiden im Erz unterscheidet es 
von den bis jetzt beschriebenen. 

Was das Alter der Goldablagerung in ihrer 
jetzt auftretenden Form anbetrifft, so sind 
in Totok sehr interessante Anhaltspunkte 
dafür vorhanden. Der Kalkstein ist jüngeren 
Ursprungs und sicher nicht älter als tertiär. 
Dann muss die Ablagerung des Goldes in 
ihm also zu einem geologisch sehr jungen 
Zeitpunkt stattgefunden haben; und da es 
unwahrscheinlich ist, dass zwei Erzbildungen 
vor sich gingen, eine im Kalkstein und 
die andere im Porphyrit, so ist es ebenso 
wahrscheinlich, dass auch das Vorkommen 
des Goldes in dem Porphyrit nicht älter als 
tertiären Datums sein kann. Das Alter des 
Porphyrit selber ist zweifellos das der älteren 
Eruptivgesteine, die nach der Ablagerung 
des Devons auftreten; er gehört sicher nicht 
zu dem Ausbruche der jüngeren Andesite, 
die am Ende des Tertiärs empordrangen und 
von denen viele Vorkommnisse in der Um- 
gebung verbreitet sind. 

Etwa 9 km südwestlich von Totok liegt 
ein anderer Bergbaudistrict bei Kotaboenon, 
wo das Gold ebenso in Verbindung mit 
Trümern und Imprägnationen von Quarz und 
Sulfiden in einem zersetzten Andesit oder 
Porphyritgestein vorkommt. Diese Trümer 
und Imprägnationen sind an die Spalten ge- 
bunden, auf denen die Lösungen emporstiegen. 
Zwei Hauptspalten sind bis jetzt entdeckt 
worden; die eine verläuft von NO nach SW 
und die andere ungefähr im rechten Winkel 



dazu, beide fallen mehr oder weniger ver- 
tical ein. 

An der Stelle, wo die erste Spalte am 
besten entwickelt ist, ist der Porphyrit auf 
beiden Seiten ca. 50 m umgewandelt worden, 
so dass das Vorkommen hier eine Gesammt- 
mächtigkeit von über 100 in besitzt, die 
über den ganzen Querschnitt mehr oder 
weniger goldhaltig ist; der Theil, der die 
Mitte der Spalte darstellt, ist viel reicher 
als das Uebrige. Der ganze Gang hat durch- 
schnittlich ungefähr folgenden Gehalt: Gold 
6 g pro t; Silber 31 g pro t; Sulfide 6 Proc; 
Quarz 3 Proc. ; der Rest ist Porphyrit. Wenn 
man nur den mittleren Theil der Spalte mit 
seiner Anreicherung von Sulfiden und Quarz- 
gangart in Betracht zieht, so würde der Gold- 
gehalt viel höher sein. 

Die Sulfide bestehen aus ungefähr gleichen 
Mengen von Schwefelkies und Zinkblende 
mit einer kleinen Menge Bleiglanz. Ihre 
Menge in dem Erze ist ein Anhalt für die 
Höhe des Goldgehaltes, doch bleibt die Gold- 
menge, die mit den Schwefelverbindungen 
eng verbunden ist, immer ziemlich constant, 
sei nun das Erz reich oder arm, so dass die 
Schwankungen des Goldgehaltes, der die Sul- 
fide nur begleitet und nicht mit ihnen ver- 
bunden ist, die Schwankungen im Werthe 
des Erzes verursacht. Dieses Gold ist Frei- 
gold in nicht sehr feiner v Vertheilung; es 
kann mehr oder weniger leicht durch Amal- 
gamation gewonnen werden, nach welcher die 
Sulfide, wenn sie ausgeschieden werden, fast 
immer denselben Goldgehalt zeigen, sei das 
ursprüngliche Erz arm oder reich. 

Die Richtung, in der diese Spalte läuft, 
würde nach NO auf die Totok -Grube füh- 
ren; und zwischen diesen beiden Vorkomm- 
nissen sind in der That einige alte Baue der 
Eingeborenen vorhanden, die indessen in zu 
grosser Nähe von Kotaboenon liegen, um die 
Annahme zu rechtfertigen, dass beide Vor- 
kommnisse auf ein und derselben grossen 
Spalte auftreten, die sich dann 9 km weit 
zwischen diesen beiden Bergwerksdistricten 
fortsetzen müsste. 

An anderen Stellen längs dieser Südküste, 
wie bei Bone, Pinago, Pagoejaman, ist viel 
prospectirt worden. Alle diese Oerter liegen 
in der Nähe der Stadt Gorontalo in einem 
Granitvorkommen, in dem Porphyrgänge und 
Felsitmassen auftreten. Zusammen mit diesen 
Gängen finden sich einige grosse Quarztrümer, 
die mehr oder weniger goldhaltig sind; auch 
hier waren, wenn die Proben im Sichertrog 
aufbereitet wurden, rothe Streifen von erdigem 
Cuprit zusammen mit dem Gold wahrzunehmen. 

Auf dem Rücken dieser Granitmassen 
erhebt sich eine hohe Bergkette, die aus 
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Porphyrit oder Andesit besteht und die Was- 
serscheide zwischen den Flüssen, die nach 
N bezw. S fliessen, bildet. Dieser Bergzug 
ist von einem Kalkstein überdeckt, der jünger 
ist als der bei Totok. 

Es mag hier auch erwähnt werden, dass 
in dem Hinterlande von Gorontalo einige 
Lagerstätten von k upfe rhal tigern 
Schwefelkies entdeckt worden sind, die jetzt 
genau durchforscht werden. 

Die bisherigen Angaben beziehen sich 
auf das Land östlich von Pol eh 1 eh, wo ein- 
gehendere Untersuchungen vorgenommen wur- 
den. Im W, nach dem Ende dieser nördlichen 
Halbinsel von Gelebes zu, haben die Einge- 
bornen zu verschiedenen Zeiten alluviales 
Gold gewonnen, aber eine systematische 
Durchforschung zur Entdeckung der Quellen 
jenes Goldes hat nicht das Vorhandensein 
von irgendwelchen goldhaltigen Gängen er- 
geben ausser dem Vorkommen einiger klei- 
nerer Gänge in einem Porphyrit oder Andesit. 
Aehnliche Trümer hat man auch in den 
Polehleh- und Soemalata-Concessionen und 
überhaupt an allen Stellen, wo dieses Gestein 
als felsbildend auftritt, gefunden. Sie sind 
gewöhnlich nur in geringem Maasse gold- 
haltig und können daher auch nur sehr 
wenig alluviales Gold liefern, so dass wahr- 
scheinlich das ganze Gestein oder nur einige 
Zonen mit einem kleinen Goldgehalt impräg- 
nirt worden sind. Diese Trümer stellen ge- 
wöhnlich kleine Spalten und Risse mit einer 
thon- und pyrithaltigen Ausfüllung dar; manch- 
mal können sie auch etwas mächtiger sein und 
festere Stücke von zusammengesetztem sulfi- 
dischen Erz enthalten. 

Allgemein gesprochen ist also das ganze 
bekannte Gold vorkommen in Nord-Celebes an- 
zusehen als eine Imprägnation, Gesteinsspalten 
folgend, die hauptsächlich in einem meta- 
morphen Andesit oder Porphyrit auftreten. Der 
Absatz von Gold war bisweilen begleitet von 
dem zusammengesetzter Sulfide, wie bei 
Polehleh und Soemalata, bisweilen dem von 
Quarz, wie bei Totok, und bisweilen sowohl 
von Sulfiden als auch von Quarz, wie bei 
Kotaboenon, obgleich in keinem Fall die eine 
oder die andere Gangart gänzlich fehlt. 

Dieses Vorkommen ist dem von Sumatra 
und Borneo beschriebenen sehr ähnlich, so 
dass von ganz Niederländisch-Ostindien ge- 
sagt werden kann, dass das Gold dort auf 
Gängen und in Imprägnationszonen auftritt, 
begleitet von Sulfiden und Quarz und zwar 
in einem Porphyritgestein oder an dem Con- 
tact dieses Gesteins mit devonischen Schie- 
fern, in denen manchmal ähnliche, wenn auch 
bedeutend weniger ausgedehnte Vorkommnisse 
zu finden sind. Es ist ferner zu bemerken, 



dass wahrscheinlich die Imprägnationszonen, 
ob sie nun in der Nähe der Haupt- oder 
Nebenspalte auftreten, die Quellen des meisten 
alluvialen und Seifengoldes bilden, das zu- 
erst die Aufmerksamkeit auf sich zog. 

Der Ausdruck Porphyrit ist in dieser 
Verbindung gewählt worden, um sowohl die 
vortertiären und später umgewandelten Ande- 
site als auch die vielen anderen Gesteins- 
varietäten einzuschliessen , von dem soge- 
nannten Granit der Kehajang-Gruben in Cen- 
tral-Borneo bis zu den basischer aussehenden 
Porphyriten von Celebes und Sumatra. 

Es ist bemerkenswerth, dass das Gold 
immer von einem grösseren Silbergehalt be- 
gleitet wird, und dass fast an jeder Stelle, 
wo das Gold aus dem Flussbett gewaschen 
wurde, einige Streifen von erdigem Cuprit 
oder gediegen Kupfer zu sehen waren. 

Was das Alter der Goldablagerung an- 
betrifft, so ist bei Totok sehr wahrscheinlich, 
dass die Ablagerung des Goldes im späteren 
Tertiär stattgefunden hat; bei den übrigen 
Lagerstätten lässt sich das Alter nicht nach- 
weisen, es lassen sich aber auch keine Merk- 
male finden, welche für ein vortertiäres oder 
gegen ein tertiäres Alter sprechen. 

Berggesetz. 

Das alleinige Hecht, das Land zu durch- 
forschen wird Personen oder Gesellschaften, die 
in Holland oder Niederländisch-Indien ihren 
Wohnsitz haben, nach einem Gesuch an die 
Regierung gewährt. 

Dieses Recht nennt man die „Vergunning" 
einer Flache, und es wird für eine Periode von 
3 oder 5 Jahren gegeben, nach deren Ablauf 
es für eine längere Zeit erneuert werden kann, 
vorausgesetzt, dass die Regierung zufrieden ist 
mit der schon ausgeführten Durchforschung. 
Eine solche Concessionsfläche darf nicht grösser 
als 30 000 „bouws* oder 52 500 Morgen sein, 
und für jeden bouw müssen jährlich 2y a cent = 
ca. 4 Pfg. bezahlt werden; vor dem Inkraft- 
Treten dieses neuen Berggesetzes bestand keine 
solche Abgabe. Da diese Flächen gewöhnlich 
in noch nicht vermessenen Gebieten verliehene 
werden und die Grenzen nur sehr ungenau fest- 
gesetzt werden können, so kann der Concessions- 
inhaber verpflichtet werden, seine Concession 
genau auszumessen. 

Dieses „Vergunning* bildet kein Eigen- 
thumsrecht; doch ist es ein Besitz, der ver- 
kauft und übertragen werden kann; sollte ab- 
bauwürdiges Erz entdeckt werden, so hat der 
Inhaber der Vergunning nächst der Regierung 
das erste Anrecht auf eine Concession zur Aus- 
beulung der Erzlagerstätte. Ein Gesuch betreffend 
die Ertheilung einer Bergbauconcession, die die 
ganze Fläche oder nur einen bestimmten Theil 
umfassen kann, muss eingereicht werden; und 
wenn alle Vorschriften des Berggesetzes erfüllt 
worden sind, kann diose nicht verweigert werden. 
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Die Hauptbedingungen sind, dass die Person 
oder Gesellschaft, die die Ausbeutung vorzu- 
nehmen wünscht, ihren Sitz in Holland oder 
Niederländisch -Ostindien hat, dass ihre „bona 
fides" aus den Schätzungen von Gewinn und 
Verlust, die der Regierung unterbreitet werden 
müssen, zur Genüge hervorgeht und dass genug 
Geld aufgenommen wird, um die Absicht einer 
Ausbeutung in der richtigen Weise ausführen 
zu können. 

Diese Bergbauconcessionen werden für eine 
Periode von 75 Jahren verliehen, während wel- 
cher Zeit folgende Abgaben jährlich an die 
Regierung entrichtet werden müssen: 2 l / 3 Proc. 
des jährlichen Mineral- oder Metallausbringens 
und 25 cents (= ca. 40 Pfg.) pro bouw der Con- 
cessionsfläche. 

Einige Concossionen wurden vor der Ein- 
führung des gegenwärtigen Berggesetzes ver- 
liehen; diese haben alle besondere Abgaben zu 
leisten. Die Redjang Lebong Company ist die 
ersten 4 Jahre von einer solchen Abgabe von 
ihrem Ausbringen befreit, aber sie hat 10 Proc. 
vom Reingewinn der Regierung zu bezahlen; 
doch ist es ihr freigestellt, dieses zu ändern und 
die oben angeführten Bedingungen des neuen 
Berggesetzes anzunehmen. Die Nederland Indies 
Mining Co. hat 4 Proc. von ihrem Reingewinn 
abzugeben und ausserdem noch eine Summe für 
ihre Concessionsfläche zu zahlen. 

Neben dem Berggesetz bestehen Arbeits- 
ordnungen u. s. w., die speciell für die Bergbau- 
industrie geschaffen worden sind, doch enthalten 
diese nicht irgend welche Lasten für die In- 
dustrie. 

Arbeiterfrage. 

Die Bergbaudistricte sind in Ländern ge- 
legen, wo die eingeborene Bevölkerung sehr klein 
ist, so dass Arbeitskräfte für die Gruben immer 
importirt werden müssen. Auf der Insel Java, 
wo kein Bergbau betrieben wird, ist eine Be- 
völkerung von nahezu 30 Mill. vorhanden, wäh- 
rend die Gcsaramtbe völkeru ng in ganz Nieder- 
ländisch - Ostindien ca. 35 Mill. beträgt, so dass 
also die grossen Inseln Sumatra, Colebes und 
Borneo sehr spärlich bevölkert sind. 

Die chinesischen Kulis, die frisch von dem 
südlichen Theil von China kommen, stellen die 



Referate. 

Die Tertiär- und Kohlenablagerungen 
in der Umgegend von Kaaden, Komotau 
und Saaz. (II. Becker. Teplitz- Schönau 
1901, A. Becker. 2. Aufl. 46 S. m. 2 Taf. 
Pr. 2 M.) 

Das mittlere und untere E gerb ecken 
war wahrscheinlich ursprünglich ein einziger 
Süsswassersee, dessen Ufer von Schichten der 
Kreideformation gebildet wurden, die ihrer- 
seits wieder im N den krystallinen Schiefern ■ 
des Erzgebirges, im S dem Granit von j 
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besten Arbeitskräfte für den Import dar. Die 
Javaner sind auch gut, aber es wird angesichts 
einer die Ausfuhr von Arbeitern verhindernden 
Regierung und von Arbeiterschwierigkeiten in 
Java selber immer umständlicher werden, diese zu 
beschaffen. Die Chinesen sind kräftiger und 
leistungsfähiger und zeigen eine grössere Intelli- 
genz, wenn sie angelernt sind. Bis sie acclima- 
tisirt sind, haben sie unter dem neuen Klima 
ziemlich viel zu leiden, und eine grosse Anzahl 
von ihnen stirbt; aber trotz dieser Thatsache 
bieten sie doch die besten erreichbaren Arbeits- 
kräfte. Bei Soemalata hatten ungeübte chine- 
sische Kulis Bohrmaschinen zu handhaben, nach- 
dem sie einen Tag darin unterrichtet waren, 
und sie arbeiteten sehr zufriedenstellend damit; 
auch in der Schmelzanlage arbeiteten sie hier 
mit Besonnenheit und Thatkraft. Es waren 
Contract- Kulis, die in Singapore für ein Jahr 
für die Gruben verpflichtet worden waren; ihre 
Reise zur Grube und zurück nach Singapore 
wurde ihnen nach Erfüllung ihres Contractes 
bezahlt. Selten indessen kehrten mehr als die 
Hälfte zurück; die anderen wurden dort sess- 
hafte, freie Arbeiter, oder sie waren schon vor- 
her fortgelaufen oder gestorben. Sie erhalten 
ausser freier Nahrung und Kleidung einen Tage- 
lohn von ca. 0,50 M. 

Die Kosten für javanische Kulis waren 
vielleicht etwas grösser; sie empfingen mehr 
baares Geld und weniger in Naturalien und ver- 
ursachen weniger Mühe. 

An alt bekannten Orten bietet die Arbeiter- 
frage keine oder wenig Schwierigkeiten, da 
Chinesen immer erlangt werden können, um den 
Abgang zu ersetzen, und die Sterblichkeit ist 
nicht gross; bei der Gründung eines neuen Ortes 
dagegen, z. B. einer Grube, speciell wenn eine 
grosse Anzahl Kulis beschäftigt werden, ist der 
Verlust in Folge der Sterblichkeit sehr gross, und 
es ist sehr schwierig, den Bedarf zu befriedigen. 

Wenn man solche Kulis engagirt, muss 
man stets darauf achten, dass es frisch von 
China angekommene Chinesen sind; denn die- 
jenigen, die sich lange Zeit in den Straits Settle- 
ments oder Niederländisch-Ostindien aufgehalten 
haben, sind nicht gut, sie sind selten kräftig 
und sehr träge. 



Karlsbad auflagerten. Erst nachdem sich in 
diesem See mächtige Schichten von Süsswas- 
sersandsteinen abgesetzt hatten, veränderten 
vulkanische Störungen (die erste Basaltperi- 
ode) das ganze Bild und theilten den See 
in einzelne Becken, in denen nun die Sedi- 
mentation der Schichten unabhängig von ein- 
ander erfolgte. In diese Periode fallen zu- 
gleich wichtige Niveau veränderungen im ganzen 
untern Egerbecken. Die in den Becken ab- 
gesetzten Schichtenreihen zerfallen in fol- 
gende Abtheilungen : 

1. Untere Sandsteine, lose Sande mit 
Quarziten und Conglomeraten in den hangen- 
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den Schichten in einer Mächtigkeit bis zu 20 m. 
Diese tertiären Schichten können sowohl an 
den Rändern der Mulde als auch in ihrem 
Innern beobachtet werden. Sie werden über- 
lagert von: 

2. Bunten Thonen in einer Mächtigkeit 
von 1 — 10 m; diese Thone werden von 
Jokely schon zu den Saazer Schichten ge- 
rechnet. Sie fehlen zwar am Südrande des 
Beckens und auch am Nordrande sind sie 
nur zweifelhaft bei Komotau festgestellt, 
aber sie überziehen alle aus der Mulde auf- 
ragenden Rücken. Diese verdanken aber der 
ersten Basaltperiode ihre Entstehung: nach 
ihrer Bildung muss die Ablagerung der Thone 
eingesetzt haben. Zum Theil Wechsel lagern 
die Thone noch mit Basalttuffen. 

3. Die Saazer Schichten, bestehend 
aus vorherrschend feinen Sand- und Thon- 
schichten, die oben drei mulmig-thonige Braun- 
kohlenflötze führen. Die Kohle ist schlecht 
und kaum abbauwürdig. Die Mächtigkeit 
der ganzen Schichtenfolge erreicht 70—80 m. 
Die Schichten liegen fast horizontal mit schwa- 
chem Einfallen von den Thalrändern her 
und sind fast alle durch das Vorkommen von 
Sphärosiderit oder seinem Umwandlungs- 
product, von Brauneisenstein, charakterisirt. 

4. Die Alauiischief er, eine unterge- 
ordnete Schichtenreihe von wechselnder Mäch- 
tigkeit. Es sind bituminöse, kiesige Schiefer- 
thone, die auch Sphärosiderit führen und 
bisweilen zur Alaunfabrikation verwandt 
werden. 

5. Das eigentliche productive Kohlen- 
gebiet. Es ist abgelagert in zwei Mulden, 
der nördlichen wichtigeren, die sich von Brun- 
nersdorf in nordöstlicher Richtung über 
Deutschkral upp, Komotau, Wurzmes bis Brüx 
ununterbrochen hinzieht, und der südlichen, 
die bei Winteritz und Radenitz beginnt, sich 
über Fünf hunden, Pohlig, Wikletitz, Negranitz, 
Holletitz und Tenetitz fortsetzt, um nordöst- 
lich Holletitz auszukeilen. Diese Mulde hat 
17,5 km Länge bei 3 km Breite, jene 20 km 
Länge bei 6 — 7 km Breite. Die Kohlenflötze 
sind rein und in schwefelkiesreiche Letten ein- 
gelagert, die wegen ihrer Entzündlichkeit dem 
Bergmann oft gefährlich werden. Ueber die 
Zahl der Flötze in der Nordmulde hat man 
aus Aufschlüssen feststellen können, dass im 
westlichen Theil der Mulde nur ein sehr 
mächtiges Flötz existirt, das durch Letten- 
einlagerungen nach NO hin in drei Flötze 
zerlegt wird, ein schwaches Oberflötz und 
zwei mächtige Liegendfiötze. Das Ein- 
fallen nach dem Muldentiefsten ist von 
N her steil, vom Südrand her nur flach. 
Die Flötzpartie hat eine Mächtigkeit von 
124 — 133 m im Durchschnitt, wovon 8 — 17 in 



auf abbauwürdige Kohle zu rechnen sind. 
Die Lagerungsverhältnisse in der Südmulde 
gleichen denen der Nordmulde. Man hat 
im W auch nur ein Flötz; wo tiefere Auf- 
schlüsse nach hin vorhanden sind, wurde 
eine Dreith eilung des Flötzes beobachtet; doch 
sind die so entstandenen Einzelflötze durch 
Letteneinlagerungen weit zersplitterter als in 
der Nordmulde. Das Einfallen der Flötze ist 
gleichmässig flach. Die Mächtigkeit des koh- 
leführenden Gebirges beträgt 23 — 41 m, 
wovon durchschnittlich nur 4 in auf abbauwür- 
dige Kohle fallen. Diese Kohle ist ausserdem 
erdiger und daher weniger transportfähig als 
die der Nordmulde. 

Die grauen Letten, die das Hangende 
der vorgenannten Flötze bilden, zeigen am 
Muldenrande oft eine besondere Ausbildung, 
die den Autor veranlasste, eine weitere Ab- 
theilung, die der 

6. Erdbrandgesteine resp. Brand- 
schiefer aufzustellen. Die Bildung dieser 
Gesteine scheint mit eruptiven Vorgängen in 
Verbindung zu stehen. Meist beobachtet 
man bei einem Brandschiefervorkommen 
Spalten, von denen aus bedeutende Hitze 
auf das Nebengestein eingewirkt haben muss. 
Die Letten sind roth und braun gebrannt, ver- 
schlackt oder stengelig abgesondert, die vor- 
handenen Siderite sind in mulmigen Rothei- 
senstein verwandelt, die Kohlenflötze sind 
vollkommen verschwunden. Meist ist dabei 
eine hügelförmige Erhebung des Brandschie- 
fergebietes zu constatiren. Die einzelnen be- 
obachteten Vorkommen dieses Gesteins schei- 
nen eine gewisse Regelmässigkeit des Auf- 
tretens zu verrathen: sie scheinen auf Spalten 
angeordnet zu sein, und der Autor hält es 
nicht für unwahrscheinlich, dass diese Spalten 
mit den Brüxer Basalten in einem gewissen 
Zusammenhang stehen. 

7. Diluviale und alluviale Gebilde 
überdecken schliesslich alle Tertiärschichten. 

O. Tirtze, 

Die geologischen Verhältnisse von 
Karlsbad. (J. Knett; Vortrag, gehalten am 
XV. Bohrtechniker- Congress im Curhause zu 
Karlsbad am 21. September 1901. Sep.-Abd. 
a. d. Organ des Vereins der Bohrtechniker 
No. 21, Wien 1901.) 

Erzgebirge und Karlsbader Gebirge bil- 
deten ursprünglich 'einen von SW nach NO 
streichenden Sattel, der zur mittleren Tertiär- 
zeit aufbrach, wobei der Scheitel des Sattels 
einsank. Weiter im O, im Saazer Gebiet, 
sank auch der Südflügel des Sattels mit in 
die Tiefe; gewaltige vulkanische Massen 
drangen aus den klaffenden Querspalten her- 
vor und trennen jetzt noch als Duppauer 
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Basaltgebirge das Falkenau-Karlsbader von 
dem Saazor Becken. In einem ursächlichen 
Zusammenhang mit diesen tektonischen Vor- 
gängen stehen tbermale und mofettische 
Aeusserungen längs der ganzen böhmischen 
Grabenversenkung. Meteorisches Wasser dringt 
durch die tiefreichenden Störungsspalten ins 
Gebirge ein und hat dabei Gelegenheit, Wärme 
und exhalirende Kohlensäure aufzunehmen. 
Dadurch wird seine Fähigkeit, die chemisch 
angreifbaren Bestandteile der Gesteine zu 
lösen, bedeutend gesteigert. Mehr oder weniger 
warm, stark oder schwach mineralisirt, werden 
diese Wässer dann vorzüglich durch die 
Triebkraft des Gases wieder an die Erdober- 
fläche gepresst. 

Die Karlsbader Thermen liegen nicht in 
der eigentlichen Grabenversenkung, sondern 
auf einem zur Richtung dieser Versenkung 
senkrechten Quersprung im Karlsbader Gebirge, 
der hora 9 — 10 streicht. Die Tepl benutzt 
auf ihrem Lauf streckenweise diese Tiefen- 
spalte und hat durch ihre Erosion wesentlich 
zur Aufdeckung der betreffenden geologischen 
Verhältnisse beigetragen. An dem Punkte, 
wo die Tepl zum ersten Male auf die Quellen- 
linie trifft, liegen die südlichsten Karlsbader 
Quellen, die Stephaniequelle und der Doro- 
theensäuerling. Der Lauf der Tepl wendet 
sich dann scharf nach NW bis Pupp, biegt 
hier wieder gegen die Thermenzone hin um 
und schneidet sie mitten durch. An dem 
Schnittpunkt bricht die Hauptmenge der 
Thermalwasser, der Sprudel, zu Tage. Jetzt 
folgt die Tepl der Quellenlinie, wobei sie 
eine ganze Anzahl kleiner Thermalquellen 
blosslegt. Sie hat im Laufe der Jahrtausende 
die Spalte bedeutend erweitert und vertieft; 
Sprudelstein- und Sinterschichten in bedeu- 
tender Höhe über dem heutigen Thalboden 
beweisen, dass die warmen Wasser auch schon 
zur Zeit, da der alte Thalboden noch bestand, 
zum Austritt an die Oberfläche gelangten. 
Die Quellen selbst verstopfen durch die 
Ausscheidungen des Kieselsinters ihre Oeff- 
nungen, bis es den unter stetig wachsendem 
Druck stehenden Gas- und Wassermassen 
gelingt, mit Gewalt neue Oeffnungen zum 
Austritt der Massen zu sprengen. Auch die 
von Meoschenhand erbohrten Quellen müssen 
immer wieder gereinigt und erweitert und 
schliesslich nach Erbohrung ergiebigerer 
Quellen verlassen und zugebaut werden. 

Eine Vorstellung von dem geologischen 
Bau und der Wassercirculation im Erdinnern 
ergaben die commissionellen Erhebungen in 
den Jahren 1824 und 1854. Das Thaltiefste, 
der Spaltenwinkel, ist von einem mehrere 
en mächtigen Sintergewölbe überspannt, 
■"t die Löcher der Sprudelquelle hinein- 



j reichen. Ueber diese liegendste Sinterlage 
spannen sich concentrisch weitere Lagen, durch 
mehr oder minder mächtige Höhlungen, vom 
Vortragenden Hohlschichten genannt, von ein- 
ander getrennt. In diesen Fugen circulirt 
das Sprudel wasser, nicht direkt von unten 
aufsteigend, sondern nachdem es erst auf 
Umwegen von den Seiten her in sie hinein 
gelangt ist. Je nachdem ein Sprudelloch bis 
in eine der höher oder tiefer gelegenen Hohl- 
schichten niedergebracht wird, ist die Tiefe 
und Ergiebigkeit der Quelle verschieden; 
letztere hängt aber wesentlich auch davon 
ab, ob die Circulation der Wasser in der 
erbohrten Hohlschicht eine offene oder gehin- 
derte ist. Sintert eine Hohlschicht gänzlich 
zu, so kommt die Quelle ausser Verbindung 
mit dem Strom der warmen Wasser, alles 
Erweitern und Nachbüchsen des Bohrloches 
ist zwecklos, man ist vielmehr gezwungen, 
das Bohrloch bis zur nächsten Hohlschicht 
weiter abzuteufen. Ehe man auf diese Weise 
den zurückgedrängten Wassern neuen Ausfluss 
schafft, pflegen die kleinen Quellen der Um- 
gebung in ihrer Ergiebigkeit zu steigen. Sie 
gleichen empfindlichen vom Hauptwasser- 
reservoir abhängigen Manometern. Erfolgt dann 
ein neuer Ausbruch der Sprudel wasser, so 
reagiren auf diesen diese Manometerquellen 
mit einem Sinken ihrer Ausflussmengen. 

0. Tktze. 

Die ehemalige Vergletscherung der 
Vratnina planina in Bosnien. (Fr. K atz er. 
Sep.-Abdr. aus Globus LXXXI, No. 3.) 

Die Vratnina planina, deren scharfer 
Hauptgrat, die Radovina planina, von SO 
nach NW streicht, liegt inmitten Bosniens 
im W von Sarajewo, zwischen dem Fojnifika- 
und dem Urbasthai. Dieses Hochgebirge, 
das, da die Verkehrswege in grösserer Entfer- 
nung vorbeiführen, verhältnissmässig weniger 
leicht zu erreichen ist als die übrigen Hoch- 
gebirge Bosniens, bietet gleichwohl seiner 
Besteigung in keiner Beziehung irgend welche 
erheblichen Schwierigkeiten. 

Der geologische Aufbau der Vratnina ist 
bedeutend mannigfaltiger als jener der übrigen 
Hochgebirge Bosniens, die fast ausschliesslich 
Kalkgebirge sind. Sie besteht zum grossen 
Theil aus paläozoischen Phylliten, deren 
generelles Streichen der Hauptachse des Ge- 
birges parallel läuft. Die Phyllite sind 
überlagert von jungcarbonischen Kalken; 
zwischen beide schiebt sich aber eine mäch- 
tige Lage von Quarzporphyr ein. Ganz 
untergeordnet sind Auflagerungen von Grö- 
dener Sandstein, sehr verbreitet dagegen 
Block-, Geschiebe- und Geröllmassen in 
Höhen und Verhältnissen, die nur durch 
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Gletscherwirkung erklärt werden können 
und die daher als Glacraldiluvium aufgefasst 
werden müssen. Daneben existiren aber 
noch manche sonstige Anzeichen einstmaliger 
Vergletscherung. Die von v. Foulion in 
seiner 1892 erschienenen Abhandlung: lieber 
Goldgewinnungsstätten der Alten in Bosnien 1 ) 
erwähnten „ Trümmerfelder des Quarzporphyrs" 
sind zum grossen Theil Gletscherschutt und 
die rund um den Vratnicahauptkamm weit 
verbreiteten Schotterablagerungen sind jeden- 
falls glacialen (bezw. fluvioglacialen) Ur- 
sprungs, wenngleich eigentliche geritzte Ge- 
rolle nur sehr selten angetroffen werden. 
Auch manche im festen Phyllit ausgehöhlte 
Kessel, die v. Foul Ion u. a. vor ihm als 
alte Bergbaupingen deuteten, sind nichts 
weiter als Gletscherkolke, die im Gebirge 
in Höhen von über 1800 m entwickelt sind. 
Vor Allem sei aber auf die ausgeprägten 
ehemaligen Gletscherbetten, die Kare, hin- 
gewiesen. 

Mehrere Gletscherkare befinden sich auf 
der Nordseite des Hauptkamms. Der west- 
lichste ist ein typisches Kar, eingesenkt 
zwischen den Bergen Biela gromila, Nad- 
krstac und Krstac. Es besitzt eine Breite 
von 1 km und öffnet sich gegen NNO. Sein 
Boden wird von Phyllit und Kalkstein, seine 
höchste Umrandung von Quarzporphyr ge- 
bildet, dessen Schutt den Karboden zum 
grossen Theil bedeckt. Die charakteristischen 
Unebenheiten desselben und die glatten Aus- 
kalkungen der phyllitischen Karumrandung 
lassen keinen Zweifel über die einstige 
Gletscherbedeckung. An dieses grosse Kar 
schliessen sich gegen SO eine Anzahl 
Theilkare an, die offenbar die Kopfenden 
eines einzigen ehemaligen Gletscherbettes 
darstellen, das von Smiljevaeka Kosa, dem 
Krstac, dem nördlichen Ausläufer der Loöcke, 
der Treskavika und dem Strazicarücken ein- 
geschlossen wird. Seine Wände bestehen 
aus Phyllit und Kalk, der Boden aus Kalk. 
Besonders schöne typische Kare trägt die 
Vitrenäa auf ihrer Nordseite. 

Da die Sohlen der Kare auf der Nord- 
seite des Vratnicahauptrückens sich in See- 
höhen zwischen 1600 und 1700 m befinden, 
die Böden der Kare des Vran Kamen und 
Matorac zwischen 1560 und 1620 m und 
der Kare auf der Nordseite der Vitren§a in 
rund 1720 m Höhe liegen und nach der 
C o i j i c ? sehen Annahme die eiszeitliche 
Schneegrenze nicht wesentlich unter die Kar- 
sohlen herabgereicht haben soll, darf man 
die Höhenlage der glacialen Schneegrenze 



l ) Jahrbuch der K. K. geol. Keichsanstalt Bd. 
42 S. 1. 



für die Nordseite des Vratnicagebirges allen- 
falls auf 1600 m im Mittel ansetzen. Auf 
der Südseite der Vratnica wird die eiszeit- 
liche Schneegrenze etwas höher gelegen 
haben. 

Alle angeführten Erscheinungen, insbe- 
sondere die Kare und die vorher schon er- 
wähnten hochgelegenen Schotterablagerungen 
mit vereinzelten geritzten Gerollen, schmiegen 
sich so enge an den Hauptrücken und die 
höchsten Punkte des Vratnica- und Pogorelica- 
gebirges an, dass sie nur von verhältniss- 
mässig sehr kurzen Thalgletschern und von 
zwar zahlreichen, aber relativ unbedeutenden 
Gehängegletschern herrühren können. 

Glaciale Erscheinungen in weiterer Ver- 
breitung um den Hauptkamm und geringerer 
Seehöhe legen die Annahme einer zweiten, 
älteren und beträchtlich ausgedehnteren Ver- 
gletscherung nahe, bei der die Schneegrenze 
bis zu 1100 m etwa herabgereicht haben 
muss. 

0. T. 

Der Einfluss der Gegenwart reiner 
Metalle auf Pflanzen. (Edwin Bingham 
Copeland und Louis Kahlenberg: The 
influence of the Presence of pure metals upon 
plants. Transactions of the Wisconsin Aca- 
demy, Vol. XII, Part II, 1900. S. 454— 474.) 

C. Nägeli's Arbeit „Oligodynamische 
Wirkungen in lebenden Zellen" veranlasste 
die Verf., Versuche über die Einwirkung 
reiner Metalle auf das Wachsthum der 
Pflanzen anzustellen. Nägel i hatte beob- 
achtet, dass ausserordentlich geringe Mengen 
reinen Kupfers (l : 1000 Millionen Wasser) 
gewissen Pflanzen verderblich werden. Eine 
derartige Lösung ist so verdünnt, dass Nägel i 
überzeugt war, dass man es hier mit einer 
anderen Erscheinung als der einer gewöhn- 
lichen Vergiftung der Pflanzen durch Salze 
zu thun habe. Er glaubte, kleinste Theilchen 
des Metalles gingen direct in Lösung und 
ihre Einwirkung auf die Pflanzen sei mehr 
physikalischer als chemischer Natur. 

Die Versuche der Verfasser ergaben nun, 
dass die schädliche Einwirkung der Metalle 
auf Pflanzen von zwei Factoren abhängt: 
1. von dem Bestreben des Metalls, in Lösung 
zu gehen, und zwar als Bestand theil einer 
chemischen Verbindung, und 2. von der speci- 
fischen Giftigkeit eines Metalls, wenn es als 
chemische Verbindung in Wasser gelöst ist. 
Es kommt freilich noch als besonderer Factor 
die Art der entstandenen Verbindung in Be- 
tracht; so zersetzt Magnesium das Wasser 
und erzeugt eine alkalische Lösung, die in 
der gehörigen Concentration an und für sich 
schon schädlich wirken muss. Auch ist die 
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Schnelligkeit der Diffusion nicht ohne Be- 
deutung, wenn Pflanzen und Metalle sich ge- 
trennt im Wasser befinden. 

Zu den Versuchen wurden verwandt: 
Lupinus luteus, Lupinus albus, Zea Mais, 
Avena sativa und Soja hispida. Die Pflanzen 
befanden sich in gleichgeformten Becher- 
gläsern, die innen mit Paraffin überzogen 
waren. Die Metalle wurden in Form von 
Folien, Drähten oder in Stücken angewandt, 
aber möglichst so, dass gleich grosse Ober- 
flächen mit dem Wasser in Berührung kamen 
und die Entfernung zwischen Pflanzenwurzel 
und Metall die gleiche war. Die zu den 
Versuchen benutzten Metalle waren die 
reinsten im Handel erhältlichen, das Wasser 
destillirt. Am Ende der Versuche ergab es 
sich, dass ausser Gold, Platin, Palladium, 
Silber, Nickel, Zinn, Antimon, Rhodium, 
Chrom, Indium und Tellur alle anderen Me- 
talle eine Einwirkung des destillirten Wassers 
auf ihre Oberfläche erkennen Hessen. Stets 
schädlich für das Wachsthum der Pflanzen 
waren Thallium, Cadmium, Kupfer, Kobalt, 
Zink, Blei, Eisen, Antimon, Magnesium, 
Arsen, Jod, Wolfram und Tellur. Nach 
einer von Neumann aufgestellten Reihe ist 
die Tendenz dieser Elemente, Salze zu bilden, 
grösser als bei Quecksilber, Palladium, Platin 
und Gold, und damit übereinstimmend wurde 
nur selten eine schädliche Einwirkung dieser 
letztgenannten Metalle auf die Versuchs- 
pflanzen beobachtet. Die Salze gerade dieser 
Metalle sind aber ausserordentlich giftig, 
woran 8 sich wiederum schliessen lässt, dass 
ihre Metalle dem Angriff des auflösenden 
Wassers einen ganz bedeutenden Widerstand 
entgegensetzen müssen. Dass Kupfer-, Ko- 
balt- und Nickelsalze in bedeutendem Maasse 
giftig sind, war schon genügend bekannt. 
Der Einfluss von Eisensalzen auf die Pflanzen 
erwies sich als von dem Zustand der Lösung 
der Salze abhängig: war die Lösung colloidal, 
so konnten die Salze offenbar nicht in die 
Gefässe der Pflanzen eindringen und blieben 
somit für diese unschädlich. Ebenso verhielt 
es sich mit Mangan. Aluminium zeigte be- 
deutende Löslichkeit und wirkte trotzdem 
nicht besonders schädigend. 

Im Allgemeinen ergab sich, dass, mit 
Ausnahme jener schwer angreifbaren, alle 
diejenigen Elemente, deren Salze bereits als 
giftig für das Pflanzenreich erkannt waren, 
dem Wachsthiiin der Pflanzen schädlich waren, 
dass es also allein die chemische Wirkung 
der neu entstandenen Salze ist, der die 
Pflanzen erliegen. Und zugleich wurden die 
Verfasser auf eine merkwürdige Analogie 
mit dem Thierreich aufmerksam: geringe 
Mengen sonst giftiger Salze wirkten in vielen 
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Fällen als Reizmittel auf die Pflanzen ein, 
die aber von ihnen« in kurzer Zeit getödtet 
wurden, wenn das Gift in grösseren Dosen 
dem Wasser zugesetzt worden war. 

O. T. 

Umbildung der Pflanzen in fossile 
Brennstoffe. (M. Lemiere: Transformation 
des vegetaux en combustibles fossiles 
Comptes rendus de la Societe de l'industrie 
minerale, Juni 1900. S. 89—93) 

Der Verfasser weist in einem kurzen Be- 
richt auf die Aehnlichkeit hin, die zwischen 
dem Bildungsprocess des Alkohols und dem 
der Steinkohle zu bestehen scheint. Er 
stellt der alkoholischen Gährung die „ Stein- 
kohl engährung" gegenüber und vergleicht 
die beiden Vorgänge in verschiedenen Stufen 
der Entwickelung: 

1. Das Ausgangsproduct. 

a) beim Alkohol : Cerealien und Kar- 
toffeln, die Kohlenhydrate von der Formel 
C m (OH) n (Stärke, Cellulose) enthalten, ferner 
Stickstoff verbin düngen und pflanzliche Salze 
(Nitrate, Phosphate etc.), alles in Wasser gelöst. 

b) bei der Kohle: Verschiedenartige 
Pflanzen, die ebenfalls Kohlenhydrate von der 
Formel C m (OH) fl einschliessen, wie Cellulose, 
Gummi, Harze, Chlorophyll, Stickstoffverbin- 
dungen und Pflanzensalze; dazu Früchte und 
Samen, die reichlich Diastase und Mikro- 
organismen enthalten. 

2. Der Vorbereitungsprocess zur Gäh- 
rung (maceration). 

a) beim Alkohol: Durch Kochen im ver- 
schlossenen Gefäss wird das Ausgangsmaterial 
in einen Brei übergeführt, der mit Malz be- 
handelt wird; die Diastase wirkt einige 
Stunden auf die stärkehaltigen Substanzen, 
löst sie und verwandelt sie in Zucker (Ver- 
zuckerungs- oder Maischprocess). 

b) bei der Kohle: Die in den Früchten 
und Samen enthaltene oder durch die Mi- 
kroben erzeugte Diastase wirkt im Laufe der 
Zeit derart auf die Kohlenhydrate ein, dass 
eine aus Humusstoffen bestehende Gallert 
entsteht, welche die Grundmasse aller fossilen 
Brennstoffe bildet; die Wirkung der Diastase 
war in den einzelnen geologischen Zeiträumen 
verschieden. 

3. Der eigentliche Gährungsprocess. 

a) beim Alkohol: Die in den zucker- 
haltigen Saft eingebrachte Hefe (saccharo- 
myces cerevisiae) beginnt sich zu entwickeln 
und zerlegt bei diesem Process den Stärke- 
zucker in Kohlensäure und Alkohol. Die 
Gährung hört auf, wenn der Zuckerstoff in 
der Flüssigkeit aufgezehrt ist. 

b) bei der Kohle: Die zahlreichen aus 
den Pflanzen stammenden Fermente nehmen 
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zu und zerstören bei ihrem Lebensprocess 
die Kohlenhydrate derart, das 8 Kohlensäure 
und gasformige Kohlenwasserstoffe (Schlag- 
wetter) einerseits, und andererseits feste 
Kohlenwasserstoffe entstehen, aus denen sich 
überall die eigentlichen Brennstoffe zusam- 
mensetzen. Der Gährung wird hier durch 
die Anhäufung fäulnisswidriger Stoffe ein Ziel 
gesetzt. 

4. Die Destillation. 

a) beim Alkohol: Die alkoholische Flüssig- 
keit giebt bei der Destillation verschiedene 
Producte: Der eigentliche Alkohol geht bei 
ungefähr 78° über; über und unter dieser 
Temperatur erhält man ammoniakalische 
Basen, fette Säuren, Aldehyde und Aether. 

b) bei der Kohle: Bei der Temperatur 
der Retorten der Gasfabrik giebt die Kohle 
Leuchtgas, ammoniakalische Wasser, Theer, 
leichte und schwere Oele und Pech. 

5. Die Restproducte. 

a) beim Alkohol: Die Ruckstände, aus 
der Lösung der Pflanzensalze und dem Brei 
der zersetzten Pflanzenstoffe und dem Hefen- 
satz bestehend, gäben bei der Destillation 
in der geschlossenen Retorte als Schluss- 
pro du et Koks. 

b) Das Restproduct der Destillation der 
Kohle in den Gasretorten ist ebenfalls Koks. 

Der Verfasser will mit seinen Ausfüh- 
rungen keineswegs eine Erklärung der Bil- 
dung der Kohlen geben. Doch wird sein 
Vergleich jedenfalls durch die Ergebnisse 
der Arbeiten Renault's (vergl. d. Z. 1902 
S. 46) gestützt, der die Kohlen aller geolo- 
gischen Alter in Dünnschliffen untersuchte 
und überall eine grosse Menge kleinster 
Lebewesen entdeckte. Ref. möchte hinzu- 
fugen, dass bereits vor längerer Zeit auch 
von anderer Seite die Bildung des Torfes 
durch eine Art von Gährung zu erklären 
versucht wurde. 

0. T. 

Geologie und nutzbare Mineralvorkom- 
men von Tasmanien. (Beiträge des Staats- 
geologen "W. H. Twel vetrees in Launceston, 
Tasmania. Siehe d. Z. 1901 S. 319, 1902 
S. 135.) 

Auf der Jahresversammlung der A ustral ian 
Association for the advancement of 
Science, welche Anfangs 1902 zu llobartown 
in Tasmanien stattfand, machte der als Geologe 
and Petrograph um die geologische Kenntniss 
des Landes sehr verdiente Government geologist 
W. H. Twelvetrees, seit Mitte 1H99 Nachfolger 
von Jas. Ilarcourt Smith, Mittheilungen, um 
der Versammlung eine UeborMcht über den 
heutigen Stand der Kenntniss des Landes zu 
geben. Diese sind in den Verhandlungen ver- 
öffentlicht, und ihnen, sowie früheren amtlichen 



Berichten an das Department for Mines zu Hobart 
ist nachstehende Uebersicht entnommen. 

Ueber die geologischen Verhältnisse giebt 
die Arbeit: „Outlines of the geology of 
Tasmania", Verhandl. S. 17, 8, Kunde, von der 
ein Auszug nachstehend folgt. 

Tasmanien, früher Vandiemensland ge- 
nannt, war bekanntlich bis noch vor kaum 
50 Jahren eine englische Strafcolonie und 
daher von Einwanderern möglichst gemieden. 
Erst nach Aufhebung derselben und der Ent- 
deckung von Gold und Zinn wurde das Land 
dichter besiedelt und wissenschaftlich bekannt. 

Zwar hatte der österreichische Graf Strze- 
lecki in einer Schrift „Physical description 
of New-South-Wales and Van Diemensland, London 
1845- einige seit 1840 in Tasmanien gemachte 
geologische Beobachtungen veröffentlicht, doch 
folgte ihm erst 1851 — 1855 J.Milligan, der 
Secretär der Royal Society of Tasmania, mit 
Untersuchungen an der Ost- und Südküste, und 
der Staatsgeologe Ch. Gould 1801 — 1867 mit 
geologischen Karten und Berichten, bis 1888 das 
Hauptwerk „The Geology of Tasmania" von R. 
M. Johnston, von der Regierung in Hobart 
herausgegeben, die damaligen Kenntnisse zusam- 
men fasste, besonders soweit sie das Tertiär, die 
Kreide- und Juraformation, die Trias-, Perm- und 
Carbonformation bis zum Devon betrafen. Die 
von dem Autor befolgte Methode der geologischen 
Untersuchung, in dem fast völlig unbekannten 
und dabei durch seine Gebirgsnatur schwer über- 
sichtlichen und zugänglichen Lande von den 
jüngeren, durch bestimmbare Petrefacten kennt- 
lichen Formationen auszugehen, nach str atigra- 
phischer Lagerung zu den älteren fortzuschreiten 
und durch ihre etwaigen fossilen Reste so genau 
wie möglich zu bestimmen, ist gewiss zu billigen, 
und sie hat zu überraschenden Erfolgen in ver- 
hältnissmässig kurzer Zeit geführt. Zahlreiche 
andere Beobachter machten einzelne Theile be- 
kannt, und die ältesten Formationen, Silur, Cam- 
brium und die archäischen Schichten, waren 
wesentlich das Untersuchungsgebiet von G. Thu- 
reau, Staatsgeologen, und R. Etheridge. Zahl- 
reiche Publicationen dieser Forscher finden sich 
unter den Schriften der Royal Society zu Hobart 
und Sammlungen von Gesteinen, Mineralien und 
Petrefacten sind vorhanden und zugänglich zu 
Hobart im Tasmanian Museum und zu Launceston 
im Victoria-Museum und bei dem Government 
Geologist, sowie in der Zechan School of Mines. 
Die Errichtung einer geologischen Landes- 
anstalt, Government Geological Survey, steht 
in Aussicht. 

Tasmanien , jetzt in geologischer Beziehung 
ein kleiner Aussenposten , der von dem grossen 
atlantischen Festlande losgerissen und durch die 
Bassstrasse von ihm getrennt ist, war wohl noch 
in mesozoischer Zeit ein Theil des grossen malayisch- 
melanesischen Gondwana-Continents, welcher noch 
vor der Tertiärzeit zum grossen Theile in dem 
Ocean unterging und von dessen einstigem Be- 
stehen uns noch die zahlreichen Inselgruppen, 
unter denen aber auch viele posttertiären vul- 
kanischen Ursprungs sind, Zeugniss geben. Von 
der ganz eigentümlichen Entwicklung der 
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Fauna and Flora auf den Land gebliebenen 
Theilen des einstigen Continents in der Dilu- 
vialzeit geben ferner die Reste der Riesen- 
Straussvögel, Moa oder Dinornis auf Neuseeland, 
ebenso die Riesen-Beutelthiere, wie Diprotodon, 
die Vorfahren der Känguruhs, und die nur Australien 
eigenen Ameisenbeutler, Myrmecobius, Schnabel- 
thiere, Ornithorhynchus, der Emu, Rhea a. A., 
endlich die Dammara- oder Kauri-Fichte Neu- 
seelands und die Eucalyptusbäume Kunde. In 
seiner Uebersicht der Geologie des Landes be- 
handelt Twelvetrees zunächst die älteren und 
dann die jüngeren Formationen, also abweichend 
von Johnston, aber in der jetzt allgemein 
üblichen Weise. Bei Schilderung derselben schaltet 
er auch die in ihnen auftretenden, z. Th. gleich- 
zeitigen Eruptivgesteine und die in den be- 
treffenden Formationen auftretenden Mineral- 
vorkommen ein, indem er als Petrograph und 
Bergmann ihren innigen Zusammenhang und 
ihre relative Abhängigkeit von einander nicht 
verkennen kann, eine Methode, welche der Ten- 
denz der Zeitschrift für praktische Geologie wohl 
am meisten zusagt. 

Archäische Gruppe. Zu den Schichten, 
welche für älter als das fossilführende Cambrium 
gehalten werden, werden im SW der Insel bei Port 
Davey massige Quarzite, Glimmerschiefer, Gneisse 
am Dove River und Hornblende-Zirkon-Gneisse am 
oberen Förth River gerechnet, ebenso im NW 
im Rockyriver Districte Hornblende- und Talk- 
schiefer mit Kupfererzen bei der Rockyriver-Grube 
und in dem Streichen bei Rio Tinto, ebenso am 
Zusammenflusse des Ninemile-Baches mit Whyte- 
river. 

Cambrium. Dieser Formation kann mit 
Sicherheit ein gelblicher weicher Sandstein 
zwischen Railton und Latrobe am Caroline Creek 
zugerechnet werden, ein vom Silur abweichendes 
Streichen in 60° S hat und sich durch ver- 
schiedene primordiale Crustaceen, Asaphus, 
Dikelocephalus, Conocephalites u. A., Röhren von 
Bohrwürmern wie Scolithus Tasmanicus und die 
Brachiopode Leptaena auszeichnen und jedenfalls 
die älteste Fauna Tasmaniens bezeichnen. 

Silur. Der Autor theilt dasselbe in 2 grosse 
Abtheilungen, von denen das Untersilur eine 
mächtige und weit verbreitete Entwicklung im 
NO, NW und W der Insel mit Kalken, Schiefern 
und Sandsteinen zeigt, die ersten mit Fossilien, 
wie Favosites, Orthoceratites, Raphistoma, Orthis, 
Rhynchonella, Euomphalus, Murchisonia u. A. an 
der Westküste, die letzteren mit goldführen- 
den Gängen an der Ostküste bei Beacons- 
field, Lefroy, Mangana u. s. w. Das Mittel- 
und Obersilur besteht, weniger mächtig ent- 
wickelt, aus Thonschiefern, Grauwacke, Conglo- 
meraten, Kalkstein, darüber Melaphyr, Schiefer, 
Sandstein, Kalkstein und einem Brachiopoden 
haltenden Sandstein, überdeckt und durchbrochen 
von Eruptivgesteinen, wie Gabbro, Olivinfels, 
Serpentin, sowie Quarzporphyr und Felsiten an 
verschiedenen Lokalitäten, wie Heazlewood, 
Dundas, Zeclian u.a.O. Die Schichten des Mittel- 
silur am King- und Queenriver zeigen Abdrücke 
von Spirifer und Orthis und die des Obersilurs 
Heazlewood, ausser Pflanzenresten, wie Haus- 



mannia, in den Kalken Rhynchonella, Favosites 
u. A., und bei Zechan in der Nähe der Blei- 
Silbergänge ausser diesen auch Trilobiten und 
Brachiopoden und Gasteropoden, wie Murchisonia. 
Die Schichten fallen durchgehends steil nach NO 
und streichen meist NW— SO; bei Zechan halten 
sie Melaphyr, r white rock" eingelagert. In dem 
Bell Mount-Districte, zwischen den Flüssen Förth 
und Wilmot, sind von ungefähr gleichem Alter 
die Fucoldenreste führenden Sandsteine von Mount 
Claude und die bei Bell Mount und Five-mile 
Rise mit Fenestella, Trilobiten und Rhyncho- 
nella, während im Eldon Valley die Thonschiefer 
mit Calymene, Orthis und Cardiola schon 
dem Obersilur angehören. Im N und W der 
Insel sind eng an diese Formationen gewisse 
Eruptivgesteine gebunden, besonders Gabbro, 
Peridotite und Pyroxenite, theilweise serpentini- 
sirt, theils als Gänge zwischen Waratah und 
Whyteriver, theils als Massive, wie in Nickel 
Hill zu Sixteen-mile , Bald Hill bei Nineteen- 
mile. Ein Pyroxenit-Gang führt Bleisilbererz in 
der Magnet Mine; dieselben Gesteine sind ver- 
breitet bei Dundas und durchbrechen die Silur- 
schichten bei Heazlewood als Gabbro und Ser- 
pentin. 

Von Wichtigkeit sind in der Westcoast- 
Range als ihr Kern gewisse Quarz- und Felsit- 
porphyre, in den Mounts Darwin, Jukes, Huxley, 
Tyndal, Murchison und Farrell in Chloritschiefer 
und Tuffschiefern, an die Kupfererz- Vorkom- 
men gebunden sind. Der Quarzporphyr ist theils 
massig, theils, in Folge der Pressung mit den Silur- 
schichten, schiefrig, und westlich bei Mounts Read 
und Black und am Pieman River tritt Felsit- 
porphyr, am Lynchford mit grünem Augitsyenit 
auf. Sie gehören wahrscheinlich schon dem 
oberen Silur über den Untersilur -Kalksteinen 
an, das sich von unten auf zusammensetzt aus den 
folgenden Stufen, nämlich: 1. Schiefer, Conglo- 
merate und Kalksteine in Mount Lyell, Grau- 
wacke bei Dundas, Thonschiefer in Mounts Read 
und Black; 2. Sandsteine mit Brachiopoden bei 
Middlesex, Heazlewood und Queenriver, Schiefer, 
Sandstein, Kalkstein mit Melaphyrlava bei Zechan; 
3. Eruptivgesteine bei Dundas, Trial Harbour, 
Heazlewood, Förth River, Anderson Creek; 4. die 
Quarz- und Felsitporphyre des Westcoast-Range. 

Devon. Die Basis der Devonformation bildet 
in Nord-, West- und Ost-Tasmanien ein von den 
weichen Schiefern zu Fingal und den Conglo- 
meraten der Dial Range und Westküste über- 
lagerter Granit, der also wie der jüngere Granit 
Norwegens postsilurisch, daher jünger als die 
obigen basischen Eruptivgesteine, aber älter 
als das Permo-Carbon ist, in welches er nicht 
eindringt. Der Granit ist meist zinnführend 
an der Ostseite der Insel von Mount Cameron 
südlich bis Hyppolyte Rocks und erstreckt sich 
auch über die ganze Westküste, wo er in zahl- 
reichen Bergen auftritt. Es ist sehr wahrschein- 
lich, dass zwischen ihm und den Gängen von 
Quarzporphyr bei Mount Bischoff, mit Turmalin 
bei Mount Black, Benison Bell, mit Zinnerzen 
und Kugelporphyr bei Zechan ein genetischer 
Zusammenhang besteht. Er enthalt Magnesia- 
glimmer und Orthoklas, statt ersterem Kali- 
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und Lithionglim mer, wo er zinnführend 
ist. Die Fingalschiefer sind weich und enthalten 
«ine der Anodonta Jukesii gleichende Versteine- 
rung; die massigen Conglomerate bilden in hori- 
zontaler Lagerung die Kuppen der Berge Far- 
rell, Murchison, Lyell, Owen, Jukes, Roland, 
Claude u. a. 

Das Permo-Carbon besteht aus Schiefer- 
thon, Sandstein, Kalkstein und dünnen Kohlen- 
flötzen, doch gehört die bauwürdige Steinkohle 
nicht ihm, sondern wahrscheinlich dem Jura an. 
Nach Johns ton ist es aus einer unteren und 
oberen Stufe zusammengesetzt. Die untere ma- 
rine Stufe besteht aus Kalkstein mit Favo- 
sites, Spirifer, Productus, Conularia, Pachydomus, 
Notomyas, Aviculopecten etc. (Kohlenkalk?), und 
darüber Schioferthonen mit Spirifer, Strophalosia, 
Fenestella etc. (Culm?); die obere Stufe, theils 
marin, beginnt mit mächtigen Conglomeraten von 
Graniten, Porphyren und Anderem (Flöteleerer ?), 
darauf in Wechsellagerung Schieferthone und 
Sandsteine und in den obersten Lagern mit jünge- 
ren Eruptivgesteinen, wie Trachyte, Phonoiithe 
and Gesteine mit Eläolith, Nephelin, Nosean, 
Aegirin, Sodalith, Melilith u. a., wahrscheinlich 
tertiären Alters in Gestalt von Gängen. Diese 
Stufe entspricht dem produetiven Carbon 
z. Th. und enthält schmale Kohlenflötze und 
Schieferthone mit Pflanzenrosten von Glossopteris, 
Gangamopteris, Noeggerathiopsis und bis 25 Proc. 
Bitumen, oft zwischengelagert zwischen marine 
Schichten, also als Küstenbildung in Swamps, 
wie in Florida, oder Mangrovebüschen, wie in 
Kamerun. 

Mesozoische Gruppe. Auf die oberen 
paläozoischen Formationen folgt eine Reihe von 
Süsswasserbildungen des Mesozoicum, die aber 
noch nicht mit Sicherheit zu bestimmen sind, aber 
aller Wahrscheinlichkeit zu Trias, Jura und Kreide 
gehören, und zwar von unten aufwärts: Trias, 
bunte Sandsteine mit Pflanzenresten von Yerte- 
braria australis (Mc Cay) und heterocercen Fischen, 
sowie Amphibien: Jura, Sandsteine mit Stoin- 
kohleflötzen: Kreide(?), Sandsteinen mit massigen 
und gangartigen Einlagerungen, z. Th. Lakko- 
lithe von Eruptivgesteinen, wie Diabas, 
Dolerit, Basalt, Gabbro in verschiedener, theils 
dichter, theils krystallinischer Ausbildung, meist 
mit Augit, Labrador. B'eldspath, Magnetit oder 
Titaneisenstein. 

Von den Trias-Sandsteinen hält John- 
ston die an Brown's River Road bei Hobart mit 
undeutlichen Pflanzenabdrücken für die ältesten 
der Gruppe und unmittelbar den Permschichten 
bei Tinderbox Bay, Knocklufty u. a. 0. aufge- 
lagert mit bedeutender Mächtigkeit und den 
Fischen Acrolepis Hamiltoni und Tasmaniens 
(Johns ton) sowie Knochen von Amphibien, 
(Labyrinthodon ?) in Domain. 

Die Jura-Sandsteine sind weich und 
im und SO der Insel weit verbreitet , mit 
bis 1000 Fuss Mächtigkeit, und vielfach von 
Diabas durchbrochen, besonders im SO von Ben 
Lomond, auf Schouten Island, zu Triabunna, 
Okehampton, Newtown und vielen anderen Lokali- 
täten mit reicher Flora. Diese ist von John- 
8t on und Morris beschrieben und umfasst wenig- 



stens 30 Arten von Farnen der Familien Ale- 
thopteris, Glossopteris, Neuropteris, Pecopteris, 
Sphenopteris, sämmtlich für das Obermesozoicum 
charakteristisch, dann einige Equisetaceon, Cy- 
cadeen und (Koniferen. Diese Formation ist reich an 
Steinkohlenflötzen, besonders bei Hobart und an 
der Ostküste am Mount Nicholas u. a. 0., und 
sie liefern das vorwiegende fossile Brennmaterial 
Tasmaniens. 

Terti är. Johnston unterscheidet eine ältere 
Abtheilung als Paläogen, vom Eocän bis Miocän, 
und eine jüngere, Neogen des Pliocän. Nach 
D e n n a n t und Ralph Täte gehören die 
Schichten mit marinen Fossilien am Table Cape 
dem Eocän zu und die ausgedehnte Süsswasserfor- 
mation bei Launceston ist dem oberen Paläogen 
zuzurechnen. Dieselbe ist 900 bis 1000 Fuss 
mächtig, mit Resten einer reichen subtropischen 
Flora, welche Betula, Fagus, Quercus, Cinna- 
momum, Laurus, Ulmus, Eucalyptus, Cycadites 
an zahlreichen Orten mit Braunkohlenf lötzen 
zu Dilston, Evandale Junction, Kelly Basin u. s. f. 
Gegen Ende der Paläogenzeit fanden mächtige 
Eruptivergüsse von Basalten (Olivin-, Nephelin-, 
Melilith-Basalte) statt, die in verschiedenen Insel- 
theilen alle Formationen, vom Granit bis Tertiär, 
durchbrachen. Das Neogen mit Sandablagerun- 
gen und Braunkohle tritt mit Terrassenthälern, 
leads, in dem älteren Tertiär auf, nicht selten 
mit Seifenlagern von Gold, Zinn, Osmiridium 
und Zirkon und lässt häufig, besonders an der 
Westküste, die Spuren einer Vergletscherung 
erkennen. 

Quaternär. Die jüngste Bildung, das Dilu- 
vium, besteht aus Thalgeschiebe-Ablagerungen des 
Pleistocäns und Strandterrassen, Dünen und Sand 
mit Landgasteropoden, wie Succinea, Helix u. A., 
besonders an der Nordküste an der Bassstrasse. 

Die nutzbaren Mineralvorkommen 
Tasmanias haben in dieser Zeitschrift wieder- 
holt Erwähnung gefunden 1 ) und ist dieselbe 
hier durch einige Arbeiten von Twelvetrees 
kurz zu ergänzen. Steinkohlen aus dem 
Mesozoicum (Jura) waren schon früher bei 
llobarttown und am Mount Nicholas an der 
Ostküste erwähnt, und letztere sind Mitte 
1891 bei St. Marys und Thorndale weiter 
untersucht, worüber er an W. II. Wallace, 
Secretary for mines, berichtet 51 ). 

Die Jubilee-Grube liegt in 1800 Fuss 
ü. M. an der Ostseite des Nicholas-Gebirges 
im Sandstein, der von säulenförmigem Dole- 
rit bedeckt ist, und baut auf einem schwach 
nach NW einfallenden 6 bis 7 Fuss mäch- 
tigen Flötze mit 2 Zwischenmitteln von 
1,5 Fuss zusammen. Die Kohle bricht 
kubisch, ist theils von mattem, theils von 
starkem Glanz und besteht aus 45,7 Proc. 
Kohlenstoff, 29,2 flüchtigen Bestandtheilen, 

') Vergl. Zeitschr. f. prakt. Geologie: 1895 
S.85; 1898 S. 101; 1899 S. 329: 1900 S. 86. 

*) Rep. on coal seams at Thornedale near 
Thompsons Marshes and the Jnbilee Colliery near 
St. Marys, Launceston 12. Dez. 1901. 
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18,9 Asche lind 3,8 — 7,6 Wasser, während 
andere bisher untersuchte Kohlen desNicholas- 
Gebirges 48,5—50 Kohlenstoff, 32,2—36,5 
flüchtige Bestandtheile und 7,25 — 14,83 Asche 
enthielten. Sie brennt hell und ist eine 
gute Kohle für Hausbrand und Dampf erzeu- 
gung; sie findet in St. Marys und Launceston 
leichten Absatz und wird demnächst auf 
einer 3 engl. Meilen langen Schleppbahn nach 
der Eisenbahnstation Fingal gebracht werden. 

Die Thornedale Flötze finden sich 
7 Meilen SO von St. Marys, ebenfalls in 
weichem mesozoischen Sandstein, der hier 
über 260 Fuss mächtig ist. Er enthält drei 
Flötze, von denen das obere aus 2'7" Kohle 
besteht, Sandstein zum Hangenden und Thon 
zum Liegenden hat; die Kohle enthält 56,5 
Proc. Kohlenstoff, 31,6 flüchtige Bestand- 
theile und 7 Asche. Das mittlere Flötz 
hat in der Oberbank 5'7", in der Unterbank 
4'9" Kohle mit einem Zwischenmittel von 
4'5" Thon. Es enthält in der Unterbank 
48,7 Proc. Kohlenstoff und 23,3 flüchtige 
Theile. Ein drittes Flötz weiter nach SO 
hat 4'4" Mächtigkeit mit 3 dünnen Mitteln 
und giebt nach Analyse im Staatslaboratorium 
44,9 Kohlenstoff, 27,2 flüchtige Theüe und 
21,5 Asche. 

Das Catamaran River Flötz 3 ), nahe 
der Recherche Bai an der Südostküste, gehört 
ebenfalls der obermesozoischen Etage an, 
wie die Pflanzenreste, Thinnfeldia und Zeugo- 
phyllites, zeigen. Das Flötz nördlich am 
Flusse hat bei 9' 6" Gesammtmächtigkeit in 
3 Bänken 5 1 /« Fuss Kohle mit schmalen 
Kohlenstreifen in den Mitteln. Die Kohle 
hielt 65,8-66,7 Kohlenstoff, 20,3—21,0 
flüchtige Theile, 8,2 — 8,6 Asche und war 
in der Unterbank verkokbar und sonst gut 
zu Dampfzwecken, daher ihre weitere Auf- 
schliessung empfohlen wird. 

Die Blue Tier Zinngruben 4 ) in der 
Grafschaft Dorset wurden im August 1901 
untersucht und bestehen aus einer Gruppe, 
von der die Gruben Anchor, Australian 
und Liberator im Betriebe, Gr. Crystal 
Hill und La ff er im Aufschluss waren. Sie 
liegen im Nordosttheile der Insel auf dem 
aus Granit bestehenden Blue Tier-Gebirge in 
800 bis 1700' Höhe ü. M., zwischen der 
Ostküste und dem Ringarooma-Flusse. Wäh- 
rend das bedeutendste Vorkommen von Zinn- 
erz in Tasmanien am Mount Bisch off nach 
W. v. Fircks 5 ) an Quarzporphyrgänge im 

a ) Rep. < n coal netir Catamaran River, Re- 
cherche Bay, 20. Febr. 1902. 

4 ) Rep. on the tin niines of the Bluo Tier, 
countv of Dorset, 7. Dez. 1901. Vergl. auch diese 
Zeitschrift 1899 S. .'329. 
— * x Vergl. diese Zeitschrift 1900 S. 86. 



Silur, die mit Zinnstein Topas, Flussspath, 
"Wolframit und Arsenkies führen, gebunden ist, 
ist das Verhalten der meisten Zinnlagerstätten 
am Blue Tier Range ein sehr verschiedenes, 
vielleicht mit Ausnahme der Füll Moon-Grube 
bei Poimena, der Cambria-Grube am oberen 
Waratah-Thale und einiger kleineren Vor- 
kommen. Die bedeutendsten Vorkommen 
sind an einen postsilurischen Granit ge- 
bunden , welcher fast das ganze Gebirge 
bildet un d da, wo er Zinnerze enthält, eine 
nachträgliche Umwandlung zu Greisen, wie 
bei Altenberg, erfahren hat. Dieser Haupt- 
granit ist grosskrystallinisch, besteht aus 
Quarz, Magnesiaglimmer und meist grossen 
Feldspathkrystallen, während er nach seiner 
Umwandlung feinkrystallinisch geworden ist, 
Kaliglimmer, Talk, kaolinisirten Feldspath und 
Quarz, z. Th. in grösserer Menge, nebst den Mi- 
neralien der Zinngruppe, dagegen nur selten 
Turmalin, Topas oder Saphir enthält, die aber 
in Seifen vorkommen. Der Zinngranit oder 
Greisen bildet in dem Hauptgranite mehr oder 
weniger mächtige, meist nahe horizontale 
Zonen, die metasomatisch durch von 
unten aufgestiegene und seitlich ausgebreitete 
Agentien, namentlich durch metallführende 
Lösungen oder Dämpfe, welche die Umwand- 
lung bewirkten, entstanden sein können, 
während der ursprüngliche Granit leer von 
Zinn geblieben ist. In einigen Gruben finden 
sich im Greisen schwache Quarzgänge, die 
von den Bergleuten als Führer zu reicheren 
Th eilen angesehen werden, welche Rolle bei 
einigen Vorkommen von Diabasgängen über- 
nommen wird, während bei St. Helens in 
Stony Ford Grube das Zinnerz an den Con- 
tact zwischen Silurschichten und Haupt- 
granit gebunden ist. 

Da am Blue Tier nur während der Regen- 
zeit ausgiebige Mengen von "Wasser zu Auf- 
bereitungszwecken verfügbar sind, so Hess 
die Regierung durch Ingenieur K. L. Rahbek 
einen ausführlichen Plan ausarbeiten, um 
während dieser Zeit in einem System von 
Thalsperren Betriebswasser aufzuspeichern 
und dann durch Leitungen zuerst den Gruben 
Füll Moon, Australian, Crystal Hill und 
Liberator und dann gesammelt der Anchor- 
Grube zuzuführen. Da die Ausführung auf 
£ 94 000 veranschlagt war, beauftragte man 
den Staatsgeologen "W. H. Twelvetrees, 
durch Untersuchung der bedeutendsten Vor- 
kommen zu ermitteln, ob sich eine solche 
Auslage voraussichtlich lohnen würde, was 
derselbe auch bejaht hat. Aehnlich wie 
das Zwittergestein im Erzgebirge ist auch 
hier der Zinngranit sehr arm an Zinn- 
stein und seine Ausbeutung nur durch Tage- 
bau und wegen des hohen specifischen 
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Gewichtes des Erzes lohnend. Der Gehalt 
betragt von etwa 3 / 8 bis 1 Proc, im Durch- 
schnitt nach Twelvetrees l j Q Proc; es wurde 
durch das Ausbringen der Pochwerke er- 
mittelt bei den Gruben Anchor 3 / 8 , Austra- 
lian 3 / 4 , Liberator ! /i — 1> Moon 3 /4 — l 1 ^ und 
Crystal Hill 4 , 6 Proc. Der erhaltene Zinnschlich 
hält dann 68 — 72 Proc. metallisches Zinn. 

Anchor- Grube ist die bedeutendste und 
am besten betriebene Grube; der Zinngranit 
ist hier durch Bohrlöcher auf 500' Mächtig- 
keit aufgeschlossen und bei einem mittleren 
Gehalt von 0,039 Proc. schätzt man darin 
über 2500 t Zinn. Der Abbau geschieht in 
300' breiten, 50 bis 55' hohen Strossen mit 
kleineren Stufen, nachdem der aufliegende 
Hauptgranit abgeräumt ist, und die Förde- 
rung wird ohne Handscheidung durch 
100 Pochstempel verpocht und verwaschen. 
Australian-Grube, IV4 engl. Meile O des 
Städtchens Lottah, baut auf zwei Strossen, 
von denen die obere, Puzzle, in einem grün- 
lichen Gestein 2 / 3 — l 1 /*, die untere, Don, bei 
45' Höhe */» — */,.-) Proc. Zinnstein ergiebt; sie 
hat ein mit Dampf und Wasser betriebenes 
Pochwerk von 30 Pochsteinpein. Liberator- 
Grube, 6 engl. Meilen W von Anchor-Grube, 
baut auf einer 35' hohen Strosse und erhält 
6 / 8 — 3 / 4 Proc. Zinnstein, aus weichem Gestein 
am meisten, mit einem 20 Stempelpochwerk; 
das Erz enthält 72 — 73 Proc. Zinn. Crystal 
Hill-Grube, zwischen den beiden zuletzt 
erwähnten und südlich der Australian-Grube 
gelegen, ist im Aufschluss begriffen, aber 
vielversprechend und in ihr kommt im Zinn- 
granit auch Apatit vor. Das Dampfpoch- 
werk mit 10 Stempeln hat ein Ausbringen 
von 5 / 4 bis 1 Proc. Zinnschlich. Ausser 
diesen an der Südseite des Blue Tier ge- 
legenen Vorkommen finden sich noch andere 
auf dem Kamme, die sogenannten s um mit 
mines, deren Betrieb wegen Höhenlage und 
Wassermangel schwieriger ist und die z. Th. 
auf die Nordseite hinübergreifen. Der Zinn- 
granit lä8st sich bis 1700' über Anchor-Grube 
nach Australian bis an den Mount Michael 
über die Gruben von Haley und Beale 
verfolgen. Die Moon- Grube, NO von Poi- 
mena, gilt für die reichste mit Vj A Proc. 
Ausbringen an Zinnstein, bedarf aber weiterer 
Untersuchung, ebenso wie die dazu gehören- 
den Gruben Lottah und L äff er, die auf 
Pegmatitgängen im Greisen bauen, während 
auf Cambrian-Grube das Zinn an Quarz- 
gänge im oberen Waratah-Thale gebunden 
ist. Zu erwähnen ist noch ein Vorkommen 
von Wolframit auf einem nur 3 Zoll mäch- 
tigen Quarzgange bei Lottah und die Stony 
Ford- Grube bei St. Helens, die in einem 
granathaltenden Quarzchloritgestein im Con- 



tact von Granit und in in Hornstein verän- 
dertem Silurschiefer baut. 

Eruptivgesteine Tasmanias. In der 
Erkenntniss des wahrscheinlichen geneti- 
schen Zusammenhanges vieler Erzlager- 
stätten mit gewissen Eruptivgesteinen hat 
Twelvetrees bei seinen Untersuchungen 
diesen seine besondere Aufmerksamkeit ge- 
widmet und bei der Zusammenkunft der 
australischen Naturforscher-Gesellschaft in 
Hobart schlug er dieser eine Classification 
der tasmanischen Eruptive vor, welche in 
diesem Zusammenhange zu erwähnen ist. 
Nach ihrem Gehalte an Kieselsäure, Alkalien 
und alkalischen Erden theilt er sie in drei 
grosse Gruppen, wie folgt. 

1. Granit-Diorit-Gruppe mit 52 Proc. 
Kieselsäure und darüber; a) zu Granit ge- 
hörig: Quarz- und Felsitporphyr, Sphärolith- 
felsit, Obsidian, Pegmatit, Granitporphyr, 
Hypersthen - Granitporphyr, Muscovit-Biotit- 
granit, Biotitgranit, Hornblendegranit, Greisen; 
b) zu Syenit gehörig: Hornblende-Quarz- 
porphyr, Augit-Syenitporphyr, Augitsyenit, 
Hornblendesyenit; c) Diorit aus Plagioklas, 
Hornblende, Quarz, Biotit. 

2. Gabbro-Peridotit-Gruppe mit 39 
bis 52 Proc. Kieselsäure; a) zu Gabbro ge- 
hörig: Basalt, Melaphyr, Variolith, Diabas, 
Norit, Gabbro (Saussyrit-, Amphibolit-Diorit- 
Gabbro); b) zu Peridotit gehörig: Wehrlit 
(Diallag, Olivin), Lherzolit (Diallag, Enstatit, 
Olivin), Harzburgit (Enstatit, Olivin); c) zu 
Pyroxenit gehörig: Websterit-Porphyr (Pyr- 
oxen, Bronzit), Websetrit (Diallag, Bronzit), 
Bronzit, Diallagit. 

3. Granit-Eläolithsy enit-Theralit- 
Gruppe; a) zu Alkalien-Granit gehörig: 
Quarzkeratophyr (felsitische Grundmasse, 
Kalifeldspath. Quarz , 72 — 74 Proc. Si 2 ); 
b) zu Alkalien- Syenit gehörig: Keratophyr 
(felsitische Grundmasse, Kalifeldspath), Pho- 
nolithtrachyt (Orthoklas, Plagioklas, Augit, 
Hornblende, Quarz, Sphen, Apatit, Zirkon), 
Alkalien-Syenit (Orthoklas, Plagioklas, Ae- 
girin, Quarz); c) zu Eläolithsy enit ge- 
hörig: Phonolith, Sölvsbergit(Orthoklas-Biotit- 
Grundmasse, Granat), Tinguait (Orthoklas, 
Aegirin, Augit, Titanit), Eläolithsyenit; c) zu 
Theralit gehörig: Nephelinit, Nephelin- 
basalt, Limburgit (Olivin, Augit); diese 
Gruppe mit 27 — 56 Proc. Si O a und hohem 
K, Ca, Mg- Gehalt. In dieser tabellarischen 
Zusammenstellung giebt Twelvetrees für 
jedes Eruptivgestein den Fundort an. So- 
lange man sich bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts mit chemischen Bausohanalysen 
begnügte, war die mineralogische Be- 
schaffenheit nur sehr unsicher zu ermitteln, 
und erst die mit der chemischen verbundene 
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mikroskopische Analyse war geeignet, 
Klarheit über sie zu schaffen. So hat auch 
Twelvetrees diesen Weg eingeschlagen und 
8 eine Untersuchung der Eruptivgesteine Tas- 
manias in ausführlichen Arbeiten mitgetheilt 
in der Annahme, dass sich je nach den be- 
sonderen Umständen der Solidification 
aus einem und demselben basischen oder 
sauren Magma mineralogisch verschiedene 
basische oder saure Eruptivgesteine ausbilden 
können und dass diese in sehr vielen Fällen 
das Material für Erzbildungen liefern oder 
ihm den Weg zu solchen bahnen konnten. 

/>. GurU-Bonn. 

Einige neue Vorkommen in der Kali- 
region des oberen Zechsteins von Nord- 
dentschland. (Sonderabdruck a. d. Sitzungs- 
berichten der Gesellschaft zur Beförderung 
der gesammten Naturwissenschaften zu Mar- 
burg. No. 8. Juli 1901. 21 S.) 

In der Sitzung der Gesellschaft zur För- 
derung der gesammten Naturwissenschaften 
zu Marburg vom 10. Juli legte Herr 
Ochsenius ausser einigen beachtenswerthen 
Gyps- und Steinsalzproben von verschiedenen 
Lokalitäten Carnallitkry stalle von besonders 
auffallender Ausbildung vor. Auf dem Kali- 
werk Beienrode bei Königslutter wurde in 
700 m Teufe eine trichterförmige Kluft im 
Anhydrit angehauen, die mit heisser Chlor- 
magnesiumlauge erfüllt war. Die Lauge stand 
unter hohem Druck Schwefelwasserstoff- und 
kohlensäurehaltiger Gase- Die Wände der 
Klu/t waren im untern Theil mit ausser- 
gewöhnlich grossen flächenreichen Carnallit- 
krystallen von weingelber Farbe bedeckt, 
die zum Theil in ihrem Kern Sylvinwürfel 
umschlossen. Aus der Lauge krystallisirte 
also zuerst Chlorkalium aus, dessen Würfel 
in der concentrirten Lauge schwammen, als 
das Kaliummagnesiumchlorid begann, sich auf 
ihnen und den Kluftwänden auszuscheiden. 

Anschliessend sprach Herr Ochsenius 
über die Bildung unserer Kalilager und den 
derzeitigen Stand unserer Kaliindustrie. Den 
gewaltigen Aufschwung des Kalibergbaus be- 
weisen folgende Zahlen: 1862 waren bei 
Stassfurt 4 Fabriken im Betrieb, die insge- 
sammt 20 400 Ctr. Rohsalze verarbeiteten; 
1897 wurden dagegen 389 797 280 Ctr. im 
Werthe von 29 345 227 M. gefördert und 
verarbeitet. Das anhaltinische fiskalische 
Kaliwerk Leopoldshall hat nachweislich seit 
1870 103 Mill. M. Reingewinn abgeworfen. 

An Kalidüngesalzen wurden abgesetzt: 

1899 1900 
Ctr. Ctr. 

in Deutschland 622 264 1 158 520 

nach Skandinavien .... 210934 272216 
n*«k_ A*n Vereinigten Staaten 41 1 364 957 408 



In andern Ländern, wie in Oesterreich- 
Ungarn, der Schweiz, Schottland und Russ- 
land, hat der Verbrauch von Kalidüngesalzen 
procentual noch bedeutender zugenommen als 
in den vorerwähnten Gebieten. Die Zunahme 
unseres Gesammtabsatzes im Jahre 1900 be- 
trägt, auf reines Kali berechnet, 805 762 Ctr. 
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52. Becher, J. P.: Mineralogische Beschrei- 
bung der Oranien-Nassauischen Lande nebst 
einer Geschichte des Siegenschen Hütten- nnd 
Hammerwesens. 2. Auflage. (Unveränderter 
Neudruck der I. Auflage von 1789.) 334 S. 
m. 4 Taf. Dillenburg 1902, C. Seels Nachf. 
Pr. 8 M. 

Das für jene Zeit ausgezeichnete Werk, in 
dem Becher, aus einer alten Bergmannsfamilie 
stammend, seine Heimath nach der geologischen 
und bergmännischen Seite mit ebenso grosser 
Sachkenntniss wie Liebe geschildert, hat auch 
heute noch nicht bloss historisches Interesse, 
sondern bringt eine Fülle von Beobachtungen, 
die jetzt um so wichtiger sind, als sie wegen 
raschen Fortschreitens des Bergbaus nicht mehr 
gemacht werden können. Becher muss ein 
vortrefflicher Beobachter gewesen sein und seine 
zahlreichen Bemerkungen über Natur und Ent- 
stehung der Gesteine legen davon Zeugniss ab, 
dass er in Freiberg eine gute Schule genossen 
hat. Was seine geschichtlichen Darlegungen 
betrifft, so braucht nur darauf hingewiesen zu 
werden, dass alle neueren Darstellungen des 
Dillenburger und Siegerländer Erzbergbaus auf 
ihn als theilweise einzige und vortreffliche Quelle 
angewiesen sind. 

Bei der Seltenheit der alten Originalausgabe 
machte sich der Wunsch nach einer Neuauflage 
namentlich in den heimischen Kreisen geltend. 
Sie ist ohne Aenderung der Form und des In- 
halts erfolgt; die naturgemäss ziemlich rohen 
Kartenkupfer des Originals sind durch Photo- 
lithographie naturgetreu wiedergegeben. Hinzu- 
gefügt ist eine kurze Lebensbeschreibung 
Becher's. H. Lötz. 

53. van 'tHoff, J. H., W. Meyerhoffer und 
Norman Smith: Untersuchungen über die 
Bildungsverhältnisse der oceanischeu Salz- 
ablagerungen, insbesondere des Stassfurter 
Salzlagers. XXIII. Das Auftreten von Kie- 
serit bei 25°. Abschluss und Zusammen- 
fassung der bei Sättigung an Chlornatrium 
bei 25° und Anwesenheit der Chloride und 
Sulfate von Magnesium und Kalium erhal- 
tenen Resultate. Sitzungsber. d. Kgl. Preuss. 
Acad. d. Wissensch, z. Berlin. 1901. S. 1034 
bis 1044. 

In dem letzten Abschnitte dieser Arbeit giebt 
van 't Hoff eine Zusammenstellung der Resul- 
tate, die aus zahlreichen Arbeiten van 'tHoff's 
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wie seiner Schüler gewonnen wurden. (Ueber 
diese Resultate wurde im Einzelnen verschiedent- 
lich in dieser Zeitschrift berichtet, s. d. Z. 1897 
S. 424; 1898 S. 110; 1899 S. 103, 105 u. 264. 
Vergl. auch die Referate im N. Jahrb. f. Min. 
1898, IL S. 380—383; 1901, I. S. 6— 13; 1902, 
II. S. 5—12.) 

Es beziehen sich diese Resultate auf die 
Löslichkeitsverhältnisse der Sulfate und Chloride 
Ton Magnesium und Kalium bei 25° und Sätti- 
gung der Lösung an Chlornatrium. Bei den 
diesbezüglichen Untersuchungen traten uner- 
wartet schon Leonit, Kainit und Kieserit auf, 
jedoch fehlten Langbeinit und Löweit. Diese 
treten bei 25° ganz bestimmt nicht auf. Ihr 
Fehlen weist also auf eine oberhalb 25° liegende 
Temperatur bei der natürlichen Salzlagerbil- 
dung hin. 

Die in verschiedenen Abhandlungen zer- 
streuten Daten hat van ' t Hoff folgendermaassen 
zusammengestellt : 



Sättigung an 
Chlornatnum und 



MgCJ,.6H a O ■ . . 

KCl 

Na, S0 4 

MgCl,.6ti,0, Camallit 
KCl, Carnultit , . . 
KCl, GLserit r . , 
Nc^SOi, G lasen % . . 
Na* SO Hl A stink an it 
MgSO, .7 H 3 0, Astra* 

kaait 

Mg SO«. 7 ILO, 

Mg$O 4 -6H,0 . . 
MgSO t t5HjO, KioBerit 
Kieserit, MgCl,.6H 3 n 
KCl, Glaaerit, Schönit 
KCl, Sch&nit, Leonit . 
KCl, Leonit, Kainit . 
KCl, Kaioit, Cainullit 
CarnalHt f Kaimt, Kie- 
serit * 

Na,S^ 7 GlrtHerit,A*lra- 

kanit 4D 

Glaserit, Aslrakanit, 

Schönit 

Leonis Astra kanit, 

Schön it 

Leonit, A^tmkanit, 

Mg SO,. 711^0 . . 
Leonit, Kainit, 

Mg SO,. 7 11,0 . , 
MgSOj . GH,0, Kainit, 

MgSÖ,.7H a , . 
M*SO ( .SM^O, Kainit, 

Kieserit ..... 
CaraallU, MgCl s .6H,0, 

Kieserit ..... 
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I I 1 
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3V,I 4 65V,|13 I — 
l'.j 2 | 77 1 10 j — 
1 ^ 100 1 5 



Diese Daten werden vom Verf. graphisch 
zusammengestellt; dadurch wird ein anschau- 
liches Bild über den Krystallisationsgang ge- 
wonnen (siehe darüber auch das folgende 
Referat). Erich Kaiser. 



64. van 'tHoff, J. H.: Ueber das Auskrystalli- 
siren complexer Salzlösungen bei constanter 
Temperatur unter besonderer Berücksich- 
tigung der natürlichen Salz Vorkommnisse. 
Zeitschrift für angewandte Chemie 1901. XIV. 
S. 531—537. 
In etwas ausführlicherer Weise wie die im 
vorhergehenden Referate ausgezogene Arbeit giebt 
dieser Vortrag das Resultat der van'tHoff- 
schen Untersuchungen. 

Der Krystallisationsgang bei einem ge- 
lösten Körper ist einfach; die Ausscheidung von 
verschiedenen Hydratformen ist, bei Ausschliessen 
von Uebersättigung, eine reine Temperaturfrage. 
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Zur Darstellung der verwickeiteren Vor- 
hältnisse bei der Ausscheidung von zwei auf 
einander keine Einwirkung ausübenden Körpern 
bedient sich Verf. einer anschaulichen graphi- 
schen Darstellung. Die Zusammensetzung der 
Lösung ändert sich derart, dass sie sich ent- 
fernt von derjenigen der Lösung, welche Sätti- 
gung am ausgeschiedenen oder an den aus- 
geschiedenen Körpern allein entspricht. Wirken 
nun zwei Salze auf einander ein, so ist, wenn 
die Säure und das Metall gemeinsam sin^, der 
doppelte Umtausch ausgeschlossen, die Möglich- 
keit der Doppelsalzbildung aber gegeben. Die 
sich ergebenden Möglichkeiten bei 25° werden 
genauer verfolgt und wiederum graphisch dar- 
gestellt. Bei diesen wie den anderen Unter- 
suchungen ist immer angenommen, dass die Salz- 
ausscheidungen fortgenommen werden. Das ent- 
spricht auch den Verhältnissen in der Natur,. 
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da krustige „Ueberschichtung die weitere Ein- 
wirkung Ton Lösung auf Ausgeschiedenes ver- 
hindert - . 

Sodann werden auch die Salze betrachtet, 
die der doppelten Zersetzung fähig sind, und 
zum Schluss die bisher nicht berücksichtigten 
Kalksalze mit in Rechnung gezogen. 

Alle diese im Einzelnen hochinteressanten 
theoretischen Auseinandersetzungen eignen sich 
nicht zur auszugsweisen Wiedergabe: die Daten 
sind schon aus dem vorhergehenden Referate zu 
ersehen. Dagegen ist namentlich eine Anwen- 
dung von besonderer Bedeutung. Sie bezieht 
sich auf das Nebeneinandervorkommen der Mine- 
ralien, falls deren Bildung bei 25° erfolgt. Das 
vorstehende Schema zeigt die Verhältnisse; darin 
sind 41 Thatsachen enthalten: 

1. Das Auftreten von Chlornatrium und 
den 14 in der Figur enthaltenen Mineralien. 

2. Jede Grenzlinie zwischen zwei Salz- 
feldern weist auf die Möglichkeit des Vor- 
kommens neben einander hin, so z. B. Carnallit 
mit Sylvin, nicht mit Glaserit (17 Combinationen). 

3. Ueber die Kalksalze, deren Untersuchung 
noch nicht abgeschlossen ist, enthält die Figur 
10 Andeutungen (Auftreten von Syngenit neben 
Sylvin, Glauberit neben Astrakanit u. s. w.). 

Kieserit tritt wahrscheinlich ebenfalls bei 
25° auf, doch ist das Auftreten noch nicht 
sicher festgestellt. Erich Kai*er. 

55. Leppla, A., und F. Wahnschaffe: Geo- 
logisch-agronomische Darstellung der Um- 
gebung von Geisenheim am Rhein. Ab- 
handlungen der Königlichen Geologischen 
Landesanstalt und Bergakademie, Neue Folge, 
Heft 35. In Vertrieb bei der Königlichen 
Geologischen Landesanstalt und Bergakademie 
in Berlin N 4, Invalidenstrasse 44. 42 S. m. 
1 geol. Karte u. 1 Fig. Fr. 3,50 M. 
Der Anregung der Königlichen Lehranstalt 
folgend, wurde hier der Versuch gemacht, die 
Bodenverhältnisse der Umgegend von Geisen- 
heim, eines der wichtigsten Theile des Rhein- 
gaues, sowohl geologisch, als auch agronomisch 
zu untersuchen und darzustellen. Als Grund- 
lage der Arbeit musste die geologische Aufnahme 
betrachtet werden, deren Ergebnisse auf einer 
geologischen Karte im Maassstab 1:10 000 und 
in einer Schichtenbeschreibung hier niedergelegt 
worden sind. 

Den Untergrund des Gebietes bilden ge- 
faltete, stark verwitterte Schiefer und Quarzite 
von wahrscheinlich unterdevonischem Alter. Ihre 
Oberfläche wurde durch vortertiäre und tertiäre 
Abrasion stark umgestaltet. Der letzteren folgten 
Ablagerungen von oligocänem Alter, Schotter, 
Sande und Thone, die von 330 m Meereshöhe 
bis aum Rheinspiegel herabreichen. Die dilu- 
vialen Seitenthäler dos Gebietes haben die Ter- 
tiärbedeckung am alten Uferrand des Mainzer 
Beckens bis auf den devonischen Untergrund 
durchgenagt und lagerten auf ihm ihr von oben 
mitgebrachtes Material terrassenförmig ab. Vom 
Rhein aufgeschüttete Schotter wurden erst in 
der jüngsten Diluvialzeit und in geringer Höhe 
über dem heutigen Bett abgelagert. Ueber das 



ganze Gebiet bis zu 310 m Höhe verbreitet sich 
der Löss. 

Mit der Entstehung der heutigen Ober- 
flächenformen trat die Bildung des Gehänge- 
schuttes ein, der nun am Fuss der steilen 
Böschungen grosse Flächen in mehreren Metern 
Mächtigkeit bedeckt und für die Bodenbildung 
sehr wichtig wurde. 

Die ausserordentlich tiefgreifende künstliche 
Veränderung des Bodens, namentlich innerhalb 
des Weinbergbezirkes, sowie die immerfort statt- 
findende Abschwämmung der feineren Boden- 
theile an den steileren Gehängen Hessen es un- 
möglich erscheinen, einigermaassen constante und 
durch die Natur entstandene Bodenprofile anzu- 
geben. 

Die verschiedenen dort auftretenden Boden- 
arten, als devonische Quarzit- und Thonschiefer- 
böden, tertiäre Thon- und Milchquarzkiesböden, 
diluviale Schotter- und Lössböden, alluviale Ab- 
hangsschutt-, Schuttkegel-, Sand- und Thon- 
mergelböden, werden nach ihrer mechanischen 
Mengung, petrographischen und chemischen Zu- 
sammensetzung näher charakterisirt. Auf dem 
verhältnissmässig hohen Kaligehalte der ver- 
witterten Thonschiefer von 3,95 — 4,38 Proc. 
scheint zum grossen Theil die günstige Wirkung 
dieses ganz allgemein für rebenmüde Weinberge 
angewandten Meliorationsmittels zu beruhen. Die 
durch kochende Salzsäure erhaltenen Auszüge 
der Feinböden unter 2 mm Korngrösse ergaben 
für die Schotterböden ausreichende Mengen von 
Pflanzennährstoffen, ein Umstand, der ihr günstiges 
Verhalten für den Wein- und Obstbau erklärt, 
falls nämlich bei ihnen die nöthige Untergrunds- 
feuchtigkeit vorhanden ist und keine Ausschei- 
dungen von Eisenoxydhydrat dem Eindringen 
der Wurzeln hinderlich sind. 

56. Oebbeke, K., Dr.: Das Erdöl und die Be- 
deutung Regensburgs für den Petroleummarkt. 
Sep.-Abd. aus r Berichte des naturwissensch. 
Vereins in Regensburg«, VIII. Heft 1900. 
12 S.i). 

Nach einleitenden Worten über das Vor- 
kommen und die Höhe der Production des 
Petroleums weist der Verfasser nachdrücklichst 
auf die Bedeutung Regensburgs für den deut- 
schen Potroleummarkt hin. Es ist der Nachweis 
erbracht worden, dass russisches Petroleum über 
Regensburg nach Deutschland billiger eingeführt 
werden kann als amerikanisches. Vorausgesetzt 
ist dabei, dass Russland dem Export von Erdöl 
keinerlei Schwierigkeiten bereitet. Für letzteren 
Fall kämen vor Allem die rumänischen Ölquellen 
in Betracht, wenigstens für Süddeutschland; Nord- 
und speciell Nordostdeutschland wären mehr auf 
galizisches Petroleum angewiesen. Die vielfach 
geäusserte Befürchtung, die Zufuhr von Ru- 
mänien wäre eine unzureichende, ist sowohl 
nach den bisherigen officiellen statistischen An- 
gaben über die rumänische Oelproduction, als 
auch nach den ganzen geologischen Verhältnissen 
dos betreffenden Erdölgebietes unbegründet. — 
Der Donauweg über Regensburg ist aber nicht 

! ) Vergl. auch d. Z. 1901 S. 71. 
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nur für die Einführung von rumänischem oder 
russischem Petroleum von Wichtigkeit, sondern 
er bekäme auch eine gehörige Wichtigkeit für 
Galizien, die Bukowina und Ungarn, falls sich 
dort eine Erdölindustrie entwickeln sollte. Die 
kleineren Betriebe, die hier schon bestehen, 
könnten durch Zusammenlegen in rationeller 
Weise leistungsfähig gemacht werden. Schliess- 
lich schlägt der Verfasser vor, das Petroleum 
als Rohöl einzuführen und erst in Deutschland 
zu raffiniren. Dies würde auf andere Industrien 
(Schwefelsäure- und Sodafabrikation) belebend 
einwirken; man könnte die werth vollen Schmier- 
öle im Lande selbst herstellen, und es verblieben 
uns ausserdem noch die Abfälle zu Heizzwecken. 
Es müssten dann freilich auch die jetzigen Zoll- 
verhältnisse in der Richtung geändert werden, 
dass man entweder dem Rohöl und den Halb- 
destillaten Zollfreiheit gewährte oder sie doch 
nur mit einem ganz geringen Zoll belegte. Für 
die Gründung einer derartigen Industrie käme 
natürlich vor Allem wieder Regonsburg in Be- 
tracht. O. T. 

57. Preussen: Geologische Karte von Preussen 
und den benachbarten Bundesstaaten 1 ) im 
Maassstabe 1 : 25000. Lieferung 97, be- 
stehend aus den Blättern Graudenz, Okonin, 
Linowo und Gr. Plowenz, nebst Bohrkarte 
zu jedem der 4 Blätter. Berlin. Im Ver- 
trieb bei der Königlichen Preussischen Geolo- 
gischen Landesanstalt und Bergakademie, 
Berlin N 4, Invalidenstrasso 44. 1901. 
Die 4 beigegebenen Hefte Erläuterungen 
umfassen zusammen 148 S. geognostische und 
agronomische Erläuterungen, 71 S. Bohrregister 
und je 40 S. eines allen 4 Heften gleichmässig 
beigegebenen analytischen Theiles. Dazu kommt 
auf besonderer Tafel eine graphische Darstellung 
der aus den 4 Blättern bekannt gewordenen 
Tiefbohrprofile, sowie in den Erläuterungen zu 
Blatt Graudenz eine Tafel mit Lichtdrucken. 

Die vier durchweg von Prof. Dr. Alfred 
Jentzsch bearbeiteten Blätter reihen sich west- 
östlich an einander. Sie umfassen die Weichsel- 
ufer bei Graudenz und ostwärts davon das Thal 
der Ossa aufwärts bis in die Nähe des an der 
Thorn-Insterburger Eisenbahn gelegenen Städt- 
chens Bischofswerder. 

Dort ist das mächtigste vordiluviale Profil 
des Gebietes zu Uermannshöhe, Blatt Gr. Plo- 
wenz, erbohrt. Dasselbe zeigt in den Haupt- 
stufen volle Uebereinstimmung mit der durch 
Jentzsch (Jahrbuch Geologische Landesanstalt 
f. 1896, S. 94 — 108) für die Stadt Thorn auf- 
gestellten und inzwischen in weitem Umkroise 
bestätigt gefundenen Gliederung: 

Posener Thon 12,8 m 

Posener Braunkohlenbildung (Miocän) 39,5 - 
Thorner Thon, unten mit etwas Form- 
sand-Einlagerung 19,ti - 

Glaukonitischer sandiger Kreidemergel 
mit Pentacrinus Agassizi, Cypho- 
soma sp., Ästenden, Bryozoen u.s. w., 
jedoch ohne Belemniten .... 17,1 - . 



Die Blätter Linowo und Okonin haben keine 
vordiluvialen Aufschlüsse. Dagegen sind bei 
Graudenz ganz ähnliche Kreidemergel unter 
gleichen Tertiärschichten erbohrt worden. Zu- 
nächst liegt auch dort darüber der Thorner Thon, 
welcher in Thorn 14 m, in Graudenz 20,5 m, 
in Schwetz 81 m Mächtigkeit erreicht. Darüber 
folgt die Posener Braunkohlenbildung (Miocän) 
in Thorn 20 m, in Graudenz 32,4 m, in Schwetz 
58 m mächtig, über welche sich dann weiter- 
hin der Posener Thon (Flammenthon) legt. 

Der bei Hermannshöhe früher gefundene 
Grünthon wurde noch in mehreren kleinen Vor- 
kommen nachgewiesen, welche sich in einer 
5400 m langen Linie von Lippinken bis Ossowken 
anordnen, die die Richtung NW — SO einhält. 
Obwohl zweifellos tertiären oder vortertiären 
Alters, liegen sie doch auf und im obersten 
Diluvium, erweisen sich mithin als verschleppte 
Schollen. 

In der Diluviallandschaft werden die bis 
120 m aufragenden Gipfelpunkte als Stücke von 
Endmoränen aufgefasst und die Anordnung der 
Seen wie der lebenden und todten Thäler ge- 
schildert. 

Im Diluvium wird insbesondere der verti- 
calen Gliederung eine eingehende Darstellung 
gewidmet und an der Hand von Geschiebe- 
zählungen der Nachweis geführt, dass, wie 
bei Marienburg, so auch bei Graudenz Kreide- 
geschiebe in den untersten Diluvialschichten nur 
sehr spärlich auftreten (0 bis 0,5 Proc. der aus- 
gesiebten Geschiebe im Mittel 0,1 Proc), dass 
dieselben aber in den jüngeren Schichten all- 
mählich häufiger werden und in den jüngsten 
bis 14,9 Proc. der Geschiebe ausmachen. Das 
obere Diluvium zeigt die für die Weichsel- 
gegend gewöhnliche Zusammensetzung. Unter 
der Thalsandstufe, wo ein Theil seiner Schichten, 
insbesondere der obere Geschiebomergel, durch 
Thal-Erosion zerstört ist, ergiebt sich unter dem 
Thalsande, also im Liegenden des oberen Diluvial- 
grandes und des oberen Geschiebemergels bei 
Graudenz folgende diluviale Schichtenreihe von 
oben nach unten: 

1) Geschiebefreier hellgelblich- 
grauer Thonmergel . . . 
k) Sand | 
i) Grand, kroidearm j 
h) hellgelblichgrauer Thon- 
mergel 

g) gelber Diluvialsand von ge- 
wöhnlichem Kalkgehalt, nach 
unten in grauen kalkarmen 
Sand übergehend .... 
f) Süsswasserthon mit Pflanzen- 
resten und Blaueisenpunkten, 
als Zeugen verwester Orga- 
nismen 

e) grauer Sand 

d) grauer Mergel 

c) grauer Sund 

b) 0,9 m Diatomeenerde 

a) Diluvialgrand 

Das erwähnte Interglacial wurde in mehreren, 

| gut zusammenstimmenden Bohrungen nachge- 

*) Vergl. unter Anderem d. Z. 1902 S. 30 u. 135. I wiesen, eine aus kalkfreiem Thon und Di&twsQL*«*.- 
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mergel aufgebaute Interglacialscholle auch zu 
Tage tretend unter Geschiebemergel in der Stadt 
Graudenz aufgefunden und beschrieben. Die 
Reste der in Ostdeutschland seltenen Diluvial- 
thiere Saiga prisca Nehring und Megaceros hiber- 
nicus liegen bei Graudenz, vermischt mit anderen 
Diluvialthieren, in oberdiluvialem Grand, welcher 
eine der jüngsten Diluvialbildungen ist und be- 
reits einer hochgelegenen Thalstufe angehört. 
Die Thalstufen sind insofern bemerkenswert!^ 
als sie theils der Ossa und deren Nebenthälern, 
theils der grossen Graudenzer Weitung des 
Weichselthaies angehören, welche, von mehreren 
Diluvialhöhen durchragt, die auffälligste Er- 
scheinung des preussischen Weichselthaies bildet. 

Im Alluvium sind, neben den gewöhnlichen, 
fast allgemein verbreiteten Bildungen, besonders 
bemerkenswerth die beträchtlich entwickelten 
Thaldünen, ein zur Ziegelfabrikation in ganz 
dünner Schicht auf grosse Flächen hin abge- 
bauter Thon und der Moormergel, welcher auf 
Blatt Graudenz grosse Verbreitung erlangt; ferner 
auf Blatt Gr. Plowenz ein schneckenreicher Kalk- 
tuff und ein für westpreussische Verhältnisse 
selteneres Profil, welches 1,8 m Wiesenkalk als 
Einlagerung unter und über Torf zeigt, end- 
lich die Abrutschmassen, welche an der Weichsel 
stellenweise zu grösseren Bergrutschen anwachsen. 

In praktischer Hinsicht werden die land- 
wirtschaftlich oder technisch nutzbaren Boden- 
arten geschildert und die Grundwasserverhält- 
nisse durch Mittheilungen von Brunnenprofilen 
und Wasseranalysen berücksichtigt. 
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gang bei der Brikettirung von Braunkohle. 
„Braunkohle", Halle a. S., 1902. S. 159-162. 

Schlegel, K.: Das Magneteisenerzlager 
vom Schwarzen Krux bei Schmiedefeld im Thü- 
ringer Wald. Zeitschr. d. Deutsch. Geol. Ges. 
1902. S. 24-55 m. Taf. 2 u. 3. 

Schütze, E., Dr.: Verzeichniss der mine- 
ralogischen, geologischen, urgeschichtlichen und 
hydrologischen Litteratur von Württemberg, 
Hohenzollern und den angrenzenden Gebieten. 
I. Die Litteratur von 1901 nebst Nachträgen u. 
Zusätzen zu Eck 's Litteraturverzeichniss. Bei- 
lage z. d. Jahresh. d. Ver. f. Vaterländische Natur- 
kunde in Württemberg. 58. Jahrg. 1902. 38 S. 

Scott: Ueber die Eisenerze Brasiliens. Vor- 
trag im Iron and Steel Inst. Stahl u. Eisen 
1902. S. 687 — 689. 

Setz, Wilh.: Das Tertiärbecken in der 
Umgebung von St. Marein im Mürzthalo in 
Steiermark. Montan-Ztg. 1902. S. 321 — 322. 

Spurr, J. E.: Tho Original Sourco of the 
Lake superior Iron ores. The Amor. Geologist 
1902, S. 335—349. 

Stille, Hans: Ueber Steinkohlen im Mitt- 
leren Keuper am Teutoburger Walde bei Neuen- 
heree. Jahrb. d. Kgl. Preuss. geol. Landesanst. 
Berlin für 1900. S. 58 — 63 m. 4 Profilskizzen. 

Thüringen: Die Goldvorkommen in Thü- 
ringen, Franken und im Vogtlando. (1. Das 
Goldbergwerk Roichmannsdorf. 2. Das Gold- 
bergwerk Steinheide. 3. Das Goldbergwerk zu 
Goldkronach im Fichtelgebirge, Franken. 4. Die 
goldführenden Flüsse und Bäche in Thüringen, 
Franken (Fichtelgebirge) und Vogtland nebst 



Goldwäschen.) Montanmarkt. Hannover 1902. 
No. 386, 387, 403, 419, 427, 432, 435. 

Tiebel, R. : Die Bergwerks- Actiengesell- 
8chaft „Helvetia" zu Gampel, Canton Wallis. 
Denkschrift. Berlin 1902. 32 S. m. 1 Profil, 
1 Situationsplan u. 1 Uebersichtskarte. (Geolog. 
Bericht von Dr. v. Fellenberg, S. 18—25.) 

v. Tippeiskirch, Leop.: Die geologischen 
Ergebnisse der Irangi-Expedition. Abschnitt III 
des Werkes: Die mittleren Hochländer des nörd- 
lichen Deutsch - Ostafrika. Wissenschaf tl. Ergeb- 
nisse der Irangi-Expedition 1896 — 1897 nebst 
kurzer Reisobeschreibung von C. Waldemar 
W r erther. Berlin, H. Paetel, 1898. S. 155 — 199. 

Torrico y Mesa, J.: Memoria acerca de 
las riquezas minerales de la provincia de Caja- 
tambo y especial de los Cerros de Chanca. (I. Ca- 
minos. II. Ciima y producciones. III. Geologia. 
IV. Minerales. V. Centros metaliferos mäs im- 
portantes. VI. Consideraciones acerca de la in- 
dustria minera de la provincia.) Anales de Con- 
strucciones civiles, minas e industrias del Peru. 
Lima 1901. T. I. nüm. 2. 70 S. 

Tübben, L., Bergassessor: Die Betriebs- 
vereinigungen beim Steinkohlenbergbau im Ruhr- 
kohlenrevier, ihre Ursachen, sowie ihre nationale 
und sociale Bedeutung. Brassert, Z. f. Bergrecht 

1899. S. 172—193. 

Weed, W. H.: Der Elkhorn-Minendistrict 
in Montana. 22. Jahresber. d. U. St. Geol. Survey, 
Theil III. Südafrik. Wochenschr. 1902. S. 848. 

Weithofer, K. A., Dr.: Einige Querpro- 
file durch die Molassebildungen Oberbayerns. 
Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. 1902. S. 39 
bis 70 m. 1 Fig. u. Profiltaf. 2—4. 

Wolff und Trainer, Bergassessoren : Aus- 
richtung, Vorrichtung, Abbau, Grubenausbau. 
(Band II von: „Die Entwickelung des Nieder- 
rheinisch-Westfälischen Steinkohlen - Bergbaues 
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts". 
Herausgeg. vom Ver. f. d. bergbaulichen Interessen 
im Oberbergamtsbez. Dortmund in Gemeinschaft 
mit der Westf. Berggewerkschaftskasse und dem 
Rheinisch -Westf. Kohlensyndicat.) Berlin, Jul. 
Springer, 1902. 378 S. m. 144 Fig. u. 18 Taf. 

Wunstorf, Wilh.: Die geologischen Ver- 
hältnisse des Kleinen Deisters, Nesselberges und 
Osterwaldes. Jahrb. d. Kgl. Preuss. geol. Landes- 
anstalt Berlin für 1900. S. 26—57 m. Taf. 17. 

Yavorovsky, P. K.: Recherches goo- 
logiques dans le bassin aurifere de la Zoia en 
1898 et 1899. Expl. geol. dans les regions 
auriferes de la Siberie. livr. I. St. Petersburg 

1900. Russ. m. franz. Res. S. 1 — 56. livr. II. 

1901. S 1—26. 



Notizen. 

Produktion des Berg-, Hütten- und Salinen- 
betriebes im bayrischen Staate für das Jahr 
1901. Der uns zugegangenen, vom Königl. 
Oberbergamt herausgegebenen übersichtlichen 
Statistik entnehmen wir im Anschluss an die 
Tabelle d. Z. 1901 S. 381 FqI%«iAw. 
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I. Bergbau. A. Vorbehaltene Mineralien. 





Stein- und Pechkohlen 


13 


1 087 149,907 


13213 862 


7118 


-1 


+ 


8313,236 + 604 644 + 361 




Braunkohlen . . . 


7 


24 439,500 


94171«) 


159 


-3 




9 731,205 




41830 


— 35 


3 




36 


158 820,000 


727 557 


842 


+ 2 




19621,150 




72413 -h 70 


4 


Zink- und Bleierze . 


3 




17 














5 


Kupfererze .... 


3 






36 


— 1 








_ 


- 2 ! 


6 


Arsenikerze .... 










-1 










- 10 
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Gold- und Silbererze 










-1 
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- 8 
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Zinnerze 
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Quecksilbererze . . 














_ 








10 


Antimonerze . . . 




_ 


_ 








— 








11: 


Manganerze .... 










— 1 








_ 


" _1 


12 ! Schwefelkiese und Vi- 


























2 


2 648,600 


32721 


40 


-1 


+ 


528,600 




7 351:+ 1 


13 




1 


1 318,520 


24 837 


100 






20,312 




1412 


- 33 




Summe I A . . . 


65 


1274 376,527 


14093148 


8312 


-7 


- 


20 490,207, + 


496340 4-317 



1 Graphit .... 

2 . Erdöl 

3 ; Ocker und Farberde 

4 j Porzellanerde . . 

5 ! Thonerde, feuerfeste 
6 ! Speckstein . . . 
7 ; Flussspath . . . 
8 j Schwerspath . . 
9; Feldspath . . . 

10 I Dach- u. Tafelschiefer 

11 1 Cementmergel . . 

12 1 Schmirgel . . . 

13 I Gyps 

14 : Kalksteine . . . 

15 j Sandsteine . . . 

16 : Wetzsteine . . . 

17 ! Basalt 

18 | Granit 

19 ! Melaphyr .... 

20 Bodenbelegsteine . 

21 ' Lithographiesteine 

22 Quarzsand . . . 

, Summe IB. . 



B. Nicht vorbehaltene Mineralsubstanzen. 



4 434,850 

84 929,000 
35 450,000 
143 028,000 
2291,000 

5 220,000 

8 711,000 
788,000 

1 024,000 
76 663,000 
366,000 
3 581,000 
356 239,000 
355 850,000 
10,000 
414 921,000 
168 573,000 
352 715,000 
1550,000 

9 500,000 
37 710,000 



231 742 

409 540 
116 561 
1 074 202 
167 430 
28 300 
71605 
7 658 
48 482 
255 728 
13824 
23 564 
753 945 
1299104 
2000 
659 030 
1974 831 
1 058 145 
30500 
931 000 
43154 



Kochsalz (Summa II p. s.) | 6 



1. Eisen und zwar: 



2063553,850 I 9 200 345 \ 

II. Salinen. 
41 217,191 *)| 1837 333 

III. Hütten. 



- 4 813,150 — 

47,000j— 

- 73 425,000] + 

- 23 345,000|- 

- 44472,800!- 

- 314,000 + 

- 2236,000 — 

- 1 804,000 + 

- 328,000 + 

- 880,000- 
-103369,000 — 

48,500- 

- 31 903,000 — 

- 58604,000 + 

- 41696,000 

15,000 

- 17 859,000 — 

- 40 777,000 — 

- 38 787,000 + 
14 718,000 — 

- 6 530,000 — 

- 4 961,200 — 



314 738 
4 700, 
309226! 
156 536 
780 554 
38 470 
13 974 
11336 
768 
37 348 
40 490 
3 897 1 
45 233 
308103 



363 212 
324 704 
116 361 
277 092 
381 400 
37031 



a) Gusseisen: 
«) Roheisen in Gänzen u. 

Masseln 

fi) Gusswaaren aus Erzen . 
y) Roheisen 

b) Schmiedeeisen: 
a) Stabeisen .... 
ß) Eisend ruht .... 
Stahl 

Summe I Eisen . 

V i [ riol uinl Putre 
rlauber&alz . . 
tiw ofelsaure 
jnerde . . . 
refelsüure 




3 
1 
80 

10 

(1), 
3 I 



72 070,524 
75,685 
76 191,356 



241 | 



424 



- |— 48 906,650|-221272l| - 



3 214,613|- 93 854| + 14 



i 3 791 874 

10 171 «ab t, y 
16 148 983 5569 



29 977,503 4103375 
12 661,235 1 669 223 
109464,218 114 379378 



1254 
sib b, y 
1815 



97 
1 



(1) 
3 



300 440,521 

590,202 
1 892,683 



40 103 004 I 9062 



10 256,520 
46,625 
13501,009 



I 



- 664921 
+ 5906 
-2765433 



- 20163,409 -4340074 
I— 2942,265 — 400263 
!- 11600,2231—1088502: 



. 30 
595 

17 



150 452 
56 780 



115 774,889 4 680 656 



44 
4 
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102 j 418 698,295 [ 44 990 892 ; 9392 



|- 58 416,80l'-9253287 

! + 



(1) 



41,674 
0,317 



— 8135,111 



— i- 66 510,555j 



+ 12779 
920 



8 

650 

3 
3 



- 328344;— 18 
-9569772 -674 



> Zahl ist nachträglich in 



*) Die vorjährige Zahl ist nachträglich in 
44431,804 geändert worden. 



Augnat 190t. 

Ausbeute der Transvaal -Goldfelder. Im Eisenerzeugung und Eisenverbrauoh in 

Anschluss an die Tabellen für 1887 — 1894 (d. Z. | Deutschland. Ans einer vom Vereine deutscher 

1895 S. 46) und für 1893—1897 (d. Z. 1898 , Eisen- und Stahlindustrieller aufgestellten Stati- 

S. 369). stik über die Erzeugung und den Verbrauch von 



Januar . 
Februar . 
März . . 
April . . 
Mai . . 
Juni . . 
Juli . . 
August . 
September 
Oktober . 
November 
Dezember 



Sa. Unzen (a 72 M.) 



1898 


1899 


1900 


1901 


1902 


336 577 


431 010 


90 795 


- 


70 340 


321 233 


425 166 


75 136 




81405 


347 643 


464036 


85 834 




104127 


353 243 


460 349 






119 588 


365 016 


466 452 




7 478 


138 602 


365091 


467 271 


— 


19 779 


142 780 


382 006 


478 493 




25 959 




398 285 


482108 




28 474 




408 502 


426556 




31936 




423 217 


19906 


z 


33 393 




413 517 


i 61780 




39075 




440 674 


| 73 670 




52 897 




4 555 009 


4 256 797 


251 765 


238991 


, 656 842 



Einzelheiten s. d. Z. 1895 S. 429: 1896 
S. 477: 1898 S. 118, 176: 1899 S. 106, 408? 
1900 S. 27, 260 u. 261; 1901 S. 159 u. 200; 
1902 S. 169. 

John Hays Hammond hatte vor einiger 
Zeit die Lebensdauer des Randes mit 30 Jahren 
und den Werth der vom Rand noch zu er- 
wartenden Gold-Production mit 600 Millionen £ 
angegeben. Hiergegen hat der Johannesburger 
„Star* in einer Reihe von Artikeln im April be- 
hauptet, dass die zu erwartende Gold-Production 
noch 2000 Millionen £ und die Betriebsdauer 
noch mindestens 100 Jahre betragen würde. 

Gold in Ostasien. Durch eine von v. Lar- 
larski ausgesandte Expedition nach der Tschukt- 
schen- Halbinsel an der asiatischen Seite der 
Beringstrasse ist festgestellt worden, dass der 
geologische Bau dieser Halbinsel der gleiche ist 
wie der der gegenüberliegenden Halbinsel auf 
der amerikanischen Seite, wo sich bei Kap Nome 
so reiche Goldlagerstätten befinden; voraussicht- 
lich werden sich daher auch auf der Tschukt- 
schen -Halbinsel reiche Goldlager finden. Das 
ausschliessliche Recht zu ihrer Ausbeutung ist 
von der russischen Regierung einem Syndicat 
verliehen worden. Die russische Regierung war 
nicht geneigt, zur Fernhaltung amerikanischer 
Goldgräber Truppen nach dem entferntesten 
Winkel Sibiriens zu senden; deshalb übertrug 
sie die Ausbeutung des Goldlandes einer Privat- 
gesellschaft , die sich des Eindringens ihrer 
amerikanischen Concurrenten schon erwehren 
wird. (Geogr. Ztschr. 1902, S. 171.) 

Ueber die Art des Vorkommens des Silbers 

in dem Erze von Sala. Das Silber kann nach 
Hj. Sjögren (Geol. Foren. Förh. 1900, S. 178 
bis 185) nicht, wie früher angenommen, aus- 
schliesslich als silberhaltiger Bleiglanz vor- 
kommen, denn der Silbergehalt lässt sich durch 
mechanische Processe erhöhen und das Silber 
zum Theil ausziehen. Sj. behauptet deshalb, 
dass „ein Drittel bis die Hälfte des Silber- 
gehaltes des Salaerzes als Silberglanz und der 
Rest als silberhaltiger Bleiglanz vorkommt u . 
(Z. f. Krystallographio.) 



I Eisen ergiebt sich, dass der deutsche Eisenver- 
j brauch, der sich im Durchschnitt der Jahre 
I 1861/64 auf etwa 867 000 Tonnen stellte, seit- 
| dem dermaassen gestiegen ist, dass er im Jahre 
11)00 das Quantum von über 7 Millionen Tonnen 
| erreichte. Im letzten Jahre (1901) ist allerdings 
ebenso wie die Erzeugung auch der Verbrauch 
zurückgegangen, und zwar von über 7 auf etwa 
5 Millionen Tonnen. Pro Kopf der Bevölkerung 
berechnet, betrug Verbrauch und Erzeugung im 
Deutschen Reich 

Pro Kopf 

einheimischer 
Verbrauch 
kg 



Jahr beztr. 
Jahresdurchschnitt 



1861—64 
1871 
1873 
1874 
1878 
1879 
1880 
1882 
1886 
1890 
1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 



25,2 
47,5 
72.3 
52,1 
37,2 
35,1 
39,3 
51,5 
47,3 
81,7 
71,9 
90,1 
104,1 
105,8 
128,4 
131,7 
89,2 



eigene 
Erzeugung 
kg 

21,8 
40,8 

55,1 

46,9 

49,3 

50,5 

61,2 

74,8 

75,8 

97,1 
105,1 
121,4 
129,8 
136,6 
150,8 
152,1 
137,9 



! Bis zum Jahre 1874 nahm alljährlich die 
' Production wie der Consum zu; dann trat 1874 
der Gründerkrach ein, der in 1879 einem er- 
1 neutem Aufschwung wich, in der Mitte der 
| Achtzigerjahre und in 1892 folgten zwei weitere 
I Rückschläge, worauf 1895 eine neue Prosperitäts- 
I periode einsetzte, die bekanntlich bis 1900 an- 
I hielt. 



Das Mount Baker-Grubengebiet, Washing- 
ton. Das Gebiet bildet den nördlichen und 
mittleren Theil von Whatcom Co. im NW 
des Staates Washington. Es liegt inmitten des 
Skagitgebirges, des westlichsten und wildesten 
Theiles der Cascade-Ketto. Die beiden höchsten 
Punkte sind hier der Mount Baker, ein vulkani- 
scher Kegel von 10 827 Fuss Höhe^ xssuL <L<st 
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Notizen. 
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Mount Shuksan, eine Granitspitze von fast glei- 
cher Höhe. 

Im östlichen Theil des Gebietes, östlich des 
Siliciabaches, herrscht Granit vor. Granit und 
Diorit in wechselnder Zusammensetzung mit 
Aplit- und Granitporphyrgängen bilden weiter- 
hin eine grössere Masse weiter südlich, hinter 
dem Mamie-Pass, den Nooksak-Fluss kreuzend 
bis zum Mt. Shuksan. Westlich des erstgenann- 
ten Granitmassives erscheinen vorwiegend Schie- 
fer, während weiter südlich, am Nooksak Gneisse 
und Glimmerschiefer im Contact mit dem Granit 
und dem Diorit auftreten. Letztere sind sicher 
intrusiv. In der Umgebung des Hauneganpasses 
bilden vulkanische Gesteine, grüne und dunkel- 
rothe Laven und Breccien die Rücken der Berge, 
und an der Quelle des Nooksak erscheint eine 
Gneiss- und Glimmerschiefermasse umschlossen 
und durchsetzt von Granit. Bei Twin Lakes an 
der Quelle des Swampbaches stehen schwarze 
Schieferthone und Schiefer, gefaltete krystalline 
Schiefer, Kalkbreccien und -conglomerate und 
Sandsteine an. Gelegentlich erscheinen vulka- 
nische Breccien ihnen zwischengelagert. Das 
Streichen ist gewöhnlich 10 — 30 ü NW oder 
NO bei steilem Einfallen. Durchbrochen werden 
diese Gesteine von Porphyrgängen. Weiter west- 
lich im Thale des Nooksak treten weniger meta- 
morphosirte Gesteine auf. Grüne Sandsteine und 
Conglomerate sind häufig. Die jungen Laven 
des Mt. Baker reichen östlich bis zum Austin- 
pass, und 1 Meile oberhalb der Nooksakfälle 
ziehen sie sich sogar bis zum Fluss hinab. Am 
Cowapbach, gemeinhin bekannt als Canyonbach, 
und auch unterhalb des Glacierbaches stehen helle 
Sandsteine mit zwischengeschalteten Schiefer- 
thonen mit Kohlenflötzen an. Das Alter der 
metamorphen Schichtgesteine in der Umgebung 
der Twin Lakes ist wahrscheinlich ein paläozo- 
isches, während die grünen Sandsteine weiter 
westlich der unteren Kreide zugehören. Ober- 
jurassische Schichten finden sich im Quellgebiet 
des Cowapbaches. Die kohleführenden Schichten 
weiter unten an demselben Bach sind eocänen 
Alters, ebenso wie die Kohlen im östlichen Theil 
von Whatcom Co. 

Der Bergbau dieses Gebietes steht noch 
ganz in seinen ersten Anfängen. Der erste Erz- 
fund ward hier 1897 gemacht, und wird dieses 
Vorkommen am östlichen Abhang des Bear-Moun- 
tain durch die Lone Jackgrube abgebaut. Es ist ein 
4 — 5 Fuss mächtiger Quarzgang mit Tellurerzen 
und Gold; er streicht NW zu N und fällt mit 
45° nach W in den Berg hinein ein. Das 
Hauptgestein ist ein Glimmerschiefer mit Linsen 
und Schnüren von Quarz, die stellenweise diesem 
das Aussehen eines Gneisses verleihen. 

Ein ganz anderes Erzvorkommen wird von 
der Grand Excelsiorgrube am Wellsbach abge- 
baut. Hier handelt es sich um eine Erzzone in 
dem grünen Conglomerat und in dem Quarzfels. 
Hauptsächlich sind es sulfidische Erze. — Minder- 
wertige Golderze sollen des Weiteren am Au- 
stinpass vorkommen, Gold- und Kupferadern nörd- 
lich der Twin Lakes, am Tummeahaibach und in 
^for Umgebung des Hauneganpasses. (G. 0. 
h. Eng. and Min. Journal.) A. Klautzsch, 



Grosse Kohlenfunde in Belgien. Die fort- 
gesetzten Bohrungen in dem neuentdeckten 
Kohlenlager, das sich unter dem ganzen nörd- 
lichen Belgien, der sogenannten „Campine" da- 
hinzieht, bestätigen und ergänzen auffallend die 
ersten Funde und die daraus gezogenen Schlüsse 
und werden in Interessentenkreisen mit äusserst 
regem Interesse verfolgt. Es gilt jetzt als sicher, 
dass diese ungeheure Kohlenformation sich unter 
der Nordsee in nordwestlicher Richtung fortpflanzt 
und in dem Kohlenbecken von Yorkshire ihren 
Abschluss findet. Da dieses Lager sich anter 
der Scheidemündung dahinzieht , so wird seine 
Ausbeute von unabsehbarer Tragweite für den 
belgischen Ausfuhrhandel, sowie für die in der 
Umgebung von Antwerpen im Entstehen be- 
griffenen Eisenwerke werden. 

In der Sitzung der Geologischen Gesellschaft 
in Lüttich am 19. März wurde diese Frage der 
Entdeckung neuer Kohl enlager im District 
La Campine in der Provinz Antwerpen be- 
sprochen. Sie sind zum Mindesten ebenso er- 
giebig wie die in der Umgegend von Möns, aber 
die Schätzung eines der Mitglieder der Uni- 
versität Lüttich, welches ihren Werth auf 13000 
Millionen Tonnen oder 200 Milliarden Francs 

— auf das Vierzigfache der Transvaal-Goldfelder 

— schätzt, scheint etwas sehr reichlich. 

Die tiefsten artesischen Brunnen Deutsch- 
lands befinden sich in und bei Hamburg. Das 
Gebiet dieser Stadt weist über 100 Rohrbrunnen 
mit mehr als 150 m Tiefe auf, aber niemals 
hatte man bis dahin gewagt, die ersten mäch- 
tigen Tertiärsande zu durchbohren, sondern war 
nur so weit in denselben vorgegangen, als der 
Zweck einer reichlichen Wasserversorgung er- 
forderte, d. h. höchstens bis 240 m Tiefe. Die 
neueren Anforderungen der Hygiene an die Zu- 
sammensetzung der unterirdischen Wasser machten 
indessen nothwendig, tiefer hinabzugehen. Die 
städtischen Behörden Hamburgs Hessen zu diesem 
Zwecke auf der Elbinsel Finkenwerder einen 
Rohrbrunnen bis 369,9 m unter Normal-Null ab- 
bohren, und fast gleichzeitig liess das Stadt- 
bauamt Altona nahe bei Eimsbüttel einen arte- 
sischen Brunnen bis zur Tiefe von 363,1 m 
unter Normal-Null ausführen. In diesen Tiefen 
wurde das geeignete Wasser angetroffen, ohne 
dass das Liegende der Miocänsande erreicht war. 
Die Wassertemperatur in der Tiefe beträgt auf 
Finkenwerder nur 15, bei Eimsbüttel 17° C. 

Artesische Brunnen in Australien. In einem 
grossen Theile des australischen Continents er- 
reicht die jährliche Niederschlagsmenge nicht 
die Höhe von 127 mm. In Folge dieser Trocken- 
heit sind die mittels artesischer Brunnen er- 
schlossenen Wasser für die Cultivirung des 
Landes von grösster Wichtigkeit. Nach einer 
dem Bollettino della Societä degli ingegneri 
entnommenen Statistik wurde der erste artesische 
Brunnen 1879 bei Kailara -Run niedergestossen 
und mit ihm das Wasser bei 43 m Tiefe erbohrt. 
Von der Regierung sind seitdem in Neu-Süd- 
Wales zahlreiche artesische Brunnen angelegt, 
die eine Gesammttagesleistung von 351 000 cbm 



X. Jahrgang. 
Anmut 1908. 
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Wasser haben. Dazu treten die Wassermengen, 
die aus Brunnen mit Pumpen gehoben werden 
müssen. Zu Anfang 1900 waren, abgesehen von 
den noch unvollendeten Anlagen, im Bundes- 
staat 56 solcher Brunnen vorhanden, deren 
Wasserspiegel wenigstens bis zum Brunnenrande 
stieg, bei 18 Brunnen musste das Wasser aus 
der Tiefe mit Pumpen gehoben werden, während 
8 Bohrungen kein Wasser antrafen. Die Brunnen- 
tiefe schwankt zwischen 36,5 und 1250,5 m und 
beträgt im Mittel 502,3 m. Der tiefste Brunnen 
liegt am Wege von Moree nach Boggabiila und 
liefert täglich 3355 cbm Wasser. Der 951 m 
tiefe Brunnen von Moree giebt täglich 4986 cbm 
und der 469 m tiefe Brunnen von Kenmore täg- 
lich 9265 cbm Wasser. Dem Vorgehen von 
Privatpersonen verdanken ferner 128 Brunnen, 
von denen 16 ohne Erfolg niedergebracht wurden, 
ihre Entstehung. Viele der Privatbrunnen liefern 
täglich 18 000 cbm Wasser, ihre Gesammttages- 
leistung beläuft sich auf 202 000 cbm. Die 
artesischen Brunnen von Neu -Süd -Wales geben 
also zusammen täglich 563 000 cbm Wasser. In 
Queensland waren bis Mitte 1898 von der Re- 
gierung 41 Brunnen, von den Eisenbahnen 11 
und von den Privaten 582 (davon aber nur 356 
erfolgreich) abgebohrt. Der Brunnen von Both- 
well erreichte mit 1481 m die grösste Tiefe, 
während die mittlere Brunnentiefe 359 m beträgt. 
Die Tagesleistung von allen Brunnen zusammen 
beträgt 958 000 cbm W r asser. In Südaustralien 
sind ausser 87 Regierungsbrunnen nur 37 andere 
mit Erfolg gebohrt. Die gesammte Tagesleistung 
der dortigen artesischen Brunnen beläuft sich 
auf nur 20 000 cbm Wasser. In Westaustralien 
liefern 16 artesische Brunnen täglich 21 600 cbm 
und 3 Bohrbrunnen mit Hülfe von Pumpen 
2393 cbm Wasser. In Victoria sind die Ver- 
suche bisher nicht ermuthigend ausgefallen. Die 
Wassertemperatur liegt bei den Brunnen von 
Neu-Süd-Wales zwischen 26° und 59° C. und 
bei denen von Queensland zwischen 21° und 91°. 
(Prometheus.) Vergl. d. Z. 1898 S. 305, 307, 310; 
1899 S. 62. 

Der gegenwärtige Stand der Forschungen 
in Belgien über die Beziehungen zwischen 
schlagenden Wettern und Erdbeben ist der 

Gegenstand einer Mittheilung E. van den 
Broeck's an die Französische geologische Ge- 
sellschaft (Bull, de la Soc. Gool. de France, 
4»e serie, tome I, S. 288. 1901.) 

Im Jahre 1898 wurde von der Socicte beige 
de geologie eine ständige Abtheilung geschaffen, 
der das Studium der schlagenden Wetter obliegt, 
um die etwaigen Gesetze zu erforschen, nach 
denen sich Wetter- Perioden vorher feststellen 
lassen. Aus Untersuchungen bei II<*rin (Frank- 
reich), Marsden (England) und in Belgien, die 
z. T. bis 1886 zurückreichen, hat sich ergeben, 
dass dem Wettermaximum ein mikroseismisches 
Maximum vorausgeht und ein solches barome- 
trischer Depression folgt. Im Gegensatz hier- 
zu ist in einigen Fällen festgestellt worden, dass 
eine barometrische Depression dem Auftreten 
schlagender Wetter voranging, und es ist über 
diese sich widersprechenden Beobachtungen zu 



Auseinandersetzungen gekommen. Nach van den 
Broeck hätten diese Streitigkeiten vermieden 
werden können, wenn man nach der Natur der 
in diesen Fällen beobachteten Wetter geforscht 
hätte. Van den Broeck unterscheidet zwei 
Wetterarten, solche unter niedriger Spannung 
und solche unter hoher Spannung. Die ersteren 
sammeln sich in bereits bewegten Erdmassen, 
verlassenen Bauen etc. (im „alten Mann") an und 
könnten durch atmosphärische Depression beein- 
flusst werden. Dank den Verbesserungen im Berg- 
baubetriebe kann diese Art schlagender Wetter 
kaum mehr als gefährlicher Feind des Bergmanns 
angesehen werden. 

Ganz anders verhält es sich dagegen mit 
den unter hoher Spannung stehenden Wettern, 
die vielleicht in flüssigem oder festem Zustande 
in den Poren der Steinkohle eingeschlossen 
sind, wo das bei Versuchsbohrlöchern angewandte 
Manometer sie unter sehr verschiedenem Drucke 
auf kleinen Abständen nachgewiesen hat. Das 
Manometer hat sie unter einem Drucke von 
20, 30, 40 und mehr Atmosphären stehend ge- 
zeigt. Das plötzliche Auslösen dieser Wetter, 
der plötzliche Wechsel ihres Aggregat- Zustandes 
sind die furchtbare Geissei des Bergmannes. 
Diese Art Wetter muss untersucht werden, ihre 
Natur und die Ursachen ihres Auftretens müssen 
klargestellt werden. Von ihnen sind gewisse 
Bergbaugebiete Belgiens, Englands, Deutsch- 
lands u. a. Länder heimgesucht, und in neuerer 
Zeit beginnen auch manche Kohlengruben an 
der Loire, wie bei St. Etienne z. B., unter ihrem 
Auftreten zu leiden. Es müssen verschiedene 
mikroseismische Phänomene, noch genauer, be- 
stimmte Bodenschwingungen inneren Ursprunges 
eingehendst untersucht werden. Die geophysi- 
schen Untersuchungen hängen also sehr eng zu- 
sammen mit denen zur Ergründung der Be- 
ziehungen zwischen schlagenden Wettern und 
Erdbeben. 

Belgien schreitet auf diesem Wege eifrigst 
voran und hat besondere Untersuchungsposten 
dafür bereits errichtet und wird andere folgen 
lassen. In Uccle-les-Bruxelles hat Prof. Eug. 
Lagrange ein besonderes unterirdisches geophy- 
sisches Observatorium errichtet. 

Die internationale Comnüssion für Geophysik 
hat beschlossen, über ganz Europa nach dem 
Muster der eben genannten Anstalt ein ganzes 
Netz solcher zu errichten. 

Die Societe beige de geologie beabsichtigt 
jetzt, einen unterirdischen Wetter-Beben-Posten 
in der wettergefährlichen Steinkohlengrube von 
Agrappe bei Möns zu errichten. Durch die 
Freigebigkeit interessirter Personen sind noch 
weitere derartige Posten in Aussicht gestellt, zu 
denen noch oberirdische geophysische Vergleichs- 
stationen kommen sollen. (Vergl. d. Z. 1893 
S. 453; 1898 S. 446.) Kaunhowen. 

Den Werth der Geologie für die Praxis 

hat kürzlich Geh. Bergrath Prof. Dr. Bey- 
Bchlag in einem Vortrag durch einige Beispiele 
aus den Erfahrungen des Eisenbahnbaues veran- 
schaulicht. So hat man die Eisenbahn Leine- 
felde—Treysa durch ein Gelände geführt, das 
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dauernd in Bewegung L*t and daher unaufhör- 
liche Störungen and Atubefeferungen verursacht: 
eine rechtzeitige Anfrage hei der Geologischen 
LandesanAtalt hatte Tor diesem kostspieligen 
Mißgriffe geschätzt. Aehnlich steht es aaf der 
Strecke Altenbeken — Marburg, wo eine Ver- 
schiebung der Linie am mehrere handert Meter 
genügt hätte, allen MLwstanden aus dem Wege 
zu gehen. Die Fuldabrücke auf der Strecke 
Marburg — Kassel steht aaf ganz unsicherem 
Boden, und ihre Sicherung hat grosse Konten 
verursacht; ganz nahe dabei ist aber der 
Grund durchaus zuverlässig, and man hätte das 
ohne Weiteres mit Hülfe der Geologen er- 
mitteln können. Der Bahnhof Elgersburg auf 
der Strecke Plaue — Ilmenau ist aaf einer sogen. 
Gypsschlotte erbaut — ein Fehler, der gewaltige 
Mühen und Kosten, Wasserausbrache u. s. w. 
im Gefolge gehabt hat. Genau 80 Meter seit- 
wärts zieht sich ein fester Dolomitrücken hin. 
auf dem man mit voller Sicherheit hätte bauen 
können. Auf der Strecke Zell — Schmalkalden 
kommen häufige Dammrutschungen vor. Man 
hat dort im rutschigen Boden Einschnitte, im 
festen Tunnel angelegt, anstatt es umgekehrt zu 
machen. Vergl. d. Z. 1893 S. 1, 11, 89: 1899 
S. 33; 1900 S. 97, 136; 1902 S. 177. 

Kieme Mi tth eilungen. 
Nach dem l'Engrais enthalten dieSchwefel- 
lager von Daghestan (Kaukasus) 20 Proc. 
reinen Schwefel, während die sicilischen Lager 
einen Procentgehalt von nur 14 bis 17 Proc. 
aufweisen. Die Production von Daghestan be- 
trägt jetzt etwa 1000 t. 

Die Petroleumeinfuhr nach Grossbri- 
tannien bezifferte sich nach The Petroleum 
lndustrial and Technical Review im Jahre 1901 
insgesammt auf 254 698 725 Gallonen gegen 
255 852 261 Gallonen im Vorjahre. An der 
Einfuhr 1901 waren betheiligt die Vereinigten 
Staaten von Amerika mit 164 185 680 Gallonen, 
Russland mit 77 692 480 Gallonen und Rumänien 
mit beinahe 3 500 000 Gallonen. 



Vereins- u. Personennachrichten. 

Die IX. Sitzung des internationalen 
Geologen - Congresses findet vom 20. bis 
27. August 1903 in Wien statt (vergl. d. Z. 1900 
8. 867). 

In AuHsicht genommen sind folgende Ex- 
emtionen : 

Vor der Sitzung: 1. Centrai-Böhmen, 2. Ge- 
gend Ton Brünn, 3. Galizien, 4. Salzkammergut, 
• $, Steiermark. 

Nach der Sitzung: 6. Dolomiten, 7. Etsch- 
* liebt, H. ZHI'jrthal, 9. Venediger, 10. Predazzo, 
L KtrTii*''l»* und julische Alpen, 12. Oester- 
Ii« Alpwn, 13. Bosnien und Dalmatien. 



Die 74. Versammlung Deutscher Na- 
turforscher and Aerxte findet vom 21. bis 
27. September <L J. in Karlsbad statt. Ge- 
schäftsführer der naturwissenschaftlichen Haupt- 
grnppe od Einfahrender der Abtheilung 8 
'Mineralogie und Geologie) T für welche bereits 
15 Vorträge angemeldet sind, ist Stadtgeologe 
Ingenieur Jos. Knett. 

Die t>. Tagong des Internationalen Con- 
gresses für Hydrologie, Klimatologie 
and Geologie wird am 29. September in 
Grenoble eröffnet. Meldungen und Anfragen 
sind an Dr. Fernand Berlioz zu Grenoble 
/ ls*re. France /7 Ecole de Medecine, zu richten. 

Die Akademie der exaeten Wissenschaften 
zu Paris hat in geheimer Sitzung auf den An- 
trag Michel Levy's eine wissenschaftliche 
Expedition nach Martinique beschlossen. 
Nachdem schon zwei englische Expeditionen zur 
Untersuchung der vulkanischen Erscheinungen 
angekündigt waren (eine daTon wird von der 
Londoner Royal Society unternommen), konnte 
Frankreich nicht zurückbleiben, und so wird 
denn der Plan auf das Schnellste ausgeführt. 
Die Expedition sollte am 9. Juni von Le Havre 
abreisen: die Kosten tragt das Colonialministe- 
rium. Lacroix, dem die Oberleitung anheim- 
fällt, wird vorzüglich die Gesteine und Gase 
untersuchen, Rollet de L'Isle und Giraud 
haben sich mit den Bodenveranderungen zu be- 
fassen. — Ist die Durchforschung von Mar- 
tinique vollendet, so sollen auch die andern 
Inseln der Antillen besucht werden, deren geo- 
logische Verhältnisse noch ziemlich dunkel sind. 
Alle Arbeiten richten sich nach den genauen 
Angaben der Pariser Akademie, mit der die 
Expedition in fortwährender Verbindung steht. 

Dr. Arthur Schwantke, Assistent am 
mineralogischen Institut der Universität Marburg, 
hat im Auftrag und mit Unterstützung der Dr. 
Fried. Tamnau- Stiftung der Kgl. Friedrich -Wil- 
helms- Universität in Berlin eine Reise nach 
Grönland unternommen, um dort mineralogische 
Forschungen auszuführen und Sammlungen an- 
zulegen. 

Ernannt: Dr. Charles Palache zum a. 

0. Professor der Mineralogie an der Harvard 
University in Cambridge, Mass. 

H.St.Jevons zum Docenten für Mine- 
ralogie an der Universität zu Sydney, N. S. Wales. 

Prof. Dr. Clemens Winkler zu Freiberg 

1. Sa. tritt in den Ruhestand. 

Gestorben: Dr. Carlo Riva, Docent der 
Petrographie an der Universität Pavia, am 3. Juni 
durch einen Lawinensturz am Monte Grigna. 



Schluss des Heftes: 28. Juli 1902. 



f slfof Springer in Berlin N. — Druck Ton Goitev Sehnde (Otto Franeke) In Berlin N. 
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Ueber merkwürdige Einschlüsse im 
Kieslager des Rammeisbergs bei Goslar. 

Von 

Alfred Bergeät in Clausthal. 

In den Sammlungen der k. Bergakademie 
zu Clausthal befindet sich eine alte Stufe 
vom sogen, „melirten Erz" des Rammeis- 
berger Kieslagers, die mir merkwürdig genug 
erscheint, um sie etwas genauer zu beschreiben 
und beistehend zur Abbildung zu bringen. 
Die beiden Photographien zeigen eine un- 
ebene Bruchfläche des Stücks, welche un- 
gefähr parallel zur Schichtung des Erzes 
verläuft. Wie das für die „melirten Erze" 
charakteristisch ist, wird die- letztere be- 
dingt durch einen Wechsel von sehr fein- 
kornigem, fast reinen Kupferkies mit ebenso 
feinkörnigen Bändern von Bleiglanz; die 
einzelnen Lagen sind einige Millimeter mäch- 
tig, die des Bleiglanzes weniger dick als die 
des Kupfererzes. Innerhalb des letzteren 
ist da und dort auf frischem Bruch ein 
Pyritkorn sichtbar, und mit der Lupe er- 
kennt man winzige, aber immer der Bände- 
rung parallele, kaum millimeterlange und 
äusserst dünne, fast blättchenartige Einlage- 
rungen von Bleiglanz auch in den anscheinend 
reinen Kiespartien. Alles das ist nichts 
Neues und diene nur zur Charakteristik des 
Stückes. Merkwürdiger ist schon das ver- 
einzelte Vorkommen von rundlichen Pyrit- 
körnern in der Kupferkiesmasse, das man 
stellenweise beobachten kann; sie liegen in 
dem goldgelben Kupfererz wie in einer Grund- 
masse und sind reichlich vorhanden in einer 
gewissen Schicht desselben. Das Merk- 
würdigste aber bietet die abgebildete Bruch- 
fläche. Da sie nicht ganz eben ist, zeigt 
sie bleiglanz- und kupferkiesreichere Stellen 
in fleckigen Partien nebeneinander und ist 
matt und angelaufen, der Kupferkies fast 
glanzlos. Um so lebhafter hebt sich ein 
bohnengrosser, ganz aus Pyrit bestehender 
Einschluss davon ab, der auch in den beiden 
Bildern (S. 291) sehr deutlich hervortritt. 
Ueber seine Beschaffenheit sei Einiges gesagt, 
was aus der Abbildung nicht ohne Weiteres 
hervorgeht. Der Einschluss ist ziemlich flach 
und dürfte eine Dicke von 3 — 4 mm be- 
sitzen. An zwei Stellen ist er etwas be- 
schädigt, nämlich gerade über der Mitte, 

o. 1002. 



wo er etwas abgerieben ist, und an der Ecke, 
welche in Fig. 35 die rechte obere ist. Die 
beiden Verletzungen beeinträchtigen aber 
seine ursprüngliche Gestalt nur sehr wenig 
und treten vor Allem auf den beiden Bildern 
nicht störend in Erscheinung. 

Die Oberfläche des Einschlusses ist fast 
so blank und glatt, als wenn sie künstlich 
polirt worden wäre. Die Form gleicht nur 
im Allgemeinen der einer Bohne; eher wäre 
die Bezeichnung „nierenförmig" am Platze, 
denn die Oberfläche ist etwas buckelig und 
ungleichmässig gewölbt. An zwei Stellen 
zeigt der Einschluss Vertiefungen; die tiefere 
am schmalen Ende könnte als napfförmig 
bezeichnet werden. In die Structur des Ge- 
bildes lässt sich ein bestimmter Einblick 
auch dort nicht gewinnen, wo dasselbe ver- 
letzt ist. Aber besonders in der Nähe der 
Vertiefungen glaube ich doch mit ziemlicher 
Bestimmtheit einen schaligen Bau wahr- 
nehmen zu können, der sich darin zeigt, dass 
um dieselben herum sich bogenförmig Zonen 
von grösserem und geringerem Glanz, also 
von verschiedenem Gefuge folgen. 

Zu bemerken ist auch, dass der Ein- 
schluss mit seiner Breitseite der Schichtung 
des Erzes parallel liegt. 

Der aus derbem Pyrit bestehende Fremd- 
körper ist nicht unmittelbar in den fein- 
körnigen Kupferkies eingelagert, er ist viel- 
mehr umgeben von einer Zusammenhäufung 
ähnlicher, aber sehr viel kleinerer Pyrit- 
körner, welche ihrerseits in einem Binde- 
mittel von Kupferkies stecken, von dem sie 
sich schon durch die Farbe unterscheiden. 
Da auf der gegenwärtigen Bruchfläche nur 
ein Teil derjenigen Kupferkiesschicht erhalten 
ist, welche den grossen Einschluss beher- 
bergte, so treten jene kleinen Pyritkörper- 
chen nur in der nächsten Umgebung des 
letzteren, sowie am Rande und an einer 
Ecke des Stücks (Fig. 35 links oben, Fig. 36 
rechts unten) auf. Der grösste unter diesen 
kleineren Pyriteinschlüssen war etwa 6 mm 
lang und viel unregelmässiger gestaltet, 
besonders noch löcheriger als der vorhin 
beschriebene. Leider ist er zur Hälfte aus- 
gebrochen und auf den Bildern kaum er- 
kennbar; seine Lage ist in Fig. 30 5 min 
unter der linken Ecke des grossen Ein- 
schlusses. Alle übrigen sind noch viel kleiner, 
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und die grössten derselben haben überhaupt 
nur 1 mm Durchmesser. Manche der Körner 
sind verletzt und lassen erkennen, dass sie 
lediglich aus Pyrit bestehen; was ihre Form 
anlangt, so wiederholt sich da im Kleinen 
das, was ich für den grossen Einschluss 
sagte. Sie sind gerundet, aber kaum je 
regelmässig kugelig, auch nicht regelmässig 
ellipsoidisch ; auch sie zeigen manchmal 
kleinste Vertiefungen und sind so glatt, dass 
sie bei starker Vergrosserung aussehen, als 
ob sie aus Messing gegossen und blank polirt 
worden wären. Ihre Gestalt lässt sich viel- 
leicht am besten mit derjenigen der Korner 
des schwarzen Schiesspulvers vergleichen. 
Wie zahlreiche Vertiefungen auf der Bruch- 
fläche zeigen, lösen sich diese Körperchen 
glatt und als wohl individualisirte Einschlüsse 
aus der Matrix von Kupferkies heraus. 
Stellenweise liegen diese Körner so dicht, 
das 8 die letztere ganz zurücktritt und das 
Erz dann aussieht wie eine oolithische Pyrit- 
masse; andererseits erhält man den Eindruck, 
als ob hier ein Geschiebe von Pyrit in einem 
Sand von gleichem Material, aber mit einem 
Cement von Kupferkies läge — womit übri- 
gens noch nichts über die Bildungsart dieser 
Gebilde gesagt sein soll. 

Wenn ich im Folgenden die Entstehungs- 
weise dieser PyriteinschJüsse zu erklären ver- 
suche, so werde ich berücksichtigen müssen, 
dass sich bezüglich der Genesis des Rammels- 
berger Kieslagers hauptsächlich zwei An- 
sichten gegenüber stehen, welche in dieser 
Zeitschrift vertreten, aber bisher nur von 
einer Partei lebhafter discutirt worden sind; 
die eine, wonach die Kiesmassen eine epi- 
genetische Ansiedelung im aufgelockerten 
Schiefer sein sollen, ist zuletzt von Vogt 
(d. Z. 1894 S. 173) erörtert worden, während 
die andere der Auffassung der Harzer Bergleute 
und aller derer entspricht, welche als Geo- 
logen den Rammeisberg genauer kennen ge- 
lernt und studirt haben; diese letztere 
Gruppe betrachtet das Kieslager als ein 
Sediment, eine schichtige Lagerstätte im 
Wissenbacher Schiefer. 

Beide Parteien könnten zunächst auf den 
Gedanken kommen, es handle sich um Pyrit- 
krystalle, welche durch den Gebirgsdruck 
stark deformirt worden seien, wie das ja die 
Pyrite aus dem Kupferkies vom Sulitelma 
zeigen. Ich möchte es nun allerdings für 
unmöglich halten, dass Jemand ernstlich so 
etwas behauptete; denn gerade diesen Ein- 
schlüssen fehlt Alles, was auf eine erhebliche 
Pressung hinweisen könnte. Einige Sprünge 
im grossen Einschluss beweisen zwar, dass 
derselbe zerdrückt worden ist, aber Striemen, 
Gleitflächen, eine innere Zertrümmerung oder 



Reibungspulver fehlen da vollständig. Als 
blanke, scharf abgegrenzte Körner liegen die 
harten Pyritkörperchen inmitten des weichen 
Kupferkieses. Der Gedanke, es handle sich 
überhaupt um Reibungsproducte, welche 
innerhalb des festen Gesteins durch spätere 
Bewegungen entstanden seien, muss ganz 
abgelehnt werden: denn erstlich brauchten 
dann nicht alle die zahlreichen Körnchen 
gerade aus Eisenkies zu bestehen, während die 
umgebende Masse aus Bleiglanz und Kupfer- 
kies besteht; zweitens liegen die Körner nicht 
nur auf der künstlich erzeugten Bruchfläche, 
sondern auch in dem Erze selbst, wie ich 
schon früher sagte, an Stellen, welche eine 
normale Bänderung, aber gar keinen Hinweis 
auf eine mechanische Zertrümmerung oder 
Zerreibung erkennen lassen; drittens lässt 
sich die merkwürdige Form der Gebilde, ihre 
Höcker und Gruben nicht durch eine Ab- 
schleifung erklären; Striemen, Rutschflächen 
und Zerpulverung fehlen. 

Nach der Auffassung Vogt's wäre das 
Rammelsberger Kieslager eine Hohlraums- 
füllung, das würde also eine Gangnatur des- 
selben bedingen, und die Einschlüsse wären 
darauf hin zu betrachten. Dieselben müssten 
dann concretionäre Gebilde innerhalb der 
derben Gangfüllung sein, sich schwebend 
und zwar in einer bestimmten Zone inner- 
halb der den Gang erfüllenden Lösung ge- 
bildet haben. Mit den Mügeln, Ringelerzen, 
Cocardenerzen u. s. w. der Erzgänge lassen 
sich die Rammelsberger Kiesbohnen und 
-Körner nicht vergleichen. Wenigstens ist 
mir niemals, weder in der Freiberger Erz- 
lagerstättensammlung, noch in den an solchen 
Dingen sehr reichen Sammlungen des Claus- 
thaler Oberbergamts und der Bergakademie 
etwas dergleichen bekannt geworden, noch 
habe ich je einmal gehört oder gelesen, dass 
solche Gebilde wie die vorliegenden auf 
Gängen vorkämen. Als Producte einer Gang- 
füllung würden sie wohl einzigartig dastehen 
und sehr schwer zu erklären sein. 

Meine eigene Ansicht über die Ent- 
stehungsart des Rammelsberger Kieslagers 
stimmt, so weit dass Verhältnis des Kies- 
körpers zum Nebengestein in Frage kommt, 
mit der Auffassung meiner Vorgänger von 
Groddeck und Klockmann und derjenigen 
Wimmer's, Köhler's, Stelzner's und 
Sohle's und aller jener Harzer Bergleute 
überein, welche den Rammeisberg theilweise 
durch Jahre hindurch befahren und seinen 
geologischen Verhältnissen ein aufmerksames 
Auge zugewandt haben. Um mir übrigens 
ein selbständiges Urtheil über die Natur der 
Lagerstätte zu bilden, habe ich den Rammels- 
berg zu wiederholten Malen befahren und 
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Flg. 96. 

Grösserer Einschluss von Schwefelkies, umgeben von zahlreichen gerundeten Schwefelkieskörnern inmitten des 
„melirten Erzes 44 vom Rammeisberg. Letzteres besteht aus Kupferkies mit untergeordneten Bleiglanzstreifen. 

Doppelansicht. Vergrößerung 5:4. 
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studirt und auch den complicirteren Er- 
scheinungen in dem Lager alle Beachtung 
geschenkt. Ich glaube daraufhin sagen zu 
dürfen, dass das Rammelsberger Kies- 
lager nichts Anderes sein kann als ein 
echtes Lager, eine echte schichtige 
Lagerstätte, die sich gleichzeitig mit 
den Wissenbacher Schiefern gebildet 
hat und ein Glied dieser Schichten- 
reihe darstellt, und dass diese Auf- 
fassung allein einer folgerichtigen 
Beurtheilung der zu beobachtenden 
Thatsachen entspricht. 

Als Einschlüsse innerhalb eines 
Sediments werden die in Rede stehenden 
Gebilde nun entweder als Gerolle oder als 
Concretionen zu deuten sein. Manches spricht 
gegen erstere Annahme, so verlockend sie 
auch Anfangs scheinen mag. Man hat im 
Rammelsberger Kieslager noch nichts ge- 
funden, was auf eine intensivere Meeres- 
bewegung schliessen lassen könnte. Die das 
Lager umschliessenden Wissenbacher Schiefer 
sind zwar sicherlich keine Ablagerungen der 
Tiefsee, denn sie enthalten in unmittelbarer 
Nähe des Lagers Sandsteine; andererseits 
weist aber doch die hinlänglich bekannte 
Aufeinanderfolge verschiedener Erzzonen im 
sog. alten Lager und die allmähliche Ver- 
änderung der Mineralführung vom Liegenden 
nach dem Hangenden auf einen so stillen 
Absatz hin, wie er eben nur in wenig be- 
wegtem Wasser stattgefunden haben kann. 
Da wir uns ferner den Urzustand der Kies- 
massen als den eines Schlammes von Kupfer-, 
Eisen-, Blei- und Zinksulfiden werden denken 
müssen, so ist nicht recht einzusehen, woher 
Gerolle von derbem Pyrit damals gekommen 
sein sollten. Ich möchte daher in den Ein- 
schlüssen viel eher Concretionen erblicken 
und glaube, dass dieselben ursprünglich Zu- 
sammenballungen, Klumpen von Schwefel- 
eisen gewesen sind, welche gerade so ent- 
standen, wie in anderen Sedimenten etwa 
Concretionen von Kalk, Feuerstein, Braun- 
eisen oder Manganerzen, oder wie die Schwefel- 
kiesknollen, welche gerade für den Wissen- 
bacher Schiefer in der Nähe des Rammels- 
berg- Lagers oder weit ab davon im Harz 
und in anderen Gegenden charakteristisch 
sind. Die versteckte schalige Zusammen- 
setzung des grossen Kieseinschlusses spräche 
dafür. Man braucht sich dabei keineswegs 
vorzustellen, dass sich derselbe schon von An- 
fang an als Schwefelkies gebildet habe, ebenso 
wenig als der Kupferkies als solcher aus- 
geschieden gewesen zu sein braucht; viel- 
leicht entspricht die Bezeichnung „Zusammen- 
ballung von Schwefeleisen" seinem ursprüng- 
lichen Zustand eher, gerade so, wie auch die 



Anwesenheit von irgend einem kupfer- und 
eisenhaltigen Schlamm schon an sich genügt 
haben dürfte, um späterhin bei Zufuhr von 
Schwefelwasserstoff die jetzigen Gemische 
von Kupfer- und Eisenkies zu ergeben. Da 
während der Ablagerung des Wissenbacher 
Schiefers bekanntermaassen submarine Aus- 
brüche von Diabas statthatten, so dürfen 
wir auch mit ziemlicher Bestimmtheit an- 
nehmen, dass der zur höchsten Schwefelung 
des Eisens und zur Entstehung von Kupfer- 
kies nothwendige Schwefelwasserstoff vor- 
handen gewesen ist. 

Wer heute noch bestreitet, dass sich im 
Meere Massen sulfidischen Schlammes abzu- 
setzen vermögen, sei auf die Arbeiten An- 
drussow's, Sidorenko's 1 ) und Jegu- 
now's 4 ) über die Beschaffenheit des Meeres- 
schlammes im Schwarzen Meer und dessen 
Limanen hingewiesen. Andrussow 3 ) äussert 
sich über die Absätze der tieferen Zonen 
des Schwarzen Meers folgendermaassen : 
„Der Schlamm ist in den meisten Fällen 
von zweierlei Art: auf den Böschungen der 
Küste (von 300—717 Faden, d. i. 548 bis 
1311 m) ein schwarzer, auf dem flachen 
Boden des Meeres ein dunkelblauer Schlamm. 
Der schw r arze, sehr zähe und klebrige Schlamm 
auf den Böschungen wird augenblicklich an 
der Oberfläche grau, wenn er an die Luft 
gebracht wird. Diese Färbung kommt von 
der Anwesenheit von FeS, das sich schnell 
an der Luft oxydirt. Unter dem Mikroskop 
zeigt sich die färbende Substanz bald in 
Gestalt kleiner isolirter Kügelchen, bald als 
Imprägnation im Sand. Die Gegenwart 
solcher Kügelchen im Innern von Diatomeen 
bietet vor Allem ein grosses Interesse. ... So 
zeigt sich der durch die Sonde gewonnene 
Schlamm. Durch Dredgen fördert man manch- 
mal in derselben Region Massen von blauem 
Schlamm zu Tage, welche mitunter nagei- 
förmige Concretionen von FeS 3 enthalten. 
Dieser Schlamm liegt wahrscheinlich unter dem 
schwarzen Schlamm. Der tiefblaue Schlamm 
vom flachen Meeresboden (de la cuvette 
profonde) ist weniger dicht und enthält viele, 
besonders pelagische Diatomeen. FeS ist 
hier gleichfalls vorhanden, aber in geringerer 
Quantität und^ wie es scheint, verdeckt durch 
eine grössere oder geringere Menge von CaC0 3 , 
das feinkörnig ist und sich manchmal zu 
kleinen Kügelchen zusammenballt, die im 



■) Mein. d. 1. soc. d. naturalistes de la Nouvelle- 
Russie. XXI. 1897. Heft 2. S. 118-133. — Ref. im 
N. Jahrb. f. Min., Geologie u. Pal. 1900. I. 224. 

*) Ann. geol. et min. d. 1. Russie. II. 1897. 157 
bis 180. Referat in d. Z. X. 1902. 105. 

3 ) Guide des excursions du VII. Congres geo- 
logiquo international. 1897. XXIX. 12—13. 
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frischen Zustand wie Kügelchen von Un- 
schlitt aussehen. In anderen Fällen bildet 
das CaC0 3 in dem blauen Schlamm feine 
Lagen von rein weisser Farbe". Nach An- 
drussow enthält das Wasser des Schwarzen 
Meeres in Tiefen von 2200 m 655 ccm und 
in der Tiefe von 900 m 570 ccm H,S in 
,100 Liter. Dieser Schwefelwasserstoff wird 
nach demselben Beobachter von faulenden 
Mikroorganismen am Grunde des Meeres er- 
zeugt und fällt das im Wasser gelöste Eisen 
als FeS aus. 

Seitdem mir die merkwürdige Erzstufe 
bekannt geworden war, habe ich es nicht 
an Bemühungen fehlen lassen, ähnliche 
Stücke vom Rammeisberg zu erhalten; bis- 
her hatte ich damit noch keinen Erfolg, und 
so mag das beschriebene Vorkommen wohl 
das einzige seiner Art sein, welches in Samm- 
lungen aufbewahrt wird. Hält man Umschau 
nach ähnlichen Gebilden auf anderen Sulfid- 
lagern, so wären vor allem die schönen Kies- 
concretionen zu erwähnen, welche im Lie- 
gendsten des Meggener Lagers in schwarzem 
Thonschiefer eingebettet sind. Es sind nach 
Millimetern oder Centimetern messende fast 
glatte Kugeln oder nierig- traubige, auch pilz- 
förmige Massen von Schwefelkies, manchmal 
auch plattenförmig in die Länge und Breite 
entwickelte Gebilde von buckeliger Ober- 
fläche und wechselnder Dicke, welche sich 
theilweise sehr leicht aus dem Thonschiefer 
herauslösen lassen und wenigstens oberfläch- 
lich ein radialfaseriges Gefüge zeigen. Pyrit- 
kügelchen von mikroskopischer Kleinheit, zu 
Schwärmen geordnet, kommen in dem kies- 
armen Thonschiefer des Lagers vor. Dort, 
wo die Schwerspath- und Schwefelkieszone 
des Meggener Kieslagers auf der Grube Bel- 
inonte in einander übergehen, zeigt sich ein 
bandförmiger Wechsel zwischen beiden Mine- 
ralien; die Kiesbänder besitzen dann eine 
oolithische Structur und lösen sich gegen 
den Schwerspath zu in Schwärme zierlichster, 
fast mikroskopischer Kügelchen auf, welche 
den letzteren imprägniren. Genau so wie 
der Pyrit bildet auch der Schwerspath radial- 
strahlige Concretionen , die im Schwefelkies 
eingebettet sind und ihrerseits von den so- 
eben erwähnten Pyritkügelchen durchschwärmt 
werden. In der Grenzzone zwischen Pyrit 
und Schwerspath kommt übrigens der letztere 
in einer Ausbildung vor, welche sehr an 
einen Rogenstein erinnert. Seine Oolithe zeigen 
die schönste Sphärolithstructur 4 ). 

Die kleinen Pyritkörnchen, die in der 
beschriebenen Erzstufe den grossen Einschluss 

4 ) Ich verdanke einen grossen Teil des dies- 
bezüglichen Beobachtungsmaterials Herrn Berg- 
referendar Schlitzberger. 



begleiten, haben äusserlich grosse Aehnlich- 
keit mit den Pyritkörnern, welche sich stellen- 
weise in den Conglomeraten des Witwaters- 
randes in Transvaal finden. Die in dem Binde- 
mittel des letzteren auftretenden Schwefel- 
kiese zeigen, wie wohl bekannt sein dürfte 
und sich besonders in Dünnschliffen deutlich 
zu erkennen giebt, sehr häufig die Ge- 
stalt gerundeter Körner. Darauf hat schon 
M. Koch 5 ) hingewiesen, und de Launay 6 ) 
macht darauf aufmerksam, dass die Lagerung 
dieser auch nach seiner Ansicht abgerollten 
Körner, also eines Pyritsandes, deutliche Be- 
ziehung zu der Schichtung der Conglomerat- 
bänke zeigt. Nach de Launay erreichen 
die gerollten Schwefelkieskörner Durchmesser 
von 3 — 4 mm. Sie sind kaum millimeter- 
gross in einem mir vorliegenden, von Herrn 
Geh. Rath Schmeisser mitgebrachten Stück 
des Conglomerats von der Village Main reef 
Gold Mine, zeigen aber in ihrer Form manche 
Aehnlichkeit mit den Rammelsb erger Ein- 
schlüssen. Dass ich letztere nicht für Gerölle 
halten möchte, habe ich schon gesagt. 

Wer die Entstehungsweise des Rammeis- 
berger Kieslagers erklären will, wird in Zu- 
kunft auf die soeben besprochenen eigentüm- 
lichen Einschlüsse Rücksicht zu nehmen haben. 
Dieselben sind zweifellos Bildungen innerhalb 
eines Sedimentes, und zwar nach meiner 
Ansicht eher Concretionen als Gerölle. Wenn 
nicht schon die geologischen Verhältnisse des 
Goslarer Kieslagers die Annahme gänzlich 
ausschliessen würden, dass es metasomatisch 
aus Kalkstein hervorgegangen sein könnte, so 
würde eine Betrachtung unserer Kiesstufe 
jedenfalls noch deutlicher als die vorliegenden 
Photographien von der Unmöglichkeit einer 
solchen Entstehungsweise überzeugen 7 ). 



Das Kupfererzlager von Auiolanas im 
Departement Copiapö (Chile). 

Von 

Bergingenieur A. Endter z. Z. Herges-Vogtei. 

Das Bergwerk Amolanas ist eine der 
bedeutendsten Kupfergruben im Departement 
Copiapö und liegt ca. 24 km südöstlich von 
der letzten Bahnstation „San Antonio" der 
von Caldera am pacifischen Ocean ausgehenden 
Bahn am oberen Ende der Schlucht von Amo- 
lanas in einer Höhe von ca. 2200 m ü. d. M. 

5 ) Bei Schmeisser: Ueber Vorkommen und 
Gewinnung der nutzbaren Mineralien in der Süd- 
afrikanischen Republik. S. 48. 

6 ) Les mines d'or du Transvaal, S. 306. 

7 ) Vergl. über die Genesis d. Z. 1894 S. 173, 
1897 S. 331, 1899 S. 11, 241, 1900 S. 319. 
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Von Copiap6, der Hauptstadt der Provinz 
Atacama, aus benutzt man bis San Antonio 
die Bahn, mit welcher die Stationen Tierra 
Amarilla, der Sitz der Hüttenwerke, und 
Pabellon, von wo ein Bahnzweig nach der 
weltberühmten Silbererzgrube Chanarcillo ab- 
geht, passirt werden. Von San Antonio 
führt der Weg im Thale vom Copiapöfluss 
aufwärts an verschiedenen Haciendas vorbei 
bis zum Etablissement Lantaro, eine von der 
Firma Humboldt in Kalk gebaute, gut ein- 
gerichtete Aufbereitung, die von 2 Leffel- 
turbinen zu je 80 HP. getrieben wird. In 
Lantaro zweigt die Schlucht von Amolanas 
vom Thale des Copiapö in südlicher Rich- 
tung ab und in derselben ist ein Fahrweg 
(Camino Carretero) angelegt, der, steil empor- 
steigend, die Steigung beträgt durchschnittlich 
1 : 13, die Grube nach 14 km erreicht. Das 
ganze Gebiet gehört zum südlichsten Theil 
der Wüste Atacama (s. d. Z. 1897 S. 47 u. 
1899 S. 96) und der erste Eindruck dieser 
kahlen Riesenberge ist ein oder, fast trostloser. 

Das Grubengebiet erstreckt sich in west- 
östlicher Richtung, wie schon gesagt, am 
oberen Ende der Schlucht von Amolanas 
quer zu dieser und besteht aus 14 Feldern, 
die zusammen einen Flächeninhalt von 84 ha 
umfassen; die Länge des Feldes beträgt ca. 
3,5 km, die durchschnittliche Breite 250 m. 

Die geologische Beschaffenheit des Ge- 
bietes entspricht dem Habitus der ganzen 
Gegend. Die jurassischen Sedimente sind 
vielfach durchbrochen von Eruptivgesteinen, 
die in mächtigen Gängen und Decken mit 
den Schichtgesteinen abwechseln. Von den 
Sedimentärgesteinen kommen nur Jura und 
einige geringe alluviale Ablagerungen in der 
Thalsohle in Betracht. Der Jura tritt hier 
in seinen unteren Regionen als Lias und 
Dogger auf. Der Lias dehnt sich, durch 
Erosion und die Eruptivgesteine in zahl- 
reiche, isolirte Partien zerschnitten, weit aus 
und umsäumt terrassenförmig die beschränkte- 
ren Areale der jüngeren, jurassischen Ge- 
bilde, die sich über die Ebene des Lias er- 
heben. Ganz überraschend ist die Aehnlich- 
keit der Juraschichten mit denen von Deutsch- 
land; man könnte sich unwillkürlich nach 
Schwaben versetzt glauben, wenn man den 
petrographischen und paläontologischen Cha- 
rakter der Sedimente beobachtet. 

Speciell im Gebiet von Amolanas er- 
scheint nur der Dogger, und zwar in seinen 
unteren Stufen, während der Lias in tiefer 
gelegenen Zonen ausgebildet ist. Der Haupt- 
sache nach besteht der hier in Betracht 
kommende braune Jura aus dunklen Schiefer- 
letten und hellen bis dunkelrothen , festen 
quarzitischen Sandsteinen; bezeichnend ist 



das Vorkommen von einzelnen Lagen Schiefer- 
thon mit Einschlüssen von Gypsspath, die 
sich z. Th. in regelmässigen Krystallindivi- 
duen darbieten. Der paläontologische Cha- 
rakter entspricht gleichfalls dem des deut- 
schen Jura. Sehr vereinzelt findet man Ab- 
drücke vegetabilischer Reste, z. B. Asplenites 
Roesserti, während die Fauna eine reich- 
haltigere ist. Ausser den im Sandstein 
ausserordentlich zahlreich auftretenden Pecten- 
arten (Pecten personatus, Pecten Dawsoni 
und P. gigans) erscheinen im Schieferletten 
Ammonites opalinus, Nucula Hammeri, Tri- 
gonia navis und im Sandstein Ammonites 
Murchisonae und Inoceramus polyplocus. Die 
Lagerung der Schichten ist eine sehr regel- 
mässige, jedoch sind sie durch tek tonische 
Bewegungen, die den Eruptionen voran- 
gingen, theil weise stark geneigt; so beträgt 
das Einfallen der hier auftretenden Schichten 
ca. 40°. 

Die erwähnten Eruptivgesteine gehören 
ausschliesslich den Ergussgesteinen an, d. h. 
sie sind aus der Erstarrung gluthflüssiger 
Magmen hervorgegangen, welche, durch Spalten 
aus der Erdtiefe emporgedrungen, sich auf 
der Erdoberfläche kuppig aufgestaut, decken- 
oder st romförmig ausgebreitet haben. Ihre 
Lagerungsformen sind Gänge, Kuppen, Ströme 
und Decken, verknüpft mit Ablagerungen 
vulkanischen Schuttes. 

Die in Amolanas erscheinenden Eruptiv- 
gesteine sind Quarzporphyre mit z. Th. lipa- 
ritischem Habitus, die mit basischen Ge- 
steinen (Melaphyr, Diabas und Augitporphyrit, 
Leucitphonolith etc.) gemischte Gänge bezw. 
Decken bilden, derart, dass die Hauptmasse 
der Gänge in der Mitte von sauren Gesteinen 
(Quarzporphyr, Rhyolith etc.) gebildet wer- 
den, während die basischen in geringerer 
Mächtigkeit an den -Rändern der Eruptions- 
gänge auftreten. 

Man beobachtet in Amolanas 2 solcher 
Gesteinsgangzüge , die ca. 1000 m von ein- 
ander entfernt parallel in west-östlicher 
Richtung streichen und in steil ansteigenden 
Kuppen das Thal, welches ziemlich senk- 
recht zur Schlucht von Amolanas verläuft, 
einschliessen , während zwischen beiden ver- 
schiedene kleinere Porphyr- und Mineral- 
gänge in divergirenden Richtungen den Jura 
durchsetzen. 

Der nördliche der beiden genannten 
Gangzüge enthält die Lagerstätte , welche 
den Gegenstand dieser Beschreibung bildet. 
Der Gangzug besteht zum grössten Theil 
aus Quarzporphyr von weisslicher Farbe, der 
in seinen oberen Partien als Liparit zu be- 
zeichnen ist, während der typisch porphyrische 
Charakter erst in der Tiefe erkannt wird. 
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Der Quarzporphyr besteht aus einer dichten, 
felsitischen Grundmasse, in welcher Ery stalle 
von Quarz und Orthoklas ausgeschieden 
liegen und die hart, sehr kieselsäurereich 
und verschieden gefärbt ist. In höchst 
spärlicher Menge finden sich porphyrische 
Ausscheidungen im liparitischen Theil des 
Gesteinsganges, der hingegen sehr porös und 
reich an Blasen, sowie unregelmässigen Hohl- 
räumen ist, die theil weise mit Kupfererzen 
ausgefüllt sind. An vielen Stellen ist der 
Quarzporphyr verwittert und hat Veran- 
lassung zu zahlreichen Kaolinbildungen ge- 
geben. An den Rändern des Gesteinsganges 
treten basische Gesteine auf, und zwar Mela- 
phyr und Diabasporphyrit, die in der Grube 
als caballos de piedra bekannt sind. Die- 
selben durchsetzen den Quarzporphyr in un- 
regelmässiger Weise und bilden verschiedent- 
lich mächtige Decken. Der Melaphyr ist 
von schwärzlicher und rechlicher Farbe, 
dichter Grundmasse, die als häufigen, ac- 
cessorischen Gemengtheil Olivin und schwarze, 
undurchsichtige Körner von Magneteisenstein 
enthält. Der Diabasporphyrit zeigt z. Th. 
eine krystalline, z. Th. eine äusserst dichte, 
körnige Ausbildung und enthält grössere 
porphyrische Einsprenglinge von Augit und 
Plagioklas; die Farbe ist meist hell grünlich 
(in der Grube porfido verde antico genannt). 
Ferner treten feste, verschiedenfarbige Con- 
glomerate auf, die als Ablagerungen vul- 
kanischen Schuttes und der bei der Eruption 
ausgeworfenen, schlackigen Bomben zu be- 
trachten sind. Die Mächtigkeit des Gang- 
zuges ist sehr variabel und schwankt zwischen 
30 — 150 m; sein Streichen lässt sich mehrere 
Meilen weit verfolgen. 

In diesem Eruptivgang treten unter be- 
stimmten Bedingungen zahlreiche Kupfer- 
und Eisenerze auf, von denen die ersteren 
Gegenstand eines alten und umfangreichen 
Bergbaues gewesen sind und gegenwärtig von 
der Sociedad Industrial de Atacama zu 
Copiapo ausgebeutet werden. 

Das Auftreten der Erze, es kommen 
nur die Kupfererze in Betracht, ist ein un- 
gleichmässiges. Die Erze bilden unverkenn- 
bar zumeist Imprägnationen, deren kry- 
stallinische Beschaffenheit und zuweilen gute 
Krystallausbildung beweisen, dass sie von 
circulirenden Minerallösungen abgesetzt sind. 
Sie erstrecken sich nicht über den ganzen 
Eruptivgang, sondern sind an eine bestimmte 
Zone gebunden, welche allerdings von ver- 
schiedener Mächtigkeit ist. Diese Zone wird 
dadurch charakterisirt, dass sie auf den nörd- 
lichen Rand des Quarzporphyrs, da wo der- 
selbe von den basischen Gesteinen durchsetzt 
wird, beschränkt ist; die letzteren können 



also als die eigentlichen Erzbringer gelten, 
trotzdem sie in der Grube unter dem Namen 
caballos de piedra wegen ihrer Taubheit 
nicht gern gesehen sind. Die Erklärung 
dafür, dass gerade in diesem Theil der Längs- 
erstreckung (ca. 1,5 km) des Gesteinsganges 
solche Anhäufungen von Erzen stattfinden 
konnten, während in weiterer Entfernung 
sowohl nach wie W eine allmähliche Ver- 
armung und völliges Verschwinden der Erze 
eintritt, ist darin zu suchen, dass quer zu 
dem Streichen des Eruptivganges in mehr 
oder minder nordsüdlicher Richtung ent- 
sprechend dem Lauf der Schlucht von Amo- 
lanas eine Schichtenstörung und damit ver- 
bunden eine Bildung von Spalten statt- 
gefunden hat, die zum grössten Theil mit 
Erzmitteln ausgefüllt sind, und dort, wo sie 
das Hauptvorkommen durchsetzen, eine An- 
reicherung der Erze verursachen. Am deut- 
lichsten beobachtet man die Schichtenstörung 
im tiefsten Punkte der Thalsohle an der 
Grenze der Felder Isla und Porvenir. Deuten 
dort schon zahlreiche Quellen, eine für diese 
Gegend sehr auffallende Erscheinung, auf 
eine intensive Spaltenbildung hin, so schwindet 
jeder Zweifel, wenn man das Verhalten des 
ost-westlich streichenden Eruptivganges unter- 
sucht. Es zeigt sich, dass eine Verschiebung 
stattgefunden hat, derart, dass die Fortsetzung 
derselben Schicht oder desselben Gangtheiles 
um ca. 20 m weiter nach N zu suchen ist, 
was bei der grossen Mächtigkeit des Ganges 
und in Folge der Ueberlagerung mit Gerollen 
nicht direct ins Auge fällt; ferner findet 
man das Streichen des Ganges an derselben 
Stelle plötzlich nach N abweichend, was 
ebenfalls auf eine Störung hinweist. In der 
weiteren Fortsetzung dieser Störung liegt die 
Schlucht von Amolanas bis zu ihrer Mün- 
dung in das Thal von Copiapo als das Re- 
sultat der der Spaltenbildung folgenden Ero- 
sion. 

In Folge dieser Gebirgsstörung bildeten 
sich in dem Gesteinsgang Risse und Klüfte 
— zahlreiche Rutschflächen sind zu sehen — , 
auf denen die metallhaltigen Wässer unge- 
stört circuliren und ihre Metallsalze in den 
Trümmern und Klüften, sowie in den Hohl- 
räumen und Poren der Gesteine absetzen 
konnten. Es ist deshalb leicht erklärlich, 
wenn derbe Erzmittel, Ausfüllungen von 
Klüften und Spalten mit typischen Imprägna- 
tionen von der verschiedensten Ausdehnung 
abwechseln. Bei der Bildung der Erze ist in 
Betracht zu ziehen, dass der Metallgehalt der 
Solutionen, welche nach den Spalten und 
Hohlräumen hinströmten, daselbst durch Salze 
der Alkalien und alkalischen Erden nieder- 
geschlagen wurde; es mussten daher die 
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Gesteine, denen diese Niederschlagsmittel 
entnommen wurden, ärmer an solchen be- 
ziehungsweise reicher an Kieselsäure und 
Thonerde werden. Diesen ausgelaugten 
kieselsäurereichen Theil der Lagerstätte be- 
zeichnet man in Chile mit dem Namen 
„Manto" und betrachtet denselben als den 
eigentlichen, an Erzen reichhaltigsten Kern 
der Gänge und Lager. Je mehr ihm Salze 
entzogen wurden, um so. mehr musste sein 
Volumen schwinden, daher die Erweiterung 
der Gänge und das Auftreten zahlloser Klüfte 
und Trümmer auf demselben, in denen sich 
Gangmaterial und Erze ansammelten. 

Bei Berücksichtigung dieser Entstehungs- 
weise erklärt sich das Auftreten und Vor- 
kommen der Erze von selbst. 

Wie oben erwähnt, beschränkt sich der 
Erzgehalt des Eruptivganges nur auf den 
Theil, welcher von basischen Gesteinen durch- 
setzt wird, was die Annahme rechtfertigt, 
dass die Lösungen ihren Metallgehalt in 
genetischer Verbindung mit der Eruption 
dieser Gesteine empfangen haben und dann 
auf ihrem weiteren Weg in den Hohl- 
räumen und Klüften, welche sie passirten, 
wieder absetzten. Diese Absätze und Con- 
densationen finden sich naturgemäss da am 
häufigsten, wo die meisten Hohlräume vor- 
handen waren, also mehr in den oberen 
Zonen des Eruptivganges, während mit zu- 
nehmender Dichtigkeit der Gesteine eine Ab- 
nahme der Erze Hand in Hand geht. Ferner 
wird in der Längenerstreckung nach und W 
eine Verarmung an Erzen um so mehr ein- 
treten, je weiter man sich von dem Centrum 
der Querspaltenbildung entfernt. 

Die Beschaffenheit der vorkommenden 
Kupfererze ist verschieden, was wohl darin 
seinen Grund hat, dass auch nach der Bil- 
dung der Erze noch Einflüsse verschiedener 
Richtung bestehen blieben und sich weiter 
geltend machten, wozu in erster Linie* der 
Einfluss der atmosphärischen Luft und der 
Tagewässer gehört. Es ist deshalb nur 
folgerichtig, wenn man die oxydischen und 
metamorphen Erze nach dem Ausgehenden 
hin findet, während in der Tiefe die sul- 
fidischen vorherrschen; ebenso ist es erklär- 
lich, dass der Uebergang von den ersteren 
Erzen zu den sulfidischen ein allmählicher 
ist. Das häufige Auftreten von Atakamit 
(Cu Cl 2 3 Cu (OH).) legt den Schluss nahe, 
dass das Meerwasser als zersetzendes und um- 
bildendes Agens thätig gewesen ist, obgleich 
Brom- und Jod Verbindungen, wie sie in 
Chanarcillo so häufig sind, hier nicht ge- 
funden werden. 

Die hauptsächlich vorkommenden Kupfer- 
erze sind: Kupferglanz (Cu 2 S), meist derb 



eingesprengt, von dunkelbleigrauer Farbe; 
Rothkupfererz (Cuprit) (Cu a 0), hauptsächlich 
am Ausgehenden der Lagerstätte in derben 
und erdigen Aggregaten von roth-schwarz- 
brauner Farbe; vielfach mit dem Cuprit zu- 
sammen zeigt sich das Ziegelerz, ein Gemenge 
von Cuprit und Brauneisen von rother bis 
ziegelrother Farbe und erdiger Beschaffenheit 
als typisches Verwitterungsproduct; Ataka- 
mit (Salzkupfererz; Cu Cl 2 , 3 Cu (0H) 2 ) in 
derben, nierenförmigen, stengligen und dichten 
Aggregaten von lauch - schwärzlich - grüner 
Farbe; ausserdem treten auf Malachit, Lasur, 
Kupfer- und Schwefelkies, arsen- und antimon- 
haltige Kupfererze, Bournonit, Enargit, 
Bornit etc. 

Wie schon gesagt, bilden die Erze theils 
derbe Mittel, meist jedoch Imprägnationen 
und Einsprenglinge im Quarzporphyr, so 
dass der Durchschnittsgehalt an Kupfer im 
Gesammtgestein ein relativ geringer ist und 
8 Proc. nicht übersteigt, nach der Tiefe fällt 
er auf 5 Proc. Selbstredend kommen auch, 
namentlich an sich kreuzenden Gängen, An- 
reicherungen vor, doch sind sie von verhält- 
nissmässig geringer Bedeutung, so dass im 
Allgemeinen die Erze für chilenische Ver- 
hältnisse als arm bezeichnet werden müssen 
und nur durch das ausgedehnte Vorkommen 
ihre Bedeutung erlangt haben. 

Zur technischen Beurtheilung der Lager- 
stätte ist es nothw endig, dieselbe ihrem Um- 
fange nach kennen zu lernen, und hierbei 
hat man 2 getrennte Theile innerhalb des 
Grubenfeldes zu unterscheiden. Auf eine 
Länge von 1,5 km erscheint die Lagerstätte 
als eine continuirliche, d. h. die Erze durch- 
setzen die beschriebenen Schichten des Quarz- 
porphyrs in annähernd gleichmässiger Weise 
mit allerdings wechselnder Mächtigkeit, wäh- 
rend im übrigen Theil des Feldes die Erze 
auf durchstreichende Spalten und einzelne 
Nester beschränkt sind, die um so seltener 
werden, je weiter man sich vom Centrum 
entfernt, und endlich ganz verschwinden. Von 
Bedeutung ist allein der erstere Theil der 
Lagerstätte, dessen Mächtigkeit zwischen 
10 — 60 m schwankt und, bergmännisch ge- 
sprochen, ein unregelmässiges, schlauch- 
förmiges Lager darstellt, dessen Erzgehalt 
auch in relativ geringer Tiefe bedeutend ab- 
nimmt. Bis jetzt sind bergmännische Ar- 
beiten (Abbau) ausschliesslich im Felde 
„Descubridora" auf eine Längenerstreckung 
von ca. 300 m umgegangen, während in den 
anderen Feldern nur Schürf- und oberfläch- 
liche Aufschlussarbeiten ausgeführt sind, 
durch welche festgestellt wurde, dass von 
der Grenze des Feldes „Arturo Prat" bis 
„Jorje Montt u — das Feld Descubridora liegt 



X. Jahrgang. 
September 190». 



Endter: Kupfererzlager von Amolanas. 



297 



zwischen den beiden letztgenannten — das 
Vorkommen ein zusammenhangendes ist. 

Welche Mengen Kupfer die Lagerstätte 
noch enthält, zeigt folgende kleine Berech- 
nung. Setzt man den im Abbau begriffenen 
Theil im Felde Descubridora (ca. 300 m 
Länge) als abgebaut voraus, was jedoch keines- 
wegs der Fall ist, so bleiben ca. 1200 m des 
beschriebenen Lagers als völlig unverritzt. 

Nimmt man als Durchschnitt an: die 
Mächtigkeit zu 15 m, die gut erzhaltige Ab- 
bauhöhe zu 150 m und den Erzgehalt des 
Fördergutes zu 5 Proc, Zahlen, die sehr 
niedrig gegriffen, so erhält man t = 
1200 . 15 . 150 = 2 700 000 cbm Erze, die 
bei 5 Proc. Erzgehalt 135 000 cbm = 
1 215 000 t Kupfer entsprechen. 

Der Abbau ist von Alters her mehr als 
Kaubbau getrieben worden und wird jetzt 
noch von sogenannten Pirquineros ausgeführt, 
das heisst, die Bergleute gewinnen die Erze 
auf eigenes Risico, natürlich ganz plan- und 
.ziellos, und verkaufen dieselben zu einem 
bestimmten, vorher festgesetzten Preise an 
die Gesellschaft. Dies System fuhrt selbst- 
redend zu einem gänzlich unrationellen Be- 
trieb, und es ist nur der ungeheuren Menge 
an Erzen zuzuschreiben, dass die Grube noch 
nicht auflässig ist. Die Vorgänger der 
jetzigen Besitzer haben einmal den Versuch 
gemacht, die Grube rationell zu betreiben, 
und zu diesem Zweck die oben erwähnte 
Auf bereitung in Lantaro gebaut, jedoch musste 
wegen mangelnden Capitals der Plan auf- 
gegeben werden, und der Gesammtbesitz 
wurde von der Sociedad Industrial de Ata- 
cama erworben, welche die wirklich gut ein- 
gerichtete Aufbereitung in Lantaro bis jetzt 
unbenutzt gelassen hat. Die Erze werden 
auf der Grube soviel als möglich mit Hand 
geschieden und ausserdem befindet sich unter- 
halb der Grube eine kleine Anlage mit zwei 
Steinbrechern, Walzen, Trommeln und einigen 
Handsetzmaschinen, die meist in defectem Zu- 
stand und durchaus nicht leistungsfähig sind, da 
vor allen Dingen das nothwendige Wasser fehlt. 

Die Zukunft der Grube hängt lediglich 
davon ab, dass der Betrieb systematisch und 
rationell eingerichtet wird, bessere Transport- 
mittel (Drahtseilbahnen) hergestellt werden — 
die Erze schafft man jetzt mit Karren und 
Maulthieren auf nach europäischen Verhält- 
nissen schauderhaften Wegen nach der 
nächsten Bahnstation San Antonio — und vor 
allen Dingen ist es nothwendig, die Erze in 
der vorhandenen Aufbereitung richtig anzu- 
reichern, dann wird die Grube Amolanas 
den Bedarf der gesammten chilenischen 
Hüttenwerke an Kupfer auf Jahrzehnte hin- 
aus allein decken können. 

0. 1902. 



Das Zinnobervorkommen 
am Monte Amiata, Toskana. 

Von 

Ingenieur Vinzenz Splrek, 
Technischer Director der Graben Siele und Cornaechino. 

[Nachtrag zu dem Aufsatz in der Zeit sehr iß für 
praktische Geologie Jahrgang 1897 Seite 369—874.] 

In dieser Zeitschrift Jahrgang 1897 habe 
ich als Resultat meiner praktischen Erfahrun- 
gen und des Studiums des reichen vorhandenen 
wissenschaftlichen Materials die Entstehung 
der Zinnoberlagerstätten am Monte Amiata 
klargestellt: eine saure Schwefelsäurelösung 
von Quecksilber, Eisen und anderen Metallen 
tritt in thonhaltige Kalke des Lias oder 
Eocäns ein; bei dem hervorgerufenen chemi- 
schen Processe bilden sich, namentlich 
wenn die Lösung Schwefelwasserstoff enthielt, 
die Schwefelverbindungen des Calciums (CaS 3 ) 
und der Alkalien, welche dann in der bereits 
neutral isirten Lösung das Quecksilber als 
rothes, krystallisirtes Schwefelquecksilber 
(HgS) niederschlagen. Es ist zu bemerken, 
dass die Bildung von Zinnober nur durch 
die hochgeschwefelten Alkalien (K a S 3 , K a S 5 , 
Na,S 3 , Na. 2 S 5 ) oder alkalischen Erden (CaS 3 , 
CaS 5 ) in neutralen oder alkalischen Lösungen 
möglich ist; im anderen Falle bildet sich 
nur amorphes, schwarzes Schwefelquecksilber; 
aber auch dieses kann beim Vorhandensein 
der oben erwähnten Schwefelverbindungen des 
Calciums u. s. w. in alkalischer Lösung bei 
einer Temperatur von 40 — 60° C. durch Di- 
gestion in die rothe, krystallinische Form 
übergeführt werden (fabrikmässige Zinnober- 
darstellung auf nassem Wege). Hieraus er- 
giebt sich die absolute Nothwendigkeit der 
Gegenwart der angeführten Schwefelverbin- 
dungen bei der Bildung des Zinnobers. 

Sehr wichtig ist der folgende Umstand: 
wenn K 3 S 3 oder CaS 3 durch die Abgabe von 
zwei Molekülen ihres Schwefels zu einfachen 
Schwefel Verbindungen (K 9 S und CaS) umge- 
wandelt werden, lösen sie das gebildete HgS 
wieder auf; — dieser Umstand hat den be- 
kannten amerikanischen Geologen Becker 
dazu bewogen (vergl. d. Z. 1894 S. 13), seine 
früher vertretene Ansicht, welche sich mit 
dem oben Ausgeführten deckte, zu verlassen 
und die Ausscheidung von Zinnober dem 
vorhandenen Bitumen zuzuschreiben. 

Wie erwähnt, geht die Bildung in einem 
thonhaltigen Kalke vor sich, und bei der 
Auflösung desselben bleibt der Thon zurück, 
hüllt das gebildete Quecksilbersulfid ein» 
schützt es dadurch vor dem drohenden noch- 
maligen Aufgelöstwerden durch das einfache 
CaS und setzt sich in den entstandenen Hohl- 
räumen mit ihm ab, zusammen mit Schwefel- 
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kies und den für diesen Process typischen 
durchsichtigen Gypstäfelchen und -Blättchen. 

In dieser Form wird die Zinnoberlager- 
stätte durch die bergmännischen Arbeiten 
aufgeschlossen, als ein Product einer chemi- 
schen Reaction, welches so klar wie ein 
Niederschlag in einem Reagenzglas im che- 
mischen Laboratorium die vorher beschrie- 
bene Entstehungs weise bestätigt und demon- 
strirt. 

Durch die Einwirkung der entstandenen 
kohlensauren Wässer sowie des stets von 
Neuem eingedrungenen Grundwassers wird 
das ursprüngliche Zinnoberlager grossen Ver- 
änderungen und Umwandlungen unterzogen. 
Es werden die bestehenden Hohlräume er- 
weitert und neue Wege in dem Kalke gebildet; 
das Zinnobererz wird von Neuem, diesmal 
aber in Gemeinschaft mit Ealkspath, ab- 
gesetzt und nach dem specifischen Gewicht 
getrennt, wodurch reiche Erze entstehen, 
oder es wird in die umliegenden Gesteine, 
wenn dieselben porös sind, wie Trachyte, 
Sandsteine und Kalkbänke, fortgeführt; man 
findet auch Zinnober als Imprägnation in den 
jüngsten Travertinen. 

Ausser diesen Vorkommen finden sich 
auch noch andere Formen der Zinnober- 
ablagerungen, welche durch die Zerstörung, 
mechanische Wegföhrung und den nochmaligen 
Absatz der ursprünglichen Lagerstätten ge- 
bildet worden sind. 

Diese Art der Entstehung der Zinnober- 
erzlagerstätten am Monte Amiata ist auch von 
dem ersten Erforscher der geologischen Ver- 
hältnisse von Toskana, Herrn Chefgeologen 
Ingenieur B. Lotti von der geologischen 
Reichsanstalt in Rom (s. d. Z. 1901 S. 41, 
Rassegna mineraria Nr. 8 u. 9, 1901, und 
Nr. 11, 1902) anerkannt worden; ausserdem 
hat sie ihre praktische Bestätigung nicht nur 
in den vom Verfasser geleiteten Gruben, 
sondern auch in der neuen, durch Herrn 
Berg werksdirector F. Amman n zu hoffnungs- 
vollem Leben aufgeschlossenen Grube Abbadia 
S. Salvadore gefunden. 

Es bleibt nur noch die Frage zu lösen, 
woher die schwefelsauren Lösungen, welche 
das schwefelsaure Quecksilberoxyd enthalten 
haben, gekommen sind. 

Der primäre Träger der Metallsulfide am 
Monte Amiata ist das eruptive Magma. Man 
kennt hier: 1. die serpentinische diabasische 
und 2. die trachytische Eruptivgesteinsgruppe. 

Mit dieser Frage beschäftigt sich eine 
ganze Reihe von hochinteressanten Abhand- 
lungen der berühmtesten italienischen, deut- 
schen, französischen und englischem Geologen. 
Der Verfasser dieser Zeilen hat behufs 
Losung dieses Problems das Gebiet sorg- 



faltig untersucht und nach jahrelangen 
Forschungen gefunden, dass von beiden 
Eruptivgesteinen nur das serpentinische alle 
Zinnobervorkommen begleitet und meistens 
in der unmittelbaren Nähe derselben ge- 
funden wird, dass die Trachyte aber nur in 
der Nähe von Abbadia S. Salvadore an die 
Zinn oberablagerungen angrenzen, ja sogar 
secundär selbst Zinnober fuhren; das Zinn- 
obervorkommen in Trachyten ist immer von 
Kalkspath begleitet, der also unserer Auf- 
fassung nach secundären Ursprunges ist; die 
Serpentine sind aber auch dort, wo die 
Trachyte sich zu der herrlichen Berggruppe 
des Monte Amiata erheben, zu finden. 

Die von mir festgestellten Serpentine 
kommen in schmalen Zonen kuppeiförmig 
oder in langgestreckten Zügen und Massiven 
•vor, und zwar bei Zoccolino, (Bagni S. Filippo, 
Abbadia S. Salvadore, auch von Herrn 
Ammann aufgefunden) bei dem Bauerngute 
Quarantotto di sotto — in der Nähe Zinn- 
oberausbisse — , im Thale des Baches Indo- 
vina, bei Casa Paolo, seit vielen Jahren 
sind sie bekannt im Thale della Senna mit 
vielen Zinnoberspuren; hier ist das Erz 
sogar aus dem Lager in den hangenden 
Kalkbänken durch die herabsickernden Wässer 
mit Kalkspath in den Serpentin zurück- 
transportirt worden. 

Diese Serpentine der Casa Paolo scheinen 
in Verbindung zu stehen mit den aus 
mehreren mächtigen Lagern bestehenden Ser- 
pentinen des Baches Abetoso, Poggio Gio- 
vannino (Vena di ferro) e della Scabbia; ein 
anderer Zug ist in der Nähe der Grube Sol- 
forate bei „Poggio Fontenassa" von mir con- 
statirt worden, und schliesslich erwähne ich 
die mächtigen Serpentinbänke nelle Rombe, 
sie begleiten das Flussbett der Fiora etliche 
hundert Meter und streichen dann in der 
Richtung der Grube Corte vecchia; andere 
Serpentin gruppen werden von Paolo Ferrari; 
Rivista mineraria 1889 beschrieben. 

Die Serpentine mit den begleitenden Dia- 
basen kommen meistens als Conglomerate 
vor. Sie zeigen die Spuren der durch die 
Atmosphärilien hervorgerufenen Zersetzung 
und Oxydation der Sulfide. Man findet in 
ihrer unmittelbaren Nähe die Eisen- und 
Manganerzvorkommen und die meisten von 
den erwähnten Zinnobererzlagerstätten. 

Diese Erfahrungen und praktisch geolo- 
gischen Resultate werden auch bei den Auf- 
schlussarbeiten der Gruben Abbadia San 
Salvadore, Solforate, Siele, Cornacchino und 
Montebuono mit Erfolg ausgenützt, zumal 
durch die Anwendung des Cermak-Spirek- 
schen Quecksilberverhüttungsprocesses auch 
die ärmsten Erze verhüttet werden. — In 
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Folgendem soll daher eine kurze Schilderung 
der Aufschlussarbeiten gegeben werden. 

Mittelst Stollen, Schächten oder auch nur 
Schürf graben verfolgt man die Zinnoberspur bis 
zur nächsten Kalksteinablagerung und überzeugt 
sich, ob man es mit dem metallführenden Kalk zu 
thun hat oder nicht; im bejahenden Fall geht man 
der Zinnoberführung nach. — Dabei wird den 
beim Bergbau entdeckten Kalkspathadern die 
grösste Aufmerksamkeit gewidmet, die zinnober- 
erzführenden werden sogleich durch Nischen 
markirt und, nachdem die Arbeiten genügende 
Ausdehnung erreicht haben, werden die be- 
deutendsten in Angriff genommen und weiter 
verfolgt. Zinn obererzvorkommen bilden nach der 
Posepnys' sehen Theorie und der Höfer'schen 
Eintheilung Schläuche und Schlauchzüge in den 
Kalksteinbänken. — Wenn die metallführenden 
Kalksteinbänke beiderseits von wasserundurch- 
lässigen Schiefern (Gallestro) umgeben sind, so be- 
schränken sich die Aufschlussarbeiten auf die* 
Untersuchung der beiden Contactflächen , wie 
z. B. in Siele, Solforate etc., wenn dagegen 
neben dem Kalkstein poröse Gesteinsarten, wie 
Phtanithen (Cornacchino), Trachyte (Abbadia San 
Salvadore), Sandsteine (Montebuono), auftreten, 
muss man auch diese Gesteine untersuchen. 
Die angefahrenen kalkspath- und thonführenden 
Trümer werden häufig und genau auf Zinnober 
untersucht; denn bei dieser Art des Erz- 
vorkommens sind sie allein erzführend und ihre 
Verbindung ist in der Kalksteinbank sehr 
schwer zu finden. 

Auf diese Art werden auch die bereits für 
abgebaut gehaltenen Grubenfelder mit unerwar- 
tetem Erfolge von Neuem untersucht. — Durch 
die wenig kostspielige Erhaltung der Contact- 
strecken ist eine leichte Controle ermöglicht, 
ausserdem wird eine Basis für weitere Arbeiten 
auf Grundlage der späteren neuen Erfahrungen 
geschaffen. Der Abbau der auf diese Weise auf- 



geschlossenen Erzablagerungen wird der Aus- 
dehnung der Erzvorkommen angepasst, da man 
es mit Erzschläuchen, Kammern von allen mög- 
lichen Dimensionen bis 200 m Länge, 30 m 
Breite und 60 m Höhe zu thun hat; somit 
finden wir in dem hiesigen Reviere alle Abbau- 
methoden in den verschiedensten Combinationen 
in Anwendung. 

Zu der erwähnten Abhandlung (d. Z. 1897 
S. 369) ist noch hinzuzufügen, dass die 
Erze des Typus Abbadia (s. S. 369 und 372) 
so wohl im Eocän als im Lias auftreten. 
Es ist nämlich durch die von Herrn Berg- 
werksdirector Ammann ausgeführten Auf- 
schlussarbeiten und auch durch die eingehen- 
den Forschungen des Chefgeologen B. Lotti 
(Rassegna mineraria, Bd. XVI, 1902) die 
interessante Thatsache constatirt worden, 
dass das erwähnte Zinnobererzvorkommen 
in Abbadia S. Salvadore alle in der dortigen 
Gegend vorhandenen Gebirgsglieder vom 
Lias bis zum Eocän umfasst. 

Ueber Monte Amiata sind zwar schon 
viele werthvolle Monographien veröffentlicht 
worden, aber leider noch nicht die seit 
Jahren von dem besten Kenner dieses Ge- 
bietes, Herrn Chefgeologen Ing. Dr. B. Lotti, 
vorbereitete geologische Karte des Reichs- 
geologischen Institutes in Rom. — Hoffen 
wir, dass dieselbe mit allen bis heutzutage 
bekannten Details und der begleitenden Be- 
schreibung recht bald erscheinen wird, wo- 
durch ein werthvolles und nothw endiges 
Hülfsmittel Allen, welche wissenschaftlich 
oder speculativ in diesem hoffnungsvollen 
Bergbaugebiete zu thun haben, für ihre 
Arbeiten und Unternehmungen gegeben würde. 

Siele, am 28. Juni 1902. 



Referate. 



Ueber die nutzbaren Mineralvorkom- 
men von Lugo in Galicien (Spanien). (The 
Mining Journal, Jahrg. 1902 S. 719 u. 720.) 
Neuerdings werden energische Vorkehrungen 
getroffen, die Eisenerzlager von Lugo in Gali- 
cien, von denen einige bereits in Angriff ge- 
nommen sind, einem intensiven Abbau zu 
unterwerfen. 

Im Folgenden soll eine Uebersicht der 
dort vorhandenen Lagerstätten gegeben werden. 
Wenn wir im N beginnen, steht 2 km süd- 
westlich Vivero ein Eisenerzgang in einer 
Mächtigkeit von 10— 22 m und auf eine 
Längenerstreckung von 6 3 /4 engl. Meilen an. 
Er setzt in cambrischen Schichten auf, hat 
ein Einfallen von ungefähr 60° und wird im 



I S von granitartigen Gesteinen abgeschnitten, 
I die im S und von Vivero eine weite Ver- 
breitung besitzen. Der Gang erscheint aber 
weiter südlich wieder bei dem Dorfe Muras 
in einer Höhe von 881 m über dem Meeres- 
spiegel. Er erstreckt sich hier in südwest- 
licher Richtung an 2 engl. Meilen weit, wo 
er alsdann wieder an krystallinem Muscovit- 
schiefer absetzt. Weiter tritt er, wenn auch 
nur in begrenzter Ausdehnung, bei Cascas 
auf, 27 engl. Meilen südwestlich von Vivero, 
bei Piedrafita und schliesslich bei Guntin, 
17 engl. Meilen südlich von Piedrafita, wo 
er sich auszukeilen scheint. Bei Guntin 
finden sich noch Reste von Catalonischen 
Schmelzöfen, die, nach ihrem jetzigen Umfang 
zu urtheilen, nicht unbedeutend gewesen sein 
können. Die Gangverhältnisse wurden be- 
reits 1895 von einer deutschen Gesellschaft 
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untersucht, von deren zahlreichen bei dieser 
Gelegenheit ausgeführten Analysen des Eisen- 
erzes hier eine folgen soll: 

Proc Proc. 

Eisenoxyd 70,04 = Fe 49,31 

Manganoxyd .... 0,27 

Kieselsäure .... 14,00 

Aluminiumoxvd . . . 6,53 

Kalk 2,12 

Magnesia 0,55 

P,O s 2,27 -= P 0,99 

Schwefelsäure . . . 0,16 = S 0,08 

Verlust 4,00 

Das Brauneisenerz ist derb, von dunkelgrüner 
Farbe und ganz durchsetzt von kleinen Eisen- 
glimmerschmitzen. Es ist wenig magnetisch 
und giebt einen braunen Strich. Die Vivero- 
Eisenerz- Gesellschaft führte im Ganzen von 
ihren auf diesem Gang arbeitenden Gruben 
im Jahre 1900 103400 t und 1901 93 575 t 
nach Rotterdam aus. 

Westlich in geringer Entfernung von diesem 
ausgedehnten Gang finden sich allenthalben 
kleine Brauneisenerzlager, welche die Senken 
im anstehenden Gebirge ausfüllen. Das Erz 
enthält im Durchschnitt 54 Proc. Eisen bei 
etwa 0,14 Proc. Phosphor. Meist sind diese 
Vorkommen schnell abgebaut; nur ein ein- 
ziges, 9 km von Vivero gelegenes, hielt man 
längere Zeit für den eisernen Hut eines 
Ganges, bis umständliche Aufschlussarbeiten 
den Irrthum erkennen Hessen. Die Lager- 
stätten scheinen alle in gleicher Weise ent- 
standen zu sein, indem das von den Hängen 
des Gebirges, in welchem der grosse Gang 
ansteht, kommende eisenreiche Wasser seinen 
Eisengehalt beim Stagniren in dem Tiefsten 
der Thäler und Mulden ausschied und ab- 
setzte. 

Das nächst wichtige Eisenerzvorkommen 
der Provinz sind die der Bergbaugesellschaft 
von Villaodrid gehörigen, bei eben diesem 
Ort gelegenen Eisenerzlager. Ihr Abbau soll 
beginnen, sobald die die Grube mit dem Hafen 
verbindende Eisenbahn fertiggestellt sein wird. 
Es sind mächtige Brauneisenerzlager mit 
einem Gehalt von 50 Procent Eisen und ziem- 
lich viel Phosphor und Schwefel. 

Die Eisenerzlager von Visuna sind von 
grosser Wichtigkeit wegen ihrer Mächtigkeit 
und ihres hohen Gehaltes; doch liegen sie 
weitab von der Bahn. Sie bilden oberfläch- 
liche Lager über cambrischem Schiefer und 
scheinen offenbar nicht tiefer in diesen hinunter 
zu setzen. Auch sie lieferten bereits seit 
langen Jahren das Rohmaterial für Catalo- 
nische Schmelzöfen, von denen noch einer 
im Betrieb ist. Man fertigt dort Huf- und 
Nageleisen von ausgezeichneter Güte. Das 
Erz ist dunkelbraun. Der Gehalt an Eisen 
56 Proc. mit 0,10 Proc. Phosphor. 



Es lohnt sich bei den jetzigen Eisenpreisen 
und den hohen Transportkosten nicht, das 
Erz auszufuhren, weswegen die Besitzer be- 
schlossen haben, das Erz im Lande selbst 
zu verschmelzen und das Eisen als solches 
auszuführen. 

Direct westlich von Visuna bei Incio 
liegen weitere Eisenerzvorkommen. Sie bilden 
mehr mächtige Gänge als oberflächliche Lager. 
Der Eisengehalt schwankt zwischen 50,24 
und 56,80 Proc. Auch dieses Erz ist mehr 
oder weniger phosphorhaltig. 

Ausser diesem reichen Erzlager bergen 
die cambrischen Schichten der Provinz noch 
silberhaltiges Blei, Kupfer, Antimon und 
Gold. Das Vorkommen dieses letzteren Metalls 
verursachte die Gründung der Lugo-Goldf eider- 
Gesellschaft, deren Gruben bei Becerrea und 
weiterhin in der Nähe von Candin liegen, 
in der Provinz Leon, wo Quarzmassen mit 
einem durchschnittlichen Gehalt von 10 dwts 
Gold anstehen. Die Quarzgänge setzen in 
Glimmerschiefern auf. 

Endlich begleiten die Flussufer des Sil 
bisweilen breite Alluvionen, die Gold in 
Stücken und als Staub enthalten. Die Be- 
wohner der anliegenden Dörfer waschen da 
und dort das Metall aus; doch hat sich 
bisher der Betrieb nie eigentlich bezahlt ge- 
macht. An eine systematische Aufbereitung 
dieser Flussseifen heranzugehen, verhindert 
die ins Kleinste gehende Parcellirung der 
Oberfläche und die gegen die Verunreinigung 
des Flusses gerichteten Landesgesetze. Es 
hat sich zwar eine Gesellschaft zu dem Zwecke 
gebildet, die Rio-Sil-Company ; doch ist zu 
befürchten, dass ihr ein gleiches Schicksal 
wie der weit angesehenen und reichen El 
Oro Espanol- Gesellschaft zu Madrid wider- 
fährt, deren Arbeiten vor 3 Jahren, als bereits 
Alles vorbereitet war, auf eine Beschwerde der 
anliegenden Dörfer hin, wegen der Verunreini- 
gung des Flusses, untersagt wurden. 

Auch im N der Provinz existirt ein 
Thal, auf dessen Grund goldreiche Alluvionen 
liegen. Aber auch hier liegt derselbe Uebel- 
stand vor wie beim Sil. Der Fluss, der es 
durchströmt, hat eine Itacolumitbank an- 
geschnitten, von der man vielleicht erwarten 
kann, dass sie ausser Gold auch Diamanten 
führt, wie ähnliche Vorkommen in Brasilien, 
Nord-Carolina und dem Ural. Doch besitzt 
der Spanier nicht die Ausdauer und Zähigkeit, 
die zu derartigen langwierigen Untersuchun- 
gen nöthig ist. Die gebirgige Natur des 
Landes, der Mangel an Wegen und jeder 
anderen Reisebequemlichkeit bewirken ausser- 
dem, dass eine Erschliessung der Boden- 
schätze des Landes nur langsam vor sich 
gehen wird. 
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Phosphorit im vogtländischen Ober- 
silur. (L. Kruft: Die Phosphoritführung des 
vogtländischen Obersilur und die Verbreitung 
des Phosphorits im Altpalaeozoicum Europas. 
N. Jahrb. f. Min., Beil. Bd. XV, Stuttgart 1901. 
65 S., 2 Taf.) 

In den drei von Gümbel und Liebe 
unterschiedenen Gliedern des Obersilur im 
Vogtlande, im Fichtelgebirge und in Thüringen, 
die von unten nach oben im Wesentlichen 
aus Kiesel schiefer, Ockerkalk und Alaun- 
schiefer bestehen, fand der Verfasser einen 
fein vertheilten Phosphorgehalt. Weiterhin 
nahm er wahr, dass rundliche Concretionen, 
die im Kieselschiefer und namentlich im Alaun- 
schiefer weit verbreitet sind, eine sehr kräftige 
Phosphorsäurereaction gaben, und so unter- 
nahm er es, diesen Gegenstand genauer zu 
untersuchen. 

Ein Zerschlagen der Knollen ergab, dass 
sie im Inneren stets Thierreste oder Bruch- 
stücke von solchen enthalten, und zwar sind 
es namentlich Crustaceen der Gattung Cera- 
tiocaris, Orthoceren, Graptolithen (Monograp- 
tus) und Radiolarien der Gruppe der Astro- 
sphäriden. Die Farbe der Concretionen ist 
in frischem Zustand schwarz; sie wird bei 
der Verwitterung grünlich und zuletzt hell- 
grau. Manchmal verschmelzen auch eine Reihe 
solcher Knollen mit einander, so dass ein 
förmliches Nierenflötz entsteht. Während im 
Kieselschiefer die Phosphoritknollen stets auf 
der Trennungsfläche zweier Gesteinsplatten 
liegen, sind sie dem Alaunschiefer direct ein- 
gelagert, so dass das Aussehen des Gesteins 
vollkommen der „Augenstructur" der archäi- 
schen Augengneisse gleicht. Diese Structur 
hat sich nach Ansicht des Verf. in der Grund- 
lage schon bei der Sedimentation eingestellt; 
jedoch ist sie im Wesentlichen auf Druck- 
wirkungen zurückzuführen, die sich bald nach 
der Erhärtung der Schlammmassen einstellten. 
Gewöhnlich sind die Knollen in bestimmten 
Schichten in besonderer Menge vorhanden. 

Bei der mikroskopischen Unter- 
suchung des ausserordentlich zähen undfesten 
Gesteins stellte sich heraus, dass es aus 
einem wirren Haufwerk von guirlandenähn- 
lichen Strähnen besteht, die ihrerseits wieder 
eine überaus zartstrahl ige Rad iärstruetur zeigen. 
Vielfach sind kleine Hohlräume in den Dünn- 
schliffen nachweisbar, die theilweise mit 
wasserklarer Kieselsäure angefüllt sind. Ein 
häufiger accessorischer Bestandtheil ist Schwe- 
felkies, der meist ganz oder theilweise in 
Brauneisenerz umgewandelt ist. 

Der Verfasser führte nun eine Reihe ge- 
nauer quantitativer Analysen aus und 
wies dadurch nach, dass die Knollen zu etwa 
10 — 16 Proc. ihrer Masse aus unlöslichen 



Gemengtheilen (Kieselsäure und etwas kohlige 
Substanz), zu 84 — 90 Proc. aber aus Cal- 
ciumphosphat, ausserdem auch Aluminium- 
und Eisenphosphat bestehen. Die ausserdem 
vorhandene geringe Menge von Calciumcar- 
bonat, von Kalium, "Natrium und sehr selten 
auch Fluor ist unwichtig; sehr interessant 
ist dagegen das Vorkommen von Jod in 
unseren Knollen. Als speeifisches Gewicht 
wurde etwa 3,01 festgestellt. — Eine che- 
mische Untersuchung der Alaunschiefer und 
Kieselschiefer des Obersilur ergab die That- 
sache, dass auch in diesen Spuren, z. Th. 
sogar ein wesentlicher Gehalt an Phosphor- 
säure vorhanden ist. Und zwar ist dieser 
Gehalt um so grösser, je ärmer die betreffenden 
Schichten an Phosphoritknollen sind. Ausser- 
dem aber ist auch ein ausserordentlich ge- 
ringer Gehalt an Jod in allen Gesteinen vor- 
handen, und die Wahrscheinlichkeit ist gross, 
dass der Jodgehalt der bei Ronneburg im 
Kieselscbiefer entspringenden „Eulenhofer 
Stahlquelle" dem Nachbargestein durch Sicker- 
wässer entzogen wird. 

Am interessantesten sind die genetischen 
Betrachtungen des Verfassers. Es steht von 
vornherein ausser Zweifel, dass der Phosphor- 
gehalt der Gesteine von den Lebewesen des 
Silurmeeres herrührt, die in ihren Harttheilen 
die Phosphorsäure in Gestalt von Calcium- 
phosphat angesammelt haben. Durch Unter- 
suchungen ist festgestellt, dass der Panzer 
der lebenden Crustaceen bis zu 17 Proc. Cal- 
ciumphosphat enthält; ja sogar das Blut der 
Krebse ist phosphathaltig. Da auch die 
Schale der Trilobiten bis zu 20 Proc. Phos- 
phorsäure führt, so ist von vornherein anzu- 
nehmen, dass die Harttheile von Ceratiocaris 
ebenfalls reich an Calciumphosphat gewesen 
sind. Aber auch die Schalen der Pelecypoden 
und Gastropoden, der Cephalopoden und 
Protozoen enthalten Calciumphosphat, das 
sie aus dem Meerwasser, in dem ja geringe 
Mengen von Phosphor nachgewiesen sind, 
entnehmen und allmählich anreichern. Auch 
die Flora der Oceane, die Fucusarten etc. 
speichern grosse Mengen Phosphor auf. Bei 
der Verwesung der Organismen geht ein Theil 
dieser Phosphate in die umgebenden Schlamm- 
massen über, ein anderer wandert wieder in 
das Meerwasser zurück. 

Es ist daher über die Entstehung der 
Phosphatknollen etwa Folgendes anzuneh- 
men: Durch die Fäulniss der Weichtheile 
der in den Meeresschlamm eingebetteten pflanz- 
lichen und thierischen Bewohner des silurischen 
Meeres entsteht Kohlensäure, welche das Cal- 
ciumcarbonat der Schalen und Panzer löst, 
das in gleichem Maasse durch das weit 
schwerer lösliche Calciumphosphat des Meer- 
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wassers ersetzt wird. So wandert das Cal- 
ciumphosphat immer nach dem organischen 
Rest hin in dem Bestreben, die Concentration 
auszugleichen, also phosphatreichere Losung 
an die Stelle der phosphatärmeren zu führen. 
Sobald nun die organischen Körper selbst 
phosphatisirt waren, schied sich das übrige 
Phosphat auf deren Oberfläche in einer immer 
dicker werdenden Kruste aus (die Knollen 
ahmen äusserlich die Form der Fossil reste 
nach) und dieser Process gelangte erst dann 
zum Abschluss, wenn der Schlamm bis zur 
Undurchlässigkeit erhärtet war. Diese Er- 
klärung giebt uns auch Klarheit darüber, 
warum die an Phosphatknollen reichen 
Schichten selbst arm an Phosphorsäure sind, 
während diese sich dagegen in den knollen- 
freien Gesteinen in wesentlich reicherem 
Maasse findet. Denn dass die phosphatreiche 
Lösung nicht nur aus dem Meerwasser, son- 
dern auch dem nächstgelegenen durchlässigen 
Schlamm nach dem eingebetteten organischen 
Körper zu wanderte, ist selbstverständlich. — 
Auch der Jodgehalt der Gesteine findet 
seine Erklärung darin, dass zahlreiche Meeres- 
thiere den Jodgehalt des Wassers in sich 
aufspeichern; vor Allem sind es die Tange 
der Gattungen Fucus und Laminaria, aus 
deren Asche ja bekanntlich der grösste Theil 
des in den Handel kommenden Jods gewonnen 
wird. Zweifellos aber war dieser Jodgehalt 
in paläozoischer Zeit auch vorhanden und 
so ist es leicht erklärlich, dass die in dem 
Meeresschlamm eingebetteten Tange diesem 
die in ihnen enthaltenen Substanzen mit- 
theilten, die sich heute in dem verfestigten 
Gestein wiederfinden. 

Das Vorkommen der schönen Phosphat- 
mineralien, sie sich auf Spalten und Klüften 
besonders des Kieselschiefers finden, erklärt 
sich durch die sofort nach der Aufrichtung 
der Gesteine beginnende Circulation der Sicker- 
wässer, in denen die einzelnen Verbindungen 
sich mischen und so eine wechselvolle Reihe 
von Mineralien auf den Klüften absetzen 
können. 

Der Verfasser beschreibt dann eine Reihe 
z. Th. durch weite Strecken von einander ge- 
trennter Vorkommen solcher Phosphat- 
knollen in dem untersuchten Gebiete, wobei 
er betont, dass sie sich mit der Zeit zweifellos 
an viel zahlreicheren Stellen werden nach- 
weisen lassen. Darauf stellt er eine grosse 
Reihe von Gesteinen aller möglichen Horizonte 
in Europa zusammen, in denen sich ein 
Phosphatgehalt, der meist an Knollen ge- 
bunden ist, gefunden hat. In fast allen Stufen 
der skandinavischen Entwicklung des Cam- 
briums hat sich ein gewisser Gehalt an Phos- 
phaten nachweisen lassen, der ebenso wie 



in dem genauer behandelten Gebiet meist in 
dünnen Schichten besonders concentrirt ist. 
Und zwar ist zu betonen, dass namentlich 
Trilobiten reiche Gesteine eine grössere Menge 
Phosphorsäure enthalten. So sind die im 
Allgemeinen Trilobiten armen Schiefer und 
Sandsteine des Untercambriums auch verhält- 
nissmässig arm an unserem Element, während 
die reichen Paradoxidesfaunen des Mittel- 
cambriums sofort eine wesentliche Verstärkung 
des Phosphorgehaltes mit sich bringen. Im 
Obercambrium und Untersilur Nordeuropas 
sind die Verhältnisse ganz ähnlich, wobei 
als besonders reich eine 30 — 40 cm mächtige 
Bank im Hangenden des untersilurischen 
Balasandsteins in Nord- Wales anzuführen ist. 
Im böhmischen Untersilur ist zwar ein selb- 
ständiges Auftreten von Phosphorit nirgends 
bekannt; jedoch fuhren sowohl die Eisenerzeder 
Stufe D 1 , wie die derselben Stufe eingelagerten 
Schalsteine Phosphate, was besonders dadurch, 
zum Ausdruck kommt, dass sich in der Nähe 
des Ausgehenden der Eisensteine Knollen von 
Phosphaten einstellen. Das Obersilur enthält 
ausser in dem vom Verfasser speciell behan- 
delten Gebiete auch im Kellerwald (in den 
Kieselgallenschiefern des Steinhornes), in Rus- 
sisch Podolien und in der Gegend vonCabrieres 
Knollen von Phosphorit, die namentlich im 
letztgenannten Gebiete ausserordentlich reich 
an Radiolarien sind. 

Zum Schluss weist der Verfasser noch 
auf die reichen Phosphoritablagerungen der 
Dill- und Lahngegend hin, wobei auch spanische 
Vorkommen kurz erwähnt werden. Die ersten 
liegen an der Grenze zwischen dem jung- 
mitteldevonischen Stringocephalendolomit und 
Schal steinen und verdanken ihre Entstehung 
wohl chemischen Processen bei der Zersetzung 
dieser Gesteine. 

Dr. Drevermann. 

Nutzbare Lagerstätten in Süd- und 
Hittelamerika« (The iron and coal trades 
review. London, 1902. S. 141—143.) 

1. Brasilien: Nach Ausdehnung und Be- 
völkerung der grösste unter den Staaten Süd- 
und Mittelamerikas ist Brasilien auch an 
gewissen Mineralien der reichste dieser 
Staaten, jedoch lässt der völlige Mangel an 
Kohle die Ausbeutung zahlreicher Eisen- 
(vergl. dieses Heft S. 313), Blei-, Kupfer- 
und anderer Erzlagerstätten nicht zu. Er- 
fahrungsgemäss stellt sich der Import dieser 
Metalle um ca. 50 Proc. billiger als die Er- 
zeugung im Lande mit Hülfe von Holzkohle. 
Die beiden Kohlenvorkommen von Tubaroo 
im Staate Santa Catharina und von Aroya 
dos Ratos im Staate Rio Grande do Sul 
sind theils der hohen Frachtsätze, theils 
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ihrer Minderwerthigkeit halber ohne Nutzen. — 
Sehr erzreich sollen die Eisenerzlagerstätten 
von Ipanema und im nordlichen Minas sein. 

2. Peru: Der Mineralreichthum Perus 
ist beträchtlich, in seiner Verwerthung aber 
abhängig von der Entwicklung des Eisen- 
bahnnetzes nach dem Inneren des Landes. 
Die Salzlager im Norden von Callao genügen 
zur Befriedigung der halben Welt. Weitere 
Lager finden sich bei Lechura im nördlichen 
Peru. — Einige reiche und ausgedehnte Oel- 
f eider werden von einem Amerikaner ausge- 
beutet. — Nahe Chimbote finden sich grosse 
und leicht zu gewinnende Kohlenfelder von 
Anthracit und Steinkohle. — Verbreitet 
durch das ganze Land sind Goldgänge; auch 
Gyps und Schwefel sind reichlich vorhanden. 

3. Chile: Gute Braunkohle enthalten 
die tertiären Schichten, während die des 
Lias nicht zu gebrauchen ist. Im Norden 
von Chile steht zwar Perm an, aber es ist 
sehr unwahrscheinlich, dass jemals gute 
Steinkohle gefunden wird. Die Hauptbraun- 
kohlenlager befinden sich bei Lota, Buen 
Retiro, Coronel, Puchoco, Curalinahue, Lebu, 
Huenapiden, Santa, Cerro Verde; weniger 
bedeutend sind die von San Antonio, Cab- 
quecura, Dichato und Talcahuano. Andere 
Flötze liegen in der Nahuelbutakette, bei 
Mulchen und Vieja Imperial, und auch am 
Westabhang der Cordillere sollen solche vor- 
kommen. Ein anderes Kohlenfeld befindet sich 
bei Catamatun in der Nähe des Tutaflusses 
in der Provinz Valdivia. Hier und im Ma- 
gellan-Gebiet wurde die Kohle abgebaut, 
doch wurden wegen schlechter Ergebnisse 
die Gruben bald wieder verlassen. Abbau- 
würdige Flötze in den nun noch befahrenen 
Gruben sind nicht mehr als drei, ihre grösste 
Mächtigkeit übersteigt nirgends 5 Fuss. Ihre 
Ausbeute beträgt jährlich 500 — 600 000 
Tonnen, wovon etwa 200—250 000 Tonnen 
exportirt werden. Eine genauere geologische 
Untersuchung des Gebietes zwischen Los 
Anjeles und dem Imperialfluss dürfte viel- 
leicht noch zur Entdeckung abbauwürdiger 
Flötze führen. Untersuchungen in der Pro- 
vinz Valdivia ergaben ungünstige Resultate: 
die Flötze fielen zu steil ein und waren 
vielfach verworfen. Die besten Flötze liegen 
unter dem Meeresspiegel, fast horizontal und 
ohne Verwerfungen. 

4. Guatemala: Unabgebaute Gold-, 
Silber-, Blei-, Eisen- und Salzlagerstätten 
liegen im Bezirk Huehuetenango ; im Betrieb 
stehen nur die Tojlon-Bleigrube und die San 
Mateo- Salzminen. — Kohle findet sich im 
Bezirk Yzabal von San Felipe de Golfo bis 
zum Fusse des erloschenen Vulkans San Gil 
bei Santo Tomas. 



5. Bolivia: Wohl das wichtigste Zinn- 
erzvorkommen ist der kegelförmige Berg Po- 
zoconi im District Huanuni. Er wird von 
zahlreichen Gängen durchsetzt, von denen 
viele allmählich bei 100 bis 200 Fuss Tiefe 
in zinnhaltige Pyrite übergehen. Einer der 
den Gipfel kreuzenden Hauptgänge enthält 
jedoch bis zu 600 Fuss hinab das reine 
Zinnerz. Viele der Erzgänge in Negro Pa- 
bellon, Morococala und Huanuni sind von 
reinem Zinnstein ausgefüllt bei einer wech- 
selnden Mächtigkeit bis zu 2 Fuss, sind aber 
bei der Härte des Erzes wie des Mutterge- 
steins schwer auszubeuten. Bequemer zu be- 
arbeiten sind thonige Schichten mit einge- 
sprengten Knoten und Körnern des Erzes, 
während aus den zinnhaltigen Pyriten das 
Erz durch Calcination in Oefen und nach- 
heriges Mahlen und Waschen gewonnen wird. 
In den Challa- Apacheta -Minen, 10 Meilen 
8 ü dl ich Huanuni, findet sich das Zinnerz 
in Körnern eingesprengt und als Sand in 
einem schwachthonigen Muttergestein; einer 
der Gänge besitzt die ungewöhnliche Mäch- 
tigkeit von 25 — 30 Fuss. Andere Zinn- 
gruben finden sich bei Avecayo im Süden 
des Oruro-Zinndistricts und bei Berenguela, 
45 Meilen östlich von Oruro. Diese wurden 
schon von den Spaniern ausgebeutet, haupt- 
sächlich aber auf Silber. — Zinnseifen 
kommen in denselben Gebieten in den Fluss- 
betten der von den Bergen herabströmenden 
Flüsse vor; die ausgewaschenen Körner er- 
geben 62 — 68 Proc. Zinn. 

6. Columbia: Eisen wurde eine Zeit 
lang zu Samaca im District Boyaca ver- 
hüttet; ein anderes Werk existirt bei Pacho, 
31 Meilen von Bogota, und benutzt Holz- 
kohle und ein drittes liegt bei La Pradera, 
21 Meilen von Bogota. Grosse Lager von 
Eisenerzen, Kalk, Braunstein, Thon etc. sollen 
3 — 4 Meilen davon reichlich vorkommen. 

7. Uruguay: Gold, Silber, Kupfer-, 
Eisen- und Zinnerze, sowie Quecksilber sind 
hier bekannt, Topase, Diamanten, Amethyste 
und Achate stellen einen bedeutenden Ex- 
portartikel dar. Die Silbererze Uruguays 
enthalten durchschnittlich 87 Proc. Silber, 
die Kupfererze 56 Proc. Kupfer und das 
Magneteisenerz 72 Proc. Eisen. Der Gehalt 
einer Tonne goldhaltigen Quarzes an Gold 
betrug im Jahre 1886 70 Unzen. Kalkstein 
findet sich reichlich in den Districten Minas, 
Maldonado und Florida und auch Marmor 
kommt vor. Kohlenvorkommen sind bekannt, 
werden aber nicht abgebaut. 

8. Mexiko: Die Kohlenfelder dieses 
Landes sind von keiner grossen Ausdehnung 
und nicht von besonderem Werth, doch liegen 
sie günstig zur Verwendung für die Eisenin- 
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dustrie und ähnliche Hüttenbetriebe. Das 
bedeutendste Eisenwerk — das von Monte- 
rey — liegt in der Nähe dieser Hauptkohlen- 
lager. Auch genügen diese wohl dereinst 
als hinreichender Ersatz für die bis jetzt 
aus Nordamerika importirte Kohle. Die Haupt- 
kohlengruben sind die von Laredo und von 
Barroteran. Die bedeutendsten Eisenerz- 
gruben liegen am Carrizalberg und bei 
Monclova. Zwei andere Gruben der Monterey- 
Company, die Piedra Iman und die Anillo 
de Hierro liegen 5 Meilen von Golondrina. 
Eine andere benachbarte Mine ist die von 
Cinco de Mayo. Erstere baut auf Magnetit, 
die zweite auf Rotheisenstein und die letz- 
tere auf Brauneisenstein. 

A. KlauUsch. 

Die Blei- und Zinkerzlagerstätten im 
Ozarkgebiet. (Nach dem vorläufigen Bericht 
von Bain und Adams im 22. Annual Report 
der U. S. geological survey.) 

Die Erze des Ozarkgebietes sind von 
grosser commercieller Bedeutung, beträgt doch 
die Ausbeute an Zink ungefähr 90 Proc. 
und die an Blei ca. 22 Proc. der ge- 
sammten Vereinigten Staaten. Das Gebiet 
umfasst den südlichen Theil des Staates 
Missouri, eine kleine Ecke des südöstlichen 
Kansas, die nordöstliche Ecke des Indian 
Territory und den nördlichen Theil von Ar- 
kansas. Der Mississippi und der Missouri 
begrenzen es im N, resp. 0, der Spring-, 
Grand- und Arkansas -River ungefähr im W 
und S. Den südlichen Theil des Gebiets 
bilden die Boston -Mountains, ein stark zer- 
schnittenes Hochland carbonischer Sandsteine 
und Schieferthone, ohne jede Spur vulkani- 
scher Thätigkeit und metamorpher Verände- 
rungen und von einfachstem geologischen 
Bau. Den östlichen Theil des Ozark-Plateaus 
bildet das Salem -Hochland. Die Gesteine 
dieses Theils gehören der cambrisch- siluri- 
schen Reihe an, mit Ausnahme der St. Francis 
Mountains, welche granitischer Natur und 
ohne Bedeutung für den Blei- und Zinkberg- 
bau sind. Den westlichen Theil bildet das 
Springneid- Hochland, dessen Hauptgestein 
der untercarbonische Mississippikalkstein ist. 

Die Erzlagerstätten dieses Gebiets ver- 
theilen sich einmal auf die cambrisch-siluri- 
schen Dolomite und dolomitischen Kalksteine 
des östlichen Gebietes und zum Anderen auf 
die carbonischen Kalke und Quarzgesteine 
im Westen. Der hauptsächlichsten Bergbau- 
districte (s. d. Z. 1895 S. 212; 1896 S. 118; 
1897 S. 394) sind vier: der wichtigste ist der 
im südwestlichen Missouri (Missouri-Kansas- 
District) mit Joplin als Hauptcentrum. Vor- 
nehmlich werd^- " " Zinkerze abgebaut, 



jedoch auch der Bleijbergbau ist bedeutend. 
Die Erze bilden hier sehr reiche, aber un- 
regelmässige Gänge innerhalb des Mississippi- 
kalkes. Die drei andern Districte liegen 
innerhalb der cambrisch-silurischen Gesteine: 
der südöstliche Missouridistrict producirt 
hauptsächlich Blei, der centrale Missouridi- 
strict hat nur kleine Erzlager von Blei und 
Zink, der nördliche Arkansasdistrict enthält 
dagegen eine grosse Zahl reicher Erzlager. 

Ihre Ablagerung verdanken die Erze dem 
circulirenden Wasser. Sie entstammen den 
Gesteinen, welche die Wasser durchströmen. 
Die Hauptcirculation geschieht durch die 
Kalke. Eine grosse Menge Analysen zeigt 
in ihnen einen geringen Gehalt an Blei und 
Zink. Das unterirdische Wasser sammelte 
und concentrirte diese Metalle. Wahrscheinlich 
hat dieser Process öfters und in verschiedenen 
Tiefen stattgefunden. Der allgemeine chemi- 
sche Vorgang, der sich dabei abspielte, mag 
folgender gewesen sein: Oxydation der Sul- 
fide zu Sulfaten, Lösung derselben und Wieder- 
absatz an günstigen Stellen, wie auf Spalten 
oder über schwer durchlässigen Schief erthonen, 
bei Gegenwart organischer Substanz, welche 
als reducirendes Agens diente. Nach dem 
ersten Absatz sind die Erze stark verändert 
und wiederholt durch Wiederauflösen und 
Wiederabsatz concentrirt worden. Die enge 
Verknüpfung der Erze mit dem Lauf der 
unterirdischen Gewässer zeigt sich auch darin, 
dass diese hauptsächlich auf Trümmerzonen 
abgesetzt sind, in denen sich das Wasser 
leichter bewegen konnte. Unter den im 
Gebiet auftretenden Gesteinen erscheinen die 
devonisch - carbonischen Schieferthone und 
Sandsteine wie die carbonischen Schieferthone 
so gut wie undurchlässig. Da, wo erstere 
den cambrisch-silurischen Kalken auflagen, 
bildeten sie für die aufsteigenden Lösungen 
eine abschliessende Schicht; wo sie fehlten 
oder Störungen vorlagen, drangen diese bis 
zu den Mississippikalken empor. In den 
cambrisch-silurischen Schichten erfolgte die 
erste Concentration durch die aufsteigenden 
Wasser. Nach Zerstörung der devonisch- 
carbonischen Schieferthone erfolgte eine zweite 
Concentration durch absteigende Wasser. 
Die neu abgesetzten Erze finden sich auf 
Klüften und in Breccien, besonders reich in 
den Schichtenmulden. Innerhalb des Missis- 
sippikalkes erfolgte die Concentration der- 
selben in gleicher Weise. Die obere ab- 
schliessende Schicht bildeten die flötzführen- 
den Schieferthone, die untere die devonisch- 
carbonischen Schichten. Der erste Absatz 
erfolgte dabei z. Th. durch aufsteigende Lö- 
sungen aus den cambrisch-silurischen Kalken, 
der zweite nach der Zerstörung der überlagern- 
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den Schichten. Diesem Process entsprechen 
zwei Arten von Gruben: in den einen, in 
denen der erste Absatz der wesentlichste 
war, finden sich sulfidische Erze, die Gänge 
sind nicht verunreinigt und die Erze haben 
ihren frischen Glanz. Das Muttergestein ist 
hart, die Gänge sind weniger reich, aber 
bleiben sich ziemlich gleich und setzen auch 
gleichmässig bis zu ihrem Auskeilen in der 
Tiefe fort. In dem anderen Fall dagegen 
sind die Gänge verunreinigt und thonig, das 
Muttergestein ist weich und leicht bearbeit- 
bar. Zu oberst findet sich Bleiglanz, gele- 
gentlich vergesellschaftet mit Zinksilikaten 
oder -Carbonaten. Tiefer folgt Zinkblende. 

A. Klautzsch. 

Die kupferhaltigen vulkanischen Ge- 
steine in den östlichen Districten der 
Provinz Quebec. (J. A. Dresser, Vortrag, 
gehalten auf der Generalversammlung des 
Ganadian mining institute. Eng. a. Min. J. 
1902 S. 412.) 

Die kupferhaltigen Gesteine der östlichen 
Districte der Provinz Quebec bilden haupt- 
sächlich 3 Bezirke, welche sich ungefähr 
parallel dem nordöstlichen Verlauf der Green 
Mountains innerhalb Ganadas erstrecken. Der 
westlichste und dem St. Lorenzstrom nächst- 
gelegene wird von einer schmalen Zone von 
Kalksteinen gebildet, die mit glänzenden 
schwarzen Schiefern oder graphitischen Schiefer- 
thonen wechsellagern. In der Nähe der Kupfer- 
erzlagerstätten finden sich kleine Intrusivgänge ; 
mancherorts ist das Eruptivgestein selbst 
kupferführend. Die bekanntesten Gruben in 
diesem Gebiet sind die einst berühmte Acton 
Mine, die von Up ton, Roxton, Wickham und 
St. Flavien. 

Das mittlere oder Suttongebiet wird u. 
A. von der Harvey Hill-Mine bei Leeds, der 
Halifax- Mine bei Halifax, der Viger- Grube 
in Chester, der St. Francis-Grube in Cleve- 
land, der Bairath -Grube in Melbourne und 
der Sweet's-Mine in Sutton abgebaut. Das 
Hauptgestein wurde bisher beschrieben als 
ein Chlorit-, Glimmer- oder Talkschiefer se- 
dimentärer Entstehung. Kürzlich aber gelang 
es dem Verf., den Nachweis zu erbringen, 
dass diese Gesteine stark veränderte Eruptiv- 
gesteine hohen Alters seien. Wahrscheinlich 
waren es ehedem Diabase, z. Th. mit Mandel- 
8tructur. Die Kupfererze finden sich nicht 
in eigentlichen Gängen, sondern bilden linsen- 
förmige Massen parallel der gut entwickelten 
Spaltbarkeit des Gesteins. Die Gangart 
ist gewöhnlich Calcit oder Quarz, und die 
Bildung der Erze scheint gleichzeitig mit 
der der Gangart stattgehabt zu haben. Für 
die secundäre Entstehung der Erze aus dem 



Hauptgestein spricht auch ein steter geringer 
Kupfergehalt derselben. 

Eine gleiche Entdeckung machte G. H. 
Pierce neuerdings in dem dritten Gebiet 
von Ascot. Innerhalb dieses finden sich die 
bekannten Albert- und Eustis- Gruben bei 
Capelton, die Howard-Grube bei Suffield, die 
Ascot- und Sherbrooke-Mine bei Sherbrooke 
u. A. Das verbreiteteste Gestein entspricht im 
Allgemeinen dem des Suttongebietes, wenn auch 
chlori tische Varietäten hier vorherrschen. Ein 
bisher allgemein als Sandstein betrachtetes 
und hier weit verbreitetes Gestein wurde bei 
mikroskopischer Prüfung als veränderter Quarz- 
porphyr erkannt. Ein anderes hier vielfach 
vorkommendes Gestein mit viel Kalkspath 
und Brauneisen erscheint gleichfalls als ein 
zersetztes metamorphosirtes porphyrisches 
Gestein. 

Interessant ist, dass diese Gesteine sehr 
denen der Klondike-Series des Yukongebietes 
oder gewissen anderen der Keewatin-Series 
gleichen, wie sie Mc. Connel und Mc. Innes 
kürzlich beschrieben haben. 

Das gesammte metamorphosirte Eruptiv- 
gebiet wird von jüngeren, frischen Gängen 
durchsetzt, welche die jüngsten Bildungen 
der Gegend darstellen. 

A. Klmttzsch. 



Litteratur. 

58. Braunkohle. Zeitschrift für Gewinnung 
und Verwerthung der Braunkohle. Heraus- 
gegeben vom Deutschen Braunkohlen- 
Industrie -Verein (Verband der Braunkohlen- 
Industriellen Deutschlands). Redigirt von 
Ingenieur A. Scheele in Eisleben. Verlag 
von AVilh. Knapp in Halle a. S. Pr. viertel- 
jährlich 4 M. 
Die seit dem 1. April wöchentlich erscheinende 
neue Zeitschrift will ausschliesslich den Inter- 
essen des deutschen Braunkohlenbergbaues und 
seiner umfangreichen Nebenindustrien dienen. 
Sie will sowohl alle wirthschaftlichen Fragen, 
die für den Braunkohlenbergbau wichtig sind, 
erörtern und das Verständniss dafür verall- 
gemeinern, als auch die Kenntniss technischer 
Neuerungen und Einrichtungen vermitteln und 
zum gegenseitigen Austausch von praktischen 
Erfahrungen dienen. Ihr Inhalt ist: Leitartikel 
wichtiger Tagesfragen, Originalartikel wirth- 
schaftlichen und technischen Inhalts, Repcr- 
torium aller in in- und ausländischen Zeit- 
schriften erschienenen einschlägigen Arbeiten, 
Veröffentlichungen des Deutschen Braunkohlen- 
Industrie -Vereins und anderer Bergbauvereine^ 
geschäftliche Nachrichten, Patentnotizen, Gesetz- 
gebung, Volkswirtschaft und Statistik, Verkehrs- 
wesen und Tarife, Marktberichte, Submissionen, 
Sprechsaal, Personalnachrichten. 
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59. Dantz, Bergassessor: Die Reisen des Berg- 
assessors Dr. Dantz in Deutsch-Ostafrika in 
den Jahren 1898, 1899 und 1900. S.-A. 
aus „Mittheilungen aus den deutschen Schutz- 
gebieten«, Bd. XV. Heft 2. Berlin 1902. 
I. Theil. 56 S. m. 1 Karte. 
Verf. hatte seitens der Colonialabtheilung 
des Auswärtigen Amtes zu Berlin den Auftrag, 
die geologischen Verhältnisse von Deutsch -Ost- 
afrika weiter zu erforschen. In der Zeit seines 
dortigen Aufenthaltes (von 1898 — 1900) unter- 
nahm er zwei grosse Expeditionen, von denen 
die erste zum Tanganyika- und dem Victoria-See, 
die zweite mehr südwestlich zum Nyassa- und 
Rikwa-See führte. 

Der vorliegende erste Theil seines Berichtes 
bringt die Ergebnisse der ersten, 14 Monate 
währenden Reise, bis zur Ankunft am Tanga- 
nyika- See, deren einzelne Etappen ausführlich 
beschrieben werden. Zwischen Dar-es-Saläm und 
Kilossa, längs des Nordabhanges des Kisserawe- 
Plateaus, wurden die von Bornhardt (s. d. Z. 
1900 S. 324) als Decksande und Mikindani- 
schichten bezeichneten Schichten angetroffen. In 
der Nähe der Karawanenstrasse Kilossa-Bagamoyo 
verschwinden diese Schichten, um sandig-merge- 
ligen Platz zu machen, die zahlreiche Gerolle 
eines sandigen Kalkes, mit schlecht erhaltenen 
Juraversteinerungen führen. Besser erhaltene 
Petrefacten boten derartige Gerolle, die beim 
Rückmarsch am Ngerengere gesammelt wurden. 
Herr Dr. Menzel, der diese Fossilien studirte 
und darunter auch einige neue Arten auffand 
(Pecten Mülleri, Gervillia Dantzi), bestimmt den 
ihnen zugehörigen Horizont als Bathonien. Be- 
stimmend dafür ist das Auftreten von Pseudo- 
monotis echinata, Pecten lens, Trigonia costata, 
Modiola cuneata, Gresslya abducta und mehrerer 
Astarte-Arten. Auch diese Funde bestätigen 
also den schon von Müller an dem Born- 
hardt'schen Material erbrachten Nachweis des 
Auftretens älterer Doggerschichten als Callovien. 

Dicht westlich Kissemo stehen jurassische 
Kalke und kalkige Sandsteine an, denen weiter- 
hin hellgraue pisolithische Kalke folgen, die als 
Grenzschicht zwischen mittlerem und oberem 
Dogger einen guten Leithorizont bilden. Auf 
dem jenseitigen Ufer des Ngerengere folgt un- 
vermittelt Gneiss mit nordsüdlichem Streichen 
und östlichem Fallen. Der Flusslauf entspricht 
wahrscheinlich einer Störungslinie, längs deren 
nach O hin die Schichten mindestens um 2 bis 
300 m abgesunken sind. Auf dem weiteren 
Marsch vom Uluguru-Gebirge zur Mkattaniede- 
rung finden sich über 5 m mächtige röthliche 
Sande, die hie und da in lehmige Sande oder 
sandige Lehme übergehen: sie dürften den Born- 
hardt 'sehen Deckschichten zuzurechnen sein. 
Am Mkattafluss selbst stehen dunkle alluviale 
Thone an. Jenseits desselben folgen wieder jene 
röthlichen Sande bis zu den Bergen bei Kondoa 
und Kilossa. Diese bilden den Ostabfall des 
ostafrikanischen Randgebirges, welches das ca. 
1000 m hohe Centraimassiv gegen die nur wenige 
100 m hohen Küstenlandschaften abgrenzt. Das 
anstehende Gebirge^g^ht fast ausschliesslich 
aus Gneiss. ist vornehmlich 



WNW — OSO im Gegensatz zu dem nordsüd- 
lichen Streichen in dem östlichen Gneissgebiet. 
Wahrscheinlich ist auch die Mkattasenke eine 
nordsüdlich verlaufende Störungslinie von wohl 
post-cretaeeischem Alter. Auch zwischen Kilossa 
und Mpapua herrscht bei Weitem der Gneiss 
vor. Stellenweise ist er sehr quarzreich, ja geht 
an einzelnen Stellen in reinen Quarzfels über. 
Letzterer enthält zuweilen Einschlüsse von 
Magneteisen und Graphit. Der halbwegs liegende 
Gombosee ist eine natürliche Thalsperre. In der 
Umgebung von Mpapua selbst erscheint der 
Gneiss petrographisch sehr wechselnd, bald ist 
es Biotitgneiss, bald Hornblendegneiss mit kleinen 
Granaten. Die vorherrschende Streichrichtung 
ist NNW — SSO, das Einfallen erfolgt vor- 
wiegend unter 50° — 90° nach SSW, selten 
nach NO: Verhältnisse, wie sie in weiten Ge- 
bieten Deutsch- Ostafrikas wiederkehren. Die 
oberflächliche Verwitterungszone besteht aus 
groben Gerollen, San den, sandigen Lehmen und 
Lehmen, meist von stark rothbrauner Farbe, auf 
welche Bornhardt's Bezeichnung als Rothlehm 
vortrefflich passt. In der Massaisteppe finden 
sich zahlreiche Vorkommen von Steppenkalk 
jugendlichen Alters, die vielfach zur Mörtel- 
bereitung verwendet werden. Stellenweise ent- 
halten sie recente Landschneckenreste. Die 
Massaisteppe erscheint, von den Randbergen ge- 
sehen, als eine weite flachgewellte Ebene, aus 
der zahlreiche Inselberge emporragen, die jedoch 
von den ersteren nur wenig überragt wird. Ihr 
Boden besteht aus Umlagerungsproducten der 
Gneissschichten (Lehmen, Grus oder Sanden), 
die selten mehr als 10 m mächtig sind. Ihre 
Landschaftsform, wie die der meisten Steppen, 
führt Verf. auf allmählige Ausfüllung der Senken 
zwischen den Bergzügen mit den von den Bergen 
kommenden Schuttmassen zurück; aus diesen 
ragen alsdann die Berggipfel vereinzelt oder in 
Ketten angeordnet hervor. 

Auch zwischen Mpapua und Tabora finden 
sich fast ausschliesslich Gncisse nebst ihren 
Umwandlungsproducten. Während diese aber 
in den Ussagarabergen und auch noch in Ugogo 
deutliche Schichten mit dem Hauptstreichen 
WNW — OSO erkennen lassen, treten sie west- 
lich des Kirigo- Flusses mehr als festes, com- 
pactes, zuweilen quarzitisches Gestein auf, das 
nur undeutlich ein Streichen erkennen lässt. 
Gleiche Verhältnisse herrschen im ganzen cen- 
tralen Theil Deutsch-Ostafrikas, so dass man all- 
gemein zwei charakteristische Zonen innerhalb 
des gewaltigen Gneissgebietes unterscheiden kann: 
eine peripherische mit deutlicher Schichtung und 
einem Streichen WNO — OSO und eine centrale 
mit Gesteinen von bald gneissartigem, bald gra- 
nitartigem Habitus und einer Streichrichtung, 
die häufiger von NNW nach SSO als von W 
nach verläuft. Der Uebergang von dem Berg- 
land Ussagara zu der Hügellandschaft von Süd- 
ugogo ist ein ganz allmählicher: Der Ostrand 
des grossen afrikanischen Grabens ist hier, 
zwischen Mpapua und Usseke, vollkommen ver- 
deckt. Östlich des Grabens folgt die bis 1300 m 
hoch gelegene Landschaft Unyamwesi: Sie bildet 
schon einen Theil jener ausgedehnten, flachwelligen 
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Hochebenen, die östlich durch den grossen afri- 
kanischen Graben, westlich durch die central- 
afrikanischen Gebirge, nördlich durch den Vic- 
toriasee und südlich durch den Kikwagraben be- 
grenzt werden. Oberflächlich wird sie fast ganz 
von Sonden oder röthlichen Lehmen bedeckt. 
Zwischen Kilimatinde und Tabora liegt die grosse 
Wembäresenke, sicherlich auch ein alter Graben- 
einbruch, von flacher muldenartiger Form in 
ihrem südwestlichen Theil (zur Regenzeit erfüllt 
von gewaltigen Steppensümpfen), dagegen in 
ihrem nordöstlichen Theil von schroffen Berg- 
rändern umgrenzt. Zwischen ihr und dem Vic- 
toriasee besteht jedoch eine deutliche, wenn auch 
nur niedrige Wasserscheide. Weiter westlich 
Tabora verschwinden die Erhebungen innerhalb 
der Ebene fast vollständig; nur ganz spärlich 
ragen kleine Gneisskuppen ein wenig empor. 
Das Gelände wird immer flacher und senkt sich 
allmählich bis zu den Niederungen am mittleren 
Gombefluss. Erst jenseits desselben, am Mlaga- 
rassi, heben sich wieder bis 150 m hohe breite 
Tafelberge aus der Niederung empor. Hier be- 
ginnt die Zone rother, flachgelagerter Sandsteine, 
welche von hier bis zum Tanganyikasee reicht. 
Diese Sandsteine liegen einem mürben, schiefrigen 
Gneiss auf und bestehen im Wesentlichen aus 
Quarzkörnern mit erdig -thonigem, selten kiese- 
ligem Bindemittel. Innerhalb dieser Zone treten 
eine Reihe diabasartiger Eruptivgesteine auf. 
Als Verwitterungsproduct dieser Sandsteine finden 
sich überall graue und röthliche Sande, die am 
Ufer des Tanganyikasees selbst langgestreckte 
Dünen bilden. Ueber dem jetzigen Seespiegel 
selbst, etwa 8 — 10 m hoch, ist eine alte Strand- 
terrasse deutlich erkennbar. Auch am unteren 
Mlagarassi, wo Kupfererzlagerstätten vorkommen 
sollten, stehen diese rothen Sandsteine in dicken, 
fast horizontalen Bänken an. Sie selbst, wie 
zwischengelagerte thonige Lagen und sandige 
Kalke, sind völlig versteinerungsleer. Beiderseits 
des Flusses treten alte grünliche, diabasische 
Gesteine zu Tage; z. Th. sind es Diabasmandel- 
steine, die reich an Calcit sind, mit leichtem 
Malachitanflug. Daher die Annahme von hier 
auftretenden Kupfererzlagerstätten! Aus dem 
Fehlen der Gneisse hier, sowie der Ueber- 
lagerung der Diabase durch die rothen Sand- 
steine folgert der Verf. die Existenz eines 
Grabeneinbruches, der aber erst nach der Ab- 
lagerung dieser letzteren stattgefunden haben 
kann, da sie am See selbst davon mitbetroffen 
worden sind. Der grosse centralafrikanische 
Graben kann also nicht in einer geologischen 
Epoche entstanden sein, sondern seine Bildung 
mus8 grössere Zeiträume in Anspruch genommen 
haben. Damit in Beziehung stehen auch die 
am unteren Rutshugi und Mlagarassi auftretenden 
Soolquellen, die von den Eingeborenen zur Salz- 
gewinnung benutzt werden. Woher der Salz- 
gehalt der rothen Sandsteine, dem diese Quellen 
entströmen, stammt, ist noch nicht geklärt. 
Südlich des Mlagarassi bis zum oberen Rugufu 
hält die Zone der alten rothen Sandsteine an, 
deren Mächtigkeit mehrere 100 m betragen 
haben muss. Erst in der Landschaft Ussiamba 
treten wieder Gneisse zu Tage. Dieselben 



streichen WSW— ONO und fallen fast senk- 
recht nach S ein. Nördlich Karema selbst ist 
eine Niederung, bedeckt von ganz jungen 
Sanden, die Schalen recenter, in dem See leben- 
der Conchylien enthalten. Dieselben ziehen sich 
auch in einem schmalen Streifen weiter nördlich 
längs des Sees bis südlich Kassanka, hier tritt 
Amphibolit bis an den See heran. Aehnliche 
junge Bildungen sind graue, fossilleere Sandsteine, 
die in nur geringer Höhe über dem Seespiegel 
anstehen. Weiterhin finden sich dann bis Udjidji 
zurück nur noch Glieder der Gneissformation. 
Am Strand westlich des Twaleberges enthält 
der Sand zahlreiche Gerölle von Sandsteinen 
und Schieferthon, wohl Resten ehemaliger, die 
Gneisse überlagernder, nun zerstörter alter Sedi- 
mente. Ausflüge nördlich Udjidji bezeugen auch 
hier das Auftreten jener alten rothen Sandsteine; 
ein Besuch in Mtowa, einer Station des Congo- 
staate8 auf der Westseite des Tanganyikasees, 
erwies auch hier die Existenz dieser Sandsteine, 
jedoch unter anderen Lagerungsverhältnissen. 

A. Klaut ztch. 

60. Rinne, F.: Flüssige Luft als Erkaltungs- 
mittel bei krystallographisch- optischen Unter- 
suchungen. Centralbl. f. Mineralogie etc. 
1902, S. 11 — 13. 
Aehnliche interessante Beobachtungen, wie 
man sie bei der optischen Untersuchung von 
Krystallen bei erhöhter Temperatur machen 
kann, lassen sich auch bei Untersuchungen bei 
erniedrigter Temperatur anstellen. Ein bequemes 
Mittel dazu bietet die flüssige Luft, die sich in 
De war' sehen doppelwandigen, zwischen den 
Wandungen luftleeren und mit Silberbelag ver- 
sehenen Gefässen sehr lange hält. Den abzu- 
kühlenden Körper hält man, in einem Holzstab 
eingeklemmt, durch den Hals der Flasche in die 
flüssige Luft. Legt man dann nach dem Heraus- 
ziehen das Präparat schnell unter das Beob- 
achtungsinstrument, so lässt sich die eingetretene 
Veränderung und ein eventueller Rücklauf der 
optischen Erscheinungen bei allmählichem Er- 
wärmen des Körpers verfolgen, nur muss man 
schnell beobachten, da das Präparat sonst bald 
Eis aus der wasserhaltigen Luft auf sich nieder- 
schlägt, wodurch es undurchsichtig wird. 
Sanidin, J_ 1. Mittellinie, zeigte nach dem Ein- 
tauchen, bei bedeutend grösserem Achsenwinkel, 
die Lage der Achsen nicht wie vorher im, son- 
dern senkrecht zum Klinopinakoid. An Stelle 
der geneigten Dispersion war eine horizontale 
getreten. Beim Erwärmen wurde in rück- 
laufender Bewegung der alte Zustand wieder 
erreicht. — Gyps, J_ 1. Mittellinie, zeigte eine 
bedeutende Zunahme des Achsenwinkels. Beob- 
achtungen bei gleichmässiger niedriger Tempe- 
ratur lassen sich unter dem Mikroskop bequem 
anstellen, wenn nur der Boden des gläsernen 
Gefässes, das die flüssige Luft und den in ihr 
zu untersuchenden Krystall enthält, nicht mit 
Eis bedeckt wird. Um dieses zu erreichen, 
braucht das Gefäss bloss doppelwandig und mit 
doppeltem Boden hergestellt und der Raum 
zwischen den Wänden luftleer gemacht zu werden. 
Spaltblättchen von Gyps nach ooP« 
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derart untersucht, verändern ihre Polarisations- 
farben und auch die Lage ihrer Auslöschungs- 
richtungen. 

61. Kinne, F.: Bemerkungen über die Druck- 
festigkeit einiger Quarz- und Feldspathwürfel 
sowie über die Zugfestigkeit von Glimmer- 
streifen. Centralbl. f. Mineralogie etc. 1902, 
S. 262—266. 

Ein Quarz würfel von 1 cm Seitenlänge aus 
optisch einheitlichem Material, dessen Druck- 
flächen der Basis parallel gingen und dessen 
Seitenflächen einer Protoprismen- und der dazu 
senkrechten Deuteroprismenfläche parallel ver- 
liefen, wurde dem Druck einer Schenk'schen 
Maschine ausgesetzt. Es ergab sich, dass der- 
selbe einen Druck von 15364 kg/qcm aushielt. 

Würfel aus Orthoklas von Hirschberg, 
Schlesien (mit Basis als Druckflächen, Klino- 
pinakoid sowie einem Flächenpaar senkrecht 
Basis und Klinopinakoid als Seitenflächen) er- 
gaben eine Druckfestigkeit von 1730 kg/qcm. 

Der Fortschritt der Belastung geschah in 
beiden Fällen ziemlich schnell. 

Muskovit von Connecticut, derart in schmale 
Streifen zerschnitten, dass entweder die Längs- 
richtung oder die Querrichtung der Präparate 
der charakteristischen Linie der Schlagfigur 
parallel verlief, ergaben im ersteren Fall eine 
Zugfestigkeit von 31,1 kg/qmm, im letzteren 
eine solche von 25,2 kg/qmm. Seine Zug- 
festigkeit ist also in jedem Falle eine sehr be- 
deutende und reicht an die des Schmiedeeisens 
heran. Auch ist sie weit grösser als die der 
meisten Gesteine. 

62. Schroeder van der Kolk, J. L. C: Die 
Härte der Mineralien in Bezug auf ihre Spalt- 
barkeit. Yerhandelingen der Koninkligke 
Akademie van Wetenschappen te Amsterdam, 
tweede sectie, deei VIII. No. 2. Amsterdam 
1902. 21 S. 12 Tafeln. Mit engl. Resume. 

Schon Kenngott versuchte 1852 einen 
Zusammenhang zwischen der Härte der Mineralien 
und ihrem speeifischen und Moleculargewicht zu 
ermitteln. Er beschränkte sich dabei auf Mine- 
ralien von krystallographischer Aehnlichkeit, 
analoger chemischer Zusammensetzung und glei- 
cher Spaltbarkeit. Dabei ergab sich, dass die 
Mineralien mit höchstem relativen speeifischen 
Gewicht auch die grösste Härte besassen. Unter 
dem relativen speeifischen Gewicht eines Minerals 
verstand er den Quotienten aus seinem speeifischen 
Gewicht, dividirt durch sein Moleculargewicht. 

Verf. dehnt diese Untersuchungen nun 
auch auf andere Mineralien (ca. 300) aus, kommt 
aber dabei zu dem Ergebniss, dass die erlangten 
Zahlen für das relative speeifische Gewicht besser 
den Thatsachen entsprechen, wenn als solche 
der Quotient aus speeifischem Gewicht und 
mittlerem Atomgewicht angenommen wird. Auch 
hier ergiebt sich im Allgemeinen eine Vermin- 
derung der Härte bei Abnahme der Grösse des 
betreffenden Quotienten. Zur besseren Ueber- 
sicht ordnet Verf. die Mineralien, tabellarisch 
nach der Grösse des ermittelten relativen speci- 
"schen Gewichts, in ein Liniensystem ein, 



dessen einzelne Linien je einem Grad der 
Mohs 'sehen Härtescala entsprechen. Die Ver- 
bindungslinie der erhaltenen Ordinatenpunkte 
giebt eine unregelmässig verlaufende Zick- 
zacklinie, was auf Störungen hinweist, die 
mit der Spaltbarkeit zusammenhängen, wenn 
man diese als einen Factor der Härte betrachtet. 
Die niedrigsten Quotienten entsprechen Mineralien 
mit vollkommener Spaltbarkeit, die höchsten 
solchen mit unvollkommener oder schlechter 
Spaltbarkeit. Bis zum Härtegrad 5 herab er- 
folgt die Abnahme der Härte mit fallendem 
Quotienten ganz gleich massig; dann aber hört 
jede Regelmässigkeit auf. Die Folge der Quo- 
tienten in der Liste für die Mineralien, die den 
Härtegraden 10 — 5 entsprechen, ist die der 
Mohs 'sehen Scala entsprechende, während für 
die Grade unter 5 die ihnen entsprechenden 
Mineralien sich ganz unregelmässig zwischen 
den anderen Mineralien eingeordnet finden, was 
offenbar damit zusammenhängt, dass die unteren 
Härtegrade der Mohs 'sehen Scala nur die Er- 
gebnisse mehr oder weniger vollkommener Spalt- 
barkeit sind. Man muss also unterscheiden 
zwischen zwei Arten von Härten, einer theo- 
retischen, die den ermittelten Quotienten ent- 
spricht, und einer experimentellen, die vornehm- 
lich von der Spaltbarkeit abhängt. Erstero be- 
stimmt im Allgemeinen die Grenze, welche die 
letztere erreichen kann. 

Vermindert einerseits also Spaltbarkeit den 
Härtegrad, so vermag andererseits eine Er- 
schwerung derselben diesen zu erhöhen. Als 
Beispiel dafür kann der Biotit angeführt werden, 
der ausgezeichnet spaltet, aber als Rubellan diese 
Eigenschaft völlig verliert und seine Härte be- 
deutend erhöht, oder der Talk, der durch Glühen 
seine Spaltbarkeit verliert und weit härter wird. 
Auch Einschlüsse fremder Mineralien erschweren 
die Spaltbarkeit und erhöhen die Härte, wie 
z. B. in der Hornblende eingestreute Apatit- 
nädelchen. 

Aehnliche Verhältnisse bieten übrigens die 
Legirungen, bei denen nur geringe Zusätze die 
Härte der eigentlichen Substanz bedeutend er- 
höhen. Dabei brauchen die Zusätze nicht einmal 
sehr hart zu sein. Rathsam ist jedenfalls dabei, 
nicht Zusätze zu verwenden, die dem Haupt- 
metall verwandt sind, da sie meist gleiche 
Spaltbarkeit haben oder mit diesem isomorphe 
Mischungen bilden, denn der Hauptzweck des 
Zusatzes ist eben, die Spaltbarkeit oder Gleit- 
barkeit des ersten Metalls zu verhindern oder 
wenigstens zu erschweren. 

Nicht ein einziges Metall erreicht in Wirk- 
lichkeit seine theoretische Härte. Am wenigsten 
gilt dieses vom Beryllium. Seinem Quotienten 
nach (0,233) müsste es eine experimentelle Härte 
erreichen können, die die des Stahls bedeutend 
übertrifft. A. Klautzsch. 

Neuste Erscheinungen. 
Blanc, Fr.: Notes sur les formations gla- 
ciaires et les depöts aurifr'res de la rogion de 
Salonique (Turquie). Bull. Soc. de l'ind. min. 
1902. T. I. 2. livr. S. 457- 187 m. 2 Taf. u. 
1 geol. Karte 1 : 300000 m. Profilen. 
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Der Goldbergban in Qroubritannien. Die 

einzige Gold producirende Grube in Grossbritan- 
nien, die sich gegenwärtig noch in Betrieb be- 
findet, gehört der Firma St. Davids Gold and 
Copper Mines, Ltd., deren Bericht für das Jahr 
1901 kürzlich erschienen ist. 

Das Vorkommen von Gold in Wales ist alt- 
bekannt. Eine systematische Ausbeutung der 
Goldlager unter Verwendung moderner Maschinen 
hat indessen erst seit etwa 2 Jahren begonnen. 
Man scheint dabei vom Erfolg begünstigt zu sein, 
denn im vergangenen Jahre wurden 15 500 tons 
Erz verpocht, die ein Gesammtausbringen im 
Werthe von 98 564 Doli, oder von 6,36 Doli, 
pro ton ermöglichten. Da die Selbstkosten der 
Grube sich auf nur 81 854 Doli, beliefen, war 
der Gewinn nicht unbeträchtlich. Der Betrieb 
war dabei noch durch Wassermangel in Folge 
trockenen Wetters gehemmt worden. Gegen- 
wärtig wird eine neue Aufbereitungsanlage ein- 
gerichtet. Die Golderzmenge der Grube ist an- 
scheinend noch recht bedeutend, doch ist der 
Goldgehalt ein nur geringer; bei Anwendung 
moderner Aufbereitungsverfahren sind indessen 
immerhin noch für längere Zeit Aussichten auf 
einen lohnenden Betrieb vorhanden. (Nach The 
Eng. and Min. Journ.) Ueber die Goldproduction 
Grossbritanniens vergl. d. Z. 1898 S. 116, 374; 
1899 S. 407, 432; 1900 S. 92, 199, 259; 1901 
S. 159; 1902 S. 243. 
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Platin im Staate Wyoming. Im Kupfererz 
des Kambier Bergwerks, im Staate Wyoming, 
ist kürzlich Platin nachgewiesen worden (vergl. 
d. Z. 1902 S. 258). Es erregte dies Aufsehen, 
da alle bisher aufgetauchten Gerüchte von Platin- 
funden im obigen District sich nicht bestätigt 
hatten, ausgenommen der Fund in den Gold- 
bergwerken von Douglas Creek. 

Vor kurzer Zeit wurde bei Analysen von 
Kupfererz in Denver, Colorado, in den Erzproben 
Piatin und zwar meist in lohnenden Quantitäten 
gefunden. Als die Ramblergesellschaft dies er- 
fuhr, unterwarf sie Erze der verschiedenen Theile 
ihres Bergwerks und in Mengen, welche sich 
auf 20 — 45 Tonnen beliefen, genaueren Unter- 
suchungen. Ohne Ausnahme wurde in allen 
Theilen des Bergwerks in den Erzen Platin ge- 
funden, besonders aber in dem Blaukupfererz. 
Neben dem Platin fanden sich auch andere 
seltene Metalle. 

Das Kambier Bergwerk liegt ungefähr 
50 Meilen nordwestlich von Laramie in den Me- 
dicine Bow Mountains in einer Höhe von etwa 
9000 Fuss. Diese Gegend bildet seit einem 
Jahre eines der bedeutendsten Bergbaureviere 
des Staates. In einer Tiefe von 70 Fuss hieb 
man einen mächtigen Gang von ozydirten 
Kupfererzen an (unter Anderm Chalkosin, Bornit, 
Covellin). Die Erze besitzen sehr verschiedenen 
Kupfergehalt; das sogenannte blaue Erz hat einen 
durchschnittlichen Gehalt von ungefähr 30 Proc. 
In welcher Form das Platin den Erzen bei- 
gemengt ist, wurde noch nicht ermittelt. (Nach 
The Engineering and Mining Journal.) 

Platin in Australien. Obgleich Platin in 
Neu- Süd-Wales in erheblichen Mengen vor- 
kommt, ist die jährliche Production doch nur 
eine beschränkte. Sie belief sich im Jahre 1900 
auf nur 530 Unzen im Werthe von 1007 X. ; und 
die ganze seit Anfang 1894 producirte Menge 
beträgt 8295 Unzen im Werthe von 12 432 S. 
Es lässt sich der Betrieb in Folge des in jener 
Gegend herrschenden Wassermangels nicht weiter 
ausdehnen. Wird dieser Uebelstand aber über- 
wunden sein, so wird die Production erheblich 
steigen, da man auch ausserdem wohl erwarten 
kann, dass noch weitere Platinlagerstätten ent- 
deckt werden. Das meiste Platin in Neu- Süd - 
Wales stammt aus der Fifield- Grube, die un- 
gefähr 322 engl. Meilen westlich von Sydney 
liegt. Hier kommt neben Piatin auch Gold vor. 
Das Hauptwerk in Piatina, in der Nähe von 
Fifield, baut auf einem platin- und goldhaltigen 
Alluviallager von 1 engl. Meile Länge und 60 
bis 150 Fuss Breite. Bisweilen fand man hier 
das Platin in grösseren Körnern; das grösste, 
das man fand, wog 27 dwts und befindet sich 
jetzt im geologischen Museum von Sydney. Der 
Waschschlamm enthält 5 — 12 dwts Platin und 
1 — 3 dwts Gold in der Tonne. 

Man fand Platin unter Anderem auch im 
Brokenhill-District : vereinzelt auch an den Ufern 
der Nordküste des Continents, wo es in den gold- 
führenden Küstensanden enthalten ist. In diesen 
wird es bei stürmischem Wetter durch das Meer 
wasser concentrirt, nachdem es durch die Gewalt 



der anprallenden Wogen aus einem alten Küsten- 
sediment von 6 Fuss Höhe herausgebrochen ist. 
Man hat dieses ältere Lager den schwarzen Fels 
genannt. Es besteht aus schwarzem Sandstein, 
der sich hauptsächlich aus kleinen Zirkonen mit 
vereinzelten Titaneisen-, Quarz-, Granat- und 
Zinnsteinkörnchen zusammensetzt und geringe 
Mengen von Platin, Platinmetallen und Gold in 
fein vertheiltem Zustand enthält. Die schwarze 
Farbe verdankt der Sandstein einem gewissen 
Humusgehalt. Aber auch von ihm weiss man 
nicht, wo 8 ich die Ursprungslagerstätte der in 
ihm auftretenden edlen Metalle befindet. Viel- 
leicht entstammen sie einer tertiären Quarz- 
Schotterschicht, die längs der Küste unter Basalt 
ansteht und die offenbar einer langdauernden 
Erosion und Denudation ausgesetzt war. (Nach 
The Eng. and Min. Journ.) Vergl. d. Z. 1893 
S. 322; 1898 S. 292. 

Platinproduction im Ural. Der Ural liefert 
annähernd 95 Proc. der Weltproduction an Platin. 
In den letzten 11 Jahren wurden im Ural an 
Eohplatin (mit den Begleitmetallen) die folgenden 
Mengengefunden (1 Pud = 16,38 kg, 1 Pfd. = 
0,41 kg). pud pfd pttd pfd 

3891 258 25 1897 341 39 

1892 279 7 1898 367 13 

1893 311 13 1899 364 — 

1894 318 — 1900 382 — 

1895 269 20 1901 386 13 

1896 301 — 

Aus diesen Ziffern ist ersichtlich, dass die 
Platinproduction in den letzten Jahren sehr ge- 
stiegen ist, wobei jedoch erhebliche Schwan- 
kungen unterliefen. Der starke Rückgang im 
Jahre 1900 ist auf die unaufhörlichen Regen- 
güsse zurückzuführen, die die Arbeiten im 
höchsten Grade behinderten. 

Die Platinfelder des Ural liegen ausschliess- 
lich im Gouvernement Perm und zwar zu beiden 
Seiten des Bergrückens in einer Ausdehnung von 
130 Werst. Das Centrum der Platinproduction 
am Ostabhange ist Blagodat; am Westabhang 
Nischni-Tagil, wobei zu bemerken ist, dass die 
Felder am Westabhang ergiebiger sind. 

Obgleich die Technik bemüht ist, Ersatz 
für das seltene und kostbare Metall zu finden, 
so steigt sein Verbrauch dennoch von Jahr zu 
Jahr, da die moderne Industrie seiner vielfach 
bedarf. In Folge dessen sind die Platinpreise 
in stetigem Steigen. Im vorigen Jahre stellten 
sich dieselben für die Unze (31,1 g) in New York 
bis Mitte Mai auf 18,20 Doli, und gingen später 
bis auf 20 und 21 Doli, hinauf. Gegenwärtig 
beträgt der Preis in New York 19,50 Doli, für 
die Unze. Der Preis dieses Metalles ist ausser- 
ordentlichen Schwankungen ausgesetzt, da der 
Platinhandel ganz eigenartiger Natur ist. Dieser 
Handel liegt nämlich, obgleich das Metall haupt- 
sächlich in Russland producirt wird, in den 
Händen der Engländer. Die Besitzer der Platin- 
gruben im Ural sind alle von dem englischen 
Handelshause Johnson, Matthey & Co. abhängig. 
Dieser sonderbare Zustand ist dadurch ent- 
standen, dass die Grubenbesitzer die Affinage 
des Metalls nicht selbst vornehmen. Sie ver- 
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kaufen das Pud Platin an die ausländischen 
Affineure für 6 bis 7000 Rbl., die aus 1,25 Pud 
Rohmetall 1 Pud Feinmetall erzielen, das einen 
Preis von 16000— 18000 Rbl. hat. Die Kosten 
für die Affinage betragen etwa 300 Rbl. pro Pud, 
dabei werden aber noch werthvolle Begleitmetaile, 
wie Iridium, Palladium und Osmium, gewonnen. 
In den Jahren 1884 bis 1897 wurden aus dem 
Ural nach Nordamerika gebracht 1833 Pud Platin, 
die an Ort und Stelle bezahlt waren mit 
29748953 Franken; der Verkaufspreis desselben 
Quantums betrug 42472276 Franken, es wurde 
somit ein Reingewinn von 42,7 Proc. erzielt. 

Diese Verhältnisse gaben den Anstoss zur 
Gründung einer russisch-französischen „Platina- 
Industriegesellschaft", die jedoch nicht im Stande 
war, sich von den ausländischen Affin euren zu 
befreien und nur das erreichte, dass der von 
den Affineuren zu zahlende Preis auf 16000 Rbl. 
pro Pud hinaufging. (Nach der St. Petersburger 
Zeitung.) Ueber die Platinfundstätten und die 
Platinproduction im Ural vergl. d. Z. 1893 S. 87, 
267; 1894 S. 262, 396, 397, 404; 1898 S. 24, 
387, 395; 1899 S.255; 1900 S.227; 1901 S.114. 

Weltproduction von Quecksilber. In nach- 
stehender Tabelle wird die nach den bisher vor- 
liegenden Nachrichten ermittelte Quecksilber- 
production der Welt, mit Ausnahme von Mexico, 
im Jahre 1901 der Ausbeute des Jahres 1900 
gegenübergestellt : 



Productions- 
gebiet 


Menge in 
metrisch. Tonnen 


Zu- u. Abnahme 
gegen 1900 


1900 


1901 


t 


Proc. 


Oesterreich . . . 

Russland .... 
Spanien .... 
Ver. Staaten v. Am. 


550 
220 

340 

1111 

967 


512 
278 
368 
846 
992 


- 38| 6,9 
+ 58 26,4 
4- 28 1 8,2 

- 265 1 23,9 
-4- 25| 2,6 


Zusammen Tonnen 
Gesaniintzahl der 
Flaschen . . . 


3188 
91 873 


2 996 
86 340 


— 192 
-5533 


— 6,0 

6,0 



Die für Italien angegebene Productionsziffer 
umfasst die Ausbeute aller im Betriebe befind- 
lichen Bergwerke, während für Oestorreich nur 
das Erzeugniss der Idria-Gruben bekannt ist. 

Zu Spaniens Gesammtausbeute trugen 766 t 
die Werke von Almaden und 80 t kleinere 
Gruben bei. 

Die Production Mexicos im Jahre 1900 
betrug 335 t. AVenn sie für 1901 dieselbe Höhe 
erreicht hat, würde die Production der ganzen 
Welt für dieses Jahr sich auf ungefähr 3331 
Metertonnen gegenüber einer solchen von 3523 t 
im Jahre 1900 belaufen. (Nach The Eng. and 
Min. Journ.) Vergl. über Production und Preise 
d. Z. 1894 S. 10, 215, 428; 1898 S. 178, 182, 
300, 404; 1899 S. 107, 340; 1900 S. 29, 258, 
294, 388; 1901 S. 114 u. 406. 

Die Kupferproduction der Welt von 
1801 — 1901. Die im Folgenden angegebenen 
Zahlen stammen aus der von Henry lt. Merton 
^J^£o» gegebenen Tabelle. Die Zahlen verstehen 
engl. Tonnen: 
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1901 


1900 


1899 




— 


— 


— 


Argentinien .... 


780 


75 


65 


Australasien .... 


30875 


23000 


20 750 


Oesterreich - Ungarn . 


1 015 


865 


915 




2000 


2100 


2500 




18 000 


8 500 


6 730 


Chile 


30000 


25 700 


25000 


Cap der guten Hoffnung : 








Cap Company . . . 


4 000 


4420 


4140 


Namaqua .... 


2 400 


2300 


2 350 


Grossbritannien . . . 


600 


650 


635 


Deutschland : 








Mansfeld .... 


18 780 


18 390 


20 785 


Andere Gruben . . 


2 940 


2020 


2 675 


Ungarn (mit Bosnien 








und Serbien) . . . 


320 


490 


590 


Italien 


3000 


2 955 


2965 




27 475 


27 840 


28 310 


Mexiko: 








Boleo 


10 795 


11 050 


10 335 


Andere Gruben . . 


13000 


11000 


9000 


Neufundland : 








rsetts L/ove 






l uuu 


Tilt Cove .... 


2000 


1900 


1700 


Norwegen 


3 375 


3 935 


3 610 


Peru 


9 520 


8220 


5165 




8000 


8 000 


7 210 




450 


450 


520 


Spanien und Portugal: 








Rio Tinto .... 


35 348 


35 732 


34370 




7427 


7 965 


9 448 


Mason u. Barry . . 


3 729 


3 460 


3600 


Sevilla 


1292 


1460 


1200 


Tinto und Sta. Rosa 


1640 


1580 


1000 


Andere Gruben . . 


4185 


2675 


2 550 


Vereinigte Staaten von 








Amerika .... 


267 410 


268 787 


262 206 




980 


520 


920 


Zusammen . . 


512 131 


486 039 


472 244 



Die Mehrproduction beträgt also für 1901 
29 092 tons oder 6,1 Proc. Die Productions- 
zunahme in den Vereinigten Staaten betrug da- 
gegen allein nur 0,9 Proc. 

Nachstehend geben wir eine Darstellung 
der Weltproduction des Kupfers im neunzehnten 
Jahrhundert (nach dem Min. Journ.), die das 
bedeutende Anwachsen der Kupferproduction 
während der letzten Decennien zeigen soll: 

Long ton* 

1801—1810 91000 

1811—1820 96000 

1821-1830 135 000 

1831-1840 218 000 

1841-1850 291000 

1851—1860 506000 

1861—1870 900000 

1871—1880 1189000 

1*81—1890 2373 398 

1891-1900 3 708 901 

Zusammen 9 508 299. 

Danach wurde mehr als die Hälfte der 
Production des neunzehnten Jahrhunderts in den 
letzten vierzehn Jahren von 1887 bis 1900 ge- 
wonnen. Vergl. d. Z. 1894 S. 215, 478; 1896 
S. 38, 90, 92; 1897 S. 366; 1898 S. 152, 338; 
1899 S. 254, 109; 1900 S. 198, 358; 1901 
S. 406. 



Notizen. 



X. Jahrgang. 
8eptcmber 190 8. 



Notizen. 



313 



Die Versorgung der britisohen Eisenin- 
dustrie mit Eisen- und Manganerzen. (The 
iron and coal trades review, London, raarch 21, 
1902, S. 705.) 

Mit dem Rückgang der Eisonerzlieferung 
aus dem Bilbaodistrict richten sich die Augen der 
Interessenten neuerdings auf die Erzgebiete im 
schwedischen Lappland und in Dunderland in 
Norwegen. Leider sind die Eisenerze von letzte- 
rem Vorkommen sehr reich an Titansäure und 
die ersteren Lager schon von continentalen 
Firmen zum grössten Theil mit Beschlag belegt. 
Eine Uebersicht der von 1896 — 1900 einge- 
führten Eisenerze zeigt bei dem Fortschreiten 
der Industrie die Nothwendigkeit der Aufsuchung 
neuer Erzgebiete. Der Import betrug in Tonnen: 





Spanien 


Schweden 


Griechen- 
land 


Italien 


Algler 


1896 
1897 
1898 
1899 
1900 


4 740 7191 82 429 
5067148| 89 963 

4 684 333! 92 546 
6186 0221105 193 

5 551 559 98 055 


274 570 
307 274 
296 428 
319 759 
304 648 


120 509 
158 789 
114 961 
94 771 
88 532 


141 041 

227 503 
199 143 
231 361 
141 624 



Spanien, das in seiner Ausbeute stark zu- 
rückgeht, kann im Innern des Landes noch 
grosse unbekannte Lager enthalten, so z. B. 
sollen solche in den Calaspaarabergen in der 
weiteren Umgegend von Carthagena sein. Auch 
Portugal ist verheissungsvoli nach dem, was 
man von ihm auf der Pariser Weltausstellung 1900 
gesehen hat. Und auch im griechischen Archipel 
mögen noch manche reiche Lager vorkommen. 

Die Hauptlieferanten für Manganerze sind 
bisher Russland, Brasilien, Griechenland, Chile 
und Madras gewesen. Andere Länder, wie 
Spanien, die europäische Türkei und Japan, 
haben in ihrem Export sehr nachgelassen. Für 
sie bietet sich aber günstiger Ersatz in gewissen 
Gebieten des englischen Colonialbesitzes. So 
hat Madras seit 1896 seinen Export verdoppelt, 
Bombay führte 1899 800 tons aus, aber schon 
1900 8715 tons. Kleinere Mengen kamen von 
den Straits Settlements und aus anderen briti- 
schen Besitzungen. So scheint im Grossen und 
Ganzen die Aussicht für den Import an Mangan- 
erzen auch weiterhin eine günstige zu sein. Vergl. 
d. Z. 1899 S. 439; 1900 S. 157 und 1901 S. 351. 

Der Manganbergban Rasslands. Es ist 

bekannt, dass der Manganbergbau in Trans- 
kaukasien in den letzten Jahrzehnten ganz be- 
deutende Dimensionen angenommen hat, wie 
folgende Zahlen beweisen. Im Jahre 1885 
brachten die Erzlager in dem Gebiet von 
Tschiaturi 56 450 t Mangan, während man im 
Jahre 1901 dortselbst über 800000 t gewann. 
Die Ausfuhr von Mangan aus Bat um und Pati 
im selben Jahre betrug beziehungsweise 16000 
und 263963 t. Sie war aber hinter den Zahlen 
vom Jahre 1900 bedeutend zurückgeblieben. Man 
hatte den Reichthum des Tschiaturi -Gebietes 
an Mangan auf 650 000 000 Pud (ungefähr 
10 500 000 t) geschätzt und die Obertlächen- 
ausdehnung des manganhaltigen Gebietes auf 
über 100 (Quadrat -Werst. Doch haben neuere 
genaue Untersuchungen ergeben, dass diese 



Zahlen wohl zu hoch gegriffen seien. Die 
Grubenbauten und Ausrichtungsarbeiten ergaben 
vor Allem, dass die Mächtigkeit der Mangan- 
lager nur in den centralen Theilen des Erz- 
gebietes in der nächsten Nähe des Flusses, wo 
sie zuerst erschlossen wurden, so bedeutend 
war, wie man sie für das ganze Gebiet an- 
nahm. Das reiche bankige Erz, wie es zuerst 
angehauen wurde, nimmt in seinem Reichthum 
und seiner Mächtigkeit mit der Entfernung vom 
Fluss schnell ab und wird dabei immer körniger 
und mulmiger. Leider macht es der Mangel 
an einer besseren geologischen Karte des Be- 
zirks unmöglich, den Reichthum an gutem Erz 
auch nur mit einiger Sicherheit zu berechnen. 
Jedenfalls lässt sich aber jetzt schon mit Be- 
stimmtheit erkennen, dass jene oben angegebenen 
Zahlen weit übertrieben sind. Neben dieser Un- 
sicherheit über die geologischen Verhältnisse 
freilich leidet der Manganerzbergbau auch unter 
erheblichen Transportschwierigkeiten, vor Allem 
zu theueren Frachten auf den Eisenbahnen. 
(Nach The Min. Journ.) Vergl. auch d. Z. 1895 
S. 219: 1896 S. 272: 1897 S. 184, 277; 1898 
S. 203, 399, 445; 1899 S. 429; 1901 S. 246; 
1902 S. 137, 142. 

Die Eisenerzlagerstatten Brasiliens. Die 

Vorkommen an Eisenerzen in Brasilien sind sehr 
reich und übertreffen an Quantität wie Qualität 
die vom Lake Superior und anderer bekannter 
Lagerstätten. Sie finden sich entweder in 
mächtigen Schichten in der Tiefe oder als ober- 
flächliche Geröll- und Conglomeratlager, die durch 
die Erosion der ersteren entstanden sind. Das 
Gebiet ihres Vorkommens umfasst einen Raum 
von ca. 3200 Quadrat meilen und liegt von dem 
nächsten Hafen, Rio de Janeiro, etwa 310 Meilen 
entfernt. Seine Höhenlage schwankt zwischen 
3280 und 5000 Fuss. Hauptsächlich finden sich 
die Erze innerhalb zweier Gebirgszüge. Der eine 
besteht aus Schichten von Glimmerschiefer und 
Quarzit, die in fast reinen Rotheisenstein über- 
gehen und einer Basis von Gneiss oder Granit 
auflagern. Die Eisenbildungen sind hier wahr- 
scheinlich rückständige Zersetzungsproducte von 
spatheisenhaltigen Kalken, worauf auch das Zu- 
sammenvorkommen mit Braunstein hinweist. — 
Der andere Bergzug dagegen besteht aus Gneissen 
mit zahlreichen dioritischen und granitischen 
lntrusivmassen. Die Eisenerze bestehen hier 
ausschliesslich aus Magneteisenerz, sind aber 
weniger von Bedeutung als die vorigen. Sie 
kommen entweder vor massig oder als glimmerige 
Eisenschiefer oder als Gerolle und Conglomerate, 
sind ausserordentlich rein, fast frei von Phosphor 
und enthalten 66 — 70 Proc. metallischen Eisens. 
Die Lager sind 30 — 50 yards mächtig, aber viel- 
fach gefaltet. (Min. Journal.) Vergl. d. Z. 1902 
S. 211 u. 302.) 

Das Wolframitvorkommen von Osceola in 

Nevada. Die erzführenden Gänge liegen am 
Fuss und den unteren Abhängen der Snake 
Mountains. Die letzteren bestehen zu untere aus 
Granit, der von cambrischem Quarzit überlagert 
wird. Die Gänge setzen insgesamnit im Granit 
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auf, treten jedoch niemals in den Quarz it ein. 
Ihr Streichen ist im Allgemeinen NO — SW, ihr 
Fallen nach NW. Die Gangart besteht aus 
Quarz, das Erz selbst soll hauptsächlich Hübnerit 
und nicht Wolframit sein. Es findet sich 
sowohl in Krystallen als derb. Erstere sind 
mitunter bis zu 3 Zoll lang, derbe Massen geben 
Spaltstücke von 2—4 Zoll Länge und 1 — 3 Zoll 
Breite. Das meiste Erz aber findet sich in 
Form kleiner Körner, eingeschlossen im Quarz, 
doch kommt auch umgekehrt Quarz einge- 
schlossen im Erz vor, was auf eine gleichzeitige 
Bildung beider Minerale deutet. Vereinzelt 
kommen beide auch in mit einander wech- 
selnden Lagen vor. Als gelbliche Ausblühung 
erscheint hier und da Wolframocker (W0 3 ). An 
einer Stelle tritt neben Hübnerit Scheelit auf; 
derselbe wird leicht mit Quarz verwechselt. 
Die Erzanfüllung in den Gängen ist eine ziem- 
lich gleichmässige, mitunter auch auf einer Seite 
reichlicher als auf der anderen. Auch wechseln 
stellenweise erzreichere Partien in den Gängen 
mit erzärmeren. Als seltene accessorische Mine- 
ralien finden sich Pyrit und Flussspath. Der 
durchschnittliche Gehalt des Erzes an W0 3 be- 
trägt 67y a Proc. Pyrit und Hübnerit enthalten 
etwas Silber und Spuren von Gold. (F. D. 
Smith. Eng. and Min. Journal.) 

Pyrit und Markasit, die beiden in der 
Natur sich findenden Mineralformen des Doppel- 
schwefeleisens, sind bekanntlich in derbem Vor- 
kommen, einzeln oder gemischt, schwer kennt- 
lich und zu unterscheiden. Vor Allem ist ein 
quantitativer Nachweis der einen oder der anderen 
Modifikation sehr erschwert und nach den bis- 
herigen Methoden auch wenig sicher. Die 
Forschungen von H. N. Stokes (On Pyrite and 
Marcasite, Bull, of the U. S. geologicai survey 
No. 186, Washington 1901) führen zu ganz 
sicheren Ergebnissen und gestatten einen leichten 
Nachweis. Nach seinen Resultaten ist das Ver- 
hältniss des oxydirten Schwefels zum zersetzten 
Mineral beim Kochen desselben mit einem Ueber- 
schuss einer Ferrisalzlösung bis zu deren völliger 
Reduction für jedes dieser Minerale vollkommen 
bestimmt und charakterisirt. Dieser sogen. 
Oxydationscoefficient beträgt bei dem Schwefel- 
kies ca. G0,4 Proc, beim Markasit ca. 18 Proc. 

Weiterhin untersucht Verf. den Einfluss von 
Verunreinigungen bei dieser Art der Bestimmung 
und findet, dass solche die Resultate nur uner- 
heblich verändern. Auch gestattet diese Methode 
die Entscheidung, ob in kupferhaltigen Schwefel- 
kiesen Kupfer als Kupferkies oder als Kupfer- 
glanz auftritt. Zum Nachweis von Kupferkies 
genügt es, das Mineral für kurze Zeit Bor- 
dämpfen auszusetzen und sodann Schwefelwasser- 
stoffgas darauf einwirken zu lassen. Der Kupfer- 
kies wird alsdann sofort geschwärzt, während 
die Eisensulfide glänzend bleiben. 

Frankreichs Kohlenverbrauch im Jahre 
1901. Die Production der französischen Kohlen- 
bergwerke war im letzten Jahre um rund 
1 100 000 t geringer als 1900, die Einfuhr blieb 
um 530 000 t zurück; das ergiebt eine Vermin- 



derung der verfügbaren Menge um 1 630 000 t. 
Nun wurden aber 1901 rund 300 000 t Kohlen 
weniger aus Frankreich exportirt als 1900, so 
dass sich der Minderverbrauch nur auf ungefähr 
1 300 000 t berechnet. Im Jahre 1900 betrug 
der Verbrauch nach der offiziellen Bergbau- 
statistik des Landes 48 803 000 t, demnach 
stellte sich die Consumtion im letzten Jahre auf 
47 Ya Millionen Tonnen Kohle. Ausländische 
Kohlen deckten ungefähr 38 Proc. des franzö- 
sischen Gesammtbedarfes. Der Werth der ver- 
brauchten Kohle berechnete sich für das Jahr 
1901 auf ungefähr 1400 Millionen Franken. 
Vergl.d.Z.1895 S.299; 1898 S.269; 1899 S.29, 
64, 111, 271; 1900 S. 261, 295; 1901 S. 346. 

Kohlenein- und -Ausfuhr Belgiens im 
Jahre 1901. In den letzten drei Jahren ge- 
staltete sich die Kohlen -Ein- und -Ausfuhr 
Belgiens wie folgt: 

Einfuhr: 1901 1900 1899 

Tonnen 

Steinkohlen . . . 2 927 452 3 288 510 2 844 274 

Koks 152 223 289 673 296508 

Steinkohlenbriketts 17155 21813 10 722 

Ausfuhr: 

Steinkohlen. . .4 819 755 5 260 991 4 568 958 

Koks 830 625 1 073 313 1 008 740 

Steinkohlenbriketts 714 941 604864 525 625 

An der Steinkohleneinfuhr des Jahres 1901 
und 1900 waren die einzelnen Länder mit fol- 
genden Mengen betheiligt: 



Einfuhrländer 

Deutschland . . 
Grossbritannien 

Frankreich . . . 

Niederlande . . 



1901 1900 

Tonnen 

1 753 201 1 573 697 

755 496 1173917 

380039 497 088 

37 455 40 138 



Von der Kokseinfuhr des Jahres 1901 (und 
1900) lieferte Deutschland 132 644 (220 753) t, 
Frankreich 14167 (25688) t und Grossbritannien 
4282 (40 559) t. Der weitaus grösste Theil der 
eingeführten Steinkohlenbriketts stammte aus 
Deutschland (nämlich 15 873 t im Jahre 1901 
und 21062 t im Jahre 1900). 

Die belgische Steinkohlenausfuhr vertheilte 
sich in den beiden genannten Jahren in der 
Hauptsache wie folgt: 

Ausfuhrländer 1901 1900 
Tonnen 

Frankreich. . .3 833 471 3 917 765 

Deutschland . . 302 396 286 331 

Niederlande . . 254 655 307195 

Luxemburg. . . 168 481 427385 

Schweiz .... 84403 47770 

Grossbritannien . 36 457 86 904 

Chile 11261 25400 

Argentinien ... 10 079 12 660 

Von der Koksausfuhr gingen 548 375 t 
(646 369) nach Frankreich, 123 073 t (251 041) 
nach Luxemburg, 98 385 t (104 393) nach 
Deutschland, 32 915 t (41 636) nach den Nieder- 
landen, 11 835 (5065) nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Die Ausfuhr von Stein- 
kohlenbriketts richtete sich mit 449 990 t 
(364 532) nach Frankreich, mit 81915 t (34250) 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika, mit 
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44 993 t (45 930) nach Deutschland, mit 33 973 t 
(10 926) nach Spanien, mit 23 987 t (54 761) 
nach Luxemburg und mit . 13 697 t (17 810) 
nach der Schweiz. (Nach dem Bulletin Mensuel 
du Commerce Special de la Belgique.) Vergl. 
d. Z. 1899 S. 31, 190, 236, 414; 1902 S. 110. 

Steinkohlenproduotion und -Einfahr Bri- 
tisch -Indiens im Jahre 1900. Von sämmtlichen 
englischen Colonien weist Britisch -Indien die 
grösste Kohlenproduction auf. Der Consum der 
indischen Kohle hat im Lande selbst sehr zu- 
genommen. Doch wird der Bedarf nur zum 
Theil gedeckt, so dass noch vom Ausland Kohle 
eingeführt werden muss. Diese Einfuhr er- 
reichte im Durchschnitt der letzten fünf Jahre 
etwa 330000 tons. Der Einfuhrhafen ist Bom- 
bay; der weitaus grösste Theil des Importes 
stammt aus Grossbritannien, eine geringe Menge 
kommt aus Japan. 

Die Kohlenproduction Indiens stellte sich 
während der vier letzten Jahre auf: 





tons 


Mehr gegenüber d. Vorjahre 
tons | Proe. 


1898 


3 618052 


413328 ! 




1899 


4031380 




11 


1900 


4 971427 


940 047 1 


23 V, 


1901 


5 839510 


868083 1 


17 



Die Mehrförderung im Jahre 1901 betrug 
somit dem Jahre 1898 gegenüber 61 Proc. Diese 
Steigerung basirt nicht auf einem künstlichen 
Emportreiben der Kohlenindustrie; unverkäuf- 
liche Yorräthe an Kohlen blieben nicht zurück. 
(Nach The Coal Trade Journal und The Coal 
Merchant and Shipper.) Vergl. d. Z. 1898 
S. 180, 340; 1899 S. 111, 236, 376; 1900 
S. 331; 1901 S. 39, 75, 160. 

Kohle in Ken -Seeland. Eine ausserordent- 
liche Zunahme in der Kohlenproduction von 
Seeland ist während der letzten beiden Jahr- 
zehnte zu verzeichnen. 1878 belief sich dieselbe 
nur auf 162218 t, 1888 betrug sie 613895, 
1898 907053 und 1899 975024 t. Die nörd- 
liche Insel lieferte davon nur 141128 t, während 
der Ertrag der Westküste auf der mittleren 
Insel 521 747 t erreichte und derjenige der 
Districte Otago, Southland und Canterbury 
312149 t. 

Die Gcsammtquantität an Brennmaterialien, 
welche im Boden Neu -Seelands enthalten ist, 
wird auf 1063149000 t geschätzt, die sich wie 
folgt vertheilen: 520 889 000 t Braunkohlen, 
^55260000 t Pech- und 187 000000 t bitumi- 
nöse Kohle. 

Die Pechkohle, die in Kings Country ge- 
funden wird, gelangt als Brennmaterial im Hause 
und für die Küstenschiffe zum Consum. Braun- 
kohle verwenden die Staatsbahnen viel, und sie 
wird auch für den häuslichen Bedarf viel be- 
nutzt. Sie wird im der grossen Gebirgskette, 
welche die mittlere Insel durchschneidet, sowie 
im Bassin von Waikato auf der nördlichen 
Insel gefördert. Im W des genannten Gebirges 
liegen die Gruben, die bituminöse Kohle liefern. 
Das bekannte Product von Westport steht so- 



wohl für den Hausgebrauch als für die Ocean- 
und Küstendampfer in grossem Begehr. Die 
Kohle von Greymouth enthält weniger Kohlen- 
stoff als jene; sie findet für die Gasfabrikation 
viel Verwendung und liefert einen ausgezeich- 
neten Koks. Der durch die vielen kleinen über 
Neu -Seeland zerstreuten Kohlenlager erweckte 
Glaube, der Kohlenreichthum der Inselgruppe 
sei unerschöpflich, ist durch die neueren ge- 
naueren geologischen Untersuchungen gründlich 
widerlegt worden. Vergl. d. Z. 1899 S. 31; 
1900 S. 58; 1901 S. 39 u. 115. 

Kohle in Rhodesia. Das von den Experten 
der British South Africa Company in Rhodesia 
entdeckte Kohlenlager liegt bei Wankie, einem 
Orte am Mittellauf des Sambesi, des Grenzflusses 
zwischen Nord- und Südrhodesia, dort, wo der 
Strom in südlicher Ausbiegung ein Gebirgs- 
massiv umfiiesst und seinen rechten Nebenfluss, 
den Guay mit dem Schangani aufnimmt, bevor 
er seinen Lauf in nordöstlicher Richtung fort- 
setzt. Allerdings wurde schon vor einigen 
Jahren das Vorkommen von Kohle an einer 
anderen Stelle des Sambesi und ebenso am Tuli- 
flusse südöstlich von Bulowayo constatirt; doch 
hatte man den Abbau dieser Flötze wegen ihrer 
Geringwerthigkeit und wegen der schwierigen 
Transportverhältnisse aufgegeben. Die neuen 
Untersuchungen haben dagegen festgestellt, dass 
Rhodesia bei Wankie die reichsten, besten und 
abbauwürdigsten aller bisher in Südafrika ent- 
deckten Kohlenlager besitzt. 

Das Kohlenbecken von Wankie, etwa 730 m 
über dem Meeresspiegel gelegen, nimmt nach 
massiger Schätzung einen Flächenraum von rund 
400 engl. Quadratmeilen ein. Zahlreiche über 
ein grosses Gebiet verbreitete Bohrungen haben 
bauwürdige Kohle in einer Tiefe von 14 bis 
95 engl. Fuss angetroffen. An manchen Stellen 
soll sich beste Kohle wenige Meter unter der 
Oberfläche in Flötzen von grosser Flächenaus- 
dehnung und von 10 bis 37 Fuss Mächtigkeit 
gefunden haben. Alle bisher im Wankiebezirk 
erbohrten Kohlenproben haben sich bei der 
Analyse nur um 4 — 6 Proc. geringwertiger als 
Welschkohle, dagegen um 7 Proc. besser als die 
beste bisher bekannte südafrikanische Kohle er- 
wiesen. Wenn man für die Kohlenlager von 
Wankie auch nur eine durchschnittliche Mächtig- 
keit von 6 Fuss annimmt, so ergiebt das für 
ein Grubenfeld von 8 Quadratmeilen einen Vor- 
rath von 30 Mill. tons und für das ganze bisher 
vermessene Kohlengebiet einen solchen von 
iy a Milliarden tons. 

Eine bereits im Bau begriffene, 180 engl. 
Meilen lange Eisenbahn soll Wankie zunächst 
mit Bulowayo verbinden. Sodann sollen die 
Kohlen auf der Bahnstrecke Bulowayo — Salisbury 
bis etwa in die Höhe der Globe- und Phönix- 
minen, dem Mittelpunkt des Maschona- Gold- 
gürtels, weitergeführt werden. (Nach The Coal 
Merchant and Shipper und The Iron and Coal 
Trades Review.) Vergl. auch d. Z. 1901 S. 75. 

Die Versorgung des Goldbergbaus am 
Witwatersrand mit Kohlen. Die hervorragend* 
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Stellung Transvaals in der Goldproduction der 
Welt ist bei der Armutk des Landes an Wasser 
and Holz, zumal in der Umgebung des Rand- 
gebietes, durchaus bedingt durch den Ueberfluss 
an billiger Kohle. Keine Stelle der Goldfelder 
am Witwatersrand , wo eine Grube, ein Poch- 
oder Hüttenwerk im Betrieb steht, ist weiter als 
20 engl. Meilen von dem nächsten Kohlenlager 
entfernt. Im östlichen Randgebiet findet sich so- 
gar Gold und Kohle oft auf demselben Grundstück. 

Allerdings ist die Kohle in der unmittel- 
baren Nachbarschaft der Witwatersrand - Gold- 
gruben fast durchweg sehr geringwerthig und 
hinterlässt durchschnittlich etwa 20 Proc. Asche. 
Indessen sind bei allen hier im Gebrauch stehen- 
den Dampfmaschinen die Feuerungsroste auf 
dieses minderwerthige Heizmaterial eingerichtet, 
so dass seiner ausschliesslichen Verwendung nichts 
im Wege steht. 

Die Kohlenlager des Randgebietes bilden 
•kein zusammenhängendes Flötz, sondern stellen 
nur gleichsam Inseln von verhältnissmässig kleinem 
Umfang dar. In vereinzelten Thalmulden der 
Gesteinsschichten abgelagert, zum Theil in tiefen 
Spalten eingezwängt, gelten diese Flötze geo- 
logisch als die Reste einer durch tektonische 
Störungen zerrissenen ehemals in Gestalt eines 
einzigen Schichten complexes vorhandenen kohlen- 
führenden Gesteinsformation. 

Freilich besitzt Transvaal auch Kohlenlager 
von besserer Qualität, aber das nächste derselben 
ist, wenn man Johannesburg als Bedarfscentrum 
annimmt, über 50 engl. Meilen entfernt, und 
keines dieser Kohlenfelder hat bisher eine 
Schienenverbindung mit dem Witwatersrand er- 
halten. 

Im nördlichen Transvaal liegen die Kohlen- 
flötze verhältnissmässig sehr flach, oft sogar dicht 
unter der Oberfläche, und besitzen meist eine 
recht erhebliche Mächtigkeit. Zwanzig Fuss 
mächtige, gut abbauwürdige Kohle bildet durch- 
aus keine Seltenheit; aber es kommen noch be- 
trächtlichere Schichtenmächtigkeiten vor. So 
findet sich bei Syferfontein, nahe bei Roodepoort, 
in einer Einsenkung der Dolomitformation ein 
Kohlenflötz von mehr als 200 Fuss Mächtigkeit. 
Die Qualität der Kohle nimmt aber meist mit 
dem Steigen der Flötzmächtigkeit ab, jedoch nie 
derart, dass die Kohle vollkommen unbauwürdig 
würde. 

Die billigen, wenn auch geringwertigen 
Kohlenvorräthe in noch zufuhrfähiger Nähe vom 
Witwatersrand sind so umfangreiche, dass sie 
für absehbare Zeit als geradezu unerschöpflich 
gelten können. So bilden z. B. die Middlcburg- 
Ermelo- Flötze, aus denen die Randgrnben die 
Hauptmasse ihrer Feuerung beziehen, trotz ihrer 
vielfachen Zerstückelung ein kohlenführendes 
Areal von ungefähr 5000 engl. Quadratmeilen, 
das bei einer im Durchschnitt auf mindestens 
10 Fuss zu schätzenden Mächtigkeit einen Kohlen- 
bestand von 40 Milliarden tons darstellt. Frei- 
lich belaufen sich bei der sehr flachen Lage- 
rung der Flötze unter der Tagesoberfläche die 
Abbauverluste auf etwa ein Drittel des Kohlen- 
■fctfprraths. (Nach The Colliery Guardian.) Vergl. 

1898 S. 171), 267 u. 372; 1899 S. 108. 



Kohle in Britisch- Columbien und am 
Yukon. Auf der internationalen Ausstellung in 
Glasgow war Kohle aus Canada, besonders aus 
der Provinz Britisch-Columbien, ausgestellt. Es 
waren Proben von den Hauptdistricten der Pro- 
vinz, der Vancouver- Insel und dem Crows Nest- 
Pass. Fast alle Kohle von Britisch-Columbien 
besitzt bituminösen Charakter; viele ist zur 
Koksfabrikation gut geeignet. Anthracit und 
Braunkohle (Lignit) kommen auch in einigen 
Bezirken vor. Die Kohlenfelder der Vancouver- 
Insel werden in zwei Bezirke, die Nanaimo- und 
die Comox- Felder, eingetheilt. Erstere liegen 
im südöstlichen Theile der Insel und werden 
auf einen Flächeninhalt von ungefähr 200 engl. 
Quadratmeilen geschätzt. Gegenwärtig werden 
zwei Flötze abgebaut, die beide eine Mächtigkeit 
von 5 — 12 Fuss haben. Die Analyse ergab 
einen Gehalt von 59,72 Proc. Kohlenstoff, 
30,95 Proc. flüchtigen Bestandtheilen, 2,75 Proc. 
Wasser und 6,50 Proc. Asche. Die Comox- 
felder, deren Flächeninhalt auf 300 Quadrat- 
meilen geschätzt wird, liegen nordwestlich der 
Nanaimofelder. In einem Theile dieses Kohlen- 
reviers stehen 10 Flötze an von einer Gesammt- 
mächtigkeit von 29*/ 4 Fuss; die dickste Bank 
misst 10 Fuss. Die Gesammtproduction der 
Vancouver- Kohlengruben stellte sich i. J. 1900 
auf 1383376 tons, wovon 47 353 tons zur Fabri- 
kation von 19234 tons Koks benutzt wurden. 
Nahezu drei Viertel der Gesammtproduction 
wurden nach Californien und anderen Gebieten 
am Grossen Ocean ausgeführt. Das Kohlen- 
gebiet vom Crows Nest-Pass ist noch nicht 
vollständig untersucht; doch ermittelte man an 
zwei Punkten die Gesammtmächtigkeit der ab- 
bauwürdigen Flötze zu 132 bezw. 148 Fuss. 
Die Crows Nest-Pass Coal Co. baut in ihrer 
Hauptgrube in Coal Creek zwei Flötze von 6 
und Fuss Mächtigkeit ab. Im Jahre 1900 
bezifferte sich die Production dieses Kohlen- 
feldes auf 206 803 tons, wovon beinahe die 
Hälfte zur Koksfabrikation benutzt wurde. 

Die Gesammtkohlenproduction in Britisch- 
Columbien belief sich im Jahre 1900 auf 1590 179 
tons, wovon 150 584 tons bei der Koksfabri- 
kation Verwendung fanden. 

Auch in den nordwestlichen Gebieten Ca- 
nadas kommt Kohle vor; aber nur in einem 
oder zwei Districten hat man mit dem Abbau 
von Flötzen begonnen. Zu Canmore (Alberta- 
District) baut man vier Flötze von 12 — 16 Fuss 
Mächtigkeit ab. Auch im Yukondistrict hat 
man Kohle gefunden. Die White Pass and 
Yukon- Eisenbahn, die früher ihre Kohlen 1000 
Meilen weit vom Puget Pound beziehen musste, 
entdeckte 14 Meilen westlich von der Station 
Dugdale, 10 Meilen südlich von Whitehorst, 
Kohle, die in 10 Flötzen von 6 — 18 Fuss 
Mächtigkeit ansteht. Die Flötze, deren Einfallen 
45° beträgt, sind in ihrem Ausgehenden 5 Meilen 
über Tage zu verfolgen. Dieser Kohlenfund ist 
auch für die Goldgewinnung von grosser Be- 
deutung, da der Goldbergbau dort besonders 
grosse Mengen Feuer ungsmaterial für die Er- 
wärmung der gefrorenen goldhaltigen Kiese er- 
fordert. (Nach The Coal Trade Journal.) Ueber 
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die Kohlenproduction Canadas vergl. d. Z. 1899 
S. 433; 1900 S. 59, 231, 333; 1901 S. 39, 276; 
über diejenige Vancouvers 1893 S. 331; 1897 
S. 124; 1900 S. 295; 1901 S.414; über Kohlen- 
vorkommen im Yukondistrict d. Z. 1898 S. 293. 

Die Koksproduction der Welt seit 1885. 





1885 ! 1895 | 1900 


in metrischen Tonnen 


Europa . . 
Amerika . . 
Australien 
Asien . . . 


19 893304 
5106 696 


25 208 806 
13 385 320 
34 565 


31 992 500 
17 858 847 
126 213 
30 000 


Zusammen 
Ungef. Werth 
inMill. Mark 


25 000 000 
175 


38 628 691 1 50 007 560 
400 700 



Die Production des Jahres 1900 vertheiit 
sich auf die einzelnen Productionsländer folgen- 
dermaassen : 





Metrische 
Tonnen 


Europa; 

Deutschland 

Belgien 

Frankreich 

Oesterreich -Ungarn und Bosnien 


14 952 947 
10000000 
2 434 678 
1800 000 
1238000 
1165 000 
350 370 
26 000 
16 500 
9 005 


Zusammen 

Amerika; 

Vereinigte Staaten von Amerika 


31 992 500 

17 701 713 
157 134 


Zusammen 


17 858 847 



Der einzige Koksproducent in Asien ist 
Japan, dessen Production auf 30 000 t geschätzt 
wird. (Nach einer Mittheilung des Westfälischen 
Koks-Syndicats.) 

Die Torfindustrie Frankreichs. In Frank- 
reich finden sich Torflager in 32 Departements, 
und zwar besonders zwischen Amiens und 
Abbeville im Departement Somme, auf den 
Höhen von Limousin, in der Auvergne, in den 
Ardennen und in den Vogesen. Von den Torf- 
flächen sind 159 Gemeinde-, 342 Privatoigenthum. 
Der genaue Gesammtflächeninhalt der Torfmoore 
ist nicht bekannt. Im Jahre 1900 wurden von 
den Gemeinden 51 000 Tonnen und von Privat- 
besitzern 44000 Tonnen Torf gewonnen. Der 
Durchschnittspreis der Tonne betrug 15 Franken. 

Der Torf wird in Frankreich hauptsächlich 
als Brennmaterial und die Torfasche als Dünge- 
mittel verwendet. Der französische Torf soll 
30 — 40 Proc. Kohlenstoff, 00 Proc. W asser und 
15 — 30 Proc. mineralische Bestandteile führen. 
Durch trockene Destillation werden daraus Pa- 
raffin, Solaröl, Kreosot, Kohle und ein in 
Spinnereien für Wirkwaaren verwandter Farb- 
stoff r b«'rondine** hergestellt. Die Kohle wird 
in besonderen Oefen oder in Meilern erzeugt 
und hauptsächlich zur Heizung der Droschken 



in den grossen Städten, vor Allem in Paris, ge- 
braucht. Lockerer Torf findet als Stallstreu für 
Hausthiere Verwendung. Die gesammte Torf- 
gewinnung in Frankreich betrug: 

Menge Werth 
in Tonnen in Franken 

im Jahre 1893 . . . 174 290 2304 871 

- 1894 . . . 131717 1783 030 

- 1895 . . . 131547 1832194 

- 1896 . . . 130207 1 895 239 

- 1897 . . . 98 067 1269257 

Eine grössere Production fand im Jahre 
1897 in folgenden Departements statt: 

Menge Werth 

in Tonnen in Franken 

Somme 37 372 553498 

Oise 10 600 129 065 

Aisno 10 274 87 329 

Pas de Calais .... 8890 137382 

Isero 8 731 87310 

Doubs 6 269 80 330 

Loire -Inferieure . . 2 478 40 930 

Jura 2436 32 510 

Sarthe .1464 14940 

Die Ausfuhr von Torf findet fast aus- 
schliesslich nach der Schweiz statt und betrug: 

Menge Werth 
in Tonnen in Franken 

im Jahre 1898 ... 150 4506 

- - 1899 .. . 138 4154 

- 1900 ... 118 3540 

Die Einfuhr erfolgt zu einem geringen Theil 
aus Belgien, im Uebrigen aus den Niederlanden; 
sie betrug: Menge Werth 

in Tonnen in Franken 

im Jahre 1898 ... 25 955 778 665 

- - 1899 ... 22896 686893 

- 1900 . . . 25 832 774 977 

(Nach einem Boricht des Kaiserl. Consulats 
in Paris.) 

Die neuen Erdölquellen in Texas. Die 

Entdeckung von Petroleum in dem Beaumont- 
District in Texas war offenbar das wichtigste 
Ereigniss für diesen Staat bis 1901. Die erste 
Versendung fand am 3. März 1901 statt, und 
von da an bis zum 10. Januar dieses Jahres 
wurden bereits 1 633 202 Barrels mit der Eisen- 
bahn wegbefördert. Etwa 100000 Barrels gingen 
zu Schiff weg oder wurden in Beaumont selbst 
verbraucht. Der zu Beginn des Januar in den 
Oelbehältern aufgespeicherte Vorrath an Petroleum 
wird auf 2500000 Barrels geschätzt, während 
mehr als 100000 verloren gegangen sein müssen, 
ehe die Quellen gefasst und controlirt werden 
konnten. Am 1. Januar gaben 138 Quellen Erdöl, 
deren durchschnittliche Tiefe 950 Fuss beträgt. 
(Nach The Min. Journ.) Ueber Petroleum in Texas 
vergl. d. Z. 1899 S. 28; 1902 S. 70, 140. 

Diamantenproduction in Britisch Guayana. 

Bis jetzt sind für 50 000 £ Diamanten aus der 
Colonio über das Zollamt exportirt worden. 
Dazu haben 10 Diamantsucher, die im Auftrage 
New Yorker Häuser arbeiten, am Mazarunifluss 
im Lauf der letzten (J Wochen noch 8227 kleine 
Diamanten im Gesammtgewicht von 767 Karat, 
deren Werth auf 9(500 a geschäzt wird, gefunden. 
Die hauptsächlichsten jetzt bearbeiteten Fund- 
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Stätten liegen 5 Meilen vom Fluss entfernt. Der 
Zugang ist ausserordentlich schwierig; alle 
Materialien und Lebensmittel müssen durch Ar- 
beiter hingetragen werden. Ueber 1200 Arbeiter 
Hessen sich in einem der letzten Monate vom 
Lokaldepartement für das Minenwesen anwerben 
und fuhren nach Bartica; ein grosser Theil von 
ihnen ist allerdings für die Ausbeutung der 
Goldlager am Cuguni und Puruni bestimmt. 
Ungefähr 12 Gesellschaften lassen gegenwärtig 
im Diamantbezirk Guayanas arbeiten und fast 
täglich werden neue Expeditionen ausgerüstet. 
(Nach The Eng. and Min. Journ.) Vergl. d. Z. 
1900 S. 335; 1901 S. 39; 1902 S. 64, 201, 319. 

Rutilbergbau in Virginien. Die durch neuere 
metallurgische Untersuchungen gewonnene Erfah- 
rung, dass Titanbeimengungen für Gusseisen und 
Gussstahl von günstigem Einfluss für seine Ver- 
werthung sind, bedingen eine erhöhte Nachfrage 
nach Titanerzen, die frei von Eisen und anderen 
Beimengungen sind. Als solche kommen beson- 
ders Rutil und Brooliit in Betracht. Die ver- 
hältnissmässig geringen Mengen von Rutil geben 
diesem einen hohen Preis; derselbe beträgt ca. 
350 — 450 Dollars pro Tonne. Insofern ist ein 
neu eröffneter Abbau in Virginien von hohem 
Interesse. Dieses Vorkommen befindet sich 
beiderseits des Tye River bei Roseland, Nelson 
Co. Das hier allgemein verbreitete Gestein ist 
ein stark gefalteter Gneiss, hie und da durch- 
brochen von Hypersthen - Diabasgängen. Der 
Rutil findet sich hier innerhalb eines kleinkry- 
stallinen Quarzfeldspathgesteins, das wahrschein- 
lich eruptiven Ursprungs ist. Er bildet Körner 
bis zu 2 — 3 mm Grösse. Die Hauptmasse des 
Gesteins besteht aus hellgrauem bis weissem 
Kali- und Natronfeldspath , in welchem bläulich 
schimmernde Quarze und die Rutilkörner einge- 
bettet liegen. Anderseits finden sich auch solche 
Partien, in denen der Quarz vorherrscht. Der 
Rutilgehalt beträgt ca. 25 Proc. Titaneisen und 
andere Schwermetalle fehlen vollkommen. — Der 
Abbau selbst geschieht von Tage von der Seite 
des Hügels her, das gewonnene Material wird 
zur weiteren Verarbeitung nach Charlotte ver- 
schifft. (G. P. Merill. Eng. and Min. Journal.) 

Die Schwefelthermen von Baden. Die 

Ursprungs- oder Römerquelle, am Fusse des 
Calvarienberges, ist die älteste und am höchsten 
gelegene Schwefeltherme von Baden, deren 
Wasser eine Temperatur von annähernd 34 ü C. 
besitzt. Sie entspringt auf der bekannten 
Suess 'sehen Thermenspalte, längs welcher auch 
die Thermen von Winzendorf, Brunn a. St., 
Fischau, Vöslau, Baden, Mödling, Rodaun und 
Meidling zu Tage treten. Das Wasser tritt zu- 
sammen mit Schwefelwasserstoff blasen aus einem 
sehr zerklüfteten Triasdolomit aus. Dies ist 
die einzige Quelle, die man eigentlich als ge- 
fasst bezeichnen kann. Alle übrigen 12 Ther- 
malquellen von Baden sind nur an jenen Stellen, 
wo die Thermalwasser beim Emporsteigen aus 
der Tiefe sich mit den kalten Tagewassern 
mischen, mit einem Holzkasten zum Sammeln 
des Wassers versehen, ohne dass man mit der 



Verkleidung bis an die Klüfte und Spalten des 
Dolomits herabgegangen wäre. Diese Quellen 
unterlagen daher des Oefteren nachtheiligen Ver- 
änderungen im Zufiuss wie in der Temperatur 
der Thermalwasser. Im Jahre 1897 hatte man 
den 2,70 m tiefen Quellschacht der Ursprungs- 
quelle mit einem Betonaufsatz von 0,78 m Höhe 
versehen, angeblich mit der Absicht, dadurch 
die Ergiebigkeit der Quelle zu steigern. Es 
konnte diese Operation natürlich nur das Gegen- 
theii bewirken: Der Abfluss sank von 6,97 Se- 
cundenliter vor Anbringung des Aufsatzes auf 
4,77. Professor G. A. Koch, der kurz nach 
Ausführung dieser Arbeiten die Quelle besuchte, 
liess den Grund des Quellschachtes untersuchen 
und fand diesen fast dreiviertel Meter hoch mit 
Schlamm erfüllt. Nach dessen Wegräumung 
constatirte er an der Schachtsohle eine Ergiebig- 
keit der Quelle von 9,133 Secundenliter bei 
einer Temperatur von 33,8°. Letztere stieg ali- 
mählich, so dass sie im Juni 1901 auf 34,4° C. 
angelangt war. Durch das Auspumpen und 
Senken des Quellwasserspiegels war übrigens 
keine der anderen Quellen wesentlich nachtheilig 
beeinflusst worden. Man erzielte vielmehr auch 
bei diesen durch Entfernen der morschen Holz- 
verkleidung, gründliche Reinigung der Behälter 
und Auskleiden derselben mit Beton ähnliche 
wesentliche Steigerungen der Ergiebigkeit, wie 
auch Temperaturerhöhung der herausgepumpten 
Thermalwasser. Man hat sich leider noch nicht 
entschliessen können, die von Prof. Koch vor- 
geschlagenen kleinen Bohrungen vorzunehmen, 
durch die man nicht nur die bisher schon bei 
den alten Quellen erzielteu Resultate bei Weitem 
übertreffen, sondern vielleicht auch die im 
Schwechatbach entspringenden und unbenützt ab- 
messenden Thermalwasser hinzugewinnen könnte. 
(N. d. Oesterr. Volks-Zeit.) 

Ueber seine Entdeckung eines neuen Ele- 
mentes berichtete in der letzten Sitzung der 
hiesigen Physikalischen Gesellschaft Prof. Mar ck- 
wald von der Universität Berlin. Es handelt 
sich um ein radioactives Element von ausser- 
ordentlicher Wirksamkeit, das Marckwald aus 
der Pechblende abgeschieden hat. Das von Curie 
in Uranerzen aufgefundene radioactive Wismuth, 
das sogenannte Polonium, besteht, wie Marck- 
wald fand, im Wesentlichen aus gewöhnlichem 
Wismuth und enthält nur im Verhältniss von 
Eins zu Tausend ein neues Metall, das daraus 
auf elektrolytischem Wege abgeschieden wurde. 
Dieses Metall sendet ähnlich dem Radium ohne 
merkliche Schwächung dauernd Strahlen aus, 
die den Kathodenstrahlen nahe stehen dürften, 
von den Radienstrahlen aber charakteristisch 
verschieden sind. Denn sie werden schon durch 
Papier, ebenso durch Glas u. s. w. fast völlig 
absorbirt. Marckwald zeigte, dass ein durch 
Reibung stark elektrisch geladenes Porzellanrohr 
seine Ladung sofort verlor, als eine Menge von 
kaum einem Milligramm des Metalles ihm auf 
einen Decimeter Entfernung genähert wurde. 
Die chemische Untersuchung des Metalls ist da- 
durch sehr erschwert, dass eine Tonne Erz nicht 
einmal ein Gramm des neuen Elements enthält. 



Gasexplosion bei Olfen. Am 28. Juni fand 
in einem Bohrthurm 2,5 km südöstlich von Olfen 
bei Hans Sandfort (Bohrung Friedrich X), welche 
von der Gewerkschaft Rheinpreussen nieder- 
gebracht wird, eine Gasexplosion statt, durch 
welche der Bohrthunn vollständig vernichtet wurde. 

An der betreffenden Stelle besteht das Deck- 
gebirge über dem prod, Carbon ans ca. 850 m 
Kreide, und zwar von oben nach unten aus 
200 m sandigen, wasserführenden Mergeln, 400 m 
wasserleerem £ mäch er und darunter weissen 
turonen Mergeln, die oben weich sind und nach 
(ii-r TirlY* h ;"irtcr woniwi. 

Bei 640 m Tiefe traten gewaltige Gas- 
musen auf, welche dos Spülwasser empor- 
schlenderten und das Gestänge hoben. Sie er- 
füllten bald den Bohrt hurm, entzündeten sich an 
der Kesselfeuerung nnd erzeugten die Explosion, 
durch welche mehrere Arbeiter nicht unerheblich 
verletzt wurden. 

Es dürfte sich um Kohlenwasserstoffe 
gehandelt haben. 

Das Spülwasser hatte fauligen Geschmack. 
Jedenfalls ist wichtig, dass die Klüfte im Turon, 
welche hier kein Wasser fuhren, mit Gasen erfüllt 
sein können. 

Kleine Mitteilungen. 
In der ersten Hälfte des laufenden Jahres 
gelangten von Westaustratien 433 084 Unzen 
Gold zur Ausfuhr und «Ol 752 Unzen wurden 
in der Münze zu Perth eingeliefert. Die ganze 
Goldprodnction belief sich also auf 1 035 430 
Unzen im Werthe von .1788 736 £ gegen 8r>8 112 
Unzen im Werthe von 3 2<>8 924 £ in den Mo- 
nat en Januar bis Juni 1 90 1 , in wel che r Ze it 
">02 530 Unzen ausgeführt und 355 57 6 Unzen 
zur Münze gebracht worden waren, (Nach The 
Mining Juurnal.) VergL auch d. Z. 181*3 S. 142; 
imi S< U>:\ 205; 1H95 S. 221, 352; 1890 
S. 1-Js, 174; 1801 S. 72, :*04, 1147, 399, 128; 
1898 S. OH, 90, 11H, 254, 370; 1899 S, H¥ t 
10l>, 107, 143, 145, 408; 1900 S. 27, 109, 
259, 201, 328, 394; 1901 S. 199, 212, 433; 
1W2 S, 04, 136, 341. 

Die Goldprodnction Rhodesias wahrend 
der ersten fünf Monate des Jahres 1902 betrug 
im Vergleich zum selben Zeiträume des Vor- 
jahrs folgende Mengen in Unzen; 

ii#oa i i*o i 

Januar 15 955 10787 

Februar 13 204 12 237 

März . ..... 16 891 14289 

April ..... 17559 14998 

Mai . . . . . , . 19 098 14 469 

Zusammen . .83 307 66 780 
(Nach The Mining Journal.) Vergl. d. Z. 1899 
S. 265, 407, 408; 1900 S. 27, 28, 126, 198 
und 201; 1901 S. 37, 159, 200, 351; 1902 
Hl, 1Ü9 und 241. 

In Tassaras, im Bezirk von Villa Rica, 
2 km von den Oaro-Preto-Minen im Staate 
Minus Geraes sollen nach Moutbly Bulletin of 
tho Bureau of American Republics Goldfunde 
gemacht worden sein. Die in der Bergschule 
zu Ouro-Preto vorgenommene Analyse ergib auf 
eine Tonne Quarz einen Goldgehalt von 470 g (l) t 



Vergl, & Z. 1895 S. 44, 48; 1890 S. 116, 117, 
123; 1898 345; 1899 S. 407; 1900 S. 92; 
1901 S. IS& 

Die Nachrichten für Handel und Industrie 
theilen mit, dass in Mozambique das Monopol 
der Goldgewinnung in den Flüssen durch 
Baggern für die noch nicht durch Charter ver- 
gebenen Gebiete der Colonie, also besondere 
in den Flüssen Limpopo und Sambesi, durch 
den Vertreter der Banco Ultramarine in Lissabon, 
Dr, Gabrai, erworben worden sei 

Im District von Gosa hat man dem Ver- 
nehmen nach an zwei Stellen, nicht weit von 
den Kühlenfeldern, Gold in Quarz und Conglo- 
meraten aufgefunden, und zwar in solcher Menge, 
dass das goldführende Gestein nach den ange- 
stellten Proben den besten Johannesburger Erzen 
nahe stehen soll, Die beiden Fundorte liegen 
nicht weit von der Grenze, ungefähr den Seiati- 
goldfeldem in Transvaal gegenüber, und zwar 
der eine am Uanetzi, der von N dem Incotnati 
znfliesst und ebenfalls viel Schwemmgold führen 
soll, und der andere weiter nördlich am Elephanten- 
fluss, der aus Transvaal dem Limpopo zuströmt. 

Die Depeche Coloniate giebt folgende Zahlen 
für die Goldprodnction Französisch* 
Guayanas an; Die Menge des im April 1902 
dortselbst declarirten Goldes betrug 423,049 kg. 
Mit Einschlug* des aus den angrenzenden 
brasilianischen Gebieten stammenden Goldes er- 
gabt sich eine Gesammtmenge von 424,889 kg. 
Im Vergleich zur Production im März d. J., 
welche nur 117,270 kg betrug, ergiebt sich für 
den April eine Zunahme von 307,019 kg* Im 
Ganzen lieferten aämmtliche Golddistricte Fran- 
zösisch -Guayanas von Januar bb April 1902 
1 209,610 kg Gold. Ueber die Goldlagerstätten 
Guayanas vergl. d. Z. 1895 S. 141; 1897 S. 422; 
19Ü1 S. 423 und Über die Production und den 
Export d. Z. 1899 S. 407? 1900 S. 92, 387; 
1901 S. 423; 1902 S. III. 

Nach Oommercial Intelligence soll in dieaem 
Sommer mit dem Abbau reicher Glimmerlager 
im Big Bend- und lee River* District 
(Britisch Columbien) begonnen werden. 

Wahrend der Zeit Tom 1. Januar bis 3. De- 
zember 1901 gelangten nach dem Mining Journal 
3076 Karat Diamanten im Werthe von 
35 831 £ aus Britisch Guyana zur Ausfuhr 
(vergl, d. Z. S. 317), — In den ersten U Mo- 
naten von 1900 wurden 1 133 540 Iba. Kaolin 
von cbendort ausgeführt. Die entsprechende Zahl 
des Vorjahres giebt nur 22 412 Ibs. an. 

L s Echo des Mines berichtet, duas man in 
Souchez, 10 km von Lens Departement Pas 
de Calais) in einer Tiefe von 800 m Kohlen 
erbohrt hat. Da die Grubengesellschaft von Be~ 
thune kürzlich dort in eben derselben Tiefe ein 
KohlenÜotz von 1,50 m Mächtigkeit erbohrte nnd 
man auch bei Nocnds in derselben Tiefe auf Kohlen 
gestossen ist, so kann mnn daraus schliessen, dass 
rieh im S des Beckens von Pas de Calais ein be- 
deutendes KohlenÜotz von gl eich massiger Lage- 
rung hinzieht. M 
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47. Allgemeine Versammlang der Deutschen 
GeoL Oesellschaft zn Kassel 

Im Lesemuseum fanden sich am 10. VIII. 
an 50 Herren, Theilnehmer von der 47. All- 
gemeinen Versammlung der Deutschen Geo- 
logischen Gesellschaft (vergl. d. Z. 1901 
S. 421 u. 1902 S. 215) zur gegenseitigen Be- 
grüssung ein, nachdem etwa 30 schon in den 
Tagen vorher eine Excursion nach dem Meissner 
und dessen Umgebungen, unter Führung des 
Herrn Geh. Bergrath Beyschlag, unternommen 
hatten. Die Verhandlungen wurden am 11. Vor- 
mittag um 9'/ 3 Uhr im oberen Saale der Gesell- 
schaft -Lesemuseum" am Ständeplatz eröffnet. 
Der Geschäftsführer der Gesellschaft Herr Geh. 
Bergrath Prof. Dr. Beyschlag-Berlin eröffnete 
zunächst die Versammlung mit einer kurzen 
Begrüssungsansprache, hiess alle Theilnehmer in 
dem schönen Kassel herzlich willkommen und 
dankte namentlich den Kasseler Herren, ins- 
besondere Herrn Privatdocent Dr. Blancken- 
horn, für den gebotenen freundlichen Empfang 
und die getroffenen gastfreundschaftlichen Vor- 
bereitungen. Zum Vorsitzenden und Leiter der 
Verhandlungen wählte man Herrn Geh. Ober- 
bergrath Prof. Dr. Credner- Leipzig, zu 
Schriftführern wurden die Herren Assistent 
Dr. Drevermann vom geologischen Institut 
Marburg, Geologe Dr. Stille-Berlin und Geologe 
Dr. Weisse rmel -Berlin gewählt. Es folgten 
nun hierauf mehrere wissenschaftliche Vorträge: 
Herr Prof. Dr. Hornstein - Kassel sprach 
zunächst über Thierfährten im Buntsandstein 
unter Vorzeigung einer grossen Anzahl inter- 
essanter Steinplatten mit Thierfährten aus der 
Gegend von Carlshafen etc. Herr Privatdocent 
Dr. Blanckenhorn-Kassel sprach sodann über 
die Excursionen in den Habichtswaid. Herr 
Dr. Stille- Berlin über „Die Lagerung der 
unteren Kreide am südlichen Eggegebirge" und 
Herr Director Dr. N a u m a n n - Frankfurt a. M. 
über „Kupferschiefer vom Kyffhäuser". — Am 
folgenden Tage begann um 9 l / a Uhr Vormittags 
eine geschäftliche Sitzung unter Leitung des 
Geh. Bergraths Prof. Dr. v. B ran co -Berlin. Nach 
kurzer Pause nahm sodann die wissenschaftliche 
Sitzung ihren Anfang, in der Geh. Bergrath 
Dr. v. Koenen- Göttingen den Vorsitz übernahm 
und die Verhandlungen leitete. Dieser Sitzung 
wohnte auch als Gast Oberpräsident Graf Zodlitz- 
Trützschler bei. Den ersten Vortrag hielt 
heute Geh. Bergrath Prof. Dr. Wahnschaffe- 
Berlin über «Die Gletschertöpfe bei Goramern" 
(Provinz Sachsen); sodann sprach Herr Assistent 
Dr.Drevermann-Marburg über „Die Vertretung 
der Etroeungsstufe auf der rechten Rheinseite"; 
Prof. Dr. J aekel -Berlin verbreitete sich über 
ein neues im Bohrloch bei Fallersleben entdecktes 
Reptil, sowie ferner über einen neuen Cocco- 
uteiden von Wildungen. Dieser wichtige Fund 
int in einem Steinbruch bei Braunau unweit Bad 
Wildungen gemacht worden und erregte das 



besondere Interesse der Geologen. Ferner sprach 
v. Rein ach -Frankfurt a. M. über „Eine im 
Wasserstollen der Stadt Wiesbaden angefahrene 
Verwerfungskluft". Zum Schluss der heutigen 
Sitzung sprach Consul a. D. Dr. Ochsenius- 
Marburg über die jüngsten bedauerlichen Vor- 
gänge in der Lagunenstadt Venedig. Seine Aus- 
führungen gipfelten darin, dass er die neuer- 
lichen Einstürze des Glockenturmes und der 
anderen Monumente auf sogen. Wasserkissen zu- 
rückführte. — Als nächstjähriger Versamm- 
lungsort wurde Wien gewählt. 

Die 83.Versammlung der Schweizerischen 
Naturwissenschaftlichen Gesellschaft wird 
vom 7. bis 10. September in Genf stattfinden. 

Der V. internationale Congress für 
angewandte Chemie, der erste seiner Art 
auf deutschem Boden, wird vom 2. bis 8. Juni 
1903 im Reichstagsgebäude zu Berlin abgehalten 
werden. Ehrenpräsident des Congresses ist Ge- 
heimer Rath Prof. Dr. Cl. Winkler in Frei- 
berg i. S., Präsident: Geheimer Regierungsrath 
Prof. Dr. Otto N. Witt in Berlin, Schatzmeister: 
Dr. H. T. Böttinger, M. d. A. — Anfragen und 
Mittheilungen sind an das Bureau des Congresses, 
Charlottenburg, Marchstrasse 21, zu richten, in 
welchem Dr. G. Pulvermacher als wissen- 
schaftlicher Secretär fungirt. 

Ernannt: Der Director der geologischen 
Reichsanstalt in Wien, Hofrath Dr. Stäche, 
1833 in Namslau in Schlesien geboren, ist in 
den Ruhestand getreten; zu seinem Nachfolger 
ist der bisherige Vicedirector der Reichsanstalt, 
Oberbergrath Dr. Emil Tie tze, 1845 in Breslau 
geboren, ernannt worden. 

Ingenieur K. Piefke, Hydrologe beim 
Hydrologischen Bureau der Stadt Berlin, zum 
Professor. 

Der Vorstand der geognostischen Abtheilung 
des Kgl. Bayr. Oberbergamts in München, Ober- 
bergamtsassessor Dr. Ludwig v. Ammon, zum 
Oberbergrath, die Assistenten I.Ordnung Adolf 
Schwager, Dr. Otto M. Reis und Dr. F.Wilh. 
Pfaff zu Landesgeologen bei dieser Abtheilung. 

Dr. Charles S. Palm er, bisher Professor der 
Chemie an der University of Colorado, zum Präsi- 
denten der State School of Mines, Golden, Colorado. 

Dr. H. Ries zum Assistant Professor of 
Geology an der Corneil University, Ithaca, N. Y. 

Dr. R. St. Breed zum Professor der Geologie 
am Allegheny College zu Meadville Pa. 

Habilitirt: Dr. Sommerfeldt für Mine- 
ralogie an der Universität Tübingen. 

Gestorben: Baron Friedrich Rosen, 
Professor der Mineralogie an der Universität 
Kasan im Alter von 68 Jahren. 

Sectionschef Friedrich Zechner, seit 1896 
Berghauptmann, seit 1897 Ministerialrath in 
Wien, am 10. April im Alter von 52 Jahren. 



Schluss des Heftes: 26. August 1902. 
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Die östlichen Hauptstörungen im Aachener 
Becken mit besonderer Berücksichtigung 
ihres Alters. 

Von 

Bergassessor Jacob in Oberhausen. 

Orographische und geologische 
Beschreibung des Aachener Beckens. 

„Aachener Becken 44 bezw. „Bassin d'Aix- 
la-Chapelle" ist eine von Gosselet 1 ) einge- 
führte Bezeichnung für die grosse, im inneren 
Theil von Obercarbon ausgefüllte Mulde, 
welche sich nordwestlich an den Sattel des 
hohen Venns anlehnt und ungefähr in der 
Richtung der Linie Langerwehe-Eupen bis 
zur Maas hin verläuft. 

In dem östlichen hier in Betracht kom- 
menden Theil des Aachener Beckens ist zu 
unterscheiden zwischen einem Hügelland im 
SO und einem hochgelegenen Flachland im 
NW. Das sog. Aachener Hügelland, welches 
den Uebergang aus dem Bergland der Eifel 
zu dem Flachland der Maas bildet, schliesst 
sich längs einer fast geraden Linie von Langer- 
wehe nach Eupen an die Hochebene des 
hohen Venns an. Die ganze Gestaltung des 
Hügellandes ist bedingt durch das Streichen 
der unterlagernden Gebirgsschichten, indem 
sich mehrere, ungefähr parallel verlaufende 
Hügelrücken von SW nach NO hinziehen, 
genau entsprechend dem Generalstreichen der 
Gebirgsschichten. Nach NO endigen die 
Hügelreihen an den später zu betrachtenden 
Verwerfungen, in südwestlicher Richtung 
findet eine Verflachung derselben statt und 
nach NW hin geht das Hügelland allmählich 
in das hochgelegene Flachland über. 

Von dem weiten Flachland der Maas 
kommt für die vorliegende Arbeit nur das 
Gebiet der Wurm in Betracht. Dasselbe 
dehnt sich in sanft welliger Fläche mit einer 
allmählichen Einsenkung nach N hin aus; 
schwächere Erhebungen treten in demselben 
nur vereinzelt auf. 

Entsprechend dem Abfall des ganzen Ge- 
bietes nach N hin, findet die Entwässerung 
desselben in nördlicher Richtung statt, und 
zwar sendet der grössere östliche Theil des 

') Gosselet: Le Calcaire de Givet. Annales 
de la societc geologique du Nord. 1878. 

0. 1902. 



Hügellandes seine Wasser dem Indefiuss 
bezw. dessen Zuflüssen zu. Aus dem kleineren 
westlichen Theil des Hügellandes, sowie aus 
dem ganzen hier in Betracht kommenden 
Flachland fliessen die Wasser in die Wurm. 

Die in dem zu betrachtenden Gebiet vor- 
kommenden Gebirgsschichten gehören dem 
Cambrium, Devon, Carbon, der Kreide, dem 
Tertiär und Diluvium an. Die allgemeinen 
geologischen Verhältnisse dieser Schichten 
sind in der Litteratur 8 ) öfters eingehend be- 
schrieben worden und brauchen deshalb 
nicht wiederholt zu werden. Nur bezüglich 
des Tertiärs müssen hier einige Angaben ge- 
macht werden. 

Das Tertiär tritt östlich des Abbruchs 
des älteren Gebirges fast in dem ganzen hier 
zu betrachtenden Flachland auf, es ist aber 
zum grössten Theil von Diluvium bedeckt, 
so dass es nur an einzelnen Stellen zu Tage 
tritt. Durch die für die vorliegende Arbeit zu- 
sammengestellten zahlreichen Bohrlochsfunde 
(s. Bohrtabellen S. 331) wird es aber ermög- 
licht, die specielle Gliederung der einzelnen 
Schichten und die Lagerungsverhältnisse des 
Tertiärs ziemlich genau festzustellen. Die 
Tertiärschichten sind fast söhlig gelagert 
über den steil aufgerichteten und theilweise 
geknickten Schichten des Devons und Car- 
bons, nur nach NW hin macht sich ein ge- 
ringes Einfallen bemerkbar. Die durch Ero- 
sion und Denudation während mehrerer geo- 
logischer Epochen eingeebnete Oberfläche 
des unterlagernden Gebirges senkt sich nach 
NO ebenfalls allmählich ein 3 ), während sie 
sich nach SW emporhebt, so dass die Ter- 
tiärschichten rasch an Mächtigkeit verlieren 
bezw. gänzlich verschwinden und das alte 
Gebirge an manchen Stellen zwischen Hell- 
rath und Verlautenheide unter der jüngeren 
Bedeckung hervorragt. 

Entsprechend dem Einfallen der Oberfläche 
des alten Gebirges nach NO reichen die älteren 
Schichten des Tertiärs weniger weit nach SW, 
während die jüngeren Schichten die älteren 
übergreifend bedecken. Aus demselben 
Grunde nimmt auch bei der flachen Lagerung 

3 ) v. Dechen: Erläuterungen zur geol. Karte. — 
Beschreibung des Bergreviers Duron. 

3 ) Ein steileres Einfallen tritt nur ortlich, z. B. 
bei Langenwehe, in der Nähe von Störungen auf. 
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des Tertiärs die Mächtigkeit desselben nach 
NO zu. 

Ueberall treten als unterste Schichten 
des Tertiärs graue Sande und Thone auf, 
ihnen folgen grüne glaukonitische Sande und 
Thone in bedeutender Mächtigkeit. Die 
grünen Sande sind ihrerseits überlagert von 
einer mächtigen Schichtenfolge von weissen, 
gelben und grauen Quarz- und Glimmer- 
sanden, in welchen mehr oder weniger breite 
Zwischenlagen von Thon, Gerollen und Mar- 
kasitknollen auftreten; stellenweise sind auch 
schmale Braunkohlenstreifen eingelagert. Im 
Hangenden dieser Schichten folgt die eigent- 
liche Braunkohlenformation. Im westlichsten 
Theil des hier zu betrachtenden Gebietes 
fehlt die Braunkohle, dagegen ist weiter nach 
ein Braunkohlenlager bekannt, welches 
südlich des Bohrlochs B 32*) bei Bardenberg 
beginnt und sich bis nordlich des Bohrlochs 
B 15 bei Ritzerfeld erstreckt; die Mächtig- 
keit steigt bis nach Afden, wo dieselbe 
17 m beträgt, und nimmt dann wieder stark 
ab. Unter diesem Hauptlager tritt Östlich 
des Alsdorfer Baches ein zweites Lager von 
5 m Mächtigkeit auf und in grösserer Teufe 
noch ein drittes von 2 m Mächtigkeit. Weiter 
nach folgt wieder ein breiter von SO nach 
NW verlaufender Streifen, in welchem keine 
Braunkohle vorkommt, dann aber schliesst 
sich nach eine mächtige Braunkohlen- 
ablagerung an. In dem Bohrloch D 55 bei 
Valkerhofstadt sind vier Lager mit einer 
Gesammtmächtigkeit von 20,57 m erbohrt 
worden, welche auch in dem Bohrloch D 56 
bei Uebach bekannt geworden sind. Das 
Bohrloch D 59 bei Höngen hat ebenfalls 
4 Lager mit 14,7 m Braunkohle nach- 
gewiesen, und in den weiter südlich gelegenen 
Bohrlöchern D 61 , 62, 63 bei Eschweiler 
ist ebenfalls Braunkohle angetroffen worden. 
Im Hangenden der Braunkohlenformation 
folgen wieder weisse Quarz- und Glimmersande. 

Die Zugehörigkeit der liegendsten im 
Aachener Becken auftretenden Schichten zu 
den oberoligocänen Meeressanden, wie sie bei 
Krefeld aufgeschlossen und genau studirt 
worden sind, ist durch die in mehreren Bohr- 
löchern gefundenen Fossilien 5 ), welche der 
oberoligocänen Fauna angehören, mit Sicher- 
heit festgestellt. Die vollständig versteine- 
rungslosen Quarz- und Glimmersande sind 
entweder auch in das Oberoligocän zu 
stellen, analog den von Credner 6 ) beschrie- 



4 ) Vergl. Bohrtabelleri S. 331 und Tafel I. 

5 ) Die Versteinerungen und Pflanzenreste be- 
finden sicli in den Sammlungen der Kgl. Technischen 
Hochschule zu Aachen. 

6 ) Zeitschrift der Deutsch. Geol. Gesellschaft, 
Band 30, S. 639. 



benen oberoligocänen Sanden bei Leipzig 
und den von Berendt 7 ) beschriebenen ober- 
oligocänen Sanden in der Gegend zwischen 
Elbe und Oder und in der Gegend zwischen 
Falkenberg und Freienwalde a. O., oder in 
das untere Miocän. Die Entstehung der 
Braunkohlenablagerungen fällt nach den im 
unmittelbaren Liegenden des Herzogenrather 
Lagers gefundenen wohlerhaltenen Pflanzen- 
resten 5 ) zweifellos in das Untermiocän. 

Auf die näheren Lagerungsverhältnisse 
der gesammten Tertiärablagerung soll im 
letzten Theil der Arbeit noch näher ein- 
gegangen werden, weil diese von der grössten 
Bedeutung für die Bestimmung des Alters 
der zu betrachtenden Hauptstorungen sind. 

Darstellung und geognostische Beschreibung 
der Hauptstorungen. 

In dem östlichen Theil des Aachener 
Beckens tritt eine Reihe von Gebirgsstörungen 
auf, welche für die ganze Tektonik des Ge- 
birges und die gesammten Lagerungsverhält- 
nisse innerhalb desselben von so grosser Be- 
deutung sind, dass eine nähere Betrachtung 
der wichtigsten unter ihnen gerechtfertigt er- 
scheint. Diese Störungen sind im "Wesent- 
lichen dadurch charakterisirt, dass sie die 
Schichten annähernd querschlägig , d. i. mit 
einem mittleren Streichen in h 10 durch- 
setzen und z. Th. sehr bedeutende Verände- 
rungen in den ursprünglichen Niveau Verhält- 
nissen bewirken. Das Einfallen ist in der 
Regel nach NO gerichtet, nur bei wenigen 
nach SW; die Fallwinkel schwanken zwischen 
60 und 80°, meistens betragen dieselben 
70°. Der Verwurf ist stets rechtssinnig, 
d. h. das Gebirgsstück im Hangenden der 
Verwerfung liegt tiefer als dasjenige im 
Liegenden. Die Störungen stellen sich also 
als rechtssinnige Sprünge dar, an welchen 
das Gebirge staffelartig abgesunken ist. 

i. Feldbiss bezw. Münstergewand. 
Diese Sprünge sind hauptsächlich durch 
den Bergbau in der Wurm- und Indemulde 
bekannt geworden und in der Litte ratur 
durch v. Dechen 8 ) ausführlicher behandelt 
worden. 

Nach v. Dechen ist durch den Bergbau 
der westlichste bedeutende Sprung, der „Feld- 
biss a von Elchenrath am südlichen Rand der 
Wurmmulde bis gegen Herzogenrath hin, als 
eine mit 50 bis 75° nach oder NO ein- 
fallende Kluft von wechselnder Mächtigkeit 

7 ) Zeitschrift der Deutsch. Geol. Gesellschaft, 
Band 38, S. 255, und Band 44, S. 335. 

b ) v. Dechen: Erläuterung zur geol. Karte. 
Band II, S. 232. 
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aufgeschlossen worden. Als senkrechte Ver- 
wurfshöhe giebt v. Dechen nach den Gruben- 
aufschlüssen etwa 400 m, bei einer seitlichen 
Verschiebung von etwa 152 m, an 9 ). 

Als südöstliche Fortsetzung des Feld- 
bisses bezeichnet er die „Münstergewand" 
und giebt deren senkrechte Verwurfshöhe mit 
251 m an. 

Auf Grund dieser Angaben und nach den 
Grubenbildern der Vereinigungsgesellschaft 
und der Domanialgrube ist der Verlauf des 
Feldbisses in der Wurmmulde auf der Ueber- 
sichtskarte (Tafel I) genau angegeben; die 
gestrichelte Linie deutet das Streichen des 
Sprunges in der Stollensohle an. 

Im Anschluss hieran sind von dem Ver- 
fasser weitere Untersuchungen 10 ) angestellt 
worden. 

Ueber Tage lässt sich das Streichen des 
Feldbisses auf der Strecke von Elchenrath 
bis Pley an einem im Gelände deutlich 
hervortretenden Steilrand gut erkennen; 
sonstige Aufschlüsse sind über Tage nicht 
gefunden worden, weil das ältere Gebirge 
sowohl, wie das Tertiär in diesem Gebiet 
von Diluvium überdeckt ist. Einen guten 
Anhalt geben die Bohrlochsfunde. Die Bohr- 
löcher B 36, 34, 33, 32, 28 (s. Bohrtab. 
S. 331) weisen unter einer nach N an Mäch- 
tigkeit zunehmenden Tertiärschicht das Stein- 
kohlengebirge erst in grösserer Teufe nach, 
während die Schächte von Königsgrube, 
Gouley, Ath und Furth unter einer nur wenig 
mächtigen Schicht von diluvialem Lehm, 
Sand und Kies das Steinkohlengebirge in 
bedeutend höherem Niveau getroffen haben 
bezw. unmittelbar auf dem Steinkohlengebirge 
angesetzt worden sind; die Tertiärschichten 
fehlen hier vollständig. 

Hieraus geht hervor, dass zwischen diesen 
Bohrlöchern und den erwähnten Schächten 
eine Störung durchsetzen muss, durch welche 
ein Absinken des östlichen Gebirgstheiles be- 
wirkt worden ist. Diese Störung kann aber 
nach den Grubenaufschlüssen nur der Feldbiss 
sein. Das muthmaassliche Streichen des 
Feldbisses über Tage ist auf der Karte unter 
Berücksichtigung der Grubenaufschlüsse und 
eines Einfallwinkels von 70° nach der Tages- 
oberfläche projicirt und durch eine voll 
schwarze Linie angedeutet worden. 

•) Diese Angaben über die Verwurfshöhe sind 
unsicher, weil die Identificirung der Flötze zu 
beiden Seiten des Feldbisses durchaus nicht als 
unbedingt richtig anzusehen ist. — Die seitliche 
Verschiebung ist nur eine scheinbare, welche durch 
dus Einfallen der Schichten bedingt ist. 

,0 ) Die sfi mm fliehen Untersuchungen 
sind von dem Verfasser in den Jahren 1896 
und 1897 ungestellt und nach neueren Er- 
gebnissen ergänzt worden. 



Nördlich von Pley tritt das Steinkohlen- 
gebirge zu Tage, und hier kann man eine 
scharfe Scheidung zwischen diesem und dem 
Tertiär beobachten. Neben der Kiesgrube 
auf dem rechten Ufer der Wurm an der 
Strasse Pley-Afden legen sich die Tertiär- 
schichten in horizontaler Lagerung unmittel- 
bar an das steil geschichtete Steinkohl en- 
gebirge an, welches eine mit etwa 65 — 70° 
gegen NO hin einfallende glatte Fläche dar- 
bietet. An den Gehängen des Wurmthaies 
ist die scharfe Grenze etwas verwischt, an 
dem Mundloch des alten Stöllns ist sie 
jedoch deutlich zu erkennen und vollständig 
entblösst ist dieselbe in dem Eisenbahnein- 
schnitt bei Maubach. Der westliche Pfeiler 
der diesen Einschnitt überspannenden Brücke 
steht fest im Steinkohlengebirge, während 
der östliche nur mit grossen Schwierigkeiten 
in den tertiären Sanden fundamentirt werden 
konnte. In der tiefen Schlucht nördlich der 
Strasse Kerkrade-Herzogenrath legt sich auch 
wieder das Tertiär scharf an das Steinkohlen- 
gebirge an. Weiter nach NW sind Auf- 
schlüsse durch den Bergbau nicht gemacht; 
die Resultate der Bohrlöcher A 5 und B 14 
lassen aber durch den Niveauunterschied in 
Bezug auf die Oberfläche des Steinkohlen- 
gebirges erkennen, dass zwischen beiden der 
Feldbiss durchsetzen muss. Derselbe macht 
also einen kleinen Bogen nach NO, hierfür 
sprechen auch die neuesten Aufschlüsse im 
Felde der Domanialgrube und ferner der Um- 
stand, dass zwischen den Bohrlöchern A 5 
und A 6, d. i. in der directen Fortsetzung 
des Feldbisses, kein Niveauunterschied bezügl. 
der Oberfläche des Steinkohlengebirges vor- 
handen ist. Von besonderem Werthe zur 
Bestimmung der Streichungsrichtung des Feld- 
bisses sind in diesem und dem weiter nörd- 
lich gelegenen Gebiet die Lagerungsverhält- 
nisse im Tertiär. Die flachgelagerten rein 
weissen Quarzsande der eigentlichen Braun- 
kohlenformation stehen bei Meuser etwa 20 m 
westlich der Strasse Herzogenrath-Eygels- 
hofen an, ebenso in der Kiesgrube bei Hahn- 
rath. In den Brunnen A 12, 13 am Bahn- 
hof Kirchrath ist ein schmales Braunkohlen- 
vorkommen nachgewiesen. Auf der Höhe 
südlich Eygelshofen ist unter einer Bedeckung 
von 12 m Mächtigkeit ein mächtiges Braun- 
kohlenlager gefunden worden, das mit dem 
an dem Kreuzpunkt der Strasse nach Kirch- 
rath früher aufgeschlossen gewesenen Lager 
zusammenzuhängen scheint. Auch die meisten 
Brunnen von Eygelshofen haben Braunkohle 
nachgewiesen. In dem Einschnitt der Bahn- 
linie Herzogenrath-Sittard ist nördlich Eygels- 
hofen folgendes Profil aufgeschlossen (123 
über NN): 

23* 
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2,50 m Lehm und Geröllo 

0,40 - stark sandige, feuchte Braunkohle 

4,00 - weisser Quarzsand 

5,00 - schwarzer Quarzsand. 

Nordlich dieses Einschnittes, etwa 10 m 
hoher, steht in einer Kiesgrube unter einer 
Lehm- und Kiesbedeckung von 6 — 7 m reiner, 
weisser Quarzsand an. Dasselbe Profil ist 
auch an der Strasse nach Neuenbagen zu 
sehen. Die Zusammengehörigkeit all dieser 
jungereu, mioeänen Ablagerungen mit den- 
jenigen auf dem rechten Ufer der Wurm, 
wo dieselben an mehreren Stellen, besonders 
im Tagebau der Braun kohlen grübe Maria* 
Theresia, in der nördlich davon gelegenen 
Sandgrube und in den ausgedehnten Sand- 
gruben bei Nievelstein sehr gut aufgeschlossen 
sind, ist unverkennbar. Die Lagerungsver- 
hältnisse, die Beschaffenheit der einzelnen 
Schichten und die Niveauverhältnisse sind 
vollkommen gleich, man rouss also annehmen, 
dass die ursprünglich zusammenhängende Ab- 
lagerung nur durch das Wurmthal getrennt 
worden ist. 

Weiter nach W hin werden diese jüngeren 
Tertiärsaude erst in grosserer Entfernung 
wieder angetroffen. Die Bohrlöcher A 1, 2, 
3, 4, 5, 6, 7 weisen unter einer Dilu vi ab- 
decke nur die liegenden grünen, glaukoniti- 
schen oberoligocänen Meeressande und -Thone 
als horizontale Ueberlagerung des Stein- 
kohl eng ebirges nach. Die Aufschlüsse über 
Tage sind zwar spärlich wegen der diluvialen 
Ueberlagerung, aber in dem Hohlweg nach 
Heuser, etwa 300 m westlich der Strasse 
Herzo ge nrath-Ey ge 1 sh of en (also 250 m von 
dem Aufschluss der jüngeren Quarzsande ent- 
fernt in derselben Meereshohe wie diese), 
sind an dem südlichen Abhang des Weges 
unter einer 5 m mächtigen Diluvial decke die 
oberoligocäneu Sande deutlich zu erkennen. 
Ebenso stehen etwa 200 m westlich von dem 
Eisenbahneinschnitt bei Eygelshofen an dem 
Abhang nordlich der Bahn diese Sande an. 
Dieselben sind daselbst weiter westlich in 
ununterbrochener Lagerung zu verfolgen; an 
dem Kilometer pflock 5 treten sie deutlich 
zu Tage und besonders in dem Einschnitt 
von Scheidt. Die Brunnen am Bahnhof 
Scheidt stehen ebenfalls in grünem Sand 
und Thon. Die sich unmittelbar anschlies- 
sende Ablagerung des grünen Sandes in dem 
Molenbach thal bei Heerlen ist schon lange 
aufgeschlossen und bekannt; v. De eben und 
Gurlt 11 ) haben dieselben als Oberoligocan an- 
gesprochen und den oberoligocäneu Meeres- 
aanden von Krefeld, Neuss u. a. O. gleich- 
gestellt. 

T. Dechen: Erläuterung zur geol. Kurte. 



Aus den Aufschlüssen bei Meuser und 
Eygelshofen, bei welchen die hangenden dem 
Miocän angehörenden „Nievelat einer" Quarz- 
sande dicht neben den glaukonitischen 
Meeressanden des Oberoligocan in derselben 
Mecreshöhe liegen, folgt bei der söhligen 
Lagerung des ganzen Tertiärs, daas hier der 
östliche Theil des Gebirges abgesunken sein 
muss. Da aber durch die BohrlochsfuD.de 
das Durchsetzen des Feldbisses gerade an 
dieser Stelle nachgewiesen ist, so muss an- 
genommen werden, dass dieses Absinken auf 
der nach NO hin einfallenden Sprungkluft 
des Feldbisses stattgefunden hat. Auf der 
Karte (siehe Taf. I) ist der Verlauf des Feld- 
bisses entsprechend diesen Betrachtungen 
angegeben. 

Weiter nach NW fehlen die Aufschlüsse 
aber Tage vollständig; nach den Resultaten 
der Bohrlocher A t und B 9 kann man jedoch 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass 
zwischen beiden der Feldbiss durchsetzt. 
Die Bohrlöcher bei Bruns um und bei Gangelt 
sind nicht tief genug gestossen und Liegen 
*u weit von dem letzten sicheren Aufschluss 
entfernt, um einen Anhalt geben zu können. 
Anzunehmen ist, dass der Feldbiss unter 
Beibehaltung des durchschnittlichen Streichens 
in h 10 nach Brunsum zu verläuft, Sichere 
Aufschlüsse sind jedoch erst durch die zu- 
künftigen Grubenbetriebe in der Heerlener 
Mulde zu erwarten. 

Was nun die südliche Fortsetzung des 
Feldbisses von Eichenrath ab anbetrifft, so 
sind Aufschlüsse hierüber weder durch den 
Bergbau, noch durch Bohrlocher gegeben; 
über Tage haben sich bis jetzt sichere Auf- 
schlüsse wegen der diluvialen Ueberlagerung 
auch nicht gewinnen lassen. Seither hat man 
allgemein die Münstergewand als die süd- 
östliche Fortsetzung des Feldbisses angesehen, 
der Verfasser hat deshalb versucht, von ihr 
aus den Zusammenhang beider Störungen 
nachzuweisen. 

Wahrscheinlich ist es, dass die Münster- 
gewand bis in das Cambrium nach SG durch- 
setzt; der Verfasser hat sich aber in der 
vorli'^fudtfn Arbeit ilarauf !>t^ehr;inkt*n 
müssen, sie bis in das Grubenfeld der Blei- 
und Zinkerzgrube „B reinig er berg* zu ver- 
folgen. Der „ Bleigrubengang u tf ) dieser Grube 
liegt genau in der Verlängerung der weiter 
nordwestlich bekannten Münstergewand^ hat 
mit ihr gleiches Streichen in h 10 und fällt 
mit etwa 80° nach NO ein. Die Erzführung be- 
steht aus Bleiglanz, Speerkies, Schalenblende 
und zersetztem Kalkspath. Ueber Tage lässt 

«) Grubenbilder und Acten des Bergrevier» 
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sich dieser Gang durch einen Pingenzug von 
mehreren hundert m Länge verfolgen. Nord- 
westlich Breinigerberg ist die Münstergewand 
genau zu erkennen. An der Eisenbahnlinie 
Stollberg — Walheim stehen an der auf der 
Karte angegebenen Stelle die oberdevonischen 
Sandsteine in regelmässiger Lagerung an, in 
dem weiteren Streichen nach NO trifft man 
plötzlich auf unregelmässig gelagerte voll- 
ständig verworfene Oberdevonschichten. Etwas 
weiter nordwestlich folgt der Kohlenkalk 
in breiter Zone, schneidet aber in gleicher 
Hohe mit dem Oberdevon an einer Störung 
ab und tritt östlich derselben erst 120 m 
weiter nach NW wieder auf. Am Brocken- 
berg hat man westlich des Wilhelmschachtes 
in dem Felde der Blei- und Zinkerzgrube 
„Busbacherberg" l8 ) in einer Teufe von 72 m 
eine mit Letten und Gesteinsbruchstücken 
ausgefüllte Kluft angefahren, welche in h 10 
mit nordöstlichem Einfallen den zerklüfteten 
dolomitischen Kalkstein durchsetzt. Oestlich 
des Wilhelmschachtes ist ebenfalls eine mäch- 
tige mit Thonschiefer und schwarzen Letten 
ausgefüllte Kluft angefahren worden, deren 
südwestliche Begrenzung in h 10 streicht. 
Bei dem Annaschacht ist dieselbe mit 
schwarzen Letten und Sandsteinbrocken aus- 
gefüllte Kluft angetroffen worden, deren glattes 
Salband in h 12 streicht und mit 80° nach O 
einfällt. Ueber Tage sind zwei Störungen zu 
beobachten, welche genau mit den Projectionen 
dieser Klüfte nach der Tagesoberfläche zusam- 
menfallen. Bei dem einzelstehenden Haus auf 
dem Brockenberg tritt Kohlenkalk zu Tage, 
der im Streichen bis an den Kreuzpunkt der 
beiden Fusswege zu verfolgen ist. Hier 
bricht er ab und es lagern sich oberdevo- 
nische Sandsteine vor. Der Kohlenkalk tritt 
erst 120 m südöstlich wieder auf, hält etwa 
100 m im Streichen aus und schneidet an 
der zweiten Störung ab, durch welche er 
ungefähr 200 m nach NW verworfen wird. 
Weiter nach NW hat man westlich des 
Luciliaschachtes eine mit Letten ausgefüllte 
Kluft angefahren; westlich derselben tritt in 
einer Mächtigkeit von etwa 60 m vollständig 
gestörtes Gebirge auf, in welchem grössere 
und kleinere Brocken und Gebirgsstücke von 
Kalkstein, Sandstein und Letten vollkommen 
durcheinander liegen. Ueber Tage ist diese 
Kluft zu erkennen an einer 200 m langen 
und 80 m breiten Pinge, in welcher früher 
eine bedeutende Galmeigewinnung statt- 
gefunden haben soll. 

Nach diesen Aufschlüssen ist es als ganz 
sicher anzunehmen, dass die Münstergewand 

,a ) Grubenbilder und Acten der Stollberger 
Gesellschaft und Beschreibung des Bergreviers 
Düren S. 118. 



in der auf der Karte angedeuteten Weise 
verläuft, zumal da sich nach NW hin un- 
mittelbar die genauen Aufschlüsse über die 
Münstergewand anschliessen, welche man bei 
dem Betrieb der jetzt eingestellten Stein- 
kohlengruben „Wilhelmine", „Wilhelmine- 
Erweiterung", „Jamesgrube" und „Atsch" ge- 
wonnen hat. Die Auftragungen sind schwarz 
gestrichelt nach den auf dem Bergrevieramt 
Düren niedergelegten Grubenbildern erfolgt; 
die aus den Acten gewinnbaren anderen An- 
gaben sind schon bei v. Dechen und in 
dieser Arbeit S. 322 angeführt. 

Ueber Tage bietet die in den liegendsten 
Schichten des flötzführenden Carbons auf- 
tretende Conglomeratbank ein sehr sicheres 
Anhalten; dieselbe ist bei der Bocksmühle 
an dem südöstlichen Abhang des Indethals 
bis an den von Büsbach herabführenden 
Hohlweg zu verfolgen. Hier schneidet sie 
plötzlich ab und tritt erst 200 m weiter 
nordwestlich an dem Nordwesthang des Inde- 
thals wieder auf. In dem Steinbruch am 
Pumpenhaus lassen die an sehr vielen, 
grossen, grobkörnigen Quarz itblöcken deutlich 
zu beobachtenden, mehrere qdm grossen 
Rutschflächen auf das Durchsetzen der Stö- 
rung schliessen. Weiter nach NW im Atscher- 
Wald streichen an mehreren Stellen die 
Conglomeratschichten des Obercarbons von 
SW her bis an die nach den sicheren Gruben- 
aufschlüssen projicirte Münstergewand heran, 
brechen dort ab und sind weiter nach NO 
hin in dem nach dieser Richtung hin steil 
abfallenden Gelände nicht mehr aufzufinden. 
Dagegen lässt sich hier an mehreren Stellen 
unter der diluvialen Bedeckung Tertiärgebirge 
nachweisen, welches nach SW hin vollständig 
fehlt. Es ist also anzunehmen, dass unge- 
fähr in der auf der Karte angedeuteten Weise 
die Münstergewand verläuft. Diese Annahme 
findet ihre Bestätigung in dem Verhalten des 
Kohlenkalks nordöstlich von Eilendorf. Der- 
selbe ist dort in mehreren grossen Stein- 
brüchen sehr gut aufgeschlossen. Er streicht 
in breiter Zone bis an die auf der Karte 
gezogene Linie heran, bricht hier plötzlich 
ab und verschwindet vollständig unter der 
jüngeren Bedeckung. Ausserdem ist die 
Münstergewand sehr gut in dem Eisenbahn- 
tunnel bei Nirm aufgeschlossen. Hier legt 
sich das Tertiärgebirge in flacher Lagerung 
unmittelbar gegen den Kohlenkalk an, welcher 
eine mit etwa 40 ü gegen einfallende glatte 
Oberfläche darbietet. 

Weiter nach NW lässt sich der Verlauf 
der Münstergewand an dem im Gelände 
deutlich hervortretenden Steilrand erkennen. 
Die Schichten des Oberdevon brechen an 
diesem Steilrand ab und östlich desselben 
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lassen sich bis Verlautenheide tertiäre 
Schichten unter der diluvialen Ueberdeckung 
an vielen Stellen deutlich nachweisen, welche 
westlich des Steilrandes vollkommen fehlen. 

Nördlich von Verlautenheide ist der Ver- 
lauf der Münstergewand nicht mehr mit 
Sicherheit festzustellen, denn es tritt hier 
einerseits eine grössere Anzahl parallel ver- 
laufender, mehr oder weniger deutlich erkenn- 
barer Sprünge auf und andrerseits nimmt die 
diluviale Bedeckung immer mehr zu. 

Möglich ist es, dass die Münstergewand in 
der auf der Karte angegebenen Weise verläuft 
und in den durch den Bergbau in dem west- 
lichen Theil der "Wurmmulde bekannt ge- 
wordenen „grossen Biss" übergeht. Für 
diesen Verlauf spricht zunächst das Verhalten 
des zu beiden Seiten des Weges Nirm-Ver- 
lautenheide anstehenden Kohlenkalks. In 
ungefähr gleich breiter Zone, mit genau 
gleichem Streichen und Einfallen tritt der- 
selbe östlich und westlich des Weges auf, 
aber der westlich des Weges gelegene Theil 
ist gegen den östlich gelegenen um etwa 
150 m nach NW verworfen. Im Streichen 
dieser Verwerfung schliesst sich nach N eine 
allerdings nicht deutlich erkennbare, süd- 
westlich des Haaren-Steinkreuzes verlaufende 
Störung an, welche offenbar in der östlich 
des Fussweges nach Haaren -Heidchen deut- 
lich aufgeschlossenen Störung ihre unmittel- 
bare Fortsetzung findet. Nördlich der bei 
Haaren-Heidchen durchsetzenden Ueberschie- 
bung, welche von v. Dechen 14 ) als die Fort- 
setzung der in Belgien bekannten „Grande 
Faille" angesehen wird, ist in dem gleich- 
mässig ausgebildeten Obercarbon über Tage 
kein genauer Aufschluss zu erhalten, dagegen 
schliessen sich hier genau im Streichen der 
bei Haaren-Heidchen auftretenden Störung 
die sicheren Grubenaufschlüsse über den 
„ grossen Biss a an. Durch den Gruben- 
betrieb ist diese Störung in der auf der 
Karte angegebenen Richtung ungefähr von 
Adamsmühle bis nördlich von Gracht be- 
kannt geworden. Sie verläuft etwa in h 11 
und fällt mit 42 — 65° nach NO ein. Die 
Verwurfshöhe beträgt im Tiefsten der Wurm- 
mulde etwa 42 m, nach N nimmt dieselbe 
rasch ab und verliert sich nördlich von 
Gracht, wo sich der grosse Biss nach einer 
scharfen Wendung gegen in drei nach S 
hin einfallende Klüfte zersplittert, gänzlich. 

Wahrscheinlicher ist es, dass die Münster- 
gewand sich in der Nähe von Verlautenheide 
zersplittert. 

Vollständig ausgeschlossen ist es 

M ) Sitzungsberichte der niederrheinischen Ge- 
sellschaft zu Bonn, Jahrgang 38, und J. B eissei: 
-**m*mmb« ner Sattel. 1886. 



aber nach den vorhandenen Aufschlüs- 
sen, dass die Münstergewand in dem 
Feldbiss ihre unmittelbare Fortsetzung 
f i n d e t. Ob der Feldbiss in einer der östlich der 
Münstergewand auftretenden Verwerfungen in 
der Indemulde seine südliche Fortsetzung 
hat, ist mit Sicherheit noch nicht festgestellt. 
Mit einiger Wahrscheinlichkeit kann die etwa 
2500 m östlich der Münstergewand die Inde- 
mulde durchsetzende „ Zittergewand tt , welche 
nach NO hin einfällt und eine grössere Ver- 
wurfshöhe besitzt, als südliche Fortsetzung 
des Feldbisses angesehen werden. Jedoch 
kann dies nur Vermuthung sein, da auf 
mehrere km hin bis jetzt noch kein genauer 
Aufschluss zwischen diesen beiden Störungen 
vorliegt. 

Zwischen Münstergewand und Feld- 
biss besteht also die Beziehung 15 ), dass 
da, wo die Münstergewand, welche von 
Breinigerberg an bis nach Verlauten- 
heide, also auf etwa 10 km, als eine 
Hauptabbruchslinie des Gebirges ge- 
nau zu verfolgen ist, ihre Bedeutung 
als solche verliert, der ihr in einer 
Entfernung von 2,5 km parallel ver- 
laufende Feldbiss einsetzt und die 
führende Rolle übernimmt, welche er 
— soweit festzustellen ist — bis un- 
gefähr nach Brunsum hin, also auf eine 
Erstreckung von 18 km beibehält. (Die- 
selbe Erscheinung hat Denckmann 16 ) bei 
mehreren Randverwerfungen im und am Keller- 
wald beobachtet. Vergl. d. Z. 1901 S. 3.) 

2. Sandgewand. 

Die zweite durch den Bergbau schon seit 
Langem bekannte Störung ist die Sandgewand. 
Die Litteratur 17 ) hat sich aber mit derselben 
so wenig beschäftigt, dass es zweckmässiger 
erscheint, bei der Betrachtung der ganzen 
Störung mit dem von dem Verfasser festge- 
stellten südöstlichsten Aufschluss zu beginnen 
und nach NW allmählich vorzuschreiten, 
anstatt zuerst den bekannten mittleren Theil 
zu beschreiben und daran die neuen Beob- 
achtungen über die Fortsetzung nach NW und 
SO anzuschliessen. 

Als südöstlichste bis jetzt nachgewiesene 
Fortsetzung der Sandgewand ist ein sehr 
schön ausgebildetes Vorkommen von Gang- 
breccie anzusehen, welches an der Strasse 
Schevenhütte- Vicht in einem kleinen Stein- 

15 ) Vergl. auch Besehreibung des Bergreviers 
Düren. 

16 ) Denckmann: Zur Stratigraphie des Ober- 
devons im Kellerwald und in einigen benachbarten 
Devongebieten. Jahrbuch der Königl. preussischen 
Landesanstalt für 1894. 

1T ) v. Dechen' 8 Erläuterungen (siehe a. a. 0.) 
und neuerdings Beschreibung des Bergreviers Düren. 
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bruch bei der Abzweigung des Weges nach 
Bend gut aufgeschlossen ist. Dieses Breccien- 
vorkommen liegt, wie aus der Karte zu er- 
sehen ist, genau in dem nördlich bekannten 
Streichen der Sandgewand und fallt wie diese 
steil nach NO ein; eine Dislocation ist jedoch 
in den gleichartig ausgebildeten Phylliten 
des Cambrium8 nicht zu erkennen. Nach NW 
folgt eine Reihe von guten Aufschlüssen, 
welche ein genaues Anhalten für den weiteren 
Verlauf der Störung bieten. So steht unge- 
fähr am Nordrand des Gressenicher Waldes, 
an dem Wege nach Schevenhütte, dem Unter- 
devon angehörige Arkose in breiter Zone an, 
schneidet aber plötzlich ab, und es lagern 
sich Phyllite des Cambriums unmittelbar im 
Streichen vor. Bei Rott ist eine mächtige 
nach SO einfallende Congiomeratbank der 
Vichter Schichten bis an die Strasse Gresse- 
nich-Schevenhütte zu verfolgen. Im directen 
Streichen sind röthliche und gelbgeflammte 
Sandsteine des Unterdevon vorgelagert. In 
Gressenich selbst ist an der Strasse nach 
Rott, in dem Garten des Schmiedemeisters, 
oberdevonischer Kalkstein sehr schön auf- 
geschlossen, auf der andern Seite der Strasse 
vor dem Garten des Schulgebäudes steht 
dagegen Conglomerat genau im Streichen des 
Kalksteins an. Nördlich Gressenich zieht 
sich eine breite Zone dolomitischen Kalksteins, 
dessen Zugehörigkeit zum Oberdevon oder 
Kohlenkalk sich noch nicht hat entscheiden 
lassen, bis an die Strasse nach Römerfeld 
heran; östlich der Strasse ist der Kalkstein 
nicht mehr anzutreffen, dagegen ist man in 
einem etwa 100 m östlich der Strasse ge- 
legenen Schächtchen dicht unter der Tages- 
oberfläche auf röthlichen devonischen Sand- 
stein gestossen. 

Die Gänge der jetzt eingestellten Bleierz- 
grube „Römerfeld" 18 ) sind als eine Fortsetzung 
der Sandgewand anzusehen, wenn auch aus 
den Grubenbildern und Acten nicht zu ersehen 
ist, ob durch diese Gangspalten bedeutende 
Dislocationen des Nebengesteins bewirkt wor- 
den sind. 

In dem nach N folgenden Gebiet des 
gleichartig ausgebildeten Obercarbon ist das 
Streichen der Störung über Tage nur an einem 
Steilrand im Gelände zu erkennen. Gute 
Aufschlüsse unter Tage hat jedoch der Be- 
trieb der „Albertsgrube 19 ) bei Hastenrath 
ergeben. In dieser Grube hat man den 
Gang IV, welcher genau in der Verlängerung 
der Sandgewand liegt, auf eine Länge von 
ungefähr 450 m verfolgt; derselbe streicht 

18 ) Acten und Grnbenbilder und neuerdings 
Beschreibung des Bergreviers Düren S. 114. 

19 ) Acteo und Grubenbilder des Bergreviers 
Düren. 



sehr regelmässig in h ll 9 / 8 und fällt mit 70 
bis 80° gegen NO ein. Durch denselben 
wird die Grenze zwischen Kohlenkalk und 
productivem Steinkohlengebirge um ungefähr 
80 m söhlig verworfen. Die Ausfullungs- 
masse des Ganges ist sehr wechselnd, in der 
Hauptsache wird sie von Letten und zersetztem 
Kalkspath gebildet, in welchem Trümer von 
Bleiglanz, Schwefelkies und Blende auftreten. 

UeberTage gewährt der sich anschliessende 
Kohlenkalk wieder ein gutes Anhalten; der- 
selbe streicht in der breiten Zone von Alberts- 
grube nach Killiwittchen bis an die nach 
der Tagesoberfläche projicirte Streichrichtung 
des Ganges IV heran; an dieser bricht das 
Gebirge ab, was durch einen steilen Abfall 
des Geländes und besonders dadurch bewiesen 
wird, dass man in einem 80 m nördlich der 
Strasse nach Hastenrath abgeteuften Schächt- 
chen, im Streichen des Kohlenkalks, obercarbo- 
nische Schichten mit einem Kohlenflötzchen an- 
getroffen hat. Bei Bohlerheide sind über Tage 
die Aufschlüsse in dem Obercarbon wieder 
ungenau, dafür beginnen aber hier die sicheren 
Aufschlüsse der Steinkohlengruben „Centrum" 
und „Eschweiler Reserve". 

In dem Grubenfeld ver. Centrum hat man 
fast alle bauwürdigen Flötze der Indemulde 
nach NO hin bis an die Störung „verbotener 
Kropp a verfolgt, welche als eine parallel ver- 
laufende Nebenkluft der Sandgewand anzu- 
sehen ist. Das Streichen der Sandgewand 
ist somit ziemlich genau festgelegt und auf 
der Karte nach den Angaben der Gruben- 
bilder schwarz gestrichelt angedeutet. Das 
sonstige Verhalten der Störung ist durch die 
Arbeiten im Flötz Fornegel bekannt geworden ; 
in diesem Flötz hat man (im Jahre 1855) 
auf der 245 m Sohle eine Durchörterung der 
Störung versucht. Von einem kurzen Quer- 
schlag, in welchem eine sichere Dammthür 
eingebaut war, fuhr man senkrecht zu dem 
muthmaasslichen Streichen der Verwerfung 
auf; nacheinander durchörterte man vier 
Sprünge, welche ein Einfallen von 58°, 70°, 
70°, 70° gegen NO hatten, überfuhr darauf 
ein Flötzchen, welches mit 40° nach SO ein- 
fiel, und traf dann auf eine 70 m mächtige Kluft, 
welche wie die vorher durchörterten Ver- 
werfungen mit etwa 70° nach NO einfiel. 
Hinter dieser Kluft fuhr man gesundes Ge- 
birge an; es war jedoch nicht möglich, 
die Arbeiten weiterzuführen, weil so grosse 
Wassermengen aus den Verwerfungsspalten 
austraten, dass man sich schleunigst hinter 
den Damm zurückziehen musste, wenn man 
nicht die ganze Grube der Gefahr des Er- 
saufens aussetzen wollte. 

In dem nach markscheidenden Feld 
„Nothberg" sind noch keine directen Auf- 



328 



Jacob: HauptstöruDgei 



m im Aachener Becken. 



Zeitschrift für 
praktische Geologie. 



Schlüsse über die Sandgewand gemacht; mit 
den westlichsten Vorrichtungsstrecken in dem 
Flötz Grosskohl ist man noch etwa 500 m 
von der Sandgewand entfernt. Da man aber 
die Höhenlage des Flötzes Grosskohl, welches 
sicher identificirt ist, zu beiden Seiten der 
Sandgewand kennt, so ist es möglich, die 
saigere Verwurfshöhe des Sprunges zu er- 
mitteln; dieselbe beträgt ungefähr 400 m 20 ). 
Ueber Tage lässt sich die Sandgewand sehr 
gut weiter verfolgen; in der tiefen Schlucht 
südöstlich des Kronprinzschachtes legen sich 
an das Steinkohlengebirge, welches mit etwa 
50° nach NW einfällt und eine mit ungefähr 
65° nach NO sich einsenkende glatte Oberfläche 
darbietet, ziemlich söhlig gelagerte, weisse 
und gelbliche Tertiärsande an. Die Abrutsch- 
fläche der Störung ist auf eine grosse Er- 
streckung hin durch die Sandgewinnung frei- 
gelegt. Deutlich ausgebildete Rutschflächen 
sind an den anstehenden bröcklichen, leicht 
verwitternden Thonschiefern nicht aufzu- 
finden, dagegen lassen sich an vielen lose 
umherliegenden grobkörnigen Sandsteinblöcken 
grosse, schön ausgebildete Rutschflächen beob- 
achten. Der Abbruch des Gebirges lässt sich 
nach NW hin bis Stich deutlich verfolgen. 
Bis an die auf der Karte gezogene Linie 
reicht von SW das Steinkohlengebirge heran, 
während nordöstlich der Linie nur tertiäre 
Schichten unter der diluvialen Bedeckung 
aufzufinden sind (s. Bohrtabl. Bohrloch D 
62, 63). Am Ichenberg steht links der Strasse 
das Steinkohlengebirge an, während in der 
rechts der Strasse gelegenen tiefen Sandgrube 
flachgelagerte tertiäre Sande gut aufgeschlossen 
sind. In dem Eisenbahneinschnitt der Linie 
Aachen-Cöln legen sich auch wieder tertiäre 
Sande in flacher Lagerung an das steil auf- 
gerichtete Steinkohlengebirge an, welches 
auch dort eine glatte nach NO einfallende 
Oberfläche darbietet. Am Nordostabhange des 
Ichenbergs, bei der Mühle, ist das Stein- 
kohlengebirge scharf abgebrochen und ver- 
schwindet nach vollständig unter der jünge- 
ren Bedeckung. Auf dem linken Ufer der Inde 
zieht sich bei Röhe der Kohlenkalk bis an 
den Ostrand des Dorfes heran und wird hier 
von der Sandgewand abgeschnitten; nach 
legen sich tertiäre Schichten unter der dilu- 
vialen Bedeckung an. Westlich Hehlrath hebt 
sich oberdevonisciler Sandstein mächtig aus 
der jüngeren Ueberlagerung heraus, scheint 
aber hier auch von der Sandgewand abge- 
schnitten zu sein, denn östlich ist er nirgends 
aufzufinden; in den tiefsten Einschnitten steht 
nur Lehm, Sand und Gerolle an. Nördlich 

20 ) Grul »enbilder, Acten und persönliche An- 
gaben von Beamten des Esohweiler Bergwerks- 
vereins. 



von Hehlrath ist über Tage bei der gleich- 
mässigen diluvialen Bedeckung des ganzen 
Gebietes kein Aufschluss über das weitere 
Streichen der Sandgewand aufzufinden; man 
kann jedoch den auffallend schroffen Abfall 
des Geländes nach NO an der muthmaass- 
liehen Streichrichtung der Sandgewand als 
Beweismittel geltend machen. 

Unter Tage sind in neuester Zeit durch 
den Betrieb der Steinkohlengrube Maria sichere 
Aufschlüsse über die Sandgewand geliefert 
worden. Im Jahre 1900 ist die Sandge- 
wand in dem Grubenfelde Maria auf der 630 m 
Sohle, 1400m nordöstlich des Schachtes Maria 
angefahren und durchörtert worden. Die Stö- 
rung stellt sich hier als eine mit 81° nach 
NO einfallende südöstlich-nordwestlich strei- 
chende Kluft dar, welche in einer Breite von 
60 m mit Letten und ganz zerrüttetem und 
zerriebenem losen Gebirge ausgefüllt ist 
(vergl. Glückauf, Jahrgang 36 (1900) S. 577. 
— Die Verwurfshöhe im Steinkohlengebirge 
ist noch nicht festgestellt, bezüglich des 
Streichens der Verwerfung werden die ge- 
machten Annahmen vollauf bestätigt. — 

Einen weiteren Anhalt für den Verlauf 
der Sandgewand nach NW bieten die Bohr- 
löcher und Schächte, welche in diesem Ge- 
biet zur Erschürfung des Steinkohlengebirges 
niedergebracht worden sind. 

Sowohl durch die Bohrungen auf der 
Began C 50, 51 und bei Mariadorf C 49, als 
auch durch die Schächte der Grube Maria 
C 48 und 45 hat man unter einer geringen 
diluvialen Ueberdeckung und den liegendsten 
Tertiärschichten das Steinkohlengebirge ange- 
troffen, während die etwas weiter östlich ge- 
legenen Bohrungen D 60, 59, 58 das Stein- 
kohlengebirge nicht erreicht haben, sondern 
in den mioeänen Schichten des Tertiärs stehen 
geblieben sind 21 ). 

Weiter nördlich hat man in dem Franz- 
Schacht der Grube Anna C 44 und in den 
Bohrlöchern C 46, 43, 42, 41, 40, 39, 38, 
37 unter einer, dem Einsinken der Oberfläche 
des Steinkohlengebirges nach N entsprechen- 
den, mächtigeren Tertiärablagerung das Stein- 
kohlengebirge erreicht, dagegen haben die 
Bohrlöcher D 57,56 nur tertiäre Schichten in 
grosser Mächtigkeit durchteuft. Nach diesen 
Ergebnissen muss man annehmen, dass die 
Sandgewand zwischen den Bohrungen und 
Schächten C 50, 51, 49, 48, 47, 46, 45, 44. 
43, 42, 41, 39, 38, 37 einerseits und D 60, 
59, 58, 57, 56 andererseits durchsetzt, un- 
gefähr längs der auf der Karte angegebenen 
Linie. 

21 ) Weiter östlich bei Schleiden und Siersdorf 
ist neuerdings das Steinkohlengebirge bei etwa 
400 in Teufe angebohrt worden. 
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Wesentlich unterstützt wird diese An- 
nahme durch die Bohrungen bei Valkerhof- 
stadt. In dem Bohrloch D 54 wurde bei 
etwa 380 m ein abgerolltes Bruchstück Koh- 
lenschiefer durchbohrt, unter demselben wurde 
wieder tertiärer Sand angetroffen und das 
Steinkohlengebirge nicht erreicht. In dem 
30 m östlich angesetzten Bohrloch (D 55) 
ist erst unter einer 430 m mächtigen Tertiär- 
ablagerung das Steinkohlengebirge aufgefunden 
worden, welches man in dem Bohrloch C 37 
schon bei 172 m erreicht hat. Es ist somit 
unzweifelhaft festgestellt, dass etwas süd- 
westlich des Bohrlochs D 54 die Sandgewand 
durchsetzt. 

Hiermit ist aber auch der nordwestlichste 
Aufschluss über die Sandgewand erreicht. 
Ueber Tage und in den Grubenbetrieben 
fehlen die Aufschlüsse gänzlich und die in 
jener Gegend gestossenen Bohrlocher sind 
entweder zu weit entfernt oder nicht tief 
genug niedergebracht, um als Unterlagen für 
einigermaassen sichere Schlüsse dienen zu 
können. 

3. Westlicher Hauptsprung. 

Zwischen diesen beiden Hauptstörungen, 
dem „Feldbiss" und der „ Sandgewand ", ist 
in neuester Zeit im Grubenfeld der Zeche 
Nordstern eine dritte mächtige Verwerfung 
bekannt geworden. Wenn auch bis jetzt nur 
dieser einzige Aufschluss in dem Felde Nord- 
stern vorhanden ist, so erscheint es doch er- 
forderlich, diesen Sprung hier näher zu be- 
trachten, da er sich genau so verhält wie die 
beiden vorher beschriebenen und ausserdem 
wichtige Anhaltspunkte für die Bestimmung 
des Entstehungsalters der drei Sprünge bietet. 

Auf der 100 m Sohle der Zeche Nord- 
stern 98 ) hat man 70 m vom Schacht entfernt 
eine mit 54 — 55° nach SW einfallende Ver- 
werfung angefahren, welche man im Jahre 
1897 auf der 390 und 450 m Sohle mit 
genau übereinanderliegenden, in Stunde 5 6 / 8 
streichenden Hauptquerschlägen durchörtert 
hat. Auf der 390 m Sohle traf man 280 m 
westlich des Schachtes auf die Verwerfung; 
das gestörte Gebirge hielt 120 m an, dann 
folgte eine mit etwa 40° nach SW einfallende 
Kluft, hinter welcher das Gebirge wieder eine 
regelmässige Lagerung zeigte. Vier Meter 
unter der Sohle faud man das auf der 100 m 
Sohle am Schacht bekannte Flötz 12, welches 
somit um ca. 320 m saiger verworfen ist. 
Diese Verwurfshöhe kann als unbedingt richtig 
angenommen werden, da die Identificirung 
der Flötz8tücke auf sicherer Grundlage be- 
ruht. 140 m westlich dieser Hauptverwerfung 

w ) Grubenbildor und Acten der Zeche Nord- 
stern. 

0. 1909. 



wurden mehrere kleinere Sprünge angefahren, 
welche — entgegengesetzt dem Hauptsprung 
— mit etwa 65° nach NO einfallen. Im 
Liegenden dieser Sprünge liegt das Stein- 
kohlengebirge etwa 40 m höher, denn in 
einem 750 m vom Schacht entfernt angesetzten 
Aufbruch wurde das Flötz 12 ungefähr 35 m 
oberhalb der 390 m Sohle angetroffen. 

Der nach SW hin einfallenden Haupt- 
verwerfung hat man den Namen „Westlicher 
Hauptsprung" beigelegt. Ob dieser auf Zeche 
Nordstern aufgeschlossene „westliche Haupt- 
sprung" identisch ist mit dem auf den Gruben 
Anna und Maria bekannten „westlichen Haupt- 
sprung", kann mit Bestimmtheit noch nicht 
angegeben werden. Wahrscheinlich sind es 
zwei verschiedene Störungen, die sich vielleicht 
südlich der Grube Nordstern scharen. Für 
den auf der Karte eingezeichneten Verlauf 
sprechen die Bohrlochsergebnisse, insbesondere 
diejenigen der nur 245 m von einander 
entfernten Bohrlöcher bei Zopp; das Bohr- 
loch C 43 hat das Steinkohlengebirge bei 
79,1 m getroffen, während das Bohrloch B 21 
165,1 m tief niedergebracht worden ist, ohne 
das Steinkohlengebirge erreicht zu haben. 
In dem Hauptquerschlag auf der 390 m Sohle 
der Grube Nordstern streicht der „westliche 
Hauptsprung" ungefähr in h 9; dieses 
Streichen behält er in seinem nordwestlichen 
Verlauf auch bei, wie das Bohrloch B 11 
bei Wildniss beweist, welches trotz einer 
Teufe von 245,5 m das Steinkohlengebirge 
nicht erreicht hat, während das Bohrloch C 39 
dasselbe schon bei 149 m getroffen hat. 

Weitere Aufschlüsse über den westlichen 
Hauptsprung sind durch den Grubenbetrieb oder 
den Bohrbetrieb bis jetzt nicht geschaffen; 
über Tage hat sich die Verwerfung bei der 
diluvialen Bedeckung des ganzen Geländes 
bis jetzt noch nicht nachweisen lassen. 

Betrachtungen über das geologische Alter 
dieser Hauptstörungen. 

Für die Bestimmung des Alters dieser 
drei Hauptverwerfungen in dem östlichen 
Theil des Aachener Beckens sind die Lagerungs- 
verhältnisse des Tertiärs von hervorragender 
Wichtigkeit. Durch die Bohrungen A 1 bis 
D 63 und die bei denselben gewonnenen Fos- 
silien ist nachgewiesen, dass geologisch gleich- 
altrige Schichten in gleicher, bezw. grösserer 53 ) 
Mächtigkeit im Hangenden und Liegenden 
der ihrem Streichen nach bekannten Sprünge 
auftreten, aber in sehr verschiedener Meeres- 
höhe. So treten, wie das auf Grund der 
Bohrergebnisse und anderer Aufschlüsse ent- 



M ) Vergl. die Ausführungen auf S. 321. 
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worfene Profil 1 (Taf. I) zeigt, die oberoligo- 
cänen Meeressande und die darunter liegenden 
Thone in fast horizontaler Lagerung westlich 
des Feldbisses in einer Meereshohe von 72 m 
über NN 84 ) auf und östlich des westlichen 
Hauptsprunges überlagern sie in einer Höhe 
von 25 m unter NN 85 ) unmittelbar das Stein- 
kohlengebirge. Zwischen Feldbiss und dem 
westlichen Hauptsprung liegen dieselben ober- 
oligocänen Schichten 72 bezw. 125 m unter 
NN. Bedeutend grösser ist der Niveauunter- 
schied an der Sandgewand; hier liegen die 
oberoligocänen Sande unmittelbar im Liegen- 
den des Sprunges nur 60 m unter NN und 
im unmittelbaren Hangenden desselben weit 
über 300 m unter NN. 

Die Ausbildung, die petrographische Be- 
schaffenheit, das Streichen und Einfallen der 
Schichten, sowie ihre Stellung zu dem Stein- 
kohlengebirge ist überall dieselbe. Die Mäch- 
tigkeit ist zu beiden Seiten des westlichen 
Hauptsprunges und der Sandgewand, woselbst 
die oberoligocänen Schichten von den mio- 
cänen Quarzsanden überlagert und geschützt 
sind, genau gleich, dagegen ist dieselbe westlich 
des Feldbisses durch Erosion bedeutend ver- 
ringert. 

Dasselbe Profil zeigt, dass die miocänen 
Schichten mit den charakteristischen Braun- 
kohlenablagerungen westlich des Feldbisses 
vollständig verschwunden und zwischen west- 
lichem Hauptsprung und Sandgewand nur 
noch in geringer Mächtigkeit vorhanden sind, 
dass sie dagegen zwischen Feldbiss und west- 
lichem Hauptsprung und östlich der Sand- 
gewand mächtig entwickelt sind. 

Genau dieselben Verhältnisse zeigen — 
zum Theil noch schärfer — die Profile 2 
und 3. Die gleichfalls auf Grund der Bohr- 
ergebnisse entworfenen Längsprofile 4, 5 und 6 
lassen dagegen deutlich erkennen, dass das 
Steinkohlengebirge zwischen den einzelnen 
Störungen, in der Streichrichtung derselben, 
eine fast vollkommen ebene, sich nach N"W 
einsenkende Oberfläche darbietet, welcher die 
Tertiärschichten gleichmässig ohne jegliche 
Störung aufgelagert sind. 

Nach diesen Lagerungsverhältnissen ist, 
entgegengesetzt der seitherigen Ansicht, die 
Behauptung berechtigt, dass auf den in Be- 
tracht gezogenen drei Sprungklüften ein Ab- 
sinken des Gebirges noch nach der Ab- 
lagerung der miocänen Schichten statt- 
gefunden hat. Andererseits ist es auch 
wahrscheinlich, dass die Sprünge in ihren 
Anfangen schon bedeutend früher bestanden 

**) Die liuhenangaben beziehen sieh stets auf 
das Liegende der betreffenden Schichten. 

* 5 ) Die geringere Meereshöhe entspricht dem 
Einfüllen der ganzen Ablagerung nach ]S T \V. 



haben; die Yerwurfshöhen derselben sind 
nämlich im Tertiär geringer, als sie im Stein- 
kohlengebirge nachgewiesen sind. Als Bei- 
spiel möge der westliche Hauptsprung*) 
dienen. Der Niveauunterschied beträgt nach 
dem Auftreten des Flötzes 12 im Steinkohlen- 
gebirge 320 m (S. 329), während derselbe in 
den oberoligocänen Meeressanden nur etwa 
130 m beträgt. Die Differenz in derVer- 
wurfshöhe lässt sich damit erklären, 
dass auf den Sprungklüften zu wieder- 
holten Malen Absenkungen stattgefun- 
den haben, von welchen die einen be- 
deutend vor der Ablagerung des Ter- 
tiärs und die andern nach der Ablage- 
rung der miocänen Schichten erfolgt 
sind. 

Der Umstand, dass das Steinkohlengebirge 
zur Zeit der Ablagerung der Tertiärablage- 
rungen eine ebene Oberfläche darbot, wie 
durch die Bohrlöcher AI bis D 63 und die 
Profile 1 — 6 auf Tafel I nachgewiesen ist, 
widerspricht nicht der Ansicht, dass schon 
vortertiäre Absenkungen auf den in Betracht 
gezogenen Sprüngen stattgefunden haben. 
Durch die Denudation innerhalb grosser geo- 
logischer Zeiträume, hier vom Obercarbon bis 
Oberoligocän, kann eine vollkommene Ein- 
ebenung von Niveauunterschieden stattfinden, 
welche durch Absenkungen einzelner Gesteins- 
schollen im Betrage von mehreren hundert 
Metern entstanden sind. 

Die Annahme eines wiederholten Absinkens 
auf den Sprungklüften steht in vollkommener 
Uebereinstimmung mit den Ausführungen 
v. Lasaul x's* 7 ): „Die Summe der überhaupt 
geschehenen Bewegungen, wie sie uns in der 
Grösse des Verwurfs entgegentritt, vollzog 
sich nicht auf einmal, häufige Rutschungen, 
jedesmal nur eine an und für sich unbedeu- 
tende Dislocation und geringere Erschütterung 
bewirkend, wechseln mit von Zeit zu Zeit 
erfolgenden heftigen Bewegungen derselben 
Art." 

Bohrtabellen. 

Siehe bei den Nummern der Bohrlöcher die Tafel I. 

Die Bohrtabellen sind zusammengestellt nach 
den Angaben: 

1. der Vereinigungsgesellschaft für Kohlenbau im 
Wurmrevier, Kohlscheid ; 

2. des Esch weiler Bergwerksvereins, Eschweiler; 

3. der Gewerkschaft Maria Theresia, Herzogenrath ; 

4. der Sablieres et Carrieres Reunies (Societe 
Anonyme Beige), Nievelstein; 

5. der Niederländischen Süd-Ebenbahngesellschaft, 
Heerlen ; 

,6 ) Bei den beiden anderen Sprüngen fehlen 
sichere Angaben über die Yerwurfshöhen entweder 
im Steinkohlengebirge oder im Tertiär. 

n ) v. Lasaul x: Das Erdbeben von Herzogen- 
rath am 22. Oktober 1873. S. 142. 
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6. des Königl. niederl. Bergrevierbearaten, Heerlen; 

7. des Herrn F. Honig m unn, Aachen; 

8. der v. Dechen'schen Erläuterungen der geo- 
logischen Karte der Rheinprovinz und West- 
falen*, Band IL S. 661. 

Die Bohrlöcher sind in vier Gruppen A, B T 0, D 
eingetheilt, derart, dass die Bohrlucher westlich des 
Feldbisses zur Gruppe A, diejenigen zwischen dem 
Feldbiss und dem westlichen Hauptsprung zur 
Gruppe B, diejenigen zwischen dem westlichen 
Hauptsprtang und der Sandgewand mr Gruppe C 
und diejenigen östlich der Sandgewand zur Gruppe D 
gehören. Die Zählung läuft durch die vier Gruppen 
hindurch, sie beginnt in der Gruppe A mit dem 
Bohrloch bei Nieuwenhagen und erfolgt in den 
einzelnen Gruppen von N nach S. Auf der Ueber- 
sicbts karte (Tafel I) die einzelnen Bohrlöcher 
mit -,i:li\var/en L'unktun bezeichnet, welchen der 
Buchstabe der Gruppe und die laufende Nummer 
he (geschrieben ist. 

Die Höhenlage der Bohrlöcher ist z. Th. nach 
vorhandenen mark scheid erischen Nivellements, z. Th. 
nach den Höhencurven auf den Messtischblattern 
angegeben. 

Gruppe A. 

Bohrloch 1. Höhe über NN 162,77 m. 
5,00 m grauer Thon 
3,00 - gelber Sand 
Kies 

weisser Sand 
röthlich-grauer Sand 
weisser Sand 
grauer Sand 

hellgrüner Sand mit Thon und blauen 

Steinen 
grüner Sand 
hellgrüner Sand 

dunkel grüner Sand, stark thonig 
dunkel grauer Thon, sandig 
grauer Sand, ihonig. 



1,00 
3,50 
10,00 
12,00 
15,00 
25,00 



10,00 
20,00 
30,00 
30,00 
23^60 

188,10 m 



Bohrlo 
3,00 
3,50 
0,50 
6,00 
1,80 
0,60 
7,00 

13,00 
6,90 
5,80 

16,80 

38,10 
6,37 

109,37 



Steinkohlengebirge. 

ch 2. Höhe über NN 125,42 m. 
m Kies 

- Kies 

- weisser Sand mit blauen Steinen 

- weisser Sand 

- gelber Sand 

- grüner Thon, fest 

- grüner Thon, sandig 

- gelber Sand 

- grünlicher Sand 

- grünlicher Sand mit grauem Thon 

- dunkel grauer Thon mit grünem Sand 
und Markasit 

- dunkelgraaer Thon 

- grauer Sand, 

m 

Steinkohlengebirge. 



Bohrloch 3. Höhe über NN 144,83 m. 
7,80 m Lehm 
0,30 - Kies 

5,90 - weisser Sand, thonig mit blauen Steinen 

2,10 - thoniger weisser Sand 

3,80 - gelber Sand 

3,10 - grüner Sand 

1,80 - grauer Sand 

3,80 - grauer Sand 



grüner Sand 

weisser Sand mit Steinen 
grauer Sand mit Thon 
grauer Sand 
grüner Sand 
grauer Sand 
schwarzer Thon 

" Thon mit Muscheln 
Thun 



6,10 m 

9,00 - 
18,00 - 
12,30 - 
16,80 - 

1,86 - 

0,62 - 

1,00 - 

1,23 - 

4,71 - 

2,00 - 

3,50 - 

13,70 j grauer Sand. 



->hie (?) 
Sand 



119,42 m 



Steinkohlengebirge. 



Bohrlo 
3,90 
0,63 
3,17 
6,10 
6,29 
3,14 
5,02 
8,91 
15,38 
3,14 
1,45 
8,28 
3,54 
14,15 
20,10 



ch 4. Höhe über NN 112,33 m. 
m Lehm 



103,20 m 



m Lehm 

- gelber Sand 

- Kies 

- grauer Sand 

- thoniger Sand 

- gelber Sand 

- grauer Sand 
• grüner Sand 

- grüner Sand mit Thon 

- grauer Sand 

- grüner Sand mit Thon 

- grüner Sand 

- Brauner Sand 

- röthlicher Sand 
grauer Sand. 



Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 5. Höhe über NN 136,34 m. 
15,80 m Lehm und Kies 
48,54 - grüner Sand mit Thon. 

64,34m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 6. Höhe über NN 154,63 m. 

3,80 m Dammerde und Geröll 

8,20 - gelber Sand 

9,90 - rother Sand 
16,40 - grüner Sand mit Thon 

8,20 - fester grüner Thon 

4,10 - grauer Sand 

1,20 - fester grauer Sand 
14,60 - heller grüner Sand 

3,80 - dunkelgrauer Sand. 



70,10 m 



Steinkohlengebirge. 



Bohrloch 7. Höhe über NN 130,64 m. 
2,50 m Lehm 
0,95 - Kies und Sand 

grauer sandiger Thon 
grauer Sand mit Glimmer 
grauer Sand. 



15,70 
6,30 - 
11,00 - 

36,45 m 



Steinkohlengebirge. 



Oruppe B. 

Bohrloch 8. Höhe über NN 160,75 m. 
1,50 m Lehm 
1,50 - Kies 
6,00 - weisser Sand 
3,00 - gelblicher Sand 
16,00 - weisser Sand 
5,59 - gelber Sand 
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5,00 


m 


weisser Sand 


0,50 




weisser Kies 


6,91 




Braunkohle 


10,00 




brauner Sand 


1,00 




Braunkohle 


4,80 




brauner Sand 


18,20 




brauner Sand 


0,50 




Braunkohle. 


80,50 


m 





Bohrloch 9. Höhe über NN 136,83 m. 

5,00 m Lehm 

2,00 - Kies 

1,50 - weisser Sand 

3,50 - gelber Sand 

1,50 - hellgelber Sand 

2,50 - gelber Sand 

10,00 - weisser Sand 

9,00 - gelber Sand 

4,50 - grauer Sand 

0,20 - blauer Kies 

8,30 - dunkelblauer Sand mit Braunkohle 

14,50 - welker Sand, etwas braun 

1,50 - dtmkHhnnijirr Sand 

1,00 - Braunkohle 

15,50 - dunkelbrauner Sand 

16,00 - grauer, grober Sand 

5,50 - grauer Sand, etwas grünlich 

51,00 - jrrauer Sand 

10,10 - fetter grauer Sand, grünlich 

0,40 - fester band 

4,00 - grünlicher Sand 

74 00 - grüner Sand 

18,8 9 - feiner grauer Sand. 

260,39~m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 10. Höhe über NN 134,00 m. 
2,00 m Lehm und Gerolle 
3,00 - gelber Sand 
2,50 - weisser thoniger Sand 
5,50 - gelblicher Sand 

0,16 - sehr feinkörniger Sand, thonig mit viel 
Glimmer 

10,00 - feiner weisser Sand mit Glimmer 
7,00 - feiner bläulicher Sand mit Glimmer 
0,10 - hellgrauer sandiger Thon 

0,60 - weisser Saml m\l schwarzen Gerollen. 

28^86 m 

Feiner weisser Sand. 

Bohrloch 11. Höhe über NN 135,4 m. Dasselbe 
ist 245,50 m tief, ohne das Steinkohlengebirgo 
erreicht zu haben. Die durchteuften Schichten 
sind nicht mehr bekannt. 

Bohrloch 12. Höhe über NN 103,06 m. 
3,00 m Kies 

12,00 - blauer Schlammgrund 
2,00 - Braunkohle. 
17,00 m" 

Weisser Sand. 

Bohrloch 13. Höhe über NN 103,06 m. 
1.25 m Kies 

12,00 - blauer Schlammgrund 
_ 2,00 - Braunkohle. 

15,25 m 

Weisser Sand. 

Bohrloch 14. Höhe über NN 99,76 m. 
4,50 m Dammerde 
2,00 - Kies mit grauem Sand 



13,91 m grauer Sand 

4,28 - brauner Sand mit blauen Steinen 

2,81 - weisser Sand mit blauen Steinen 

47,00 - grauer Sand mit blauen Steinen 

6,30 - grüner Sand 

0,20 - feste Gesteinsschicht 

1,57 - grauer Sand 

0,10 - feste Gesteinsschicht 

5,33 - grauer Thon 

9,06 - grauer Thon mit Sand 

5,74 - feiner grauer Sand 

3,04 - dnnkelgrauer Thon mit Sand 

3,67 - Grünsand mit Muscheln 

4,47 - grüner Thon mit Sand 

2,00 - band mtt festen Gesteinsschichten 

17,40 - grauer Sand 

1,70 - feste Gesteinsschicht. 

26,26 - grauer Thon mit Sand 

0,55 - Thon mit Steinen. 

161,91 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 15. Höhe über NN 148,8 m. 

3,70 m Lehm 

7,30 - Kies 

7,40 - weisser Sand 

2,45 - gelber Sand 

1,30 - blaue Steine 

3,50 - schwarzer Sand 

1,80 - blaue Steine 

2,60 - gelber Sand 

0,45 - schwarzer Thon 
13,50 - Braunkohle 

3,20 - gelber Sand 

1,00- Braunkohle. 
48,20 m 

Grauer und weisser Sand. 

Bohrloch 16. Höhe über NN 137,90 m. 

1,60 m Lehm 

1,10 - grauer Sand 

4,70 - Kies 

3,50 - gelber Sand 

6,65 - Kies 
7,75 - Braunkohle. 

25,30~m 

Bohrloch 17. Höhe über NN 145,50 m. 

4,60 m Lehm 

1,30 - Kies 

1,70 - Sand 

7,90 - Kies 

0,50 - Thon 

1,00 - grauer Sand 
_ 6,40 - Braunkohle. 

23,40 m 

Bohrloch 18. Höhe über NN 151,4 m. 



5,00 m 


Lehm 


2,80 - 


Kies 


2,20 - 


grauer Sand 


7,00 - 


Kies 


2,00 - 


Thon 


3,50 - 


grauer Sand 


12,50 - 


Braunkohle 


9,00 - 


grauer Sand 


5,00 - 


Braunkohle 


39,00 - 


grauer Sand 


1,00 - 


Feuerstein 


16,00 - 


grauer Sand 
Feuerstein 


2,00 - 


11,00 - 


grauer Sand 


2,00 - 


Braunkohle 
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3,00 m fetter grauer Thon 
21,00 - grauer Sand 
46,97 - blassgrüner thoniger Sand 
14,00^ sehr fester Thon. 

204,97 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 19. Hohe über NN 146,40 m. 
2,30 m Lehm 
2,20 - Kies 
2,10 - grauer Sand 
1,20 - Thon 
1,10 - Kies 
0,40 - Thon 
1,10 - schwarzer Sand 
9,20 - Braunkohle. 

19,60 m 

Bohrloch 20. Höhe über NN 148,90 m. 



3,50 m 


Lehm 


1,80 - 


Sand 


2,20 - 


Kies 


0,80 - 


Sand 


6,10 - 


Kies mit Feuerstein 


6,30 - 


weisser Sand 


8,80 - 


Braunkohle. 


29,50 m 






Grauer Sand. 



Bohrloch 21. Höhe über NN 150,00 m. Das- 
selbe ist 165,00 m tief, ohne das Steinkohlen- 
gebirge erreicht zu haben. Die durchteuften 
Schichten sind nicht mehr bekannt. 

Bohrloch 22. Höhe über NN 145,90 m. 

0,60 m Lehm 

3,30 - Kies 

2,50 - grauer Sand 

2,80 - Kies 

0.40 - weisser Sand 

1,60 - gelber Sand 

1,50 - schwarzer Sand 

7, 90 - Braunkohle. 

20,60 m 

Weisser und grauer Sand. 

Versuchsschacht 23. Höhe über NN 145,00 m. 
13,00 m Lehm, Sand, Gerolle 
0,40 - Braunkohle. 

13,40 m 

Grauer Sand. 

Bohrloch 24. Höhe über NN 145,80 m. 
4,00 m Abdeckung 
3,00 - Braunkohle 
0,60 - schwarzer Sand. 

7,60~m 

Weisser Sand. 

Bohrloch 25. Höhe (13) über NN 139,00 m. Das- 
selbe ist 43,00 m tief, ohne das Steinkohlen- 
gebirge erreicht zu haben. Die durchteuften 
Schichten sind nicht mehr bekannt. 

Bohrloch 26. Höhe über NN 149,50 m. 
10,30 m Abdeckung 
0,60 - Braunkohle 
6,20 - weisser Sand. 

17,10 m 



Bohrloch 27. Höhe über NN 155,00 m. 
4,50 m Abdeckung, 

dann feste Braunkohle, nicht durchbohrt. 

Bohrloch 28. Höhe über NN 139,70 m. 
0,30 m Dammerde 
3,10 - grauer und blauer Thon 
1,90 - grobe Gerolle und Thon 
2,40 - feste Braunkohle 
1,80 - grauer und bräunlicher Sand 
2,40 - feöte Braunkohle 
90,00 - feiner grauer, gelblich -weisser, gelblich- 
grau er und gelber Sand 
7,50 - grünlich -grauer Sand mit schwarzem 
Glimmer 
29,80 - grüner Sand 
0,20 - fester harter Grünsand 
18,50 - grüner sandiger Thon, unten heller. 

"l62,3Ö~m~ 

Steinkohlengebirge. 

Schacht 29. Höhe über NN 159,00 m. 
4,30 m Lehm 

2,87 - Kies mit rothem und weissem Sand 

0,30 - grauer Sand 

0,20 - Braunkohle 

0,60 - Sund mit Braunkohle 

0,60 - weisser Sand 

0,30 - grauer Sand 

1,80 - harte Braunkohle 

1,00 - Sand mit Braunkohle 

6,40 - brauner Saud 

2,00 - dunkelbrauner Sand 

0,60 - dunkelbrauner Kiesel 

4,70 - weisser Sand mit weissem Kies 

1,30 - woisser Sand mit schwarzem Kies. 
Ist noch im Abteufen begriffen. 

Bohrloch 30. Höhe über NN 147,95 m. 
2,60 m grober gelber Sand mit Gerollen 
19,40 - weisser Sand mit gelben Streifen 
24,90 - feiner weisser Sand mit schwarzen Quarz- 
kumern T grossen Gerollen u. Blöcken 
43,10 - fester gelber Sand mit Thon 
0,50 - erdige Braunkohle mit Thon 
36,00 - grauer Sand mit Thon 
12,70 - grüner Sand mit Thon. 

139,20 m 

Steink oh len gebirge. 

Bohrloch 31. Höhe über NN 157,00 m. 

34,40 m Diluvium und weisser Sand, nicht ge- 
trennt angegeben 
1,90 - schwarzer Sand 
16,20 - weisser Sand. 

52,50 m 

Bohrloch 32. Höhe über NN 162,80 m. 
0,70 m Dammerde 
3,00 - Lehm 
2,70 - Thon 

4,00 - grober Sand mit Gerollen 

0.20 - gelber Sand 

8,00 - Braunkohle 
20,50 - weisser, brauner, grauer Sand 
15,00 - weisser Sand 
58,00 - gelber, grauer Sand mit Gerollen 

2,00 - Thon 

9,00 - gelber und grauer Sand 
4,00 - grüner Sand mit Thon 
2,50 - grüner Sand 
7,00 - grauer und weisser Sand 
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1,70 m grüner Sand 
3,00 - grauer Sand 
24,90 - grüner Sand mit Thon 
0,50 - Feuerstein 
2,00^ fester Thon. 

169,70 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 33. Höhe über NN 165,00 m. 
36,50 m gelber, weisser Sand, unten mit schwarzen 
Gerollen 
1,00 - fester Sandstein 
81,30 - gelber und grauer Sand, z. Th. mit Ge- 
rollen 
8,10 - grüner Sand 

2,00 - grüner Sand mit Muscheln und schwarzen 

Gerollen 
4,80 - fester Thon 
6,00^ grauer Sand mit Thon. 

139,70 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 34. Höhe über NN 178,30 m. 

9,60 m sandiger Lehm 
10,00 - grober Sand und kleine Gerolle 
24,80 - weisser, grauer Sand 

0,20 - grober Sand und kleine Gerolle 

7,00 - grauer Sand 

0,80 - grober Sand und kleine Gerölle 
52,70 - grauer und brauner Sand 
3,00 - grüner Thon 
3,00 - grüner Thon mit Sand. 
111,00 m 

Steinkohlengebirge ist nach den Pro- 
jectionen der Vereinigungsgesellschaft 
bei 146 m zu erwarten. 

Bohrloch 35. Höhe über NN 175,55 m. 

1,00 m Aufsattelung 

8,25 - Lehm 

6,10 - Kies 

14,80 - weisser Sand 

4,10 - rothgelber Sand mit Lehm 

7,70 - grauer Sand 

2,35 - gelber Sand 

16,60 - grauer Sand 

3,35 - brauner Sand 

1,64 - grüner Sand 

4,40 - brauner Sand 

20,55 - grüner Sand 

1,80 - grüner Sand mit Letten. 

92,~65nT ^ 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 36. Höhe über NN 191,70 m. 
10,70 m Lehm 

12,50 - grober Sand und Gerölle 

18,00 - weisser, gelber und schwarzer Sand 

0,20 - schwarzer grober Sand und kleine Gerölle 

0,30 - schwarzer Thon 

4,80 - weisser Sand 

1,10 - schwarzer und gelber Thou 
24,80 - weisser und grauer Sand 

2,50 - grüner Sand 

0,20 - gelber Thon 

11,70 - schwarzer, weisser, grauer Sand, etwas 
thonig 
0,30 - Thon 

8,20 - weisser und schwarzer Sand 

2,00 - schwarzer Thon mit einer schwarzen 

Sandsteinlage. 

84,30 m 

Steinkoblengebirge. 



Gruppe C. 

Bohrloch 37. Höhe über NN 109,79 m. 
0,30 m Aufsattelung 
0,50 - Mutterboden 
5,63 - blauer sandiger Thon 
0,47 - grober Kies 
2,50 - Braunkohle 
11,60 - feiner brauner Sand mit kleinen Steinen 
9,50 - feiner grauer Sand mit dicken blauen 
Steinen 

22,40 - feiner grauer Sand mit kleinen blauen 
Steinen 

5,10 - femer grauer Sand 

0,40 - feiner grauer Sand mit Sandstein 
22,20 - feiner grauer Sand 

1.27 - feiner grauer Sand mit Glimmer 
12,70 - grüner Sand mit Glimmer 
19,70 - grüner Sand mit grauem Thon 

3,57 - grauer Sand mit grünem Thon 
47,13 - grüner Thon 
6,00 - grauer Thon 
1,12 - grauer Sand. 

172,12 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 38. Höhe über NN 139,80 m. 

3,00 m Lehm 

2,00 - Mergel? 

1,00 - Kies 

3,50 - gelber Sand 

0,10 - grauer Thon 

4,30 - grauer Sand mit Steinen 

0,85 - grauer Thon mit Steinen 

3,00 - grauer Sand 

15.00 - gelber Sand 
6,20 - grauer Sand 
0,30 - Braunkohle 
6,00 - brauner Sand 

1,50 - grauer Thon mit Sand 

3,36 - brauner Sand 

1.50 - Sandstein 
0,20 - Braunkohle 

25.01 - brauner Sand 

4,00 - brauner Sand mit Steinen 

0,15 - fester Sandstein 

0,73 - grauer Sand 

200 - brauner Sand 

35,45 - brauner Sand mit Steinen 

18,28 - dunkelgrauer Sand mit porösen Steinen 

7,46 - schwarzer Sand mit grünem Thon 

15,05 - grüner Sand 

34,13 - grüner Thon. 

T94,07~n7 

Steink ohlen ge birge . 

Bohrloch 39. Höhe über NN 125,45 m. 
3,14 m Lehm 

5,33 - grober Kies mit hellgelbem Sand 
3,14 - feiner Kies nüt hellgelbem Sand 
2,82 - weisser Sand mit feinem Kies 
9,73 - gelber scharfer Sand mit etwas feinem 
Kies 

2.51 - grauer scharfer Sand 
8,16 - grauer fester Sand 

5,02 - grauer fester Sand mit blauen Steinen 

0,21 - Schwefelkies 

1,26 - grauer Saud mit blauen Steinen 

0,42 - feste Lage Schwefelkies 

7,53 - grauer Sand mit kleinen blauen Steinen 

6.28 - grau- brauner Sand (fest) 
3,77 - blassgrüner Sand 

6,90 - dunkelgrüner Sand 

1,26 - feiner grüner Sand mit Thon 
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5,34 m dunkelgrüner Sand, thonig 
1,88 - grüner Sand 
7,22 - dunkelgrüner fester Thon 
0,94 - hellgrüner Sand 

12,24 - dunkelgrüner fester Thon mit viel 

Schwefelkies 
0,63 - grauer Sand 

19,46 - dunkelgraugrüner fester Thon mit wenig 
Sand 

21,97 - fester dunkelgrüner Thon mit viel 
Schwefelkies 

0,21 - feiner Treibsand 

0,11 - feste schwarze Thonschicht 
12,24 - fester Sand mit Thon. 

149,71 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 40. Höbe über NN 166,50 m. 
14,90 m Lehm, Geröll 
11,00 - weisser Sand 

0,60 - Geröll 

7,80 - weisser Sand 
22,00 • röthlicher Sand 
16,90 - weisser Sand 
14,90 - grüner Sand mit Thon 
22,70 - ohne genaue Angaben. 

TlÖ,8Öm 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 41. Höhe über NN 153,75 m. 

3,80 m Lehm 

7,65 - Geröll 

10,15 - weisser Sand 

3,85 - gelber Sand 

7,84 - grauer Sand 

4,70 - blassgrüner Sand 

3,80 - schwarzer Sand 

1,25 - weisser Thon 

1,90 - schwarzer Thon 

15,70 - weisser Sand 

0,30 - Feuerstein? 

7,84 - grauer Sand 

14,12 - weisser Sand 

10,40 - grüner Sand 

21,55 - blassgrüner Sand mit Thon. 

~114,85m 

Steinkohlengebirge. 

Schacht 42. Höhe über NN 148,46 m. 

5,% m Lehm 

1,25 - kleine Gerölle 

5,65 - weisser Sand 

16,00 - gelber Sand 

3,45 - blassgrüner Sand 

12,00 - weisser Sand 

31,00 - blassgrüner Thon. 

75,31 in 

Steink ohlen gebirge. 

Bohrloch 43. Höhe über NN 150,00 m. Dasselbe 
hat bei 79,10 m das Steinkohlengebirge er- 
reicht. Die Bohrtabeile ist nicht mehr vor- 
handen. 

Bohrioch44 (Schacht). Höhe über NN 165,00 m. 
13,60 m Lehm, Sand, Kies 

5,80 - weisslicher Sand 

4,60 - gelber Sand 
17,60 - gelber Sand mit Letten 

4,30 - graugrüner Sand 
16,60 - grüner Sand mit Letten 



5,80 m grauer grober Sand 
5,80 - grauer Sand mit Letten. 

74,10 m 

Steinkohlengebirge. 

Schacht 45. Höhe über NN 168,12 m. 
13,60 m Lehm, Sand, Kies 

5,20 - grauer Sand 

4,80 - gelber Sand 

15,30 - gelbgrüner Sand mit Letten 

6,60 - grauer Sand 

18,30 - grüner Sand mit Letten 

4,00 - grober grauer Sand 

4,40 - grauer Sand mit Thon. 

73,<X)~m~ 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 46. Höhe über NN 152,50 m. Das- 
selbe hat bei 61,50 m das Steinkohlengebirge 
erreicht. Die Bohrtabelle ist nicht mehr vor- 
handen. 

Bohrloch 47. Höhe über NN 170,10 m. 
19,50 m Lehm, Sand, Gerölle 
30,10 - gelber Sand mit Thon 
7,50 - grüner Sand mit Thon 
17,90 - grüner fester Sand mit Thon. 

75,00 m 

Steinkohlengebirge. 

Schacht 48. Höhe über NN 173,2 m. 
8,20 m gelber Sand 

5,50 - Kies 

7,50 - gelbgrüner Sand 

7,30 - gelbgrüner Sand 

4,30 - grüner Sand 

5,20 - grüner Thon mit Sand. 

38,00 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 49. Höhe über NN 172,80 m. 
14,10 m Lehm, Sand, Gerölle 
6,30 - röthlicher Sand 
13,80 - grüner Sand mit Thon 
8,90 - grüner fester Sand. 

43,00 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 50. Höhe über NN 174,00 m. 
10,10 m Lehm, Sand, Gerölle 

9,40 - weisser Sand 
22,70 - gelblicher Sand 

5,60 - grünlicher Sand 

3,70 - grauer Sand mit Thon. 

51,50 m 

Steinkohlen gebirge. 

Bohrloch 51. Höhe über NN 177,00 m. 
13,50 m Lehm, Sand, Gerölle 

9,70 - gelber Sand 

1,60 - grüner Sand 
14,10 - weisslicher Sand 

8,20 - grüner Sand. 

~47,10 m 

Bohrloch 52. Höhe über NN 176,00 m. 
6,30 m gelber Sand 
10,70 - rother Sand 
7,20 - grünlicher Sand 
8,40 - grünlicher Sand mit Thon. 

32,60 m 

Steinkohlengebirge. 
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Bohrloch 53. Höhe über NN 180,00 i 
12,50 m Lehm, Geschiebe 
4,40 - gelber Send 
7^10 - grün lieher, tboniger Sand 
5,70 - grauer, thoniger Sand. 

29,70 m 



Bohrloch 

5,00 in 

4,00 - 

2,00 - 

12,60 ■ 

4,25 - 
9,14 

6.56 - 
2,15 - 
2,14 ■ 

14,12 * 

42,76 - 

6,50 - 

0,20 - 

4,75 - 

0,60 - 

3,20 - 

0,50 * 

12,00 * 

21,20 - 
1,50 

4.57 - 
4,20 - 
4,36 - 

154,16 - 

13,06 - 

44,34 - 

7,33 - 



3&i,19m 



Gruppe IX 

54* Höhe über NN 90,50 m. 
Lehm 

Sand mit feinem Kiep 
Ries 

gelber Sand 

Braunkohle 

Thon 

Sand mit etwas Braunkohle 

brauner Thon 

Braunkohle 

brauner S And 

grauer Sand 

tboniger Sand 

Sandstein 

Braunkohle 

Thon 

Braunkohle 
Thon 

Braunkohle 
grauer Sand 
Thon 

Braunkohle 

weisser Sand 

Braunkohle mit T honat reifen 
weisser und grauer Sand 
grauer Sand mit festen Lagen 
grüner tboniger Sand 
weicher thoniger Schiefer mit S 

von Steinkohle 
grüner Thon. 

Stemkohlengebirge nicht erreicht. 



Bohrloch 55. Höhe über NN 87,60 m, 
0,40 tu Aufsattelung 
0,80 - Mutterboden 
0,80 - gelber Sand 
4,00 - Lehm 
6,00 - grober Kies 
2,00 - grauer Thon 
2,50 - Feiner Kies 
5,00 - Braunkohle 
1,40 - fester grauer Thon 
7 T 10 - weicher grauer Thon 
5,50 - groher blauer Sand mit dünnen Tbon- 
IjLgen 

9,22 - fester grauer Thon, in braunen Thon 

übergehend 
10,28 - Braunkohl© 
15,50 - brauner und weisser Sand 
41,70 - grauer Sand 

3,00 - weisser Saod 

9,25 - grauer Sund mit Steinen 

2,79 - Braunkohle 

8,14 - grauer Sand mit Steinen 

2,50 - Braunkohle 
13,92 ■ hellbrauner Sand 
23,70 - grauer Thon 

96.50 - grauer Sand mit abwechselnd dünnen 
Schichten von Braun kohlen .Sandstein 
5,00 - grauer Sund mit Steinen 
08,32 - grauer Sand, in hellgrauen Sand über* 



5,68 - grüner Sand, etwas thonig 



0,25 m feste Gesteinsschicht 
1,65 - dunkelgrüner Sand 
0,16 - feste Gesteins 
69,59 - dunkelgrüner 
r Thon 



29,70 - grün 
22,65 - Grüusand 



Sand mit Thon. 



_3,04^ feiner 
438,04 m 

Stein k ohlenge birge . 

Bohrloch 56, Höhe über NN 111,50 m. 

5,00 m Lehm 

2,50 - grobes Geröll 

10,00 - grober Sand 

1,50 - kleineres Geröll 

10,72 - gelber Sand 

8,00 - Braunkohle 

76,00 - grauer und heller Sand 

12,94 - Braunkohle 

26,44 - weisser und grauer Sand 

3,50 - Braunkohle 

2,65 - grauer Sand mit Thon 

2,20 - Braunkohle 

141,24 - grauer Sand mit G Ummer 

0,80 - fester Sandstein 

30,00 - grauer Sand mit festen Sandsteinbankeu 

20,00 - blassgrüner Sand 

13,00 - grüner Sand 

1,20 - grüner Thon, 

367,69 m 

Steinkohlengebirge nicht erreicht 

Bohrloch 57. Höhe über NN 135,00 m. 

26,56 m fehlen die Aufzeichnungen 

4,40 - gelber Sand 

0,30 - Thon 

15,54 - weisser, schwarzer und grauer Sand 

0,30 - Feuerstein 

56,30 - grauer, schwarzer, brauner Sand 

0,30 - Feuerstein 

20,90 - grauer, schwarzer Sand 

0,16 - Thon 

4,40 - Grauer Sand 

14,40 - blassgrüner Sand 

0,16 - schwarzer Thon 

0,62 - grüner Thon 

9,00 - weisser Saud 

76,86 - fehlen die Aufzeichnungen. 

~23Ö,^n" 

Steinkohlengebirge nicht erreicht. 

Bohrloch 58. Höhe über NN 145,84 m. 
26,70 m Lüss, Lehm und Geschiebe 
3,00 - Sand mit Braunkohle 
0,60 - Braunkohle 
9,40 - gelblich weisser Sand 
3,10 - Gerolle 
4,70 - gelblich weisser Sand 
2,20 - Braunkohle 
2,20 - Sand mit Braunkohle, 

52,70 m 

Steinkohlengebirge nicht erreicht. 

Bohrloch 59. Höhe über NN 145,80 m, 
21,60 m Lehm, Saud, Geschiebe 
16,60 - weisser, bläulicher Sand 

7,80 - Braunkohle mit Thon 

0,60 - Braunkohle mit Lignit 

8,80 - sandiger und fester Thon 

8,20 - grauer Thon mit Lignit 

6,30 - Braunkohle 

1,30 - grauer Thon 

0,90 < Braunkohle 
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1,90 m schwarzer thoniger Sand 
6,90 - Braunkohle. 



80,90 m 



Steinkohlen gebirge nicht erreicht. 

Bohrloch 60. Höhe über NN 165,00 m. 
13,20 m Lehm, Sand, Gerolle 

2,50 - röthlicher Sand 

2,20 - weisser Sand 
24,80 - weisser Sand mit Gerolle 
13,00 - weisser Sand, thonig 
20,70 - grauer reiner Sand 

7,00 - grüner Sand. 

83,40 m 

Im Oligocän stehen geblieben. 

Bohrloch 61. Höhe über NN 147,60 m. 

11,10 m Dammerde, Lehm, Geschiebe 

2,70 - Braunkohle 

25,70 - grauer Sand, unten mit Geröll 

25,80 - Sand mit Braunkohle und Markasit 

2,30 - schwarzer Thon 

1,90 - Braunkohle 

30,10 - grauer Sand mit Markasit 

14,30 - grüner Sand. 

~114,00 m 

Steinkohlengebirge. 

Bohrloch 62. Höhe über NN 166,00 m. 

10,70 m Lehm, Gerolle 

1,60 - weisser Sand 

0,20 - Braunkohle 

2,10 - grauer Sand 

0,20 - Braunkohle 

25,10 - weisser und grauer Sand 

11,70 - Sand mit Braunkohle 

9,00 - grauer Sand mit Thon 

3,80 - Braunkohle 

13,10 - grauer Sand 

1,20 - Braunkohle 

11,70 - grauer Sand mit Thon 

9,60 - grüner Sand. 

100,00 in 

Steinkohlengebirge nicht erreicht. 



ch 63. Höhe über NN 172,50 m. 
m Lehm 

- gelber, grauer, weisser Sand abwechselnd 

- Braunkohle 
Sand 



Bohrlo 
6,30 
36,60 
2,70 
11,90 

0,30 - Braunkohle 
2,70 
3,10 
3,80 



x>raunKome 

- grauer sandiger Thon 

- grauer Sand 

- Thon und Sand in dünnen Lagen ab- 
wechselnd 

_.l o J 



5,70 
9,90 
1,20 



77,90 m 



wechselnd 
schwarzgrauer Sand 
grauer Sand 
grauer Thon. 

Steinkohlengebirge. 



Briefliche Mittheilungen. 

Natronsalpeter in Californien 1 ). 

1887 berichtete ich über sporadische Vor- 
kommen von Natriumnitrat im Westen der Ver- 



l ) An 25 — 30 Jahre werden nach Berechnungen 
chilenischer Regierungsingenieure die Calicheras 



16,40 
27,07 
20,91 
12,21 
1,87 
1,27 
3,25 



40,40 

2,48 
5,19 

12,53 
1,01 
38,09 

99,70 



einigten Staaten, namentlich in Californien. Ich 
hatte auf der Pariser Ausstellung 1878 Stücke des 
Nitrates gesehen und geprüft, hatte dort auch 
verhärteten Guano von der Raza- Insel im Golf 
von Californien besichtigt und konnte deshalb auf 
die Analogie der Verhältnisse zwischen den nord- 
chilenischen Salpetergegenden und den califor- 
nischen in meinem Werke: Die Bildung des 
Natronsalpeters aus Mutterlaugensalzen, Stutt- 
gart 1887, S. 120, hinweisen. Durch E. W. Hil- 
gard's Veröffentlichungen (Deutsche ehem. Ges. 
1892, S. 3629) gelangte ich auch in den Besitz 
von zwei Analysen der Salzgemische aus dem 
Längsthaie von San Joaquin, Cal. (S. d. Z. 1894, 
S. 68.) 

Dieselben ergaben: 

Natriumnitrat . . 

carbonat 

sulfat . . . 

chlorid . . 
- phosphat 
Ammoniakcarbonat . 
Kaliumsulfat . . . 
Magnesiumsulfat . . 
Organisches u. Wasser . 17,02 

TÖÖ^ÖO 

Auch im Boraxsee Californiens ist ein Gehalt 
von Natriumnitrat nachgewiesen worden (Natur, 
N. 51, 1896). Hieraus geht sehr deutlich hervor, 
dass Mutterlaugensalze dort auftreten, deren Chlor- 
natrium theilweise in Carbonat, ganz so wie in 
Tarapaca und Atacama, übergeführt worden ist 
und damit die Basis für die Nitrification durch 
animalischen Detritus abgegeben hat. 

Guano, Phosphorsäure und Ammoniak der 
Analysen liefern dafür den besten Beweis. 

Dass nicht alle Salzablagerungen nitrathaltig 
sind, stimmt gleichfalls mit den chilenischen 
Vorkommen, die ja auch nur inselartig sich prä- 
sentiren. 

Kürzlichst hat man nun das Nitrat massig 
in Californien angetroffen. Nach der Chicago 
Tribüne hat Prof. Gilbert E. Bacley dem staat- 
lichen Minenbureau einen Bericht über die Ent- 
deckung ausgedehnter Salpeterfelder in 
Californien abgestattet. Dieselben befinden 
sich hauptsächlich im nördlichen Theile von San 
Bernardino County. Das zu bearbeitende Product 
wird im Ganzen auf etwa 22 Millionen Tonnen 
geschätzt. An einigen Plätzen liegt der Caliche 
1 — 1 '/ 3 m tief, und die Qualität soll der des 
chilenischen gleichkommen. 

Fast alle Nitratbecken in Californien liegen, 
soweit bis jetzt bekannt, im nördlichen Theil 



noch fortfahren, gutes Nitrat zu liefern. Dann aber, 
wenn der Centner Salpeter in Europa 25 — 80 M. 
kosten wird, dürften die ärmern Lager (mit 5 bis 
20 Proc. Nitrat), an deren Ausnutzung heute kein 
Mensch denkt, an die Reihe kommen. Der Gesammt- 
verbrauch der Welt ist besonders in den letzten 
Jahren durch die allgemeine Verwendung des rauch- 
losen Pulvers sehr gestiegen. Heute kommt etwa 
ein Drittel der ganzen verbrauchten Salpetermenge 
auf die chemisene Industrie bezw. die Pulverher- 
stellung. 1890 — 1900 wurden zusammen über 
ll'/j Millionen Tonnen ausgeführt, gegen 5' , Mil- 
lionen in den Jahren 1880—1889. 
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de« Oounty San Bernardino and erbtrecken sich 
bis in den Süden de» Inyo County. Ihre Mäch- 
tigkeit schwankt zwischen 0,15 and 1.5 m. 

Die Decke besteht wie in Chile aas der 
sog. ofttra, d. h. einem Gemisch von Steinsalz. 
Sulfaten and Carbonaten: da« Nitrat selbst 
wechsellagert mit thonigen Schichten. Gros*« 
Reinheit acheint nicht Torzahemchen ; das geht 
aas nachstehenden Analysen and Daten hervor. 
Ich entnehme sie einem im Mai d. J. er- 
schienenen Balletin Xo. 24 des California State 
Mining Bureau. 

Es beisst da S. 164, das* Kochsalz, Glauber- 
salz. Gyp* and Bittersalz, sowie Jodverbindungen 
mit dem Nitrat vergesellschaftet vorkommen. 
Natriumchlorid, Natriumsulfat and Natrium- 
karbonat finden sich ausserdem in ausgedehnten 
Schichten. Proben aas dem Death Valley er- 
gaben*,: 

7,28 14,50 27,40 46,50 61,20 
6,36 7,56 21,15 25,30 16,40 



Nitrat . . . 
Chlornatrium 
Glaubersalz . 
Gyp* . . . 
Bittersalz 
Unlösliches 
Kieselsäure, 
Eisen, Thon etc 



0,60 0,70 2,05 5,30 3,10 
0,20 0,10 1,04 0,30 0,20 
1-30 2,80 2,00 1,20 1,20 



84,26 7434 46,36 21,40 17,90 



100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 

Material von der Oberfläche der Upper 
Canon Beds wies nach Hite Wickizer 8,1 Proc. 
Nitrat auf. Thone enthielten nach Thomas 
Priez in 14 Analysen 1,97 — 15,54 Proc. Nitrat. 

S. 144 in demselben Bulletin heisst es: 
„Nitrat kann in der Natur nur in ariden Re- 
gionen existiren und unter folgenden Bedingungen 
sich bilden: Gegenwart von Alkali oder erdigen 
Basen, wie Magnesia, Kalk etc. in lockern, 
porösen und leicht durchdringlichen Aggregaten; 
Feuchtigkeit, aber nicht überladen; ungehinderter 
Luftzutritt; Gegenwart von thierischer und pflanz- 
licher Substanz und salpetrisirender Keime. 

Diese Bedingungen waren in der Death 
Valley -Kegion nahezu identisch mit denen, die 
in Chile herrschten. 

Die grosse Aehnlichkeit zwischen den cali- 
fornischen und chilenischen Nitratbecken ergiebt 
sich ruh Nachstehendem. 

Beide finden sich nur in typisch heissen, 
regen losen Wüsten; ihre Begleitsalze sind die- 
selben; beide finden sich am Rande ausgetrock- 
neter Lagunen oder als Rückstand verdampfter 
Salzseen. Die chilenischen Lager nehmen die 
Abhänge von Schluchten und die Vertiefungen 
zwischen Hügelreihen ein, die von Death Valley 
thun dasselbe, indem sie die Vertiefungen der alten 
Terrassen des früheren Sees Anbury ausfüllen. 
In beiden Landern werden die Nitratbetten unter- 
brochen durch Lager von Steinsalz, Boraten, 
Soda etc.: dieselben Farben herrschen hier wie 

u ) Death Valley liegt unter 3t>° n. B. an der 
Grenze /.wischen Califomien und Nevada. West- 
lich wird es überragt von den Panamint-, Telescopo- 
und Owl- Gebirgszügen (mit dem Telescopo Peak 
von 3333 in Seehöho), östlich ziehen sich die Gra- 
pevine-, Funeral- und Kingston-Ketten hin, südlich 
lagern sich die Avawatz- und Shadow- Berge vor. 
Ks ist ein abflussloses Gebiet, von Wüsten umgeben. 



da. Sowohl in Chile wie in Californien schwankt 
die Mächtigkeit des Nitrates innerhalb derselben 
Grenzen: hier wie dort kommen einzelne Partien 
von grosser Reinheit Tor: Boratfelder sind an 
beiden Loyalitäten häufig, in beiden Landern 
ist das Nitrat unter denselben geologischen und 
chemischen Verhältnissen, in gleichem gewaltigen 
Maassstabe zur Bildung gelangt. Die costra, 
Decke, ist gemeinschaftlich und besteht aas Sand. 
Gyps und salinischen Substanzen; nur ist sie 
in Chile hart, in Califomien weich und staub- 
artig. Die californischen Betten sind langer 
und breiter als die chilenischen und finden sich 
in mehrfacher Anzahl übereinander, während 
. in Chile nur eins auftritt." 

Jodverbindungen wurden schon erwähnt: sie 
1 werden noch Terzeichnet aus den Saratoga Beds 
i und mit Brom für die Jodine Springs im Grizzly 
I Canon, beides Legalitäten im selben Bernardino 
" County. 

Vulkanismus, der in Chile aus Steinsalz 
; Trona gemacht hat, fehlt auch hier im Death 
■ Valley nicht. Auf S. 24 des Bulletins sind ver- 
zeichnet: Blasenbasalt, Bimsstein und vulkanische 
Tuffe. Jungtertiare Bewegungen haben (nach 
der Verfasser Ansicht) diese Wüstengegend stark 
heimgesucht. 

Was die Herkunft des Nitrates betrifft, 
so stimmt die S. 162 gegebene Ansicht mit der 
meinigen, die ich mehrfach publicirt habe 
(d. Z. 1893, S. 166, 217, 328, 363: 1894 
S. 447; 1901 S. 237), fast ganz überein. Es 
heisst da: „Die Schlammströme brachten eine 
Unmasse von animalischem und vegetabilischem 
Material an, welches beim Zurückweichen des 
Wassers die heutigen Nitrate machte. Nitri- 
fikation ist der oxydirende Gährungsprocess, 
welcher jedesmal in Scene tritt, wenn feuchte 
stickstoffhaltige animalische oder vegetabilische 
Substanz sich selbst bei Luftzutritt und basischer 
Materie überlassen bleibt. Die Death Valley- 
Schichten bergen ein grosses Quantum organischer 
Materie; Salmiak blüht an mehreren Stellen aus 
in der Umgebung von Quellen. Der Oxydation 
des atmosphärischen Stickstoffs wird damit Vor- 
schub geleistet, und sie vereinigt sich leicht mit 
irgend einer stickstoffhaltigen zersetzten orga- 
nischen Substanz, auf diese Weise mit ihrem 
Theil zu dem geheimnissvollen chemischen Walten 
der Natur beitragend. Da nun organisches 
Leben nicht gleichmässig in allen den verschie- 
denen Schichten der Schlammbetten verbreitet 
war, ist's erklärlich, dass etliche Thonlager nur 
Spuren von Nitrat aufweisen, wogegen andere 
über oder unter jenen einen Gehalt zeigen, der 
den des chilenischen Salpeters erreicht. 

Eine charakteristischere Bestätigung meiner 
Erklärung der Natronsalpeterbildung konnte ich 
mir schwerlich wünschen. Das schließet jedoch 
nicht aus, dass ich über die Reichhaltigkeit der 
californischen Nitratbetten noch Zweifel hege. Cali- 
che unter 30 Proc. Nitrat ist nicht viel werth als 
Rohmaterial, und Califomien ist zwar regenarm, 
aberdoch nicht regenlos wieNordchile, und Natron- 
salpeter ist recht hygroskopisch. Das Weitere 
wird ja die Zukunft lehren. Die wird auch die 
Herkunft der Salpetersäure genauer deüniren. 
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Hoffen wir im Interesse der nothleidenden 
Landwirtschaft, dass die Angelegenheit sich 
besser gestaltet als andere, von denen man 
Zeitungsreclame genng zn lesen bekam. So 
schrieb z. B. die Frankfurter Zeitung No. 284, 
am IB. 10. 1894, dass in Columbien grosse Sal- 
peterlager von 0,3 — 3 m Mächtigkeit entdeckt 
worden seien, aber nur mit einem Nitratgehalt 
von höchstens 24 Proc. 



Weiter Hess sich die Times am 21. Dezem- 
ber 1895 von Capstadt melden, dass nach den 
Untersuchungen des Chemikers Dr. Hahn bei 
Prieska am Orangefluss ausgedehnte werth volle 
Salpeterlager vorhanden wären und mit den 
Ausbeutearbeiten bereits begonnen sei. Der Rest 
war aber bislang nur Schweigen. 

Dr. Carl Ochsenim. 



Litteratur. 

63. van' t Hoff und Mitarbeiter: Untersuchungen 
über die 6 ildungs Verhältnisse der oceanischen 
Salzablagerungen, insbesondere des Stassfurter 
Salzlagers. XXV. Die Bildung von Lang- 
beinit und deren untere Temperaturgrenze in 
den Salzlagern bei 37°. Von J. H. van 't 
Hoff, W. Meyerhoffer und F. G. Cottrell. 
XXYI. Die Bildung von Loewelt und deren 
untere Temperaturgrenze bei 43°. Von J. H. 
van 't Hoff und A. o'Farelly. Sitzungs- 
ber. d. Kgl. Preuss. Akad. d. Wissensch, zu 
Berlin 1902, S. 276—282, 370—375. 
Es war früher festgestellt worden (s. d. Z. 
1902 S. 279), dass sich Langbeinit und Loewelt 
bei 25°, der bisher für die van ' t Hoff'schen 
Untersuchungen angenommenen Temperatur, nicht 
bilden können. Die vorliegenden Arbeiten 
weisen nun die natürlichen Existenzbedingungen 
der beiden Mineralien nach und ermöglichen so 
wichtige Schlüsse über die geologischen Bildungs- 
verhältnisse der Salzlager. 

Langbeinit [(S0 4 ) 3 Mg a KJ bildet in Wilhelms- 
hall Jahresringe in der Polyhalitregion an Stelle 
von Polyhalit und begleitet in Westeregeln den 
Sylvin. Aus Loonit [(S0 4 ) a MgK, . 4H 3 0] lässt 
sich Langbeinit herstellen bei 89°; bei Gegen- 
wart von Magnesiumsulfathexahydrat bildet 
sich aus dem Leonit der Langbeinit bei 61°, 
was Verff. durch Tensimeterbestimmungen nach- 
weisen. Bei der natürlichen Salzlagerbildung 
wird die Temperatur insbesondere durch die 
Anwesenheit von Chlornatrium herabgedrückt. 
Zur Bildung des Langbeinits bei niedrigster 
Temperatur müssen Leonit und Magnesiumsulfat 
mit einer Lösung zusammengebracht werden, 
die ausser an diesen beiden noch an Chlor- 
natrium und Kainit gesättigt ist. Durch Tensi- 
meterbeobachtungen wurde festgestellt, dass 
unter diesen Bedingungen sich Langbeinit erst 
bei 37° bildet. Damit steht fest, „dass jedes 
Auftreten von Langbeinit in den natürlichen 
Salziagern auf eine damalige Temperatur ober- 
halb 37° hinweist. Die begleitenden Mineralien 
sind dann Magnesiumsulfathexahydrat, Kainit, 
Leonit und Chlornatrium. Das Zusammen- 
auftreten mit Sylvin weist auf eine höhere 
Temperatur hin." 

Loewett [(SOJjMgNaj . 2H a O] wurde von 
Schwind neben Anhydrit und von v. Hauer 
neben Astrakanit und Anhydrit beobachtet. Aus 
Astrakanit [(SOJ^Mg Na, . 41^0] entsteht Loe- 



welt durch Wasserabspaltung bei 71°. Bei der 
natürlichen Salzlagerbildung sinkt diese Tempe- 
ratur insbesondere durch die Anwesenheit von 
Chlornatrium. Die Umstände zur Bildung des 
Loeweits bei niedrigster Temperatur liegen nun 
dort vor, wo der Astrakanit in Berührung mit 
der Lösung von grösster Wasserentziehung ist, 
und zwar mit einer Lösung, die gleichzeitig ge- 
sättigt an Astrakanit, Chlornatrium, Magnesium- 
sulfat und Leonit ist. „Die untere Bildungsgrenze 
des Loeweits liegt bei 43°; nur könnte dieselbe 
durch vorhergehende Langbeinitbildang um eine 
Kleinigkeit erhöht werden." Erich Kaiser. 

64. Hornung, Ferdinand, Dr. phil.: Die 
Regionalmetamorphose am Harze, ihr Wesen, 
ihre Ursache, ihr Zeitalter. Ein Beitrag zur 
Kenntniss der deutschen Dyas. Stuttgart, 
E. Schweizerbart. 1902. 121 S. m. 1 Tafel. 
Pr. 4 M. 

Namentlich am südlichen Rande des Ost- 
harzes sind paläozoische Schiefer, Grauwacken- 
schiefer, Grauwacken und Quarzite derart ver- 
ändert, dass die in normalem Zustande dunklen 
Gesteine intensiv roth, röthlich, zart apfelgrün, 
blassgrün, vioiettgrau oder silbergrau, auch ganz 
hell gefärbt erscheinen. Die hellen Gesteine 
zeigen im grösseren Block oder im Anstehenden 
eine intensive, tief eisenrothe Imprägnation, 
welche sichtbar von oft haarfeinen Spaltchen, 
unabhängig von der Schichtung, ihren Anfang 
nahm. Durch weitere Imprägnation entstehen 
hieraus die intensiv roth gefärbten Gesteine. 
Die Gesteine sind zunächst einem Oxydations- 
processe ausgesetzt gewesen, der das recht 
widerstandsfähige Kohlepigment der Schiefer- 
gesteine entfernte. Bei dieser Entkohlung 
spielten Eisenoxyd bezw. Eisenoxydsalze eine 
wesentliche Rolle. An den äussersten Grenzen 
der Verbreitung wirkten sie auch auf nicht ent- 
kohlte Gesteine ein. Die Verwitterung derselben 
Gesteine liefert ganz andere Producte. 

Die Umwandlung ist nicht auf den süd- 
lichen Rand des Ostharzes allein beschränkt. 
Sie zeigt sich stellenweise auch weiter im Innern 
und ganz besonders an den isolirten Punkten, 
in denen das alte Gebirge aus der jüngeren Be- 
deckung des Harzvorlandes nochmals hervortritt. 

Die Umwandlung ist früher, besonders von 
C. Lossen, mit dynamo- metamorphen Vor- 
gängen in Verbindung gebracht worden. 

Es zeigt sich nun, dass diese Umwandlung 
sich einmal sowohl in ungepressten, von der 
Gebirgsbildung unbeeinflussten Gesteinen zeigt, 
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dase sie zwar auf grössere Strecken hin decken- 
förmig aufzutreten scheint, dann aber in weiten 
Gebieten von Gangspalten her auf die Umgebung 
einwirkte. Diese Erscheinungen zeigen, dass ein 
Zusammenhang mit der Gebirgsbildung nicht 
vorhanden ist. 

Zum Theil zeigen die Umwandlungszonen 
eine besondere Ausdehnung in SO — NW- Rich- 
tung. Dies steht im Zusammenhange mit Gang- 
systemen, die Verfasser als „Spaltensysteme oder 
Discontinuitäten innerhalb des Gebirges" auf- 
fasst, auf denen die umwandelnden Agenden 
eindrangen und von denen aus sie wirkten. Als 
Gangmineralien treten auf: Quarz, Schwerspath, 
Albit, Eisenoxyd als feine Imprägnation oder in 
der Form von feinschuppigem Eisenrahm, mit- 
unter auch in grösseren Täfelchen, Karpholith, 
eisenhaltiges Mangansuperoxyd und Kalkspath. 
Abgebaut wurden Schwerspath, Eisen und Mangan, 
doch zeigte sich kein Aushalten nach der Teufe 
zu. Als Mineralien, die mit der Metamorphose 
keine Beziehung haben sollen, treten noch Fluss- 
spath, Spatheisenstein und Kupferkies auf. 

Das Agens, welches die Metamorphose be- 
wirkte, musste sein: 

1. ein kräftiges Oxydationsmittel, da es den 
Kohlenstoff der Gesteine fortschaffte; 

2. ein gutes Lösungs- bezw. Transportmittel 
für Schwerspath; 

3. es musste Eisen wie Mangan gelöst ent- 
halten und in den höchsten Oxydations- 
stufen, welche für sich bestehen, zur Ab- 
scheidung bringen. 

Es wird nun im Einzelnen gezeigt, dass die 
Metamorphose in einem höheren Niveau wie dem 
obersten Rothliegenden nicht mehr nachzuweisen 
sei. Die Metamorphose selbst war das Wirken 
eines hydrochemischen Processes von oben her. 
Grössere Tiefen wurden nur zugänglich durch 
Spalten, durch die ursprüngliche Lockerheit der 
Gesteine oder durch die in Folge der Einwirkung 
des umwandelnden Agens selbst erzeugte Poro- 
sität. Das umwandelnde Agens soll einen Eisen- 
gehalt besessen haben, der sich in den Eisen- 
oxydausscheidungen aller umgewandelten Ge- 
steine wiederfindet. Die Lösungsform des Eisens 
soll höchst wahrscheinlich Eisenchlorid gewesen 
sein. Die Lösung soll ausserdem Kalisalze ent- 
halten haben. Ebenso wie in den Abraumsalzen 
soll hier das Eisen als wasserfreies Eisenoxyd 
auskrystallisirt sein aus sehr concentrirten Lö- 
sungen von Alkalisalzen und alkalischen Erden. 
Die concentrirten Lösungen von Alkalisalzen 
bildeten auch das Lösungsmittel des Schwer- 
spaths. Der Baryumgehalt soll durch die in 
dem Rothliegenden circulirenden Lösungen aus 
den Gerollen krystalliner Schiefer oder aus den 
krystallinen Schiefern selbst ausgelaugt sein, die 
auf weite Strecken südlich des Harzes von Roth- 
liegendem überlagert werden. Dieser Barytgehalt 
kam in Gangspalten des Harzes zum Absätze. 

Nach der Ablagerung des Rothliegenden 
sollte eine ungleichmässige Bewegung das ganze 
Gelände betroffen haben, derart, dass einzelne 
Becken vom Meere abgeschnitten wurden, deren 
aus besonderen Gründen nicht erheblich grosser 
Inhalt eingedampft wurde. Die Rückstands- 



laugen bewirkten, nach Ausscheidung von Gyps 
und Steinsalz, an dem Boden und den Ufern 
der flachen Becken die jetzt am Südharze zu 
beobachtende Metamorphose. 

Um wirkungsfähig zu sein, musste die Salz- 
lauge nur in geringer Menge vorhanden gewesen 
sein. Einmal konnte sie dann leichter die 
Temperatur erlangen, die zu den einzuleitenden 
Reactionen nöthig war, zweitens hoben nicht 
mächtigere Gyps- und Salzausscheidungen eine 
Einwirkung auf das Liegende auf. Die Laugen 
drangen in die Schichten und Spalten ein, be- 
wegten sich auch aufwärts in das ausserhalb 
der Becken befindliche Gebiet und wirkten auf 
die in ihrem Bereiche befindlichen Gesteine ein. 
Dadurch reicherten sie sich an gewissen Metallen 
an, soweit diese bei der Metamorphose lösliche 
Verbindungen eingingen und nicht durch andere 
feste Agentien ausgefällt wurden. Mit Beginn 
der Ablagerung des Zechsteins (mit der Bildung 
des Weissliegenden bezw. Zechsteinconglomerates) 
hörte die Metamorphose auf. Die Laugen, die 
auf Gangspalten in das ältere Gebirge ein- 
gedrungen waren, sollten zu Beginn der Zech- 
steinbildung noch darin vorhanden sein und 
nach Ablagerung des an Bitumen reichen 
Kupferschiefers durch Wechselzersetzung zwischen 
den alten, an Metallsalzen reichen Laugen und 
verdünntem Salzwasser die Erzführung des 
Kupferschiefers hervorgerufen haben 1 ). 

Im Vorstehenden sind die wesentlichsten 
Angaben des Verfassers über die Regional- 
metamorphose am Harze wiedergegeben. Ref. 
hat dazu keine Bemerkungen im Einzelnen ge- 
macht, muss aber zum Schluss betonen, dass 
das Werk zahlreiche neuere wissenschaftliche 
Errungenschaften übergeht, die Verfasser hätte 
benutzen müssen. Es würde zu viel Raum weg- 
nehmen, um diese Fehler im Einzelnen auf- 
zuzählen. Es möge nur auf zwei Punkte hin- 
gewiesen werden: 1. Das im Wesentlichen 
chemisch -geologische Werk wird von keiner 
einzigen chemischen Analyse begleitet; die 
wenigen qualitativen Versuche können die An- 
schauungen des Verfassers nicht besonders be- 
weiskräftig machen. 2. Verf. spricht sehr 
häufig davon, dass schon zu permischer Zeit die 
Laugen, die er als Agens für die Metamorphose 
nöthig hat, auf Sprüngen hercynischen Systems 
circulirten. Dazu wäre doch vor allen Dingen 
erst nachzuweisen, dass derartige Sprünge schon 
zu dieser Zeit vorhanden waren. Ref. kann dieser 
und vieler anderer Mängel wegen den Beweisgang 
nicht als einwandfrei ansehen. Krirh KatArr. 

65. Michael, R.: Ueber das Vorkommen einer 
tertiären Landschneckenfauna im Bereich der 
jüngsten Schichten der Kreidescholle von 
Oppeln. J. d. Geol. Landesanstalt 1901. 
Heft III. S. 372 — 381. 
So wichtig für die geologische Landesfor- 
schung die Mitwirkung eifriger Lokalsammler 

') Es muss hier darauf hingewiesen werden, 
dass diese Theorie den thatsächlichen Verhältnissen 
keine Rechnung trügt. Ueber die Entstehung des 
Kupferschiefers vergl. d. Z. 1893 S. 229, 1900 S. 115. 
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ist, so kann diese jedoch minderwerthig werden, 
wenn die Sammler neue Vorkommnisse an ver- 
schiedene Adressen senden. In Folge der so 
eintretenden Verzettelung des Materials können 
dem Bearbeiter dadurch wichtige Formen ent- 
gehen, so dass er sogar zu falschen Schlüssen 
gelangen kann. Andrerseits kann es sich auch 
ereignen, dass von mehreren Seiten die Bear- 
beitung eingeleitet wird. Dieser Fall ist ge- 
legentlich der Entdeckung einer tertiären Land- 
schneckenfauna im Bereich der Oppelner Kreide- 
scholle eingetreten. Nachdem R. Michael in 
der Februarsitzung der Deutschen Geologischen 
Gesellschaft das bis dahin vollkommen unbe- 
kannte Vorkommen von tertiären Landschnecken 
vorgetragen hatte, erschien kurz darauf schon 
von Andreae 1 ) eine genaue Beschreibung der 
dort auftretenden Formen. In Folge dessen be- 
schränkt sich R. Michael in seiner kürzlich er- 
schienenen Arbeit auf die genaue Beschreibung 
des geologischen Vorkommens der Landschnecken. 

Die tertiären Landschnecken entstammen 
dem Bruch der Oppelner Cementfabrik vormals 
F. \V. Grundmann zu Königl. Neudorf. Die 
thonigen turonen Kalkbänke gehen nach oben 
in lockere Mergel von sehr thoniger Beschaffen« 
heit über. Zwischen den festen Bänken treten 
häufig 10 — 70 m breite Partien lockeren Ma- 
terials auf, die sich als Ausfüllungen nordsüd- 
lich streichender, keilförmiger Spaltenzüge er- 
weisen. An eine derartige Spalte, welche von 
zwei zu einander parallel in westlicher Richtung 
ziemlich steil einfallenden Klüften begrenzt wird, 
ist das Auftreten der untermiocänen Schichten 
mit der Landschneckenfauna geknüpft, ja oft 
auf das Ausfüllungsmaterial der Spalte be- 
schränkt. Denn in den im Fortstreichen lie- 
genden Thongruben am Westausgang des Dorfes 
Königl. Neudorf sind sie bisher nicht gefunden. 
Das breccienartige Material der Spalte besteht 
überwiegend aus Trümmern der Kreidemergel 
und einem in frischem Zustande grauweissen, 
trocken schwarzgrauen bis blaugrünen thonigen 
Mergel. Letzterer ist von unzähligen Conchylien- 
fragmenten durchspickt. Ausserdem ist das 
Spaltenmaterial durch zahlreiche Bruchstücke 
lignitischer Braunkohle sowie Thoneisenstein- 
Concretionen charakterisirt , die vielfach als 
Versteinerungsmaterial gedient haben. Sogar 
von Thoneisonstein umhüllten unteren Muschel- 
kalk sowie Hornsteingerölle fand Verfasser, so 
dass man es mit aus nicht weiter Entfernung 
zusammengeschwemmtem Material zu thun hat. 
Auch verkieselte Hölzer, Baumfarne, findet man, 
die vielleicht mit denen im Gault von Dörnten 
gefundenen identisch sind. 

Im unmittelbaren Liegenden der Land- 
schneckenbreccie tritt eine zahlreiche, grosse 
Spongien führende Thonmergelschicht auf. Die 
Spongien können nach Rauff nur dem Cuvieri- 
Pläner oder der Quadratenkreide angehören. 
Verfasser spricht dann die Ansicht aus, dass ge- 
wisse Partien der oberen Lagen innerhalb der 

l ) Andreae: Untermiocäne Landschnecken- 
mergel bei Oppeln in Schlesien. Mitth. aus dem 
Römer-Museum Hildesheim No. 16. 



gestörten Oppelner Kreidescholle auf dem rechten 
Oderufer dem Senon zuzurechnen sind. Das 
Senon ist vor Allem jedoch in den Spalten er- 
halten geblieben. Für das senone Alter spricht 
auch der Fund eines dem Actinocamax Merceyi 
nahestehenden Belemniten in der Spongien füh- 
renden Schicht. Das vom Verfasser gesammelte 
Landschnecken material ist Herrn Prof. Dr. An- 
dreae -Hildesheim zur weiteren Beurtheilung 
überlassen. M. 
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Ueber die Froduotion von Blei, Kupfer, 
Zink, Zinn, Silber, Nickel, Aluminium und 
Quecksilber im Jahre 1901 entnehmen wir 
dem 9. Jahrgang der vorzüglichen statistischen 
Zusammenstellungen von der Metallgesell- 



schaft und der metallurgischen Gesell- 
schaft in Frankfurt a. M. vom Juni 1902 das 
Nachstehende, indem wir bezüglich der Jahre 
1887 bis 1893 auf d. Z. 1894 S. 459 und 477; 
bez. 1894 auf d. Z. 1896 S. 37 ; bez. 1895 und 
1896 auf d. Z. 1897 S. 366; bez. 1897 auf d. Z. 
1898 S. 299; bez. 1898 auf d. Z. 1899 S. 338; 
bez. 1899 auf d. Z. 1900 S. 358 und bez. 1900 
auf d. Z. 1901 S. 406 verweisen. 
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a) Bergwerksp roduction. Zusammengestellt von Henry R. M ertön & Co. Ltd., London. 





1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 






35 






50 








Argentinien 




150 


100 


200 


125 


65 


75 


780 


Australien 




10000 


11000 


17000 


18000 


20750 


23000 


30875 


Oesterreich 




1110 


1075 


1210 


1110 


915 


865 


1015 


Bolivien — 


Coro-coro . . 


2250 


2000 


2200 


2050 


2500 


2100 


•2000 


Canada 




•4000 


4000 


5905 


8040 


6730 


8500 


18800 


Chile 




22075 


23500 


21900 


24850 


25000 


25700 


30000 


Kapland — 


Cape Co . . . 


5350 


5470 


5290 


4660 


4140 


4420 


4000 


Xamaqua 


1730 


1980 


2150 


2400 


2350 


2300 


2400 




Uebertrag 


46695 


49125 


55850 


61285 


62450 


66960 


89870 



• Die mit diesem Stern versehenen Zahlen sind geschätzt. 

') Die Zahlen umfassen das in den Vereinigten Staaten aus canadischen Erzen hergestellte Blei, 
sowie die canadische Ausfuhr an Silberblei, die bis zum Jahre 1900 ganz unbedeutend war; in letzterem 
Jahr soll sie jedoch die Höhe von ca. 10000 Tonnen erreicht haben, für 1901 konnten wir keinerlei 
Angaben erhalten. 

*) Hier bleibt derjenige Theil der Production ausser Betracht, der nicht nach Europa und 
Amerika ausgeführt wird. Die Gesammtproduction Australiens betrug 1901: 90000, 1900: 87100, 1899: 
87 600, 1898 : 67 000 metr. Tonnen. Die Ausfuhr von Blei aus Australien nach Ostasien betrug 1901: 
ca. 9 100, 1900: ca. 12 500 metr. Tonnen, für die früheren Jahre stehen uns keine Zahlen zur Verfugung. 

*) Einfuhr aus Chile, Peru, Ostindien und Afrika in Europa. 
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Uebertrag 

England 

Deutschland — Mansfeld 

Andere deutsche Minen . 
Ungarn incl. Bosnien und 

Serbien 

Italien 

Japan 

Mexiko — Boleo .... 

Andere mexikan. Minen . 
Neufundland — Betts Cove 

Tilt Cove 

Norwegen — Vigsnaes . . 
Andere norweg. Minen 

Peru 

Russland 

Schweden 

Rio Tinto .... 

Tharsis 

Mason & Barry . . 

Sevilla 

Tinto & Santa Rosa . 
Andere Werke . . . 
Calumet & Hecla . . 
Andere Lake Minen . 
Montana -Minen . . 

Arizona 

Andere Staaten . . 

Türkei 

Venezuela — Aroa . . . 



cd 

c 



•gl 

> > 



Zusammen 



1895 



46695 

580 
14860 
1695 

200 
•2500 
18430 
10 450 
1170 

1800 
960 
1725 
450 
•5280 
515 
33500 
12000 
•4100 
1050 

•4300 

34454' 
23582 
82589 
21429 
10246J 



334565 



1896 



49125 

555 
18265 
1800 

210 
3400 
21000 
9940 
1210 

1800 

2500 
740 
5100 
500 
33000 
12000 
♦3900 
1025 

3400 
40383j 
24286 
93276 
31548 
14400, 



1897 



55850 

520 
17960 
2185 

445 
3480 
23000 
10170 
•3200 

1800 

3450 
1000 
6025 
545 
33900 
"11000 
•4300 
810 
500 
I 2550 
40352 
24301 
103528 
35979 
11900 
975 



1898 



61285 

640 
18045 
2040 

430 
2965 
25175 
9435 
•7000 
300 
1800 

3615 
3040 
•6260 
480 
33705 
•11150 
3600 
800 
815 
2305 
38583' 
31879 
97400 
! 48359 
18050. 
470 



1899 



1900 



1901 



62450 

635 
20785 
2675 

590 
2965 
28310 
10335 
♦9000 
1000 
1700 

3610 
5165 
7210 
520 
343701 
9448 
3600 
1200 
1000 
2550 
40005 
29358 
106650 
54793 
31400 
920 



66960 89870 



•650 
18390 
2020 

490 
2955 
27840 
11050 
♦11000 

1900 

3935 
8220 
8000 
450 
35732 
7965 
3460 
1460 
1580 
2675 
'40000 
24396 
2! 114144 
* 49447 
40800, 
520 



s 



8 



•600 

18780 
2940 

320 
•3000 
27475 
10795 
•13000 

2000 

3375 
9520 

•8000 
450 

35348 
7427 
3729 
1292 
1640 
4185 
•39000 ; 

27295 
105357 

56250 

39508 



373363 399730 429626 1472244 ,486039 512131 



b) Rohkupferproduction, berechnet für jedes Land: 1. aus zu Rohkupfer verhütteten fremden 
und einheimischen Erzen, 2. aus Zufuhren von zu raffinirendem Rohkupfer, 3. aus Zufuhren von 

raffinirtem Rohkupfer. 



1894 1895 



1896 



1897 



1898 



1899 1900 1901 



1. Deutschland 

2. Grossbritannien . . 

3. Frankreich 

4. Oesterreich-Ungarn . . . 

5. Italien 

6. Russland 

7. Andere europäische Länder 
(Schweden und Norwegen, 
Spanien, Balkanstaaten) . 

8. Einfuhr von Rohkupfer in 
Europa : 

a) aus den Ver. Staaten von 
Nordamerika .... 

b) aus Chile .... 

c) aus Japan . . 

d) aus Australien .... 

e) aus anderen übersee- 
ischen Ländern 4 ) . . . 

Gesamintmengü des aus der 
betr. Jahresproduction für 
Europa verfügbaren Roh- 
kupfers 

rund . . 

9. Production der Vereinigten 
Staaten, nach Abzug der 
in den obigen Zahlen be- 
reits enthaltenen Kupfer- 
ausfuhr aus denselben 5 ) . 



Uebertrag 



25 722 
69 611 
6400 



25 777 
28 246 
8 245 

1 726 ! 1 276 

2 670 2 375 
5409 5 854 



1600 



1500 



74200 i 55100 



18 300 
8500 
5 596 

9 200 



19 600 
11500 
8100 

10 900 



29 319 
76000 
6 544 
1366 
2 842 
5 832 



1700 



117 700 
18 900 
9 000 
8 232 

11400 



228 934 228 473 
228 900 228 500 



87 300 115000 



288 835 
288 800 



91 100 



29 408 
75000 
7 400 
1426 
2980 
6 941 



1700 



126000 
18000 
11300 
10400 



30 695 
69500 
7834 
1343 
3 230 
7 291 



1500 



34 634 i 
79 100 

6 600 
1 479 
3 0321 

7 533! 



30929 
80 000 
6 400 
1200 
2 797 
8100 



2300 



31376 
80000 
♦6 500 
1350 
♦3000 
•8100 



142 700 112 900 153 500 



18 000 
12 400, 
14 700 



I 



15 500 I 7 300 

I 



17 100 
21000 



2500 3 200 



19 800 
19 300 



168001 17 400 

I 

9 300 1 9 300 



306 055 | 316 493 
306 000 ' 316 500 



93 300 
23 400 
20 900 
19 900 

12 200 



311778 351 226 
311800 351200 



98 800 100 200 157 200 123 500 188 300 



303 226 
303 200 



316 200 ; 343 500 ! 379 900 ' 404 800 I 416 700 1 469 000 ! 474 700 1 491 500 



4 ) Rohkupferimport hauptsächlich aus Mexiko, Ostindien und Britisch-Nordamerika. 



X. Jahrgang. 
Oktober 1909. 
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1894 


1895 


1896 I 1897 ] 1898 j 1899 | 1900 


1901 


Uebertrag 

10. Japanisches und australi- 
sches Kupfer, das in Asien 
consumirt wurde . % . . . 


316 200 
11800 


! | ! 1 

343 500 | 379 900 404 800 j 416 700 j 469 000 
8000i 13300j 14 100 ] 13 700 j 9000 


1 

474 700 1 491 500 
10 100 i 8 000 


Zusammen 
Total - Bergwerk sproduction 
nach Henry K. Merton & 
Co. Ltd 


328000 ! 351 500 393 200 1 418900 430 400 1 478000 

; ! i j 

329 698 339 919 j 379 337 406 126 436 500 1 479 800 


484 800 1 499500 

j 

493 815 1 520325 



Durchschnittspreise für Kupfer. 



Jahr 


Standard-Kupfer 
Chili bars bei. good 
merch an table ban 
£ pr. ton engl. 
In London 


Lake Kupfer in New York 


Jahr 


Standard-Kupfer 
Chili bare bez. good 
merehantable bars 
£ pr. ton engl, 
in London 


Lake Kupfer in New York 


ctt. am er. 
per lb. 


£ pr. ton 
engl. 


cta. amer. £ pr. ton 
per lb. i engl. 


1894 
1895 
18% 
1897 


40. 7. 4 
42. 19. 7 
46. 18. 1 
49. 2. 7 


iov« 
107. 
iiv, 


43»/ 4 
49'/, 
60'/. 
52% 


1898 
1899 
1900 
1901 


51. 16. 7 
73. 13. 9 
73. 12. 6 
66. 19. 8 


12 : 55'/, 
17»/ 4 82 
16'/ 10 77 
16,77'/, 77'/, 



Zink (Engl. Tonnen a 1016 kg). 





1894 1 1895 


1896 


1897 


1898 


1899 ' 1900 

1 


1901 


Westdeutschland, Belgien, Hol- 

Frankreich und Spanien 6 ) . . 
Oesterreich und Italien . . . 


152 420 
91 145 
32 065 
21245 
8 580 
5 015 


172 135 
94015 
29495 
22895 
8 355 
4960 


179 730 
95 875 
24 880 
28 450 
9 255 
6165 


184455 
94045 
23 550 
32120 
8185 
5 760 


188 815 
97 670 
27 940 
32135 
7115 
5 575 


189 955 
98590 
31 715 
32955 
7190 
6 225 


186 320 1 199 285 
10t) 705 1 106 385 
29 830 ! 29190 
30620 27 265 
6975: 7 700 
5875, 5 935 


310470 
64409 


331 855 
78 206 


344 355 
73105 


348 115 1 359 250 j 366 630 1 360 325 | 375 760 
88 207 102 395 114 855 | 1 10 465 122 830 



Zusammen in engl. Tonnen 
Zusammen in metr. Tonnen 



374 879 | 410 061 1 417 460 j 436 322 461 645 ; 481 485 I 470 790 i 498 590 
380 877 1 416 621 ! 424 141 I 443 302 ' 469 031 I 489 189 478 323 506 568 







D urc 


hsc 


hnitt 


sprei 


se von Ro 


hzin 


k in 


Lond 


on. 










Jahreszahl 




lanuar 






April 






Juli 




Oktober 




Jabres- 
Durchschnitt 




£ 




d 


i 

£ 


8 


d 


£ 


8 


d 


£ 


8 


d 


£ 


8 


d 


1894 


16. 


5. 


6 




14. 




15. 


16. 


10 


15. 


2. 


8 


15. 


9. 


2 


1895 


14. 


4. 


9 


1 13. 


18. 


8 


14. 


13. 


2 


15. 


5. 


2 


14. 


12. 


2 


1896 


14. 


5. 


11 


; 15. 


14. 


3 


17. 


16. 


4 


16. 


13. 


8 


16. 


11. 


10 


1897 


17. 


16. 


4 


i 17 ' 


6. 




17. 


1. 


6 


17. 


14. 


9 


17. 


9. 


10 


1898 


18. 






! 18. 


13. 


5 


20. 


5. 




23. 


2. 


6 


20. 


8. 


9 


1899 


24. 


17*. 




i 28. 


1. 


6 


25. 


13. 


1 


22. 


1. 


4 


24. 


17. 


2 


1900 


21. 


3. 


6 


22. 


2. 


10 


19. 


9. 


6 


19. 




10 


20. 


5. 


6 


1901 


18. 


13. 


4 


, 16. 


11. 


7 


16. 


11. 


4 


16. 


ia 


1 


17. 




7 



5 ) 



1894 



Production der Verein. 

Staaten 164 095 

Export nach Europa 

(Rohkupfer, Altkupfer 

und Kupfer in Erzen 

und Matte) . . . . 76 842 

Amerikas. Production für 

Amerika verfügbar 87 253 

rund . . 87 300 



1895 

178 341 



114 945 
115000 



1896 

219 328 



1897 

230 185 



250 000 



1899 

273 000 



1900 

283 000 



91 042 
91 100 



98 798 
98800 



100 172 
100 200 



157 212 
157 200 



123 476 
123 500 



1901 

297 900 



63396 128286 131387 149 828 115 788 159 524 109628 



188 272 
188 300 



6 ) Die Production der Hütte in Viviez (Frankreich), welche der Vieille Montagne gehört, ist hier 
nicht eingeschlossen, sondern unter der Position «Westdeutschland, Belgien und Holland* gezählt. 
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Zinn (Metrische Tonnen). Zusammengestellt von William Sargant & Co. in London. 



1894 ■ 1895 



1896 



1897 ! 1898 



1899 



1900 



1901 



1. England 

2. Straits-Verschiffungen nach Europa 

und Amerika 

Australisches Zinn , Verschiffung 
nach Europa und Amerika . . . 

4. Banka -Verkäufe in Holland . . 

5. Billiton -Verkäufe in Holland und 
Java 

6. Bolivianische Einfuhr in Europa . 

7. Singkep -Verkäufe 



3. 



8 327 

45 640 

5 824 
5 626 

4 735 
3482 



6 648 

47 840 

4 992 
6 221 

4 539, 
4097! 
644 



4837| 4452 
47 180 | 41 700 



4320 
6735 | 

5040! 
4039! 
839, 



3466 
8 900 

6100 t 
5 506 
800 | 



4648 

43 350 

2420 
9038 

5 342 
4464 



4034.' 42681 4200 

I 

44 460! 46 070 49 925 



3 337 
9066 

5 057 

4 753 



Zusammen in engl, tons 
Zusammen in metr. Tonnen 



3178 1 3 345 
11 820 ! 14 978 



58201 
6 937 



78093 



4 387 
8000 



84835 



79341 |86192 



73 634 I 74981 1 72990 j 69 924 | 69 262 70 707 
74812 76 180 | 74 157 | 71 042 j 70371 1 71 839 

In der Tabelle sind nicht berücksichtigt und konnten auch von uns, mangels zuverlässiger 
Unterlagen, nicht berücksichtigt werden: 

1. Die Production Europas (excl. Englands) aus eigenen Erzen; ferner die Production von Japan 

2. Die Ausfuhr der Straits Settlements nach Britisch-Indien, China, Korea, Japan. 

3. Die Ausfuhr von Siam und Niederländisch-Indien nach Britisch-Indien, China, Korea, Japan. 

4. Der Selbstverbrauch der Straits Settlements, Siam und Niederländisch-Indien. 

5. Der Selbstverbrauch Australiens. 

6. Die Production Chinas. 

Hierzu ist zu bemerken: 

1. Die betreffenden Productionen sind nicht bedeutend, wir schätzen sie im Maximum auf jährlich 
150-200 t. 

2. Die # Ausfuhr von Zinn aus den Straits nach Britisch-Indien und China betrug laut der Lon- 
doner Firma Boustead & Co.: 

1894 1896 18M 1897 1898 1899 1900 1901 

nach Britisch-Indien . . . 1987 2053 2198 1653 1563 761 724 1111 
nach China .... . . 2743 2696 4019 1607 1027 808 1101 1586 

Metrische Tonnen 4730 4749 6207 3260 2590 1569 1825 2697 

3. und 4. konnten wir nicht feststellen. 

5. Das in Australien verbliebene Quantum Zinn dürfte nach den uns zur Verfügung stehenden 
Unterlagen im Jahre 1899 ca. 1000 t betragen haben; für 1900 und 1901 liegen uns noch 
keine zuverlässigen Zahlen vor. 

6. Die Production Chinas, über die gar keine Angaben zu erlangen sind, schwankt nach Herrn 
Prof. Henry Louis, Newcastle-on-Tyne, zwischen 10— 20000 t jährlich und soll durch den 
Selbstverbrauch absorbirt werden. 

Durchschnittspreise von ausländischem Zinn. 



Jahr 


£ per engl. Tonne 

i 


cts. americ. 
per H j 


1 

| Jahr 


£ per engl. Tonne 


cts. americ. 
per W 


1894 


68. 14. 2 


18. 08 


1 

1898 


71. 4. 1 


15. 70 


1895 


63. 7. 1 


14. 05 


1899 


122. 8. 7 


25. 12 


1896 


59. 9. 11 


13. 23 


1900 


133. 11. 6 


29. 90 


1897 


61. 8. - 


13. 60 


1901 


118. 12. 8 


26. 54 



Silber (Metrische Tonnen). 
Die linke Tabelle giebt die Hütten-, die rechte die Bergwerksproduction an. 



Productionsländer 


1894 


1895 


1896 


1897 


2. Großbritannien 
4. Oesterreich-Ungarn 

6. Spanien und Portugal 

7. Italien 


444,2 . 193,0 
*600,0 7,9 
97,0 26,1 
58,3 ! 83,5 
67,0 

85,0 ! 63,6 
58,6 1 28,9 
9,9 l 8,6 


l 

392,0 1 181,0 
•420,0 1 8,7 

71.1 1 17,6 
60,5 67,9 
66,9 | - 
83,0 : 109,8 

44.2 , 5,7 
10,8 ; 12,5 


428,4 ! 183,3 
•310,0 8,2 
70,5 i 16,4 
59,7 1 58,0 
59,4 - 

92.0 ! 179,8 

38.1 27,2 
10,4 10,5 


448,0 ! 171,0 

•375,0 7,2 

80,4 16,9 

66,8 61,3 
75 7 

13l'o 71,2 
45,3 22,9 
8,9 8,9 


Uebertrag 


1420,0 ! 411,6 


1 148,5 | 403,2 


1088,5 j 483,4 


1231,1 i 359,4 



X. Jahrgang. 

Oktober 1908. 
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Productionsländer 


1894 


1895 


1896 


1897 




Uebertrag 


1420,0 


411,6 


1148,5 


403,2 


1088,5 


483,4 


1231,1 


359,4 


9. 
10. 
11. 
12. 
13. 


Schweden 

Norwegen 

Türkei 

Griechenland .... 
Serbien 


2,9 
4,8 
1,5 


2,9 
4,7 
1,5 
35,4 


1,2 
5,0 
1,5 


1,2 
6,1 
8,1 
35,4 


2,1 
4,7 
•1,5 


0,6 
5,0 
7,0 
32,0 
0,6 


2,2 
M 
*1,5 


0,6 
6,5 
4,4 
37,4 
0,6 




Zusammen Europa 


1429,2 


456,1 


1156,2 


454,0 


1076,8 


528,6 


1240,2 


408,9 


14. 

15. 
16. 
17. 


Vereinigte Staaten von 

Mexiko . . .... 

Central- nnd Sudamerika . 


2136,4 
1061,7 
•500,0 


1539,9 
1463,4 
1012,0 
26,4 


2467,0 
•900,0 
•500,0 


1733,7 
1461,0 
1050,5 
55,2 


2814,0 
•850,0 
•300,0 


1830,3 
1422,3 
560,3 
99,7 


2850,0 
•850,0 
♦300,0 


1675,6 
1677,0 
632,3 
172,9 




Zusammen Amerika 


3698,1 


4041,7 


3867,0 


4300,4 


3964,0 


3912,6 


4000,0 


4157,8 


18. 
19. 
20. 


Australien 

Japan .... 


210,0 
72,2 


562,3 
60,9 


237,5 
72,5 


389,1 
67,4 


253,0 
64,5 


380,7 
64,3 


214,7 

55,7 


369,5 
54,4 




Gesammtproduction 


5409,5 


5121,0 


5333,2 


5210,9 


5358,3 


4886,2 


5510,6 


4990,6 



Prod u ctions län d er 


1898 


1899 


1900 


1901 


1. Deutschland ..... 

2. Grossbritannien . 

3. Frankreich 


480,6 
*3lü,0 
90,9 


173,3 
6,6 
14,3 


467,6 
•275,0 
k2,1 


5,8 
14 s 5 


415,7 
•266,0 

85,6 


168,4 
6,9 
14,5 


403,8 
•285,0 

Noch ud- 




4. Oesterreich -Ungarn i . . 

6. Spanien und Portugal . . 

7. Italien ■ • 

a Kussland 

9, Schweden 

10. Norwegen 

11. Türkei . . . 

12. Griechenland . , ■ • . 

13. Serbien . 


69,1 
100 ( 6 
114,0 
43,4 
8,7 
2,0 
4,8 
•1,5 


56,4 

76,4 
25,0 

U 
2,0 
5,4 
4,4 
42,0 
0,6 


60,6 
120,9 

88,4 

33,6 
4,2 
2,3 
4,6 

*1,5 


59,0 

76,4 
25,5 
4,2 
2,3 
5,2 
44 


et MS 
123,0 
99,9 
31,2 
4,4 

Ifl 
5,0 
•1,5 


61,9 

99,2 
23,4 
4,5 
1,9 

M 
4,4 
36,7 


59,8 
154,0 

84,5 
32,2 

Koch un- 
bekannt 

4,0 

X"< 
Um- 
bekiunt 


c 

s 

M 
m 

"5 

a 

1 


Zusammen Europa 


1215,6 


415,1 


1140,8 


428,8 


1094,8 


427,2 


«4 
C 
B 


s 


14. Vereinigte Staaten von 
Nordamerika 

16. Central- und Südamerika . 

17. Canada 


2825,0 
•850,0 
•300,0 


1693,6 
1765,1 

860,0 
1 


2915,0 
•800,0 
1 • 300,0 


1703,7 
1730,1 
793,1 
106,1 


1310,0 
763,0 
•300,0 


1793,4 
1786,9 
757,9 
KM 


CÜ 

m 

s 
•9 

@ 

1 


M 

a 

i 
1 


Zusammen Amerika 


3975.« 


4457/2 


4015,0 


4333,0 


4373,0 


4476,6 






18. Australien 

20. Ostindien ..... 


173,0 
60,9 


326,4 
60,6 


165,0 
56,6 


396,3 
55,6 


180,0 
•55,6 


415,0 
55,« 
2,6 


180,0 




Gesammtproduction 


5424,5 


5259,3 


5377,4 


5213,3 


5703,4 : 5377,0 







Durchschnittspreise von Standard-Silber am Londoner Markt. 



Jahr 


Durchschnittspreis 
per Unze Standard 


Jahr 


Durchschnittspreis 
| per Unze Standard 




d 


i 


1 d 


1894 
1895 
1896 
1897 


29% ! 
30»/ 4 

m. | 


: 1898 
1 1899 
i 1900 
| 1901 


1 »6 «Vi« 

27 Vi. 

28 l U 
27 Vis 
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Die Preisbewegung des Silbers 
in den letzten 6 Jahren und in den ersten Monaten dieses Jahres. 



Monat 


18% 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


1902 


Januar 


30,6458 


29,7361 


26,40 


27,41 


27,28 


28,98 


25,69 


Februar 


30,9765 


29,7109 


25,88 


27,43 


27,46 


28,14 


25,42 


März . 


31,3125 


28,9513 


25,44 


27,47 


27,55 


27,94 


25,01 


April . . .... 


31,0546 


28,3680 


25,92 


27,63 


27,41 


27,30 


23,71 


Mai 


31,0833 


27,7421 


26,31 


28,15 


27,54 


27,45 




Juni 


31,3888 


27,5902 


27,08 


27,77 


27,80 


27,42 




Juli 


31,4305 


27,4028 


27,31 


27,71 


28,23 


26,96 






30,9531 


24,9931 


27,46 


27,62 


28,16 


26,94 




September 


30,3958 


25,4688 


28,04 


27,15 


28,82 


26,96 




Oktober 


30,0347 


26,7847 


27,89 


26,70 


29,57 


26,61 




November 


29,9687 


26,8888 


27,92 


27,06 


29,64 


26,09 






29,9097 


26,7986 


27,44 


27,17 


29,68 


25,44 





Hiokel (Metrische Tonnen). 



Jahr 



Schweden 

und 
Norwegen 



Deutsch- 
land 7 ) 



Nickelgehalt der aus Neu-Caledonien 
exportlrten Erze, abzüglich des in 
Deutschland aus neu • caledonischen 
Ersen gewonnenen Niekeli 



Vereinigte 
8taaten von 

Nord- 
amerika und 
Canada 



Zusammen 



Ungefährer 
Preis per 
Kilogramm 
M. 



1894 
1895 



1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 



90 
40 



20 



522 



1900 
1850 



Production von Nickel aus 
neu-caledonischen Erzen in 



Deutsch 


Frank- 


Eng- 


Zu- 


land? ) 


reich 


land 


sammen 


822 


1545 


340 


2707 


898 


1245 


715 


2858 


1108 


1540 


1000 


3648 


1115 


1740 


1350 


4205 


1376 


1700 


1450 


4526 


1600 


1650 


1750 


5000 



2250 
1800 



1700 

1900 

3250 

3650 

3000 8 ) 

3600 8 ) 



4762 
4388 



4427 
4758 
6898 
7855 
7526 
8600 



3,60 
2,60 



2,50 
2,50 
2,50 
2,50 
3,- 
2,90-3,20 



Aluminium (Kilogramm). 



1894 



1895 I 1896 



1897 



1898 



1899 



1900 



1901 



Deutschland 

Einfuhr .... 
Ausfuhr . . . 
Aluminium-Industrie- 
Actien-Gesellschaft. 
Werke i. Neuhauson 
(Schweiz), Rhein- 
fei den (Baden) und 
Lend - Gastein ,0 ) 
(Oesterreich) 

Production . . 
Schweiz 

Ausfuhr . . . 
England 

Production . . 



9 ) 

591 500 
26 800 



942400 
38 000 



1 103900! 
124 6001 



I 



600 000 , 650 0001*700 000 



I 



800 000 I *800 000 



520 2001 490 900 661 100 | 706 000 



I 



130 000 ) 310 000 



677 300 
310000 



922 000 
230 100 



943400 
268 500 



1089 600 
282 400 



1600000 
604 200 
550000 



\ 600 000 
571200 
560 000 



♦2 500 000 
504100 
560 000 



7 ) Die für Deutschland angegebenen Productionszahien umfassen nur die Production im König- 
reich Preussen; ausserdem wird auch im Königreich Sachsen Nickel producirt, doch sind über die Höhe 
dieser Production, die nicht bedeutend ist, keine Angaben zu erlangen. 

b ) Laut einer Mittheilung der Redaction des Engineering & Mining Journal, New York, soll die 
amerikanische Production von .metallic Nickel & Nickel in oxide & other salts" im- Jahre 1900 ca. 3500 
und im Jahre 1901 ca. 3950 t betragen haben, doch sind diese Angaben zu hoch gegriffen. 
•) Vor 1896 wird Aluminium in der deutschen Statistik nicht speciell aufgeführt. 

" v Die Werke zu Rhein felden und Lend-Gastein sind erst seit 1899 im Betrieb. 
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1894 


1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


Frankreich 


















Production . . 


270 000 


360000 


370 000 


470000 


565 000 


1000000 


1500000 


♦1500 000 


Einfuhr .... 


2958 


3 806 


7 012 


6 360 


5 972 


8 468 


8 300 


11400 


Ausfuhr . . . 


30 787 


109 954 


192 763 


224000 


187 955 


256 242 


323 700 


306600 


Verein. Staaten von 


















Nordamerika n ) 


















Production . . 


370372 


416 760 


589676 


1814 400 


2358 704 


2948 381 


3 250000 


♦3 250 000 


Einfuhr. . . . 


2403 


11458 


316 


- 


27 








Gesammtproduction 


1240 372 


1 426 760 


1789676 


3 394 400 


4033 704 


6 098381 


7 810 000 


7 810000 



Für 1901 haben die Werke abgelehnt, nähere Angaben über die Höhe ihrer Production zu 
machen. Wir haben daher schätzungsweise wieder die Zahlen von 1900 eingesetzt, die aber, wie wir 
bereits in unserer letzten Veröffentlichung erwähnten, in Bezug auf Frankreich und die Vereinigten 
Staaten wahrscheinlich zu hoch gegriffen sind. 



Preise des Aluminiums. 



Jahr 


Ungefährer Preis 
per Kilo 
M. 




Jahr 


j Ungeflhrer Preis 

per Kilo 
1 M. 


1892 




5,- 


1897 




1 

. . 1 2,60 


1893 




5,- 


1898 




. . 1 2,20 


1894 






1899 




. . 2,20 


1895 






1900 




• • i 2,- 


1896 




2,60 


1901 




• • 1 2- 



Qneoksilber (Metrische Tonnen). 



Jahr 


Vereinigte 
Staaten 

von Nord- 
amerika 


Spanien 


Oester- 
reich- 
Ungarn 


Russland 


Italien 


Zu- 
sammen 


Preis von spanischem 
Quecksilber in Lon- 
don per Flasche von 
34,5 Kg. 


Preis 
in San Francisco 
per Flasche von 
76,5 lbs. 


hdehster 


niederster 


höchster 


niederster 
















£ 


£ 


$ 


$ 


1894 


1056 


1609 


519 


196 


258 


3 638 


6. 15. - 


5. 10. - 


37- 


27,50 


1895 


1179 


1506 


535 


434 


199 


3 853 


7. 7. 6 


6. 7. 6 


41- 


35,90 


1896 


1036 


1524 


564 


492 


186 


3 802 


7. 5. - 


6. 8. 6 


40,- 


35,50 


1897 


965 


1728 


532 


617 


192 


4 034 


7. 7. 6 


6.12. 6 


40,50 


35.50 


1898 


1058 


1691 


500 


362 


173 


3 784 


7. 15. - 


7. -.- 


42,50 


38,- 


1899 


993 


1361 


563 


360 


206 


3483 


9.12. 6 


7. 15. - 


52, - 


41- 


1900 


967 


1112 


550 


304 


270 


3 203 


9.12. 6 


9. 2. 6 


52,- 


47,50 


1901 


992 


846 


540 


363 


273 


3 014 


9. 2. 6 


8.17. 6 


48,50 


46,- 



Ueber die Production von Quecksilber in Mexiko, China, Japan, Chile und Peru, sind zuverlässige 
Angaben nicht zu erhalten. Die „Mineral-Industry" giebt zwar die mexikanische Production wie folgt an: 

1894 1895 189<i 1897 1898 1899 1900 

metrische Tonnen: 300 213 218 294 353 324 335 



doch ist die Production in Wirklichkeit viel grösser, da in Mexiko eine ganze Anzahl kleiner, von Ein- 
geborenen betriebenen Minen existiren, von denen Productionsan gaben nicht zu erhalten sind. 

Anmerkung: Die Vorräthe von Quecksilber in London wurden für Ende 1901 auf 54000 Flaschen 
(a Kg.: 34,5) geschätzt. 



Ein- und Ausfuhr von Quecksilber (Metrische Tonnen). 





1894 


1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 

l 


Grossbritannien 

Ausfuhr 


1745 
1483 


1689 
1259 


1559 
1200 


1863 
1047 


1 

1857 
1157 


1764 
1100 


1116 
883 


1206 
916 


Deutschland 

Einfuhr 

Ausfuhr 


541 
17 


613 

65 


563 
63 


643 
111 


560 
97 


572 
23 


555 
23 


651 
27 


Verein. Staaten von Nord- 
amerika 
Ausfuhr 


500 


539 


692 


457 


445 


573 


353 


390 



350 
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Ueber die Einfuhr von Quecksilber in die Vereinigten Staaten macht die „Mineral Industry* 

folgende Angaben: 



1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 






45 539 lb") 


81 lb 


131 lb 


2616 lb 


S 2503 


$ 2 037 


$ 20147 


$ 51 


$ 83 


$ 1051 



Die Niokel- und Kobaltprodaotion in den 
Ver. Staaten im Jahre 1901. In einem von der 
Bergbehörde der Vereinigten Staaten erstatteten 
Jahresbericht finden sich bemerkenswerthe Aus- 
lassungen über die Nickel- und Kobaltproduction 
im Jahre 1901, denen wir Folgendes entnehmen: 

Die beiden für die Nickelproduction vor- 
zugsweise in Betracht kommenden Erze sind der 
nickelhaltige Magnetkies, das verbreitetste aller 
Nickelerze, und der Genthit, besonders die Varietät 
Garnierit. In den Vereinigten Staaten hat man 
das Nickel als Nebenproduct bei der Bleierzver- 
hüttung der Lamottegrube in Missouri gewonnen, 
seitdem die Gapgrube in der Grafschaft Lancaster, 
etwa 50 Meilen westlich von Philadelphia, ausser 
Betrieb gesetzt worden war. In dieser Grube 
wurde vom Jahre 1863 bis 1880 gearbeitet, von 
da hörte der Betrieb auf, weil von Canada zu 
grosse Mengen von Nickel ins Land kamen. 
Spuren und geringe Mengen von Genthit und 
Garnierit sind in Nord-Karolina gefunden worden, 
jedoch nicht in handeisfähigen Mengen ; auch 
wird von einem Erzlager mit durchschnittlich 
1,5 Proc. Nickel bei Morgantown im Burkebezirk 
berichtet. 

Aehnliche Vorkommen von Nickel - Silicat- 
verbindungen kommen in Oregon vor, wo 
der Durchschnittsgehalt der Erze bei Weitem 
grösser ist als bei den Erzen in Nord-Karolina. 
Die Oregonlager liegen am Pineggebirge in der 
Grafschaft Douglas, etwa drei Meilen nordwest- 
lich von Riddles, einer Station der Süd-Pacific- 
bahn. Ein Erzlager von reichem Kobaltgehalt 
wird gegenwärtig in dem östlichen Theile des 
Staates aufgeschlossen. 

In einiger Menge kommt Nickel in der 
Congressgrube, etwa 14 Meilen nördlich von 
Keller, im Bezirk Ferry (Washington) vor. Ein 
Theil der dortigen Lagerstätte wurde früher auf 
Kupfer und Gold abgebaut, jedoch wieder ver- 
lassen; erst Endo 1901 nahm man den Betrieb 
wieder auf und begann das Nickel zu extrahiren. 

Die Wyoming-Nickelerze in der Nähe von 
Sheridan, Sheridaybezirk, scheinen sich nicht in 
handelsfähigen Mengen zu linden; ein Vorkommen 
von Nickelerzen wird auch von Piney Creek gemel- 
det. Von einem weiteren Vorkommen von solchen 
Erzen, und zwar von Nickelit und Gersdorffit, an 
der nördlichen Grenze des Churchillbezirkes in 
Cokonwood Canon, etwa 45 Meilen von Lovelok in 

n ) Die Ausfuhr von Aluminium und Aluminium- 
Waaren aus den Vereinigten Staaten wird in den 
officiellen amerikanischen Handelsausweisen erst 
seit 1898 separat aufgeführt, jedoch nur dem Werth 
nach angegeben. Derselbe betrug fürl898: $ 239997: 
1899: $291515; 1900: $281821; 1901: $ 183579. 



Nevada, wird ebenfalls berichtet. Die Erze 
finden sich bei Bunkerville, in der Grafschaft 
Lincoln, und bei Candelaria, in der Grafschaft 
Esmeralda, werden aber noch nicht ausgebeutet. 
Von der Magnetitgrube bei Tukson, Arizona, 
wird berichtet, dass sie Nickelerze in grossen 
Mengen führt und dass Capitalisten diese jetzt 
abzubauen im Begriffe stehen. 

Weiterhin sollen Erze bei Spring Creek in 
den Black Hills in Süd-Dakota, etwa 11 Meilen 
nordwestlich von Custer, in der St. Joe-Grube 
zu Blackbird in Idaho gefunden sein; endlich 
wird von einem Vorkommen von nickelhaltigem 
Magnetkies bei Ketchikau im südöstlichen Alaska 
berichtet, wo man festgestellt hat, dass das Erz 
in zwei parallelen Lagern auftritt. 

Fast alles in den Ver. Staaten verwandte 
Nickel stammt aus den Bergwerken des Sud- 
burydistrictes in Canada, das etwa die Hälfte 
des in der ganzen Welt gebrauchten Nickels 
liefert; die anderen Hauptquellen für das Nickel 
sind die Gruben von Neu-Caledonien im Stillen 
Ocean und Oesterreichisch-Schlesien ; Nickelerz- 
lager werden jetzt auch beiHaugemud in Norwegen 
aufgeschlossen und ein Nickelerzlager von an- 
scheinend grösserer Ausdehnung ist an den 
Quellen des Tulameenfiusses inBritisch-Columbien 
entdeckt worden. 

Das einzige Nickel und Kobalt, das 1901 
in den Ver. Staaten producirt wurde, war, wie 
bereits erwähnt, Nebenproduct der Lamottegrube 
in Missouri. Das Nickel und Kobalt enthaltende Erz 
wird zuConstableHook undCamdenN.-J. raffinirt. 
Es wurden dort 6700 Pf. Nickel im Werthe von 
3551 £ und 13360 Pf. Kobaltoxyd gewonnen gegen 
9715 Pf. Nickel im Werthe von 3886 £ und 
6741 Pf. Kobaltoxyd im Jahre 1901; für das 
Jahr 1901 ist sonach in der Nickelproduction 
eine Abnahme um 3015 Pf. und in der Kobalt- 
production eine Zunahme von 6889 Pf. gegenüber 
dem Vorjahre zu verzeichnen. 

Die „Canadische Kupfergesellschaft u hat 
Versuche angestellt, das Nickel-Kupfererz aus 
den Sudburybergwerken in Canada selbst zu 
raffiniren; bis jetzt haben dieselben aber zu 
keinem Erfolg geführt, denn der grösste Theil 
des Materials wird immer noch in den Ver. 
Staaten raffinirt. 

Der Preis von Nickeloxyd ist etwa 5 Cents 
pro. Pf. niedriger gewesen, als der des Metalls 
selbst, während Kobaltoxyd zu 2,25 £ pro Pfund 
verkauft wurde. Die Nickelindustrie ist in raschem 
Wachsthum begriffen, ebenso wie auch eine 
wesentliche Zunahme in dem Verbrauch von 
Nickel in den Ver. Staaten nachgewiesen ist. 

Die Ausfuhr von Nickeloxyd und Nickel 
aus den Ver. Staaten betrug im Jahre 1901 
5 859 665 Pf. gegen 5 869 906 Pf. im Jahre 1900. 



X. Jahrgang. 

Oktober 1902. 



Notizen. 



351 



An Kobaltoxyd wurden im Jahre 1901 nach 
den Ver. Staaten 71 969 Pf. im Werthe von 
134208£ gegen 54 073 Pf. im Werthe von 88651 £ 
im Jahre 1900 eingeführt. 

Die Nickelproduction in Canada belief sich 
im Jahre 1900 auf 8 729 000 Pf. im Werthe 
von 4 364 500 £, die Production Frankreichs be- 
trug 3 746 800 Pf. im Werthe von 1 020 000 £, 
während Deutschland 4 383 765 Pf. im Werth 
von 1 999 940 £ producirte. (The Iron Age.) 
Vergl. über die Nickel- und Kobaltvorkommen 
und Production der Ver. Staaten d. Z. 1893 
S. 259; 1894 S. 66; 1895 S. 293; 1896 S. 203, 
336; 189J S. 366; 1898 S. 301; 1899 S. 12, 
340; 1900 S. 258; 1901 S. 410; 1902 S. 137. 

Der Nickelbergbau in Neu-Caledonien 

nimmt von Jahr zu Jahr in dieser französischen 
Colonie an Bedeutung zu. Abgesehen von den 
bereits bestehenden Bergbau - Gesellschaften, der 
französischen „Le Nickel" und der englischen 
„The Nickel Corporation, Ltd.", haben kürzlich 
amerikanische Capitalisten ausgedehnte Gruben- 
felder erworben, mit deren Aufschliessung dem- 
nächst begonnen werden soll. Auch ist man 
jetzt der Frage, die Nickelerze an Ort und 
Stelle zu verhütten, näher getreten. 

Die Nachfrage nach Chromerz ist auch 
in der Zunahme begriffen; eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl von Chrombergwerken sind 
im Laufe des letzten Jahres eröffnet worden. 

Ferner ist die Nachfrage nach Kobalt- 
erzen gewachsen und hat gleichfalls die Er- 
öffnung einer grossen Anzahl von Kobaltgruben 
zur Folge gehabt. Das Kobalterz ist seit 
vorigem Jahre stark im Preise gestiegen; Kobalt- 
erz mit einem Gehalt von 4 Proc. Kobaltoxyd, 
für das voriges Jahr £ 5 ! / 4 pro tonne gezahlt 
wurde, erzielt jetzt an Ort und Stelle £ 13 ! / 4 . 
(Süd-Afri'k. Wschr.) 

Die Phosphorite Podoliens nndBessarabiens. 

In den russischen Gouvernements Podolien und 
Bessarabien sind bis jetzt Phosphoritlager haupt- 
sächlich an dem Ufer des Dnjester und in den 
Thälern der in denselben mündenden Flüsse ent- 
deckt worden, und zwar in den Kreisen Uschiza, 
Mogilew, Letitschew und Proskurow. Nach einer 
annähernden Berechnung soll die Fläche des phos- 
phorithaltigen Bodens in Podolien 4000 □ Werst 
und in Bessarabien 600 □ Werst gross sein. Die 
dortigen Phosphorite eignen sich zwar in unbe- 
arbeitetem Zustande wegen der geringen Lös- 
lichkeit der in ihnen enthaltenen Phosphorsäure 
nicht zur Düngung des Ackers, sie sind jedoch 
ein werthvoller Rohstoff zur Herstellung von 
Superphosphaten. 

Die in den beiden Gouvernements zur Zeit 
stattfindende Production kann nicht als bedeutend 
angesehen werden und wird auch in sehr ferner 
Zukunft die bisher bekannten Lagerstätten in 
keinem Falle zu erschöpfen im Stande sein. 
Bisher war auch die Ausfuhr ins Ausland sehr 
gering. Die Entwickelung der Phosphoritpro- 
duction in jenen Gegenden wird durch den Mangel 
an technischen Kenntnissen, an Capital und durch 
die schlechten Verkehrswege stark gehemmt. 



Ausserdem trägt der hohe Ausfuhrzoll für un- 
gemahlenen Phosphorit wesentlich zur Beschrän- 
kung der Ausfuhr aus Russland bei. Der Abbau 
der Lagerstätten im Gouvernement Podolien 
könnte, falls er in ausgedehnterem Maasse vor- 
genommen würde, der bäuerlichen Bevölkerung 
einen bedeutenden Verdienst gewähren. Als Maass- 
nahmen zur Erreichung dieses Zweckes werden 
empfohlen : Herabsetzung der Preise für Schwefel- 
säure, Verbesserung der Verbindungswege zwischen 
den Lagerstätten und den Eisenbahnstationen, 
Heranziehung von Technikern, Herabsetzung der 
Eisenbahn tarife für den Transport von Phosphorit 
und dergi. (Nach Praw. Wjestn.) Vergl. d. Z. 1895 
S. 93. 

Erdölprodnotion in Burma und Assam 
Von 1890 bis 1900. Die Mineralölproduction 
von Burma und Assam, an der Assam allerdings 
nur ungefähr mit i / 50 betheiligt ist, hat sich in 
den Jahren 1890 bis 1900 folgendermaassen ge- 
staltet: 





Gallonen 


Werth 
In Rupien 


1890 


4132 000 


282 173 


1891 


6554500 


362790 


1892 


8479900 


363600 


1893 


10463 900 


771 100 


1894 


11 452600 


1126 700 


1895 


11300300 


1 539 100 


1896 


15044500 


1788600 


1897 


19 099000 


2257 800 


1898 


18 973 800 


1018 460 


1899 


32 934000 


1885 200 


1900 


37 729 300 


2 231 325 



(Nach The Petroleum Industrial and Technical 
Review.) Vergl. d. Z. 1898 S. 269; 1900 S. 1(55; 
1901 S. 75 und 350. 

Kleine Mittheilungen, 
Zu den früheren Erdölfunden in der Pro- 
vinz Constantine (Algier) hat sich ein neuer 
gesellt. Das neue Oelfeld liegt nach The Pe- 
troleum Industrial and Technical Review in dem 
gebirgigen Gelände 25 engl. Meilen nördlich von 
Ain Belda. Drei grössere Erdölquellen sind 
entdeckt worden. Ausserdem sickert aber an zahl- 
reichen Orten Oel aus den Spalten der bituminösen 
Felsen und alle diese Rinnsale speisen einen 
kleinen Bach. Genauere Schürf- und Aufdeck- 
arbeiten hat man bisher kaum vorgenommen. 
Vergl. über Erdöl in Algier d. Z. 1897 S. 399 
und 1900 S. 392. 

Wie „Naphta" meldet, wurde an der Grenze 
von Tarnawa, Solna und Wielopole im Sanoker 
Bezirk (Galizien) in einem neuen Schacht der 
ungarischen Gesellschaft Hohnas & Co. neben 
den Gruben der Anglobank eine ergiebige Pe- 
troleumquelie erbohrt. Ein belgisches Con- 
sortium, das die Gründung einer neuen Petroleum- 
gesellschaft plant, sucht in der Nähe Land- 
ankäufe zu machen. Ebenso wurde in Tasta- 
nowice bei Boryslaw Erdöl auf einem dem 
Fürsten Adam Sapieha gehörigen Felde gefunden ; 
zur Zeit ist dort bereits eine erhebliche Pro- 
duction zu verzeichnen, welche die Ausdehnung 
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der Boryslawer Naphtazone nach SO bestätigt. 
Vergl. d. Z. 1893 S. 439; 1894 S. 75; 1897 
S. 426: 1898 S. 340; 1899 S. 61; 1900 S. 71, 
156, 354. 

Bedeutende Phosphatiager, deren Pro- 
duct dem in Chile gewonnenen ähnlich ist, sind 
auf einer kleinen Insel im Stillen Ocean ent- 
deckt worden, welche 200 Meilen westlich der 
Gilbert - Inselgruppe und 1600 Meilen in 
nördlicher Richtung von Brisbane in Queensland 
liegt. Die Insel ist britischer Colonialbesitz. 
(Nach Monthly Bulletin of the International 
Bureau of the American Republics.) 

Wie in der „Revista minera u unter dem 
8. Juni 1902 mitgetheilt wird, steht eine Auf- 
nahme des Betriebes in der Yanadiumerz 
fuhrenden Grube Reserva de Santa Marta 
(Badajoz) bevor. Das reiche Erz mit 10 bis 
12 Proc. Vanadium wird zur Ausfuhr gelangen, 
während das arme von 1,5 bis 2,5 Proc. an Ort 
und Stelle verhüttet werden soll. 

Das k. k. Ackerbauministerium in Wien wird 
in Wels mit Tiefbohrungen beginnen. Die 
Bohrstelle befindet sich in unmittelbarer Nähe 
des Haupt -Bahnhofes Weis. Vergl. d. Z. 1893 
S. 324; 1895 S. 219; 1898 S. 181, 443. 



Vereins- n. Pergonennachrichten. 

Ernannt: Dr. Adolf Schmidt, Gymnasial- 
professor in Gotha, zum Director des erdmagne- 
tischen Instituts in Potsdam. 

Dr. Charles R. Key es, Geologe, zum Prä- 
sidenten der New Mexico School of Mines. 

Dr. R. Stanley Breed zum Professor der I 
Biologie und Geologie am Alleghany College, 
Meadviile, Pa. 

W. A. Mc. Leod B. A., Professor der Che- 
mie an der Tasmania-Universität, Hobart, zum 
Director der Bergakademie zu Charters Towers, 
Queensland. 

P. J. Mac Leod B. A., B. Sc. zum Professor 
der Chemie an der Tasmania-Universität, Hobart. 

Die Regierung von Victoria, Australien, 
hat beschlossen, das Amt des ersten Regierungs- 
geologen (First Geologist) aufzuheben. Seine 
Pflichten werden dem Director des Geological 
Survey of Victoria, Herrn Prof. J. W. Gregory 
F. R. S., übertragen. (Vergl. d. Z. S. 112.) 

Der Professor der Geologie, Lagerstätten- 
lohre und Versteinerungslehre Herr Neil Smith 
M. A., B. C. E. an der Tasmania-Universität, 
Hohart, benutzt gegenwärtig einen zwölfmonat- 
lichen Urlaub, um die wichtigsten Grubenbezirke 
der alten Welt und von Amerika zu besuchen. 
Deutschland, hauptsächlich Freiberg, stehen auch 
auf seinem Programme. Professor E. G. Hogg 
M. A., früher ausserordentl. Prof. an der Uni- 
veraität Melbourne, wird ihn während seiner 
Abwesenheit vertreten. 
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Der Docent für Erdkunde Professor 
Dr. Sapper ist von der Gesellschaft für Erd- 
kunde in Leipzig mit der Untersuchung der 
Anlässe der Erdbebenkatastrophe auf Martinique 
beauftragt worden und hat seine Reise nach 
Martinique bereits angetreten. 

Gestorben: Geh. Bergrath Dr. Rudolf 
Heinrich Finkener, Professor der Chemie 
an der Bergakademie zu Berlin, am 14. Sept. 
zu Burgsteinfurt im Alter von 68 Jahren. 

Der frühere Berghauptmann des Oberberg- 
amts Breslau, Wirklicher Geheimer Oberbergrath 
Hermann Pinno am 2ti. September in Char- 
lottenburg im Alter von 72 Jahren. 



Berichtigung. 

In dem Juli -Heft dieser Zeitschrift findet 
sich ein mit Dr. Drevermann gezeichnetes 
Referat über einen Vortrag, den ich auf der 
Generalversammlung des naturhistorischen Vereins 
für die Preuss. Rheinlande etc. gehalten habe. 
Da der Inhalt dieses Referats sich nur zum 
Theil mit meinen mündlichen und schriftlichen 
Ausführungen deckt, so sehe ich mich zu einer 
Richtigstellung veranlasst. 

Zunächst lautete das Thema meines Vor- 
trages: „Der Schichtenaufbau des Müsener Berg- 
baudistrictes ; die daselbst auftretenden Gänge 
und die Beziehungen derselben zu den wichtig- 
sten Gesteinen und Schichtenstörungen" und 
nicht, wie in dem Referate angegeben wird: 
„Der Schichtenaufbau des Müsener Bergdistrictes 
und der dort auftretenden Erzgänge*. Ganz ab- 
gesehen von dem Druckfehler „der* statt „die", 
wird in dem Titel und in dem Referat nur ein 
Theil meiner Ausführungen wiedergegeben. 

Dagegen ist dem Referat ein Schlusspassus 
beigefügt, der von demselben in keiner Weise 
getrennt ist und dessen Inhalt den Eindruck 
macht, als ob er meinen Ausführungen entnommen 
wäre. Es wird nämlich dort gesagt, dass der 
Müsener Bergbau über kurz oder lang gänzlich 
zum Erlöschen kommen würde, da die edle 
Ausfüllung der Gänge nach der Teufe zu ab- 
nimmt. Da bei einzelnen Gängen (den Victoria- 
Gängen, den Wildermänner - Gängen , Glücks- 
anfang) genau das Gegentheil der Fall ist und 
da ich dies auch bezüglich einzelner derselben 
ausdrücklich ausgeführt habe, so muss ich mich 
gegen eine derart unrichtige Wiedergabe meiner 
Ausführungen umsomehr verwahren, als Victoria 
zu einem der führenden Papiere des Erzkuxen- 
marktes gehört. 

Auf die kritischen Bemerkungen des Re- 
ferats möchte ich hier nicht eingehen, da dem 
Verfasser desselben die geognostischen Verhält- 
nisse der Müsener Gegend aus eigener Anschauung 
nicht näher bekannt sind. Dr. Brücher. 



Schluss des Heftes: 29. September 1902. 
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Das Kupfererzvorkommen 
bei Senze do Itombe in der portugiesischen 
Provinz Angola, Westafrika. 

Von 

F. W. Voit, Freiberg i. Sa. 

Der an der Westküste des südlichen 
tropischen Afrika bestehende Reichthum an 
Kupfererzen hat schon zu vielfachen Pro- 
spectirungen und mannigfachen bergmännischen 
Unternehmungen Anlass gegeben, und neuer- 
dings ist das Interesse an diesen Kupferlager- 
stätten durch die Erschliessung der Ottavi- 
Minen in Deutsch-Süd- Westafrika bedeutend 
gestiegen. Der Schreiber dieses hatte Ge- 
legenheit, mehrere Monate hindurch ein sehr 
aussichtsvoll erscheinendes Cu-Erzvorkommen 
in der portugiesischen Provinz Angola, bei 
dem Dorfe Senze do Itombe, zu studiren, 
dessen Beschreibung, soweit dies nach den 
gemachten Aufschlüssen möglich, im Folgen- 
den niedergelegt sei: 

Senze do Itombe, ein kleines Negerdorf mit 
drei portugiesischen Handeishäusern und einem 
Unterkunftshaus (Restaurant), ist Bahnstation der 
Luanda- Ambacca-Bahn, und zwar Endstation der 
eisten Tagereise. Es i>t von der Hauptstadt der 
Provinz, dem Hafenplatz Loanda, 1H\) km (Bahn- 
weg) entfernt. Bahnverbindung dahin ist täglich 
einmal; die Strecke wird in 12 Stunden durch- 
laufen. Das Kupfervorkommen liegt 2 km west- 
lich von Senze, 1 km vom Bahnkörper entfernt. 

Die Westküste Afrikas wird gewöhnlich 
der besseren Uebersicht wegen in 3 Zonen 
gegliedert: 

a) In die Küstenzone, gebildet von recenten 
und tertiären Ablagerungen, besonders Kalken 
und Sandsteinen aller Art; 

b) die mittlere Zone, hauptsächlich be- 
stehend aus Kalken, rothen, gelben und bunten 
Sandsteinen und Conglomeraten , vorwiegend 
der Kreide zugehörig, und 

c) die centrale Zone, das Centralplateau, 
bestehend aus altpaläozoischen Gebilden. 

Wendet man diese Gliederung auf das in 
Frage stehende Terrain an, so gehört das 
Kupfererzvorkommen bei Senze do Itombe der 
mittleren Zone an. 

Die Küstenzone, die als etwa 150 km 
breiter Gürtel der letzteren vorgelagert ist 
und ungefähr bis zur Bahnstation „Barraca" 
reicht, bildet ein fast ganz ebenes Terrain, 

G. 1902. 



nur wenig unterbrochen von massigen Er- 
hebungen. Der Boden wird gebildet aus 
gelben und gelblich-weissen Kalken und be- 
steht zum grossen Theile aus Steppengebiet. 
So weit das Auge reicht, wechseln Sandflächen, 
Gras- und Buschgebiet ab; zuweilen finden 
sich riesige Kakteen in grosser Zahl. Der 
Eindruck der Landschaft ist ein unendlich 
öder. 

Die mittlere Zone, etwa 100 km breit, 
stellt ein flach wellenförmiges Hügelland dar; 
terrassenförmig, sich parallel der Küste hin- 
ziehend, fallen die Erhebungen allmählich 
nach dem Meere und den grösseren Flüssen 
zu ab. Der Boden wird gebildet durch Kalk- 
steine, Sandsteine in allen Farben (vorzüglich 
rothen) und Conglomerate. Die Vegetation 
ist etwas dichter, besteht aber auch hier be- 
sonders aus Gras und ganz dichtem Busch. 
Massenhafte Baobabs (Affenbrotbaum) geben 
der Scenerie mit ihren mächtigen, ganz plötz- 
lich spitz zulaufenden, trompetenförmigen 
Stämmen und den mannigfachsten bizarren 
Formen ihr eigenthümliches Gepräge. Im 
Mittel 250 km von der Küste entfernt be- 
ginnen die krystallinen Schiefer und ander- 
weitige altpaläozoische Gebilde, welche mit 
ihrer grossartigen Gebirgsbildung einen ge- 
waltigen Wechsel in der Vegetation hervor- 
rufen. Während bei der Küsten- und mittle- 
ren Zone nur die Ufer der wasserführenden 
Flüsse eine üppige, echt tropische Vegetation 
haben, welch letztere sich nur ganz selten 
2 oder 3 km zu beiden Seiten ausdehnt, zeigt 
der Boden im Innern die grösste Fruchtbar- 
keit, bietet ein Bild üppigster tropischer 
Vegetation und hält hierin den Vergleich 
mit allen anderen reichen tropischen Gegen- 
den aus. 

Es ist wohl klar, dass dieser allgemeine 
Ueberblick nicht für die ganze Küste Angolas 
mit Exactheit zutreffend ist , sondern es 
nimmt zuweilen die eine der beschriebenen 
Zonen mit Zurückdrängung der anderen be- 
deutende Ausdehnung an. Es sollen vor- 
stehende Bemerkungen auch nur eine unge- 
fähre Einführung in die vorhandenen Ver- 
hältnisse geben. 

Senze do Itombe liegt am Südabhange der 
Wasserscheide der. beiden grösseren Flüsse 
r Bengo" (nördlich) und „Cuanza" (südlich) in 
TG m Meereshöhe. Terrassenförmig fallen die 
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I Tu gel, deren höchste Erhebungen bis 30 m be- 
tragen dürften, nach dem Cuanza zu ab. welcher 
00 das Tiefste einer gewaltigen Moide and einen 
majestätischen Strom bildet, der bis ungefähr 
800 km von der 30 km südlich Loanda gelegenen 
Mündung aufwärts, bis zu den Wasserfällen Ton 
Cambambe (oberhalb Dondo) von 100 tönn igen 
Dampfern befahren werden kann. 

Die trockene Jahreszeit ist in den Monaten 
Juni bis Februar. In den Monaten November 
und Dezember fallen häufige Gewitterregen, 
während die eigentliche Regenzeit, die bald alle 
Thäler mit fli essendem Wasser füllt, die Monate 
März, April und Mai umfasst. Die Zeit der gröbsten 
Hitze dauert während der Monate November bis 
Februar, während die Monate Juli, August und 
•September zum Theil recht kühl sind. 

Während der trockenen Jahreszeit fliessen 
die Gewässer schnell nach S ab; die Flussbetten 
führen kein Wasser, doch finden sich das ganze 
Jahr hindurch in den tieferen Stellen derselben 
in Folge natürlicher Abstauungen grössere 
Wassermengen. 

Theilweise saugt der Boden auch Feuchtig- 
keit begierig auf, doch findet sich im Allgemeinen 
schon wenige Meter unter der Oberfläche Wasser. 
Die kürzeste Entfernung zwischen Senze und 
dem Cuanza, bezw. einer seiner grossen Lagunen, 
die das ganze Jahr hindurch Wasser führen, 
während der Kegenzeit aber bedeutend an Aus- 
dehnung zunehmen, dürfte 1<> bis 20 km betragen. 

Geologische Beschreibung des Berg- 
werksgebietes: Die Gesteine, welche in 
weitein Umkreise um Senze nach S bis an 
den Cuanza das Terrain bilden, sind ausser 
recenten Ablagerungen zum grössten Theile 
Kalkgesteine, Sandsteine und Conglomerate, 
die der Kreide zugehören. Die Oberfläche 
bildet je nach der Natur seiner Entstehung 
aus Kalk- oder Sandstein ein trockener, 
dürrer, lehmiger Boden von gelblicher Farbe 
und kalkiger Beschaffenheit, oder 'ein etwas 
fetterer, kaolinig-kalkiger, röthlicher Lehm- 
boden mit Quarzkörnern. Vielfach finden 
sich auf dem Gebiete Zonen von Quarz- 
geröllen, denen solche eines sehr feinkörnigen 
Granites, von Syeniten und Dioriten, vorzugs- 
weise aber auch von Hornblendegesteinen 
sich beigesellen. Diese Gerölle, der Detritus 
der weiter nördlich entwickelten Gebirgs- 
glieder, gehen nach und nach in ein ganz 
grobes Conglomerat über, welches durch ein 
stark eisenhaltiges, kalkig - lehmiges Binde- 
mittel cementirt wurde. In den zur trocke- 
nen Jahreszeit grösstenteils ausgetrockneten 
Betten der Bäche finden sich ausser Quarz- 
knauern und -trümern der oben erwähnten 
plutonischen Gesteine massenhaft Gerölle 
von gneiss- und glimmerschieferartigen Ge- 
steinen. Ich möchte daher der Yermuthung 
Ausdruck geben, dass die Kreidehorizonte 
die paläozoischen Gebirgsglieder in nicht zu 
grosser Mächtigkeit fihArlaüern, dass sich also 



das Minengebiet mehr oder weniger am Con- 
tacte altpaläozoischer und jüngerer sedimen- 
tärer Gebilde befindet, wie denn auch kry- 
stalline Schiefer wenige km nordlich Senze 
zu Tage treten. 

Unter diesen jungen Oberflächengebilden, 
deren Alter bis höchstens ins Diluvium 
reichen dürfte, lagert ein älterer Schien ten- 
complex. der sich durch seinen ausgeprägt 
kalkigen Charakter und seine Versteinerungen 
als demselben geologischen Horizont zuge- 
hörig kundthut. 

Zu oberst liegt ein weisser, feinkörniger 
\ Sandstein, bisweilen ausserordentlich reich 
an kohlensaurem Kalk, vielfach weisse 
| Glimmerblättchen führend und theilweise 
1 derart reich an Cephalopoden- und Lamelli- 
! branchiatenresten, dass man ihn als Ver- 
t steinerungsbreccie bezeichnen möchte. 
; Unter dem weissen Sandstein findet sich 
| eine Conglomeratschicht, bei der stecknadel- 
I köpf- bis erbsengrosse Quarzkörner durch ein 
kaolinig-kalkiges Mittel cementirt sind. Durch 
Eisenhydroxyde erhält dieses meistens eine 
braunrothe Farbe. Vielfach sind diesem 
Conglomerat Mergel schichten eingelagert, die 
vorzüglich durch Eisenoxydulverb Ladungen ein 
schmutzig-grünes Aussehen erhalten und un- 
gemein reich an Glimmerblättchen sind. 
Weiter nach unten geht dieses rothbraune 
Conglomerat in ein weisslich-grünliches sand- 
steinartiges Gebilde über, das zuweilen sehr 
grobe Quarzkörner enthält und sich somit 
immer noch als Conglomerat legitimirt. 

Das unterste Glied der auf dem Terrain 
vertretenen und aufgeschlossenen Schichten 
ist gleichmässig feinkörniger Sandstein, zum 
Theil reich an Glimmerblättchen und kohlen- 
saurem Kalk, der nur selten grössere Quarz- 
körner umschliesst. 

Alle drei Schichten sind reich an Ver- 
steinerungen, die naturgemäss im oberen 
weissen feinkörnigen Sandstein als dem für 
den Erhaltungszustand der Fossilien günstig- 
sten Gestein am besten erhalten sind. 
Selachierzähne und massenhafte Mollusken, 
die sich im Kalk- und Sandstein finden, 
horizontiren die Schichten als der Kreide, 
und zwar dem oberen Cenoman, zugehörig 1 ). 
Das Streichen der Schichten ist, soweit er- 
kenntlich, NW nach SO mit einem Einfallen 
bis zu 20° nach SW. In Folge der Arbeit 
der circulirenden Tagewässer sind insbesondere 

') Herr G.Müller, Berlin, hatte die Liebens- 
würdigkeit, sich mit den Petrefacten zu befassen 
und constatirte, dass die Formen für Angola neu 
seien, jedoch von Coquand, von Beyrich u. s. f. 
aus Algier und Tripolis beschrieben seien und dort 
zum oberen Cenoman gerechnet würden. Es sind 
die Formen: Exogyra Overwegi var., Baculites, 
Avicula und Ostrea. 
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Conglomerat und unterer Sandstein vielfach 
zu lose cementirten mehr oder weniger fein- 
körnigen Kies- bezw. Sandschichten ver- 
festigt worden, wenn sich auch, besonders bei 
zunehmender Silicificirung, Gesteinsnester von 
ganz enormer Zähigkeit bieten, während der 
obere Sandstein in Folge seines etwas lehmigen 
Charakters im Allgemeinen der Circulirung der 
Tagewässer grösseren Widerstand entgegen- 
setzt, also das Wasser weniger gut durchläset. 

s»L . . „jro 



Das Kupfervorkommen: Während das 
oberste Schichtenglied, der weisse Sandstein, 
von Cu-Imprägnation völlig frei ist oder nur, 
wenn er local tiefer liegt als das Conglomeiat, 
von jenem aus secundär (eigentlich tertiär) und 
völlig bedeutungslos auf Kluftflächen impräg- 
nirt wurde, sind dem Conglomerat vielfach 
Cu-Erze eingelagert, derart, dass kohlensaures 
Cu neben kohlensaurem Kalk und Kaolin das 
Cement des Gesteins bildet. 

Eine derartig imprägnirte Conglomerat- 
schicht war durch die denudirende Thätigkeit 
eines in der Hauptsache nordsüdlich fliessen- 
den Baches in grossen Blöcken und anstehen- 
den Wänden entblösst worden und die Unter- 
suchung hat ergeben, dass man es hierbei 
mit dem Ausgehenden eines Kupfererzlagers zu 
thun hat, dessen Streichen nordwestlich bei 
einem Einfallen von 12° nach SW ist. Die 
Untersuchung musste bei den zur Verfügung 
steh enden Mitteln auf den Hut des Lagers 
beschränkt bleiben, doch konnte immerhin 
das Folgende constatirt werden: Zwischen 
dem weissen Sandstein als Hangendem und 
dem rothen Sandstein als Liegendem befindet 
sich eine Conglomeratbank , die derart mit 
Kupfererzen imprägnirt ist, dass man von 
einem Kupfererzlager zu sprechen berechtigt 
ist. Dieses Kupferlager streicht in west- 
östlicher Richtung zu Tage aus und die Hut- 
bildung ist in Folge der Thätigkeit der Atmo- 



sphärilien eine sehr bedeutende, so dass grosse 
Mengen Gestein mit Kupfererzen imprägnirt 
wurden. Diese Kupfererze stellen sandstein- 
artige Gebilde vor, bei welchen im Allge- 
meinen bis erb8engros8e, selten zu Faustgrösse 
anwachsende Quarzkörner, sowie auch gneiss- 
und granitähnliche Gerolle durch kohlensauren 
Kalk, Thonerde und kohlensaures Kupfer cemen- 
tirt sind, derart, dass die Erze ein mehr oder 
weniger grünes, seltener blaues Aussehen er- 
halten, je nachdem sich das basische Kupfer- 
carbonat als Malachit oder Azurit findet. 
Vielfach finden sich in Hohlräumen pracht- 
volle Drusen von Kupfererzen, in der Haupt- 
sache Malachit und Azurit, und grosse Nester 
recht reicher Erze, die das Kupfer noch in 
seiner primären, sulfidischen Gestalt als Chal- 
kosin erhalten zeigen. In dem einen Schacht, 
wo das Kupferlager von der schützenden 
weissen Sandsteinbank überlagert wird, zeigt 
sich, dass die Erze nach der Teüfe zu sul- 
fidisch werden. Die Erze stellen hier zum 
Theil einen gleichmässig grobkörnigen, grau- 
lich-weissen Sandstein dar, in welchem sich 
Knotten von Chalkosin (in ganz geringen 
Mengen auch Bleiglanz) finden. Auch hier 
weisen die Erze zum Theil noch einen be- 
deutenden Grad der Umsetzung auf, so dass 
sie zu einem mehr oder weniger bläulich- 
grünen Gestein werden. 

An begleitenden, ökonomisch minder- 
werthigen Mineralien seien genannt: Volbor- 
thit, als grünlich -gelber erdiger Anflug auf 
Kluftflächen, Chrysokoll, Calcit, Aragonit und 
Baryt, zum Theil sehr schön auskrystallisirt. 

Man sieht hieraus, dass man es bei der 
Lagerstätte mit einer ursprünglich wohl von 
sulfidischen Kupfererzen imprägnirten Sand- 
stein- oder Conglomeratschicht zu thun hat, 
welche zwischen Sandsteinbänken eingelagert 
in NW — SO - Richtung zu Tage ausstreicht 
und da eine bedeutende Umsetzung erfahren 
hat. Die Tagewässer, denen in den Tropen 
eine ganz bedeutende chemische Wirkungs- 
kraft innewohnt, konnten am Hut auf den 
kalkigen Conglomeraten mit Leichtigkeit 
circuliren und imprägnirten da nach Um- 
wandlung der sulfidischen Erze in oxydische 
das Conglomerat bis zu einer Mächtigkeit 
von beispielsweise 11 m. Ist diese Voraus- 
setzung richtig, so wird man nach SW zu, 
der Einfallsrichtung sämmtlicher Schichten, 
wo das Kupferlager in immer zunehmender 
Mächtigkeit von der schützenden, theilweise 
stark lehmigen Sandsteinbank bedeckt wird, 
mit einer Erzzone bedeutend geringerer Mäch- 
tigkeit und grösserem Kupfergehalt rechnen 
können. 

Was die Natur, Procentgehalt und 
Menge der Erze anbetrifft, so wird man es 
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nach diesen Ausführungen mit zweierlei Erzen, 
denen beiden ein grosser Gehalt an kohlen- 
saurem Kalk zukommt (10 Proc), zu thun 
haben. 

1. Sandsteine, imprägnirt mit Kupfer- 
sulfiden von ziemlicher Festigkeit. Jede Be- 
rechnung der Mengen dieses Erzes ist un- 
möglich und wird erst später bei der Vor- 
nahme grosserer Arbeiten in SW - Richtung 
von den heutigen Kupferaufschlüssen möglich 
sein. Jedenfalls aber ist anzunehmen, dass 
diese Erzmassen bedeutend grösser sein werden 
als die aufgeschlossenen des Hutes. Auch der 
Kupfergehalt dieser sulfidischen Zone ist noch 
nicht mit Bestimmtheit anzugeben, da diese 
nur an einer einzelnen Stelle angefahren wurde, 
wo einestheils die Zersetzung der Erze theil- 
weise schon stattgefunden hat, und da von 
dem Procentgehalt an einer einzigen Stelle 
wohl nicht ohne Weiteres auf den Procent- 
gehalt des ganzen Lagers geschlossen werden 
kann. 

(Es sei mit aller Reserve bemerkt, dass 
die letzten aus diesem Schacht geförderten 
Erze 7,25 Proc. Cu aufwiesen.) 

2. Die Erze des Hutes stellen ziemlich 
leicht zu zerkleinernde Sandsteine oder Con- 
glomerate dar, die durch Imprägnation mit 
kohlensaurem Kupfer ein mehr oder weniger 
bläulich - grünes Aussehen erhalten haben. 
Sie wurden auf eine Erstreckung von ca. 200 m 
durchfahren, in einer Mächtigkeit von minde- 
stens 5 m. Die Zone dieser oxydischen Erze 
dürfte ungefähr 60 m breit sein; der Procent- 
gehalt der Erze ist sehr verschieden: Pockets 
reicher Kupfererze, die 12 — 18 Proc. Kupfer 
aufweisen, wechseln mit Schichten ganz 
spärlich iniprägnirter Sandsteine mit 1—2 Proc. 
Kupfergehalt. Der Durchschnittsgehalt der 
Erze dürfte nicht unter 4 Proc. sein. 

Selbstverständlich dürfen diese Angaben 
bei der relativ geringen Anzahl Aufschlüsse, 
die sich nur am Hut, also an der an diesem 
Falle ungünstigsten Stelle finden, noch nicht 
als schliesslichc und endgültige betrachtet 
werden. 

Anderweitiges Vorkommen von 
Kupfererzen in dem Bergwerksgebiet: 
Ausser diesem eben beschriebenen Kupfer- 
vorkommen finden sich auf dem Minenterrain 
vielfach Blöcke ähnlicher mit Kupfererzen 
iniprägnirter Conglomerate oder Sandsteine, 
die zu vielfachen Schürfungen Anlass gaben. 
Diese Schurfschächte wurden in einer Ent- 
fernung von 300 m nördlich vom ersten 
Kupferlager in zu diesem paralleler Richtung 
angelegt. Es wurden wohl einzelne Nester 
von Kupfererzen angetroffen, indessen hat 
man ein weiteres Resultat mit den zur Ver- 
fügung stehenden Mitteln nicht erreicht, und 



es muss zweifelhaft gelassen werden, ob 
man es hier mit einem zweiten Kupferlager 
oder auch nur Resten eines solchen zu 
thun hat, oder ob die zum Kupferlager 
parallele Anordnung der Funde eine ganz zu- 
fällige ist, die gefundenen Erze selbst Roll- 
stücke darstellen, die zum Theil in den Humus 
eingebettet wurden. 

Vor Allem aber muss an dieser Stelle 
auf ein Vorkommen hingewiesen werden, 
welches späterhin recht überraschende Re- 
sultate ergeben dürfte. Circa 750 m nord- 
lich vom Hauptlager finden sich auf eine Er- 
streckung bis zu 200 m, wieder mehr oder 
weniger parallel zum ersten Kupferlager, also 
in WO -Richtung, massenhafte Gerolle von 
kalkigen Gesteinen, die ganz bedeutend mit 
Kupfererzen, insbesondere Sulfiden durchtränkt 
sind. Der Kalk, ein ganz gleichmässig un- 
gemein feinkörniger von schmutzig- weissem 
Aussehen, ist zum Theil völlig ersetzt durch 
Kupfererze, so dass man auf metasomatische 
Vorgänge schliessen möchte. Es war mir 
wegen meiner Abreise nicht mehr möglich, 
dieses Vorkommen weiter gründlich zu unter- 
suchen, und ergaben die angelegten bis 4 m 
Teufe geführten Schurfschächte nur einzelne 
Blöcke solcher Kalk-Cu-Erzblöcke, einge- 
bettet in Humus. Eine weitere gründliche 
Untersuchung dieses höchst interessanten und 
aussichtsvoll erscheinenden Vorkommens aber 
ist natürlich aufs Dringendste anzurathen. 

Nicht unmöglich ist vielleicht, dass die 
drei Kupfererzvorkommen früher ein einziges 
darstellten, welches durch Staffelbruche in 
Theile zerrissen wurde; sollte diese Hypo- 
these durch spätere Aufschlussarbeiten an 
"Wahrscheinlichkeit gewinnen, stellen also 
dann die zwei nördlichen Theile nicht nur 
Reste eines zerstörten Kupfererzlagers dar, 
so dürfte die Imprägnation mit Cu- Erzen 
auf eine enorme Flächen Verbreitung hin statt- 
gefunden haben. 

Genesis und voraussichtliches Ver- 
halten des Kupferlagers in grösserer 
I Teufe: Die Aufschlüsse des Kupferlagers 
sind vor der Hand noch so gering und so 
wenig tiefgehend, dass ein Schluss auf die 
Entstehung der Lagerstätte speculative Be- 
trachtung bleiben muss. Diese letztere aber 
hier anzustellen, dürfte immerhin angezeigt 
sein, da die Genesis für die Werthberechnung 
einer Lagerstätte naturgemäss von grösster 
Wichtigkeit ist. 

Es sind folgende Annahmen möglich: 
1. Das Kupfcrlager ist durch Imprägnirung 
psammitischer Gesteine mit Kupferlösungen 
führenden Gewässern von oben her entstanden. 
Die derart in die Schichten gedrungenen Ge- 
wässer verdanken ihr Kupfer der Zerstörung 
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weiter nordlich entwickelter Kupferlager- 
stätten primärer Natur im krystallinen 
Schiefergebirge. 

2. Die Imprägnirung der Sandstein- 
Schichten hat von unten her stattgefunden. 
In diesem Falle rissen durch tektonische 
Störungen im Gebirge Spalten auf, auf wel- 
chen Kupfer führende Lösungen nach oben 
drangen und so von unten her die Conglomerat- 
schichten imprägnirten. Hierfür spricht das 
oben behandelte Vorkommen metasomatischer 
Natur im Kalk an der nördlichen Grenze der 
Concession. 

Man kann sich, wie oben bereits bemerkt, 
bei den wenig tief gehenden Aufschlüssen 
noch nicht für eine der beiden Möglichkeiten 
der Entstehung der Lagerstätte entscheiden, 
da insbesondere auch ein Beobachten von 
Spalten, Gleitflächen und Verwerfungen bei 
der ungemein starken Zersetzung der oberen 
Schichtenglieder ganz ausserordentlich er- 
schwert ist, und somit würden vor der Hand 
alle weiteren daran geknüpften Folgerungen 
fruchtlose Speculation bleiben. Wohl aber 
kann man mit Bestimmtheit behaupten, dass 
der Charakter der Erze in der Teufe sulfi- 
disch wird: 

Bereits in einer Tiefe von 9 m wurde das 
Erz in der Hauptsache sulfidisch angetroffen, 
und man kann wohl annehmen, dass dieser 
sulfidische Charakter mit Vordringen in grös- 
sere Teufen, also bei Schürfen in SW-Rich- 
tung zunimmt, wenn man auch einen durch- 
weg sulfidischen Charakter der Erzlagerstätte 
mit Bestimmtheit erst in der profunden Re- 
gion, der des Grundwassers erwarten darf. 
Dass diese Region nicht sehr tief liegt, ist 
bereits angedeutet worden, da die kry- 
stallinen Schiefer, nur wenig nördlich vom 
Minenterrain zu Tage tretend, nach S ein- 
fallen und in anscheinend geringer Mächtig- 
keit von den ganz flach, in der Hauptsache 
ebenfalls südlich einfallenden Kreideschichten 
überlagert werden. Das durch die Kreide- 
schichten dringende Wasser dürfte dann auf 
diesen undurchlässigen Schieferschichten als 
Grundwasser nach S abfliessen. 

Bohrversuche in dieser Richtung, südwest- 
lich vom Hute des Lagers in entsprechender 
Entfernung, würden somit von allergrösster 
Wichtigkeit sein. 

Technische Fragen: Was die Frage der 
Abbauwürdigkeit des untersuchten Kupferlagers 
betrifft, so ist dieselbe in bejahendem Sinne zu 
beantworten, wobei die folgenden Punkte einer 
näheren Besprechung bedürfen. 

Das für die Verhüttung nöthige Wasser 
kann in genügenden Quantitäten geschafft werden, 
mögen nun die Erze am Platze verhüttet oder 
bis zu einem gewissen Punkte transportirt 
werden. 



Was die Verhüttung am Platze betrifft, 
so ist zunächst während der Monate März bis 
Mai auf fliessendes Wasser an verschiedenen 
Plätzen auf dem Minenterrain selbst zu rechnen. 
(Die beiden grösseren Bäche Delangol und Dange 
sollen sogar zur Regenzeit derartige Wasser- 
mengen bringen, dass sie direct am Bahnkörper 
Lagunen bilden.) Ferner finden sich verschiedene 
Punkte auf dem Minenterrain, wo Abstauungen 
grösserer Wassermengen ohne jede Schwierigkeit 
stattfinden können und welche zugleich für die 
Verhüttungsanlagen äusserst günstige Plätze 
wären. Ein völliges Absaugen (Indenbodendringen) 
der Wasser mengen ist hierbei nicht zu befürchten, 
da die Flussbetten meistens von Kalken und 
ganz feinkörnigen, lehmigen Sandsteinen gebildet 
werden, die für das Eindringen von Wasser un- 
günstig sind und das Wasser, das nicht 'nach S 
abfliesst oder verdunstet, das ganze Jahr hin- 
durch halten. 



Die Erzlagerstätten der Gegend 
von D.- Feistritz -Peggau, Frohnleiten, 
Uebelbach und Thalgraben. 

(Die steierischen Werke, Abtheilung Ludwigshütte 
des Märkisch-Westfälischen Bergwerkvereins.) 

Von 

Bergwerks -Director W. Setz, D.-Feistritz- Peggau. 

Geologische Verhältnisse. 

Die unter dem Namen „devonische 
Ablagerungen von Graz" bekannten Ge- 
steine gehören dem Mitteldevon an und 
treten gänzlich isolirt auf; weder in der Um- 
gebung, noch in den ganzen Ostalpen sind 
Gesteine der genannten Formation nachge- 
wiesen. In den geologischen Uebersichts- 
karten erscheinen dieselben als ein von NO 
nach SW verschobenes Rechteck. Verfolgt 
man die Grenzen dieses Rechtecks in nord- 
östlicher Richtung von Graz über Weitz nach 
Anger, in nordwestlicher Richtung von Anger 
nach S. Jacob und in südwestlicher Richtung 
von S. Jacob über Uebelbach nach Köflach, 
so findet man dasselbe nach diesen Seiten 
hin ausschliesslich von Primärgesteinen ein- 
geschlossen. Gegen NO und NW ist die 
Begrenzungslinie zwischen den oberen Gliedern 
der Primärformation und dem Devon eine 
ziemlich gleichmässige , wohingegen nach SO 
die Schichten des letzteren durch eine An- 
zahl Rücken der ersteren und durch tertiäre 
Einbuchtungen getrennt erscheinen, bezw. durch 
die Tertiärschichten überlagert werden. 

Nach S werden die Devongesteine eben- 
falls durch tertiäre Gebilde überlagert und 
durch ausgedehnte Einbuchtungen wie die- 
jenige von Rein von einander getrennt. Kleine 
Becken der Tertiärformation, aus den jün- 
geren Gliedern derselben bestehend, find 
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sich innerhalb der Devonfläche: bei Passail, 
im Forstviertel östlich von Peggau und in 
dem Thalkessel von Frohnleiten. 

Als Gesteine kommen bei der ganzen 
Formation nur zwei Arten in Betracht: Kalk 
und Schiefer; ersterer als oberes, letzterer 
als unteres Glied. Eine regelmässige Wechsel- 
lagerung der Gesteine wurde nicht beob- 
achtet, wohl aber zungenförmige Einlagerun- 
gen der Kalkpartien zwischen den Schiefer- 
schichten und im Badelgraben nördlich von 
Peggau ein directes Abstossen der geschlosse- 
nen Kalkmassen gegen schwarze graphitische 
Schiefer. 

Der Kalk besteht in seiner Hauptmasse, 
wenigstens in seinen höheren Lagen, aus 
einem dichten lichtgrauen, an einzelnen 
Stellen durch Korallen röthlich gefärbten 
Kalkstein, dessen nackte Wände hier und 
da Schichtungsflächen und eine dunklere Fär- 
bung zeigen. 

Ueber den Thalsohlen sind grosse und 
weit ausgedehnte Höhlen und Hohlräume, 
stellenweise grossartige Tropfsteingebilde ent- 
haltend, keine Seltenheit. Steile und senk- 
rechte Wände mit tief eingeschnittenen Gräben 
finden sich häufig. Die tiefer liegenden Kalk- 
partien zeigen eine mit dem Uebergangs- 
schiefer correspondirende ausgesprochene Schie- 
ferung und Schichtung neben regelmässigem 
Streichen und Einfallen auf grössere Längen- 
erstreckungen und Teufen. 

Nach der Teufe zu geht die lichtere Fär- 
bung der Kalke in eine mehr dunkle über. 
Trümer von Calcit finden sich in den ge- 
schichteten Kalkpartien häufig; Kalkspath- 
krystalle kommen nur in der Nähe der 
Lagerstätten auf Klüften, aber immer nur 
in kleineren Exemplaren von wenigen mm 
Flächenlänge vor. 

Versteinerungen (Crinoidenstiele) wurden 
nach Dr. Canaval im Bergbau Feistritz 70 m 
unter Tage in einem festen geschlossenen 
Kalkschiefer gefunden. 

Im Gegensatz zu dem Kalk zeigen die 
tiefer liegenden Schieferschichten 
Kalk- und Thonschiefer — eine grosse 
Abwechslung, sowohl hinsichtlich der Fär- 
bung, wie auch im Streichen und Einfallen; 
theils sind dieselben fast horizontal gelagert, 
wie im Marienbründlthal bei Peggau, theils 
stehen sie fast gänzlich auf dem Kopf, wie 
an dem rechtsseitigen Ufer des Uebelbaches, 
über dem Markte Deutsch-Feistritz und auf 
dem Bergbau Rabenstein in der Richtung 
nach dem Arzwaldgraben zu. 

Faltungen, Ausbuchtungen und Knickun- 
gen der Schichten, letztere durch grosse 
Gebirgsverschiebungen hervorgerufen , treten 
* falls auf. 



Die Farbe der Schiefer wechselt vom 
glänzenden Schwarz bis zum lichten Grau, 
grünliche, bräunliche und gelbliche Färbung 
ist nicht selten. Lichtgelbe Partien mit 
grünen Flecken (Steatitausscheidungen) finden 
sich häufig in der Nähe der Lagerstätten 1 ); 
auch die graphitischen schwarzen Schiefer 
können als Begleiter der Erzführung ange- 
sehen werden; hauptsächlich gilt dies von 
den Hangendlagern der Bergbaue Rabenstein 
und Guggenbach. 

Auf den Bergbauen Rabenstein und 
Feistritz wurden auch lichtgraue und gelbe 
seidenglänzende Schiefer (Sericitschiefer) beob- 
achtet; auch grünliche Partien finden sich in 
der Nähe der genannten Bergbaue, ferner im 
Arzwaldgraben und im äussersten Hangenden 
der Peggauer Vorkommen. 

Die Schieferablagerungen sind dadurch 
von ganz besonderer Bedeutung, weil sie 
weit ausgedehnte und reiche Erzlager ein- 
schliessen, die, abgesehen von einzelnen 
wenigen Ausnahmen, ein paralleles Streichen 
zu den Schichten aufweisen und sich wohl 
mit dem bisher gebräuchlichen Namen Erz- 
lager bezeichnen lassen. Dieselben treten 
auch vereinzelt als Stöcke und Linsen auf, 
zum grössten Theil aber als regelmässig auf- 
setzende Lagerzüge auf bedeutende Längen- 
erstreckungen. Im Einfallen wurden die- 
selben ebenfalls auf hunderte von Metern 
nachgewiesen. 

Die Bezeichnung Erzzone oder Erzzug 
wäre z. B. für die erzführende Schieferpartie 
zwischen den Bergbauen Rabenstein und 
Guggenbach am Platze; denn hier sind die 
Lagergangausbisse von dem Mundloche des 
Murstollns bis nach Guggenbach auf eine 
Länge von 6000 m durch eine grosse Anzahl 
alter und neuer Einbaue gekennzeichnet, 
aber leider nur zum kleinsten Theil, trotz 
der günstigen Vorbedingungen — Stollnbau 
etc. mit bedeutenden Abbauhöhen — gründ- 
lich untersucht und aufgeschlossen. 

In dem westlichen Theil dieses Erzzuges 
treten hauptsächlich Zinkerze auf, unterge- 
ordnet auch Bleiglanz und als Begleiter der 
Erzführung Calcit, Witherit, Quarz, Kiese 
und Schwerspath; nach ist das Verhält- 
niss umgekehrt: l j z Blende und 9 / 3 Bleiglanz 
nebst den oben erwähnten Begleitern, aber 



l ) Ihrer Natur nach gehören die Erzlager- 
stätten zu den Gängen, also zu den Spalten - 
f ü 1 1 u n g e n. Da die Spalten parallel zu den Gesteins- 
schichten aufgerissen sind und deshalb im Streichen 
und Fallen mit den Nebengesteinsschichten über- 
einstimmen, müssen sie als r Lagergänge u be- 
zeichnet werden. Des in dem Bergbaubezirk herr- 
schenden Sprachgebrauchs wegen sind sie aber 
im Folgenden einfach als „Lager* angegeben. 
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ohne Witherit, bilden nach dieser Richtung 
hin die Ausfüllungsmasse der Lagerspalten. 

An der Erzführung in Feistritz nimmt 
die Zinkblende einen hervorragenden Antheil; 
aber auch Bleiglanz, hauptsächlich in den 
oberen Teufen, auf dem Elisabethlagergange 
und in den tieferen Sohlen auf den Hangend- 
lagerstätten , tritt in mächtigen und derben 
Partien auf. 

Ihre grÖ38te Ausdehnung scheinen die 
Bleierzvorkommen auf dem uralten Martinibau 
bei Feistritz besessen zu haben, da nach den 
alten Grubenbildern die Alten in der achten 
Ebensohle die Erzführung auf eine streichende 
Länge von 570 m in südöstlicher Richtung 
bis an die Mur verfolgt und das weitere 
Auffahren nach dieser Richtung wahrschein- 
lich aus Sorge vor einem Wassereinbruch 
aufgegeben haben. 

Die stockförmigen Lagerstätten des Berg- 
baues Thalgraben führen fast ausschliesslich 
Zinkblende mit geringen Bleierzeinlagerungen, 
wohingegen auf dem lagerartigen — im Silur 
aufsetzenden — Vorkommen in Kaltenegg ein 
hochsilberhaltiger Bleiglanz einbricht. 

Das Nebengestein ist häufig mit der Aus- 
füllungsmasse der Lager verwachsen. Wenn 
von den Schichtungsflächen der Schiefer ab- 
gesehen wird, sind reine Salbänder selten 
und finden sich nur dort, wo eine Kluft im 
Streichen der Lagerstätte auftritt, wie dies 
auf dem südlichen Theil des Elisabethlager- 
ganges in D.-Feistritz keine Seltenheit ist. 

Unterbrechungen in der Erzführung der 
Lager finden theils durch verwerfende Klüfte, 
theils durch Vertaubungen, theils durch Ver- 
drückungen der edlen Mittel zwischen den 
Schieferschichten statt. 

Die Ausrichtung der Verwerfungen ist 
bei etwas Aufmerksamkeit mit keinen be- 
sonderen Schwierigkeiten verbunden. 

Ein eigentliches Aufhören der Hauptlager, 
wenn das directe Abstossen oder Absetzen 
derselben an den Verwerferspalten nicht be- 
rücksichtigt wird, findet nirgends statt; 
sämmtliche Feldörter stehen in den theils 
erzführenden, theils vertaubten Lagern. 

Vertaubt sich die Erzführung, so tritt an die 
Stelle derselben entweder eine grössere Menge 
des Nebengesteins, oder im anderen Falle 
Schwerspath, Quarz und sehr häufig ein 
dunkler Kalk mit Calciteinlagerungen. 

Die in dem Devonschiefer von Graz be- 
kannt gewordenen Erzlagerstätten — Aus- 
bisse — befinden sich hauptsächlich auf der 
Linie Rabenstein - Guggenbach - Stübinggraben 
südwestlich von Frohnleiten, in östlicher 
Richtung, nordöstlich des Ilochtrötsch im 
Thalgraben und in der Umgebung von 
D.-Feistritz-Peggau. In den letzten Jahren 



sind auch die uralten Einbaue bei Passail 
und Arzberg östlich von Peggau mit theil- 
weise günstigem Erfolg wieder aufgewältigt 
worden; ferner wurde ein kleines Vorkommen 
im Launitzgraben nördlich von Frohnleiten 
erschürft. 

Als die weitaus wichtigsten und ausge- 
dehntesten dieser Erzvorkommen sind die- 
jenigen anzusehen, die in der Umgebung der 
Ortschaften D.-Feistritz-Peggau, Frohnleiten, 
Uebelb ach thalgraben aufsetzen. Dieselben 
bilden den Bergwerksbesitz des Märkisch- 
Westfälischen Bergwerksvereins in Steier- 
mark und sollen nachstehend beschrieben 
werden. 

A. Bergbau Rabensteiii. 
7. Lage und Geschichte, 

In 2,5 km Entfernung, südlich des Marktes 
und der Station der Südbahn Frohnleiten, 
mündet, von dem östlichen Gehänge des Hanegg- 
kogels kommend, der ziemlich tief eingeschnittene 
und steil abfallende Forstgraben in die Mur. 
Derselbe ist auf der Generalstabskarte Z. 16 
Col. XII in der untersten rechten Ecke gegen- 
über der Ortschaft Ungersdorf eingezeichnet. 
Südlich von dem genannten Graben erhebt sich 
das Schloss Rabenstein auf einem steilen , direct 
von dem rechten Murufer aus aufsteigenden 
Kalkfelsen. Zwischen dem Schloss und dem 
Graben liegen die beiden fahrbaren und in 
gutem Bauzustande befindlichen Stollen des Berg- 
baues Rabenstein : Der Ludwig Kuschel - Erb- 
stolln (Murstolln) in unmittelbarer Nähe nördlich 
des Schlosses und der 96 m höher angeschlagene 
Obere Meierhofer Stölln in einer südlichen kleinen 
Thalabzweigung des Forstgrabens. 

An verbrochenen alten Stollen sind noch 
vorhanden: der Untere Meierhofer Stölln, der 
Wetter- und der Kreuzstolln. Der jedenfalls 
sehr alte Bergbau dürfte nach Steinhaus um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts ausser Betrieb 
gekommen sein. Heinrich Leopold Heipl hat 
im Jahre 1746 einen alten Stölln aufgewältigt; 
diese Arbeit wurde aber durch den damaligen 
Gewerken von Waldstein (Arzwaldgraben), den 
Kammersecretair Karl Theodor Meyer ange- 
fochten und musste aufgegeben werden, da letz- 
terer wahrscheinlich durch den Betrieb des 
Johann Nepomuk - Stöllns vom Arzwaldgraben 
aus das Terrain bis Rabenstein gedeckt hielt. 

Vor Meyer soll Graf Eggenberg den auf 
dem directen westlichen Fortstreichen des Raben- 
steiner Erzvorkommens liegenden Bergbau Arz- 
waldgraben betrieben haben. Für das hohe Alter 
des Bergbaues spricht ferner der Umstand, 
dass laut Bericht des Bergrichters Fesch vom 
Jahre 1745 schon Meyer einen alten Stölln, 
den S. Johannes- Stölln auf 570 m aufwältigen 
Hess. 

Nach dem Gewerken Meyer erscheint 1762 
Graf Joh. Nepomuk Dietrichstein als Be- 
sitzer der Bergbaue. 

Im Jahre 1779 ist der Bergwerksbesitz auf 
Heipl, später auf Mensuraty, Baron Herbert, 
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im Jahre 1871 auf Kuschel und im Oktober 
1889 auf den jetzigen Besitzer , den Märkisch- 
Westfälischen Bergwerksverein in Letmathe 
übergegangen. 

In Waldstein scheinen keine erheblichen 
Ueberschüsse erzielt worden zu sein , in Raben- 
stein dagegen wurden nach Steinhaus im Jahre 
1775 mit 102 Arbeitern 219 039 kg Erze mit 
einem Gehalt von 60 408 kg Silber, 70 058 kg 
Blei, 93530 kg Glätte erzeugt, wobei die Werks- 
kosten nur 12 159 fl. betragen haben. 

IL Die erzführende Schieferzone Rabenstein- 
Arzwaldgraben. 
In der Umgebung des Bergbaues Raben- 
stein besteht die zwischen dem im äusser- 
sten Hangenden auftretenden Kalkschiefer 
und dem liegenden, theilweise sericitischen 



im Liegenden des III. Lagers folgt dann der 
oben erwähnte grünliche Schiefer. 

Das Schichtenprofil (Fig. 38) zeigt die 
Lage der erzführenden Schiefer und der Erz- 
lager im westlichen Theil des Murstollns. 
Mit ganz geringen Ausnahmen kann die ein- 
getragene Lagerung als charakteristisch für 
Rabenstein gelten, wenn auch hier und da 
einzelne Abweichungen, die aber ausschliess- 
lich auf Schichtenstörungen zurückzufuhren 
sind, vorkommen. Das Einfallen der mit 
dem tiefen Murstolln durchfahrenen Schiefer- 
zone ist in ihrem östlichen Theil theils 
saiger, theils schwach nach N geneigt; in 
der Richtung gegen W dagegen, abgesehen 
von vereinzelten Kopfstellungen, mit 70 — 80° 
gegen S gerichtet. 




1 \« 

a Kalkachiefer; b lichte Schiefer; c grauer Schiefer; d grauer verworrener Schiefer; e graner Schiefer; 



f lichter Schiefer; g grünlicher Schiefer. 
Fig. 38. 

Liegend- und Hangendschlag am Murstollen. Bergbau Rabenatein. 



grünlichen Schiefer aufsetzende erzführende 
Schieferpartie aus drei Schichten: dem 
schwarzen graphitischen Hangendschiefer, der 
gegen das Hangende nach und nach in 
dunklen Kalkschiefer übergeht, dem grauen 
und dem gelblich lichten Schiefer. Der 
schwarze Graphitschiefer im Hangenden des 
I. Lagers führt Quarz, Calciteinlagerungen 
(mehr nesterartig und eingesprengt als in 
Streifen), besitzt in der Nähe der Erz- 
führung eine glänzend schwarze Färbung und 
färbt hauptsächlich auf den muscheligen 
Schichtungsflächen etwas ab. — Der auf den 
schwarzen Schiefer gegen das Liegende zu 
folgende gelblich lichte Schiefer zeigt kleinere 
Steatitausscheidungen und an einzelnen Stellen 
auch kleine Schwefelkieskrystalle in fast voll- 
kommener Würfelform; diese Kieskrystalle 
finden sich auch in dem lichtgrauen Schiefer. 
Die grauen Schiefer sind zwischen dem 
I. und II. Lager ziemlich mächtig entwickelt, 
treten aber weniger regelmässig geschichtet 
und in mehr verworrenen Partien auf. 

In der Nähe des zweiten und dritten 
Lagers finden sich wieder lichtgelbe Schiefer; 
^^^^ieselben sind kurzklüftig und enthalten viele 
leinlagerungen ; weiter im Liegenden und 



Nach dem vierundzwanzigtheiligen Com- 
pass zeigen die Schichten ein durchschnitt- 
liches Streichen von NO nach SW (Stunde 
16 — 17) auf eine Längenerstreckung von circa 
3000 m. 

Auch im Arz waldgraben ist eine nennens- 
werthe Abweichung im Streichen und Ein- 
fallen der erzführenden Schieferzone nicht zu 
beobachten. 

Die alten Baue in dem genannten Graben, 
auf die bei der Beschreibung der Lager- 
stätten näher eingegangen werden soll, 
scheinen in der Nähe des grünlichen Liegend- 
schiefers umgegangen zu sein. Die hangende 
Partie der schwarzen und gelben Schiefer 
und mit dieser das im Rabensteiner Bau 
mächtig entwickelte I. Hangendlager scheint 
unverritzt anzustehen. 

An dem rechtsseitigen Gehänge des Gra- 
bens und weiter über den Höhenrücken nach 
Guggenbach zu wurde der schwarze Schiefer 
constatirt; ebenso finden sich hier weiter im 
Hangenden desselben compacte Kalkfelsen, 
ähnlich demjenigen, auf welchem Schloss 
Rabenstein erbaut ist. 

Grössere Störungen der Schichten und 
der Lager treten hauptsächlich im Ostfelde 
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östlich des alten Hauptschachtes auf; hier 
werden die Schichten und die Lager zweimal 
nicht unerheblich durch flache von N nach S 
streichende und mit circa 40° gegen W ein- 
fallende Deckelklüfte gestört und durch die 
Kluft II, die in 650 m westlicher Entfernung 
vom Mundloche des Murstollns den Stölln 
durchsetzt, auch erheblich gegen N ver- 
schoben. Auch die Kluft I, die in circa 
425 m östlicher Entfernung im Liegenden der 

II. Kluft den genannten Stölln durchsetzt, 
verursacht eine bedeutende Störung des 
I. Lagers und der Hangendschichten. 

Die noch weiter im Westfelde bekannt 
gewordenen, ebenfalls rechtwinklig zu den 
Schichten streichenden Deckelklüfte sind von 
untergeordneter Bedeutung. — Eine in der 
Richtung des Lagers streichende und mit 
60° gegen N einfallende Kluft ist im 
I. Ueberbruch sichtbar. Schichten und Lager 
werden durch dieselbe circa 10 m gegen das 
Liegende verworfen. Von weitaus grösserer 
Bedeutung ist die Schichten- bezw. Lager- 
störung zwischen dem Oberen Meierhofer Stölln 
und der 50 m- Sohle. Hier legt sich der 
hangende schwarze Schiefer auf eine bedeu- 
tende Länge fast horizontal, oder wohl 
richtiger gesagt, wird durch eine Anzahl 
Klüfte um circa 12 m gegen das Hangende 
verschoben, stellenweise geknickt und aus- 
gebaucht. Ob sich diese Störung auch weiter 
auf das Liegende zu bei dem II. und 

III. Lager bemerkbar macht, konnte mit 
Sicherheit nicht constatirt werden, ist aber 
sehr wahrscheinlich, da bei dem schwach 
nordwestlichen Verflachen derselben die ge- 
störten Lagerungsverhältnisse des II. und 
III. Lagers in der 50 m- Sohle mit der nach 
dem Liegenden hin projectirten Störung zu- 
sammenfallen würden. 

Das Streichen derselben ist östlich spitz- 
winklig auf das Schichten- resp. Lager- 
streichen gerichtet, wodurch sich auch die 
allmähliche Senkung der alten Abbaugrenze 
von nach W auf dem Saigerriss erklärt. 

Eine zweite gleiche Störung findet sich 
16 m über dem Murstolln in dem III. Ueber- 
bruch; dieselbe zeigt ein ähnliches Verhalten 
wie die erstere, aber eine geringere seitliche 
Verschiebung des Lagers und der Schichten. 

III. Erzführung und Lagerungsverhältnisse. 
(Vergl. Fig. 39-45.) 
1. Im oberen Meierhofer Stölln. Die 
Alten haben von dem Oberen Meierhofer- und 
dem Wetterstolln aus zwei Lagerstätten ge- 
baut, ein hangendes (I) und ein liegendes 
(II) Lager. Die Ausdehnung der alten Ar- 
beiten, sowie diejenige der Abbaue und die 
Mächtigkeit der Erzführung auf dem I. Lager 

O. 1909. 



lässt sich heute nur mehr annähernd ab- 
schätzen, da der Wetterstolln ganz verbrochen 
ist. Auch der Obere Meierhofer Stölln ist 
mehrmals zum grössten Theil zusammen- 
gebrochen und später wieder aufgewältigt 
worden, wodurch die alten Abbaugrenzen, 
abgesehen von einer Stelle im vorderen Theil 
des Stöllns, an welcher das Lager auf eine 
kurze Längenerstreckung noch ansteht, gänz- 
lich verwischt erscheinen. Nach den auf 
den Grubenbildern eingetragenen Abbau üb er- 
brächen und Gesenken zu urtheilen, kann 
die streichende Länge des I. Lagers im Oberen 
Meierhofer Stölln mit circa 4 — 500 m an- 
genommen werden; diejenige des III. oder 
Bleierzlagers mit 100 m und des Lagers im 
Wetterstolln mit circa 200 m. 

Die in den 70er Jahren von Kuschel 
mittels Gesenken vom Oberen Meierhofer Stölln 
aus geführten Abbaue haben sich zum grössten 
Theil unter der horizontalen Schichtenstörung 
bewegt und sind ebenfalls verbrochen, da- 
gegen ist ein Theil der alten Arbeiten auf 
den östlichen Mitteln noch fahrbar. Ferner 
wurden von demselben Besitzer circa 80 m 
westlich vom Hauptgesenk (Schacht IX) mit 
einem 12 m langen Querschlag 10 — 15 cm 
mächtige Bleierze angefahren und abgebaut. 

Es lässt sich heute nicht mehr mit 
Sicherheit constatiren, ob die Alten nur eine 
Lagerstätte gekannt oder zwei zu einander 
parallel streichende Erzvorkommen gebaut 
haben. Eine gründliche Untersuchung des 
Hangenden hat nicht stattgefunden. Nachdem 
von den Alten die Mittel über dem Stölln 
verhauen waren, dürften dieselben mittels 
Gesenk bauen niedergegangen sein und mit 
diesen die mehrfach erwähnte mächtige Stö- 
rung erreicht und dann die weiteren Arbeiten 
eingestellt haben, wahrscheinlich unter der 
sicheren Voraussetzung, dass durch das Ver- 
schwinden der erzführenden Schichten und 
des Lagers selbst ein weiteres Niedersetzen 
bezw. Wiederansetzen der Erzführung aus- 
geschlossen sei. 

Das westliche Feldort des I. Lagers steht 
auf eine Länge von circa 40 m in einem 
steilstehenden regelmässig aufsetzenden Lager 
von 0,2 — 0,5 m Mächtigkeit. Die Aus- 
füllungsmasse des Lagers besteht aus Schwer- 
spath mit vereinzelt auftretenden Bleierz- 
nestern und eingesprengten Erzen. Das 
Nebengestein ist ein fest geschlossener Schiefer 
von theils lichtgrauer, theils lichtgelber Farbe. 
Mit einem in circa 30 m westlicher Entfer- 
nung vom III. Ueberbruch gegen das Han- 
gende aufgefahrenen Querschlag wurde eine 
dunkle schiefrige Lagermasse mit Erzspuren 
durchquert und der schwarze Hangendschiefer 
anscheinend erreicht. 

26 
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Die Arbeiten auf dem III. Liegendlager (Blei- 
erzlager der Alten) sind ebenfalls verbrochen. 

Nach einem Bericht aus dem Jahre 1874 
hat man damals das alte Feldort erreicht, 
ist aber nach circa 25 m wieder in ein altes 
Abteufen, das die Alten von dem Wetter- 
stolln bis unter den Oberen Meierhofer Stölln 
abgeteuft hatten, gefahren. 

Die auf eine Firstenstosshohe anstehenden 
Erze bestanden aus 15 — 25 cm mächtiger 
Blende mit derbem Bleiglanz. Das Neben- 
gestein wird durch einen gelben brüchigen 
Schiefer gebildet, der nach allen Richtungen 
hin Ton mächtigen Quarztrümern durchsetzt 
erscheint. 

Mit dem Ton Euschel im Jahre 1876 
von dem Oberen Meierhofer Stölln im Hangen- 
den des III. Lagers niedergebrachten Ab- 
teufen wurde das Lager mit einem Querschlag 
erzführend angehauen, nach dem Anfahren 
einer tauben Stelle aber nicht weiter verfolgt, 
und später hat man sowohl die Arbeiten in 
dem Gesenk, wie auch die Aufwältigung des 
westlichen alten Feldortes wegen Wetter- 
mangel eingestellt. 

In den Jahren 1830 — 40 soll hier der 
Betrieb ein sehr reger gewesen sein. 

2. Unterer Meierhofer Stölln. Der 
genannte Stölln unterteuft den O. M. St. um 
circa 50 m, ist in seinem vorderen Theil ver- 
brochen und nicht mehr fahrbar. Derselbe 
ist zu Ende des 18. Jahrhunderts ange- 
schlagen und von N nach S circa 110 m 
rechtwinklig zum Schichtenstreichen aufge- 
fahren worden. Durchquert wurden zwei 
Lager: das erste Lager (II oder Blendelager) 
in circa 70 m Entfernung vom Stollnmundloch 
Und das zweite Lager (I oder Hangendlager) 
in 110 m Entfernung. Nach einem alten Be- 
richt setzt das zuletzt durchquerte Lager un- 
mittelbar im Liegenden des schwarzen 
Schiefers auf, also genau in derselben Weise 
wie das I. Hangendlager im Westfelde. 

Das I. Lager hat man von seinem An- 
querungspunkte aus auf eine Länge von 
180 m gegen W erzführend verfolgt und dort, 
wo dasselbe Bleierze geführt hat, abgebaut, 
die barythaltige Blende aber stehen gelassen; 
das IL Lager dagegen wurde nur einige 50 m 
auf seinem westlichen Fortstreichen über- 
fahren und scheint von geringer Bedeutung 
gewesen zu sein. In der Sohle des Stöllns 
soll das erste Lager auf die oben angegebene 
Länge erzführend anstehen. 

Mit einem von dem westlichen Feldorte 
des I. Lagers aufgefahrenen Querschlag gegen 
N haben die Alten zwei Lager durchfahren; 
dieselben dürften mit den östlichen Fort- 
setzungen des II. und III. Lagers im West- 
" *'le identisch sein. 



3. Ludwig Euschel-Erbstolln (Mur- 
stolln). a) Ostfeld. Der ostliche Theil 
bezw. die ostliche Fortsetzung des I. Lagers 
ist im Murstolln nicht angefahren worden 
aber zweifelsohne vorhanden, denn bei dem 
Punkte 383 in 376 m westlicher Entfernung 
von dem Stollnmundloch wurde im Liegenden 
des dunklen, aber nicht graphitischen Schie- 
fers Lagermasse durchquert. Auf dem ost- 
lichen Fortstreichen dieses Vorkommens hat 
Euschel eine Ausrichtung des Lagers mittel« 
eines nach S aufgefahrenen Querschlages ver- 
sucht, aber keinen Aufschluss erzielt. Ein 
solcher war auch aus dem Grunde nicht mög- 
lich, weil der Querschlag, anstatt im Han- 
genden, im Liegenden der Eingangs erwähn- 
ten I. Deckelkluft angesetzt ist, die in der 
Sohle des Unteren Meierhofer Stöllns an- 
stehende Erzführung aber wahrscheinlich nur 
bis auf die genannte Kluft niedersetzt, von 
dieser verworfen und auch noch in westlicher 
Richtung im Einschieben verschoben wird. 

Ein kurzer Querschlag im Hangenden 
der Kluft würde bald Klarheit über das Ver- 
halten des I. Lagers im ostlichen Theile des 
Murstollns schaffen. Das II. Lager ist bei 
dem Punkte 116 mit dem Murstolln als 
schmales, aber nicht abbauwürdiges Erz- 
schnürchen durchfahren. 

Mit dem I. Liegendschlag wurde das 
III. Lager circa 50 m und mit dem II. Liegend- 
schlag circa 30 m gegen O und W über- 
fahren und an ersterer Stelle über dem Mur- 
stolln abgebaut. ' Die in ostlicher Richtung 
im I. Liegendschlag noch anstehende Erz- 
fuhrung des I. Lagers ist weniger hoflich. 
Das Nebengestein besteht aus einem lichten 
steil aufgerichteten Schiefer. Das westliche 
Feldort ist verbrochen und musste eine vor 
Jahren nach dieser Richtung hin begonnene 
Aufwältigung wegen Betriebseinschränkung 
wieder aufgegeben werden. 

Zwischen den beiden Liegendschlägen 
(Querschläge gegen N) ist das genannte Lager 
auf eine Länge von 150 m nicht untersucht, 
ebensowenig von dem II. Liegendschlag aus 
gegen W bis zu der II. Deckelkluft auf eine 
Länge von über 300 m. Ein Ueberfahren 
des III. Lagers gegen W sowohl von dem 
I. wie auch II. Liegendschlag aus wäre daher 
sehr zu empfehlen. Im anderen Falle könnte 
auch eine Untersuchung der sämmtlichen drei 
Lager gegen die zweite Deckelkluft zu in 
der Weise stattfinden, dass von der östlichen 
Durchfahrt aus ein dritter Liegendschlag an- 
gesetzt und gegen N bis zur Anquerung des 
III. Lagers aufgefahren würde. 

Die im Westfelde bekannten Mittel 
streichen nach h 16 4- 5°, diejenigen im Ost- 
felde dagegen nach h 17 + 5°. Wird nun 
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die Streichungslinie der letzteren in west>- 
Hoher Richtung bis gegen die zweite Deckel- 
kluft, welche die südwestlichen Mittel gegen 
begrenzt, verlängert, so ist sofort ersicht- 
lich, dass die Fortsetzungen der letzteren 
unter der Deckelkluft nur nördlich vom Mur- 
stolln gesucht werden können. Weiters folgt 




a Bleiglans; b Quam und Kalk; o galbar Schiefer. 
* v Fig. 89. 
Profil der Lagentitte 50 m Östlich am III. Ueberbraoh. 




Lagerm&chtigkeit 0,40 m ; reine Blende (a) 0,20 m. 
Flg. 40. 

Profil des zweiton Lagori im III. Liegendschlag, 
Ostlicher Feldort, 10 m Länge. 



aber auch aus dem Obengesagten, dass eine 
seitliche Verschiebung der Gebirgstheile von 
N nach S über der und durch die Deckel- 
kluft stattgefunden hat. Dadurch dürfte 
auch das entgegengesetzte Einfallen der 
Schichten im Ost- und Westfelde seine Er- 
klärung finden. Dass auch ein Verwurf im 
Einschieben der edlen Mittel vorliegt und 



dass eine Zunahme der Mächtigkeit und Höf- 
lichkeit der edlen Mittel unter der flächen 
Kluft stattfindet, ist sehr wahrscheinlich, 
wenigstens wurde an anderen Stellen eine 




Lagennichtigkeit (a 4- b) 0,40 m; reiner Bleiglans (a) 0,15 m; 
e Schiefer. 

Fig.41. 

Profil des 8. Lagers Im in. Liegendschlag , Ostl. Ausrichtung. 




a Bleiglans; b Quarz nnd Kalk; o gelber Schiefer; 
d schwarzer Schiefer. 

Fig. 42. 

Profil der Lagerstätte im eraten Abbau über der 30 m-Sohle 
aus dem VII. Ueberbruch. 

solche Zunahme mehrfach beobachtet. Für 
diese Annahme würde schon der Umstand 
sprechen, dass die Alten in dem I. Liegend- 
schlag unter einer flachen, aber wenig mächtigen 
Kluft derbe Bleierze zurückgelassen haben. 
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b) Westfeld. I. Lager. Dasselbe setzt 
unmittelbar hinter dem von Kusch el vom 
Oberen Meierhofer Stölln bis zum Murstolln 
niedergebrachten Hauptgesenk im Hangenden 
der II. Deckelkluft auf und zieht sich über 
dieser in ostlicher Richtung auf eine Länge 
von circa 200 m bis unter den Oberen Meier- 
hofer Stölln fort, allerdings mehr oder weniger 




a Bleiglans ; b Qoarm und Kalk; e Terworrener gelber 
Schiefer; d schwarzer Schiefer. 

Fig. 48. 

Profil der Lagentitte am nördlichen Ulm rom 
Marstollen Feldort. 




Lagermichtlgkelt 1,20 m ; reiner Bleiglanz 0,20 m. 
Fig. 44. 

Profil de« I. Lagers in 20 m Höhe Ober dem Murstollen 
westl. Ulm. 



mit Unterbrechungen durch taube Partien. 
Der östliche Theil wurde von den Alten 
unter der Bezeichnung „östliche Mittel" unter 
der horizontalen Störung und über der 
zweiten Deckelkluft von dem Oberen Meier- 
hofer Stölln aus mittels Gesenkbau und der 
westliche Theil, östlich des alten Haupt- 
gesenkes, von diesem aus verhauen. 

Die zwischen der östlichen Durchfahrt 
und dem Hauptgesenk als unabgebaut auf 



den Grubenkarten bezeichnete Lagerpartie ist 
unter allen Umständen einer näheren Unter- 
suchung werth, schon aus dem Grunde, weil 
vor dem westlichen Feldorte eines Sohllaufes, 
welcher in der 40 m-Sohle aus dem vom Oberen 
Meierhofer Stölln abgeteuften Gesenk auf den 
östlichen Mitteln aufgefahren ist, das Lager 
mächtig und regelmässig entwickelt, aber 
unabbauwürdig ansteht. Die Entfernung von 
diesem Punkte bis zur östlichen Grenze der 
von dem Hauptgesenk aus geführten Abbau- 
arbeiten beträgt 60 m und die Grösse der 
Fläche der an dieser Stelle zwischen der 
horizontalen Störung und der zweiten Deckel* 
kluft unabgebauten Fläche 2500 qm. 




a Bleiglans; b Baryt; e Qnars und Kalk; d gelber Schiefer. 
Fig. 45. 

Profil der Lagerstätte im V. Abban Aber der 24 m -Sohle 
aus dem III. Ueberbruch. 

Das vor dem erwähnten östlichen Feld- 
orte anstehende Lager führt ausser rauher 
Lagermasse Blei- und Zinkblendeeinlagerun- 
gen und ist in einem lichtgelben bis grauen 
Schiefer eingebettet. Der schwarze Hangend- 
schiefer ist an dieser Stelle nirgends sicht- 
bar; jedenfalls dürfte es sich aber sehr em- 
pfehlen, denselben hier anzuqueren, da es 
durchaus nicht ausgeschlossen ist, dass direct 
im Liegenden des schwarzen Hangendschiefers 
Erze aufgeschlossen werden, ähnlich wie dies 
im Westfelde der Fall gewesen ist. 

Mit dem östlichen Feldorte des genannten 
Sohllaufes wurden vor längeren Jahren Blei- 
erze, die als Nebengestein einen dunkelgrauen 
bis schwärzlichen Schiefer hatten, über- 
fahren. 

Weiter in westlicher Richtung haben die 
Alten bezw. Kuschel das Lager zwischen 
dem Murstolln, dem III. westlichen Uebei- 
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bruch und der oberen horizontalen Schichten- 
störung auf eine Länge von circa 200 m ab- 
gebaut und nach einem alten Rechnungs- 
abschluss trotz Gesenkbau und mehr wie 
mangelhafter Aufbereitung im Jahre 1876 
22 350 Kronen und im Jahre 1877 57 750 
Kronen Ausbeute aufgebracht. Hierbei ist 
zu bemerken, dass im Jahre 1876 der eigent- 
liche Abbau von dem Hauptgesenk aus über 
dem II. Horizont (40 m unter dem Oberen 
Meierhofer Stölln) erst im August begonnen 
wurde, ein grosser Theil der Erzeugung also 
nur den Aus- und Vorrichtungsarbeiten zu 
verdanken war. 

In dem Jahre 1876 war das I. Lager in dem 
genannten Horizont auf eine Länge von 120 m 
in 0,10 — 0,70m mächtigen Bleierzen anstehend 
ausgerichtet. Im folgenden Jahr wurde das- 
selbe im II. und III. Horizont auf eine strei- 
chende Gesammtlänge von weiteren 125 m erz- 
führend überfahren und das Nebengestein als 
mild bezeichnet. Der schwarze Schiefer ist 
auch hier im Hangenden der Erzführung aufge- 
treten. Vom Jahre 1877 an sind, abgesehen 
von einigen wenigen und unwesentlichen An- 
gaben, keine bestimmten und wichtigen Mit- 
theilungen über diesen Theil des I. Lagers, 
das Verhalten desselben zum Nebengestein 
und die Art der Erzführung vorhanden. Dass 
die Erzanbrüche aber auch in den späteren 
Jahren nicht ungünstig gewesen sein können, 
geht schon daraus hervor, dass im Jahre 
1880 370 tons, 1881 423 tons und im Jahre 
1882 387 tons Bleierze gefördert und ver- 
hüttet wurden. Von diesem Zeitpunkte an 
bis zum Jahre 1894, dem Jahre vor der 
ersten Betriebseinschränkung, nahm die För- 
derung erheblich ab; dieselbe betrug in dem 
genannten Jahre circa 350 tons Bleierze und 
stieg vor der letzten Betriebseinstellung 
von 16 tons Blende und 270 tons Bleierze 
im Geschäftsjahr 1898/99 auf 96,7 tons 
Blende und 362 tons Bleierze im Jahre 
1899/00 und im ersten Semester des Ge- 
schäftsjahres 1900/01 auf 76 tons Blende 
und 172,7 tons Bleierze, trotzdem ein grosser 
Theil der Belegschaft bei den Aus- und Vor- 
richtungsarbeiten beschäftigt war. 

Im Jahre 1890 waren die Mittel über 
dem Murstolln bis auf kleinere Reste, öst- 
lich und westlich der westlichen Durchfahrt, 
verhauen. Diese Lagerpartien setzen in einem 
lichtgelben Schiefer auf und führen Zink- 
und Bleierze in einer Mächtigkeit bis zu 
0,7 m. Als Lagerart treten Kalk, Quarz und 
Schwerspath auf. 

"Westlich der westlichen Durchfahrt ist 
der Murstolln, abgesehen von einem kleinen 
Theil, der auf dem I. Liegendlager steht, 
von dem I. Ueberbruch aus auf eine Länge 



von circa 200 m im Liegenden aufgefahren 
und die Erzführung der Hangendlagerstätten, 
sowie der schwarze graphitische Schiefer 
durch eine Anzahl Hangendschläge angefahren 
und durchquert worden. Das direct unter 
dem schwarzen Schiefer aufsetzende I. Han- 
gendlager zeigte eine stellenweise Mächtig- 
keit von mehreren Metern, führte aber ausser 
einer rauhen Lagermasse nur spärlich einge- 
sprengte Zink- und Bleierze; auch in öst- 
licher Richtung von der westlichen Durch- 
fahrt wurde dieses Lager mittels zweier Quer- 
schläge im Hangenden des von den Alten 
bebauten Lagers und in unmittelbarer Nähe 
des sch warzen Schiefers erzführend und 
mächtig aber nicht abbauwürdig nachge- 
wiesen. 

Gegen das Hangende zu sind also im 
Westfelde statt des von den Alten bebauten 
einen Lagers zwei Parallellager vorhanden, 
von denen das hangende oder sog. I. Hangend- 
lager in der Murs toi In sohle nicht bauwürdig 
ist, wohingegen das I. Liegendlager, welches 
von den Alten an dieser Stelle gebaut wurde 
und in 5 — 10 m senkrechter Entfernung von 
dem ersteren im Liegenden auftritt, westlich 
des I. Ueberbruchs noch bauwürdige Mittel 
fuhrt. 

Die Bauwürdigkeit des I. Hangendlagers 
beginnt erst 16 m über dem Murstolln und 
wurde hier zuerst durch den V. Ueberbruch 
und später im III. und VII. Ueberbruch auf 
eine bauwürdige Länge von 120 m aufge- 
schlossen. Ein Versuch, der mit Hangend- 
schlägen von dem I. Ueberbruch und östlich 
der westlichen Durchfahrt in dem Abbau auf 
dem I. Liegendlager über dem Murstolln zur 
Ausrichtung des I. Hangendlagers in östlicher 
Richtung zur Durchführung gelangte, ergab 
ausser der Durchörterung von gering mäch- 
tigen Erzeinlageningen im Liegenden des 
schwarzen Schiefers kein günstiges Resultat. 

Von dem VII. Ueberbruch aus wurde das 
I. Hangendlager in westlicher Richtung weitere 
30 m mittels eines Firstenlaufes abbauwürdig 
überfahren. Sowohl das westliche Feldort 
des genannten Firstenlaufes, wie auch das 
Feldort des Murstollns steht in der Erz- 
führung. 

Nach den Grubenbildern und Aufzeich- 
nungen in den vorhandenen Zugbüchern zu 
urtheilen, steht die von Kuschel 40 m über 
dem Murstolln gegen W aufgefahrene, aber 
verbrochene Strecke ebenfalls auf dem erz- 
führenden I. Hangendlager. Die überfahrene 
Länge desselben beträgt westlich des VII. 
Ueberbruch es circa 70 m. 

An allen diesen Punkten besteht die Erz- 
führung zu weitaus grösstem Theil aus einem 
derben silberhaltigen Bleiglanz, untergeordnet 
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treten auch einzelne Blendetrümer auf, wie 
z. B. in dem Firstenlauf westlich des VII. 
Ueberbruches. Die Mächtigkeit der reinen 
Erzführung variirt zwischen mehreren cm 
und 0,5 m. Für gewöhnlich zeigt das Lager 
seine mächtigste Entwicklung in unmittelbarer 
Nähe des graphitischen Schiefers; dort, wo 
sich dunkle Schiefer, hauptsächlich hangende 
Kalkschiefer einschieben, verliert sich der 
Adel und die Mächtigkeit nimmt ab. Das 
Hangende zeigt höchst selten scharfe Grenzen 
gegen das Nebengestein, wohl aber Aus- und 
Einbuchtungen von mehr oder weniger grosser 
Ausdehnung, in welche sich die Erze hinein- 
ziehen resp. durch welche dieselben zusammen- 
gedruckt werden, trotzdem kann hier von 
einem eigentlichen Verwachsensein mit dem 
Schiefer nicht gesprochen werden. Der haupt- 
sächlich das Liegende bildende lichte Schiefer 
ist viel regelmässiger geschichtet und er- 
scheint nur dort gestört, wo sich in Folge 
von Störungen durch Klüfte einzelne Erz- 
trümer von dem schwarzen Hangendschiefer 
entfernen und ganz in dem ersteren einge- 
bettet auftreten. In diesem Falle zeigt sich 
auch das Nebengestein ganz mit der Erz- 
führung verwachsen. 

Störungen sind nicht selten. Eine solche, 
die schon früher erwähnt wurde, durchsetzt 
das Lager unmittelbar über der 16 m Sohle 
in dem III. Ueberbruch. Durch dieselbe wird 
die Erzführung vom Liegenden gegen das 
Hangende um circa 4 — 5 m verworfen. Ver- 
ursacht wird dieselbe durch eine Anzahl 
Klüfte, zwischen welchen sich ein schwarzer 
Schieferkeil einpresst, der nicht allein die 
Erzführung verdrückt, sondern auch die 
Lagerspalte gänzlich verschwinden lässt. 
Diese Störung scheint aber nur ganz localer 
Natur zu sein, da dieselbe in weiter west- 
licher Richtung weniger ausgeprägt auftritt 
und schliesslich nicht mehr zu erkennen ist. 

Die von nach W streichende, ebenfalls 
schon Eingangs erwähnte grosse, fast hori- 
zontale Schichten- und Lagerstörung unter 
dem Oberen Meierhofer Stölln begrenzt die 
Kusch ersehen Abbauarbeiten auf dem 
I. Lager nach oben und die von den Alten 
von dem Oberen Meierhofer Stölln ausgeführten 
Arbeiten nach unten und ist auf eine strei- 
chende Länge von 600 m aus dem Riss er- 
sichtlich. Auch diese Störung wird dadurch 
herbeigeführt, dass die Schichten und das 
Lager durch mehrere Klüfte gegen das Han- 
gende verschoben werden. Zwischen den 
Klüften erscheint eine 3—4 ni mächtige 
schwarze Schieferpartie eingekeilt. 

Das westliche Feldort der 50 m Sohle 
steht bereits mitten in dieser Störung, die 
sich mit wenigen Graden in der Richtung 



von O nach W senkt. Mit dem Feldort sind 
westlich des VII. Ueberbruches keine Auf- 
schlüsse mehr gemacht worden, und dies war 
auch aus dem Grunde nicht möglich, weil 
so wohl die Erzführung, vielleicht bis auf 
wenige Putzen, wie auch die Lagerart durch 
die Störung vollständig verdrückt werden. 

Nach der Tiefe zu steht das I. Lager in 
dem oben erwähnten westlichen Theil des 
Murstollns auf eine grosse Längenerstreckung 
unter dieser Störung an, über derselben ist 
es aber nur in dem Sohllauf unter dem 
Oberen Meierhofer Stölln auf eine Länge von 
circa 25 — 30 m gefunden worden. 

Dagegen ist der ganze westliche Theil 
des I. Lagers bis zum Arz waldgraben nicht 
untersucht und muss unverritzt bis zu Tage 
auf hunderte von Metern anstehen. Die 
nach dieser Richtung hin in dem Oberen Meier- 
hofer Stölln geführten Arbeiten sind ohne 
Bedeutung und viel zu geringfügig, um aus 
den hier gemachten Aufschlüssen ein Urtheil 
über die weitere Fortsetzung des I. Lagers in 
westlicher Richtung zu ermöglichen. 

Die Zukunft des Bergbaues Rabenstein liegt 
in erster Linie in dem Aufschliessen der west- 
lichen Fortsetzung des I. Lagers durch das Auf- 
fahren der Feldörter in dem Oberen Meierhofer 
Stölln, der 50 m Sohle und dem Murstolln in 
der Richtung nach dem Arzwaldgraben zu, alles 
Arbeiten, deren Kosten in gar keinem Verhalt- 
nisse zu den guten Aussichten auf einen unter 
Umständen glänzenden Erfolg stehen. Von dem 
westlichen Feldorte des Murstollns bis zum Arz- 
waldgraben beträgt die Entfernung 1200 m, 
der Höhenunterschied bis zur Grabensohle über 
100 m. 

Der zwischen dem Bergbau Rabenstein und 
dem Arzwaldgraben befindliche Gebirgszug be- 
sitzt eine Seehöhe von circa 850 m, der ge- 
nannte Graben eine solche von 550 m und das 
Murthal bei Frohnleiten eine solche von 430 m. 
Aus diesen Zahlen ergiebt sich eine unverritzt 
anstehende Höhe der erzführenden Schiefer- 
partien von durchschnittlich 270 m Saigerhöhe 
oder eine Fläche von rund 300 000 qm westlich 
des Murstollnfeldortes und über demselben, 
deren Untersuchung weder Wasserhaltung, noch 
Maschinenanlagen beansprucht. 

Das I. Liegend lager im Westfelde unter- 
scheidet sich in der Hauptsache von dem 
I. Hangendlager durch seine Erzführung und 
durch sein Nebengestein, Einfallen und 
Streichen ist dasselbe. In circa 5 — 10 m senk- 
rechter Entfernung von dem schwarzen Schiefer 
und dem I. Hangendlager weiter im Liegenden 
in dem lichten Schiefer aufsetzend, wurde das 
I. Liegendlager in den letzten Jahren in der 
20 m- Sohle zwischen dem I. und V. Ueber- 
bruch auf eine Lange von 80 m mit wenigen 
Unterbrechungen durch taube Stellen abbau- 
würdig aufgeschlossen und gebaut. 



X. Jahrgang. 

November 1902. 



Setz: Bergbau Rabenstein. 



367 



Die Mächtigkeit kann im Durchschnitt 
zu 0,5 — 1 m angenommen werden. Als Be- 
gleiter der aus Blende und etwas Bleierzen 
bestehenden Erzfuhrung finden sich Schwer- 
spath, Calcit und Quarz und zwischen den 
einzelnen parallelen Erztrümern lichter Lager- 
schiefer streifenweise eingelagert. Die Lager- 
masse zeigt sich (nur an einzelnen Stellen 
scharf begrenzt) mit dem Nebengestein ver- 
wachsen. 

Westlich von dem V. Ueberbruch scheint 
sich das Lager nach und nach zu verdrücken 
und ist nur noch an einzelnen Stellen als 
schmales Erzschnürchen sichtbar. Ob die 
in letzterer Zeit in der Sohle des westlichen 
Feldortes im Murstolln und im Liegenden 
des I. Hangendlagers angetroffene Erzfuhrung 
als westliche Fortsetzung des I. Liegendlagers 
gelten kann, ist fraglich, aber immerhin nicht 
ausgeschlossen. 

Die Alten haben das Lager von nach 
W bis zum I. westlichen Ueberbruch gebaut, 
ferner nach dem Riss über der 40 m Sohle 
bis zum III. Ueberbruch; es ist aber auch 
nicht ausgeschlossen, dass dieselben nur auf 
dem I. Hangendlager bis unter die horizon- 
tale Störung Gewinnungsarbeiten geführt und 
das I. Liegendlager im Liegenden stehen ge- 
lassen haben. 

Mit einem vor Jahren von dem V. Ueber- 
bruch aus in der alten 40 m Sohle aufge- 
fahrenen Liegendschlag wurde im Liegenden 
der alten Ausrichtungsstrecke ein Blende- 
vorkommen durchquert, aber nicht weiter 
verfolgt; dass dasselbe mit dem I. Liegend- 
lager identisch ist, ist mit ziemlicher Sicher- 
heit anzunehmen. 

Die Erzfuhrung des I. Liegendlagers ist 
auf dem Abbau zwischen dem I. und 
V. Ueberbruch über der 20 m Sohle sichtbar, 
ferner auf dem Abbau östlich der westlichen 
Durchfahrt über dem Murstolln. Die an 
letzterer Stelle mit ziemlicher Mächtigkeit 
in die Murstollnsohle niedersetzenden Erze 
sind nicht genauer bekannt. Ein zur näheren 
Untersuchung derselben im Nebengestein 
niedergebrachtes Gesenk wurde eingestellt. 

II. oder Blendelager. Mit dem An- 
fangs der 90 er Jahre von dem westlichen 
Feldorte des Murstollns aufgefahrenen Liegend- 
schlag wurde bei einer Länge desselben von 
55 m das II. oder Blendelager durchfahren 
und auf seinem Fortstreichen gegen W 20 m 
und gegen 15 m verfolgt. Im Einfallen 
wurde dasselbe durch einen circa 30 m hohen 
Ueberbruch untersucht. 

Die in einem lichtgelben Schiefer auf- 
setzende Erzfuhrung besteht ausschliesslich 
aus Zinkblende mit nur ganz geringen Spuren 
von Blei und etwas Quarz. Die Mächtigkeit 



derselben schwankt zwischen 0,05 und 0,3 m 
und setzt allem Anschein nach mit einer zu- 
nehmenden Mächtigkeit in die Sohle. 

In dem Oberen Meierhof er Stölln ist das 
Lager nicht bekannt, trotzdem man dasselbe 
hier mit dem vom I. gegen das III. oder 
Bleierzlager aufgefahrenen Liegendschlag hätte 
durchfahren müssen; auch in der 50 m Sohle 
finden sich nur geringe Spuren desselben, 
dagegen haben die Alten mit dem Gesenk, 
das im Hangenden des III. Lagers von dem 
Oberen Meierhofer Stölln aus niedergebracht 
worden ist, Blendetrümer durchteuft. Da 
nun das Einfallen des II. Lagers etwas flacher 
ist wie dasjenige des III. Lagers und auch 
die Projection annähernd stimmt, so ist wohl 
anzunehmen, dass diese Trümer die Fort- 
setzung des II. Lagers nach dem Oberen 
Meierhofer Stölln zu bilden. Das Ver- 
fiächen des II. Lagers beträgt circa 70°, das 
Streichen ist parallel zu den Schichten nach 
h 16 — 17. Ein weiteres Ueberfahren des 
II. Lagers im Murstolln nach wie auch 
nach W dürfte sich sehr empfehlen und dies 
um so mehr, weil vor den beiden, allerdings 
jetzt verbrochenen Feldörtern Erzfuhrung 
noch ansteht und eine Untersuchung nach 
W überhaupt nicht stattgefunden hat. Ebenso 
wäre ein Versuch nach der Teufe von grosser 
Wichtigkeit und nicht einmal mit grossen 
Kosten verknüpft, da die Wasserzuflüsse in 
dem ganzen Schiefer als minimal zu be- 
zeichnen sind. 

III. oder Bleierzlager. Das III. Lager 
wurde mit demselben Liegendschlag wie das 
II. Lager in 30 m Entfernung im Liegenden 
und nördlich des letzteren einige Monate 
später angefahren. An seinem Anquerungs- 
punkt besitzt dasselbe eine Mächtigkeit von 
1 m und führt eingelagert in einer nur aus 
Quarz, Kiesen und festem Schiefer bestehen- 
den Lagermasse Bleierze in Schnürchen und 
Nestern in verschiedener Ausdehnung und 
Mächtigkeit. Das Verflächen beträgt circa 
80°, das Streichen ist parallel zu den Schich- 
ten. Das Nebengestein besteht in der Nähe 
des Lagers aus einem lichtgelben Schiefer, 
weiter im Liegenden treten dann die grün- 
lichen Schiefer auf. Auf seinem Fortstreichen 
gegen wie auch gegen W sind nur wenige 
Meter aufgefahren. In der 50 m Sohle ist 
das Lagervorkommen ebenfalls nur auf ge- 
ringe Längen untersucht, auf keinen Fall aber 
weit genug gegen "W, um ein abschliessendes 
Urtheil über das Niedersetzen und die Bau- 
würdigkeit desselben fällen zu können. Ebenso 
lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben, 
ob die vor einer langen Reihe von Jahren 
an dem linksseitigen Gehänge des Arzwald- 
grabens gebauten Lager mit der westlichen 



368 



Setz: Bergbau Guggenbach. 



Zeitschritt fttr 
praktische Geologie 



Fortsetzung des Rabensteiner II. und III. 
Lagers identisch sind. 

Wird das Hauptstreichen der an dem 
genannten Gehänge in grosser Menge vor- 
handenen alten Einbaue nach 0, also in der 
Richtung nach Rabenstein zu verlängert, so 
liegen die östlichen Fortsetzungen der Arz- 
waldgrabener Lagerstätten noch im Liegenden 
des III. Lagers. Diese Annahme setzt aller- 
dings eine schnurgerade Richtung des 
Schichtenstreichens voraus, die immerhin 
denkbar ist, wenn keine erheblichen Störun- 
gen durch Klüfte stattgefunden haben. 

Wohl aber kann mit positiver Ge- 
wissheit behauptet werden, und dies 
ist von ganz hervorragender Bedeu- 
tung für den Rabensteiner Bergbau, 
dass die von den Alten im Arzwald- 
graben gebauten Lager nicht mit der 
westlichen Fortsetzung des I. Lagers 
identisch sind; denn der als Lager- 
begleiter im Hangenden des I. Lagers 
auftretende charakteristische schwarze 
Schiefer findet sich in dem genannten 
Graben erst weit im Hangenden der 
alten Baue. Mit einem Anfangs der 
90 er Jahre beim Grabbauer angesetzten 
Stölln ist der schwarze Schiefer allem An- 
scheine nach angefahren, aber nicht gegen das 
Liegende zu durchquert worden. Der Schiefer 
ist ferner in zwei kleinen Seitengräben, die 
wahrscheinlich ihre Entstehung demselben zu 
verdanken haben, sichtbar. Der Contact 
zwischen dem schwarzen und lichten Schiefer, 
d. h. in diesem Falle die westliche Fort- 
setzung des im Rabensteiner Bau mächtig ent- 
wickelten I. Lagers, ist aber nicht untersucht. 
Diese Untersuchung wäre von ganz ausser- 
ordentlicher Wichtigkeit und ohne grosse 
Opfer mittels mehrerer kleiner Schurfstolln, 
die links und rechts vom Arzwaldgraben an- 
zusetzen wären, durchzuführen. 

B. Bergbau Guggenbach. 
I. Lage und Geschichte. 
Wie bei der Beschreibung des Bergbaues 
Rabenstein-Arzwaldgraben bereits erwähnt, liegen 
die Vorkommen von Guggenbach, auf dem süd- 
westlichen Fortstreichen des ersteren, im Uebel- 
bachthal 7 km westlich der Eisenbahustation 
Peggau und zwar an dem rechten Ufer des Uebel- 
baches, südlich von dem Markte Uebelbach, in 
einer Mulde, die durch den Wolfeck und Wart- 
kogel gebildet wird. Die Seehöhe des ersteren 
beträgt 872, die des letzteren 911 m und die- 
jenige des zwischen den beiden liegenden, die 
Thaleinbuchtung nach S gegen den Stübbing- 
graben zu begrenzenden Höhenrückens rund 
1000 m. 

An gut erhaltenen und mit einem Schienen- 
geleise ausgerüsteten Stollen sind an dem rechten 



Ufer des Uebelbaches vorhanden : der 20 m über 
dem Bett des genannten Baches angeschlagene 
Erbstolln (der neue Stolin, der untere Ludwigs- 
Stolln) und der 40 m höher gelegene Franziska- 
Stölln; ferner ausser einigen zusammengebroche- 
nen Stollen, auf dem westlichen Fortstreichen 
der Lagerstätte, der 200 m höher und 1000 m 
weiter westlich angesetzte obere Ludwigs- Stölln 
und der 30 m über diesem, rechtwinklig zum 
Schichtenstreichen, auf eine Länge von 800 m 
aufgefahrene verbrochene Heinrich -Stölln. 

Nordöstlich der Guggenbacher Lagerstätten, 
also in der Richtung nach dem Arzwaldgraben 
zu, ist heute noch der alte Rieger- Stölln (Caroli 
Borromäi-Stolln) und der jüngere Grabbauer Stölln 
fahrbar. DerKammerlander-Siegelhofer Schwager- 
Stölln ist verbrochen. Ganz oben am Gehänge 
sind ebenfalls noch drei Stollen sichtbar, von 
welchen der höher und am weitesten nach NO 
gelegene noch theilweise offen ist. Dagegen sind 
die schon auf der Arzwaldgrabener Seite von den 
Alten angesetzten zwei Stollen, der Troppen auer 
und Hasi-Stolln, ebenfalls verbrochen. 

Im Gegensatz zu dem Bergbau Feistritz 
sind die geschichtlichen Nachrichten über die 
Guggenbacher Bergbau -Unternehmungen sehr 
spärlich, wahrscheinlich und hauptsächlich aus 
dem Grunde, weil die Lagerstätten in Guggen- 
bach fast ausschliesslich Zinkblende führen, die 
erst in einer viel spätoren Zeitepoche eine grössere 
Beachtung gefunden haben. 

Nach Dr. Gasparitz wurde der Bergbau 
in Waldstein schon vor dem Jahre 1G30 von 
dem Freiherrn von Windischgrätz und dann 
von dem Fürsten von Eggenberg schwung- 
voll betrieben. 

Ferner erwähnt Gasparitz in seiner ge- 
schichtlichen Beschreibung „D. -Feistritz- Peggau 
mit seinen nächsten Burgen" u. A. noch Folgendes: 

„Im Urbar der Herrschaft Waldstein vom 
Jahre 1630 werden 10 Knappenhäuschen erwähnt, 
wovon jedes durchschnittlich einen Schilling 
Jahreszins dienen musste. Im Moderhof amt (inner 
Waldstein gegen Guggenbach) diente Andrä 
Altenburger von dem Häusl und Gärtl, wo vor 
diesem die Schmelzhütte gestanden, zwei Schilling 
Zins und einen Pfennig Schreibgeld. u 

Bei dem Bauer Riegel wurde im Jahre 1742 
im Guggenbachgraben ein neuer Stölln, der 
St. Caroli -Borromäi-Stolln (Rieger-Stolln), gegen 
die Mitternachtsseite getrieben. 

Am 11. Juli 1843 brachte Baron Herberth 
die Bergwerke in Uebelbach, Waldstein und 
Rabenstein an sich, betrieb sie aber nur theil- 
weise zur Gewinnung von Schwerspath, nachdem 
vorher die alte Schmelzhütte am rechten Ufer 
des Uebelbaches, der Hackenschmiede bei Wald- 
stein gegenüber, durch das grosse Hochwasser 
am 24. August 1841 weggerissen worden war. 

Im Jahre 1863/64 hat Vivat aus Marburg 
a. d. Drau die Vorkommen in Guggenbach durch 
Freischürfe gedeckt ; von diesem gingen dieselben, 
hauptsächlich der auf den Lagern einbrechenden 
Zinkblende wegen, durch Kauf an den Gewerken 
Kuschel und im Jahre 1889 an den Märkisch- 
Westfälischen Bergwerks -Verein über. 



Setz: Bergbau Guggenbach. 



369 



X. Jahrgang. 

November 1902. 



//. Die erzführende Schief er zone Arzwaldgraben- 
Guggenbach, Stübinggraben. 

In der Richtung von W nach lässt 
sich von dem Gneiss- und Glimmerschiefer 
der Gleinalpe aus eine mächtig entwickelte 
Schieferzone an dem Uebelbach entlang über 
Uebelbach, Guggenbach -Waldstein bis nach 
D.-Fei8tritz-Peggau verfolgen. Von den Ge- 
meinden Uebelbach- Guggenbach aus zieht 
sich fast eine ebenso mächtige Zone der- 
selben, in direct südlicher Richtung, den 
Stübinggraben übersetzend und nach und nach 
schmäler werdend bis westlich von Rein und 
ein zweiter, weniger mächtiger Zug, von dem- 
selben Ausgangspunkte aus, gegen NO quer 
über den Arz waldgraben nach Rabenstein. 

Auch diese Schieferzone setzt sich ähn- 
lich wie diejenige von Rabenstein aus den 
schwarzen, grauen und grünlichen Schiefern 
zusammen; die gelblich lichten Schiefer treten 
in der Richtung von nach W mehr und 
mehr zurück und finden sich nur noch ver- 
einzelt auf dem Bergbau Guggenbach, ebenso 
sind die im äussersten Hangenden auftreten- 
den Kalkschiefer nur an wenigen Stellen be- 
bekannt geworden. 

Die lichten Schiefer zeigen häufig ganz 
den Charakter der Rabensteiner erzführenden 
Schieferpartie, nur mit dem Unterschiede, 
dass die ersteren trockener erscheinen und 
höchst selten Steatitausscheidungen zeigen. 

An Stelle der in Rabenstein im äussersten 
Liegenden bekannt gewordenen sericitischen 
feinblätterigen, grünlichen Thonschiefer findet 
sich auf der Guggenbacher Seite ein fester, 
wenig geschichteter Grauwackenschiefer — 
richtiger grauwackenartiger Schiefer — , der 
nur mit dem Rabensteiner Schiefer hinsicht- 
lich der Färbung übereinstimmt. 

Von dem Arz waldgraben aus gegen SW 
zeigen die erzführenden Schieferschichten, so 
weit die mangelhaften Aufschlüsse zwischen 
dem genannten und dem Guggenbacher Graben 
eine Beurtheilung zulassen, das nachstehende 
Verhalten. 

Im Arzwaldgraben ist der schwarze gra- 
phitische Schiefer in einem rechtsseitigen 
kleinen Bachlauf des genannten Grabens sicht- 
bar; gegen das Liegende zu treten graue bis 
gelblich gefärbte Schiefer auf. Ganz oben 
auf der Höhe, westlich der Ruine Waldstein, 
in einer Seehöhe von 756 m, zeigt sogar die 
verschiedene Färbung der Ackerkrume im 
Acker des Troppenauer ganz deutlich die 
Grenze zwischen dem lichten und schwarzen 
Schiefer. 

Von diesem Punkte aus finden sich die 
im äussersten Hangenden der erzführenden 
Schiefer auftretenden geschlossenen Kalk- 
ablagerungen nur noch in einer Linie, die 
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sich gegen SW von der oben erwähnten 
Höhencurve (756 m) in mehr südlicher Rich- 
tung durch den Altenburger Graben bis zum 
Besitzthum des Altenburgers im Uebelbach- 
thal, auf welchem die Eingangs erwähnte 
Schmelzhütte gestanden hat, verfolgen lässt. 

Wenn auch der schwarze Hangendschiefer 
an der oben angegebenen Linie entlang nicht 
nachgewiesen wurde, so ist es doch durch 
das Auftreten der Kalkrücken weiter im Han- 
genden mehr wie wahrscheinlich, dass ein 
Abbiegen der schwarzen Schiefer und 
gleichzeitig auch ein Abbiegen der 
Haupterzführung in südlicherer Rich- 
tung stattfindet. Das Auftreten des ge- 
nannten Schiefers im Hangenden der Guggen- 
bacher Lager würde dann als ein Parallel- 
vorkommen anzusehen sein. 

Auf jeden Fall kann eine mächtige Ab- 
lagerung der erzführenden Schichten zwischen 
den hangenden Kalkrücken beim Altenburger 
und dem Guggenbacher Graben angenommen 
werden, die zwar nicht sichtbar ist, aber vor- 
handen sein muss, und die allem Anschein 
nach lange nicht die ihr zukommende Be- 
achtung gefunden hat. 

Sämmtliche Einbaue auf dieser Seite finden 
sich in der Richtung gegen das Liegende in 
dem grauen, gelblichen, theils geschlossenen 
grünlichen Schiefer; dagegen sind das Ver- 
halten des ganzen Hangenden, bezw. die Ver- 
hältnisse des beim Altenburger einmündenden 
Grabens bis hinauf auf die Höhe, wo die 
Grenze des schwarzen Schiefers im Felde 
sichtbar ist, nirgends klargestellt; ebenso- 
wenig ist constatirt, ob weiter im Liegenden 
der Kai knicken und im Hangenden der be- 
kannten Erzvorkommen Parallellager aufsetzen 
oder nicht. Dass aber solche vorhanden sind, 
ist mehr wie wahrscheinlich, und aus diesem 
Grunde ein gründliches Durchschürfen des 
Altenburger Grabens sehr zu empfehlen. 

Auf der Guggenbacher Seite — am rechten 
Ufer des Uebelbaches — ist die Reihenfolge 
der Schichten und der in denselben einge- 
betteten Erzlagerstätten in dem in der Erb- 
stollnsohle von dem Füllorte des Maschinen- 
schach tcs aus auf eine Länge von ca. 70 m 
aufgefahrenen II. Hangendschlag und in dem 
190 m langen Liegendschlag in der Sohle 
des Franziska-Stölln zu sehen. 

In dem Hangend schlag stehen direct 
vor Ort gut geschichtete Kalkschiefer an, 
die bei einem nach h 16 — 17 gerichteten 
Streichen und südöstlichen Einfallen mit 
60° nach und nach in schwarze graphitische 
Schiefer übergehen; auf diese folgt eine Partie 
lichtgrauer, dann schwarzer Schiefer und 
weiter im Liegenden wieder grauer Schiefer 
mit der Hauptkluft, der im Hangenden des 
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I. (Franziska- oder Haupt-)Lagers mit Kalk- 
bänken durchzogen ist, aber keine regel- 
mässige Schichtung zeigt. Schwarze graphi- 
tische Schiefer treten ebenfalls im Hangen- 
den des I. Lagers auf, aber in einem mehr 
oder weniger gestörten Zustande, sowohl hin- 
sichtlich der Lagerung wie auch in ihrer 
Ausdehnung und Mächtigkeit. Lichtgelbe 
Partien sind in Guggenbach selten, und es 
scheint eine vollständige Verdrängung der- 
selben durch die grauen Schiefer stattzufinden. 

Im Liegenden des blendeführenden I. Lagers 
bis zum Hangenden des II. Lagers treten 
theil weise feinblätterige, lichtgraue sogen. 
Lagerschiefer auf, die neben einer rauhen 
Lagerlinse auch noch eine 1,5 m mächtige 
Graphitschiefereinlagerung beherbergen. Weiter 
westlich finden sich in einem Liegendschlag 
des I. Lagers ausgesprochene Kalkschiefer- 
partien mit Calciteinlagerungen, Quarz- und 
Blendespuren. 

Das Liegende des II. Lagers besteht 
ebenfalls aus einem grauen stellenweise grün- 
lichen Schiefer; derselbe tritt aber im Gegensatz 
zu dem feinblätterigen, sericitischen Raben- 
steiner Liegendschiefer mehr massig auf und 
zeigt ein erheblich flacheres Einfallen wie jene. 

Während der im äussersten Hangenden 
aufsetzende Kalkschiefer noch mit 60° ver- 
flächt, verflachen die liegenden Partien und 
die Erzlagerstätten mit 40 — 45°. 

Die liegenden Schichten in Guggenbach 
fallen erheblich flacher ein wie die hangenden, 
und wird ein Unterteufen der letzteren durch 
die ersteren und ein Auskeilen der hangenden 
Kalkschichten sehr bald nach der Teufe zu 
erfolgen. 

Werden die lokalen Störungen nicht be- 
rücksichtigt, so kann im Allgemeinen eine 
ziemlich ungestörte Lagerung der Liegend- 
schichten zwischen dem Arzwaldgraben und 
den westlichsten Lagerausbissen an dem 
rechtsseitigen Gehänge des Uebelbaches als 
feststehend angenommen werden. Bei den 
Hangendschichten dürfte dies weniger der 
Fall sein. Ganz bestimmte Angaben lassen 
sich aber auch hier nicht machen. Der 30 m 
höher wie der obere Ludwigs- Stölln von 
dem Liegenden gegen das Hangende und im 
Hangenden des Ludwigs-Stollner Lagers auf 
eine Länge von ca. 300 m fast rechtwinklig 
zum Schichtenstreichen aufgefahrene Hein- 
rich-Stölln, der nach dieser Richtung hin 
einigen Aufschluss bieten würde, ist ver- 
brochen. 

Nach den Fundstücken auf der alten be- 
wachsenen Halde zu urtheilen, steht ein grosser 
Theil des Stöllns in einem grauen Schiefer. 
Erzstücke sollen ebenfalls dort gefunden 
worden sein. 



Ausser in dem oberen Ludwigs- Stölln sind 
auf dem weiteren südwestl. Fortstreichen im 
Stübinggraben schwarze graphitische Hangend- 
schiefer nachgewiesen, aber merkwürdiger- 
weise sehr weit im Liegenden resp. westl. 
der in dem genannten Graben bekannt ge- 
wordenen Zinkerz- und Kiesvorkommen. Es 
ist also durchaus nicht ausgeschlossen, dass, 
wie oben schon angedeutet, nach dieser Rich- 
tung hin weit von einander entfernt liegende 
Parallel lager auftreten. Abgesehen von dem 
kleinen Bergbau der G. Lang's Erben haben 
hier nirgends nennenswerthe Untersuchungen 
stattgefunden; noch weniger sind die Lage- 
rungsverhältnisse der Schieferschichten unter- 
sucht worden, eine Arbeit, die sich übrigens 
dadurch zu einer besonders schwierigen ge- 
stalten würde, weil die Seitengräben und 
Berglehnen des Stübinger Thaies in seinem 
oberen Theil mit Gehängeschutt überdeckt 
sind. 

Durch die Arbeiten in Guggenbach wurden 
verschiedene Störungen der erzführenden 
Schiefer und der Erzlager bekannt, auf die 
bei der Beschreibung der letzteren naher 
eingegangen werden wird. 

Verursacht werden dieselben ausschliess- 
lich durch Klüfte mit mehr oder minder 
nordsüdlichem Streichen, aber einem ver- 
schiedenen Einfallen, theils nach O, theils 
nach W. 

Sowohl bei den Verdrückungen der Ein- 
führung , wie auch bei den Gebirgsverschie- 
bungen durch Klüfte, finden sich zwischen 
den verworfenen Lagertheilen nicht selten 
einzelne oder aneinandergereihte Erzpartien 
— lokal unter dem Namen „mitgerissene 
Trümmer" bekannt — in Form von kleinen 
Butzen und Streifen, die aber bei einiger 
Aufmerksamkeit einen ausgezeichneten Finger- 
zeig für die Wiederausrichtung der ver- 
worfenen Lagertheile resp. Gebirgstheile ab- 
geben; an anderer Stelle fehlen dieselben 
gänzlich und die Ausfüllungsmasse der Ver- 
warf ersp alten besteht aus einem theil weise 
gänzlich aufgelösten, zerriebenen, häufig 
schwarzen Schiefer. 

Strenge genommen, kann von einem Ver- 
werfen der Erzlager keine Rede sein, da die 
Bildung der Klüfte resp. Verwerferspalten ent- 
weder früher oder doch mindestens zu gleicher 
Zeit mit dem Aufreissen der Lagergangspalten 
stattgefunden hat. Wären die Klüfte später 
entstanden wie die Erzlager, so müsste auch 
eine spätere Bildung der auf den Verschiebungs- 
flächen auftretenden Erzlinsen stattgefunden 
haben, und vor allen Dingen müssten die 
verworfenen Lagertheile im Liegenden und 
Hangenden des Verwerf ers eine gleiche Mäch- 
tigkeit bezw. gleichmässiges Verhalten zeigen. 
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Der erstere Vorgang ist möglich, das er- 
wähnte gleichmässige Verhalten aber nicht 
an einem einzigen Punkte nachzuweisen. 

HL Erzführung und Lagerungsverhältnisse. 
(Vergi. Fig. 46-48.) 
a) Arzwaldgraben - Uebelbach: An 
dem rechtsseitigen Gehänge des Arzwald- 
grabens sind die beiden oben erwähnten 
Stollen, der Troppenauer- und der Hasi-Stolln, 
nebst einem alten Einbau gänzlich verbrochen. 



das Hangende constatirte Contact des schwarzen 
graphitischen mit dem lichten Schiefer, der 
sich durch einen kleinen Seitengraben vom 
Arzwaldbach in westlicher Richtung bis auf 
die Höhe verfolgen lässt. 

Die gleich unter dem Höhenrücken, schon 
auf der Uebelbacher Seite in westlicher Rich- 
tung angesetzten drei Stollen sind bis auf 
einen verbrochen. In dem letzteren und am 
höchsten gelegenen haben die Alten ein noch 
heute am Stollnmundloche sichtbares und 




a Zinkblende; b dankelgrauer Schiefer; 
e lichtgrauer Schiefer. 

Flg. 46. 

Profil der Lagerstätte im Gesenk auf den Ost- 
lichen Mitteln i. d. 66 m-Sohle in 15 m Tiefe. 




a Zinkblende 0,20 m mich t!g; b graner Schiefer; c KsJklinsen. 
Fig. 47. 

Profil der Lagerstitte im 8. Ueberbrueh Ober der Franstska-Stollen-Sohle. 




a Zinkblende von 0,50 m reiner Mächtigkeit; b grauer Schiefer. 
Fig. 48. 

Profil der Lagerstätte Im Aufbrach nächst der 2. Durchfahrt Uber der 
Erbstollensohle. 



Die ersteren stehen ganz zweifelsohne auf 
den liegenden Lagervorkommen, wie dies auch 
bei den auf dem linksseitigen Ufer des ge- 
nannten Grabens angesetzten Johann Nepo- 
muk- und Erbstolln der Fall ist. Es ist 
aber auch nicht ausgeschlossen, dass mit 
dem alten Stölln nur Untersuchungen auf den 
schwerspathführenden Lagern stattgefunden 
haben, wenigstens lassen die auf der Halde 
desselben lagernden Gesteinsbruchstücke auf 
solche schliessen. 

Einzelne im Schichtenstreichen zu Tage 
ausgehende und in einem grauen bis gelb- 
lichen Schiefer eingebettete Lagerausbisse sind 
einer gründlichen Untersuchung nicht unter- 
zogen worden, noch weniger der weiter gegen 



erzführendes Vorkommen von nach W über- 
fahren. Die Mächtigkeit des in einem lichten 
Schiefer aufsetzenden saiger stehenden Lagers 
beträgt 0,3 m. Die Ausfüllungsmasse besteht 
aus Schwerspath, Kiesen und Quarz mit ein- 
gesprengten Bleierzen. 

Ob mit den beiden tiefer gelegenen 
Stollen eine tiefere Lösung dieses Lagers 
beabsichtigt gewesen ist, oder ob dieselben 
auf etwaigen Parallellagern angeschlagen sind, 
lässt sich auf den Augenblick nicht mehr mit 
Sicherheit constatiren ; das Erstere dürfte aber 
bei dem Stölln No. I und das Letztere bei 
dem Stölln No. III der Fall gewesen sein. 

In einem der oberen Stollen soll eine 
3 m mächtige verworrene schwarze Schiefer- 

27* 



372 



Zeitschrift für 
praktisch« Q«*o1ogfe. 



partie durchsetzen, weiter gegen das Liegende 
zu wieder ein compacter grauwackenartiger 
Schiefer, ohne besondere Schichtung. 

Weiter gegen W, 750 m von den oben 
erwähnten Stollen entfernt und ca. 130 m 
tiefer wie diese, ist der Caroli-Borromäi- 
Stolln in einem linksseitigen Graben (Guggen- 
bacher Graben) des Uebelbaches im Rieger- 
feld angesetzt und auf eine Länge von über 
200 m auf einem absätzigen Lagervorkommen 
nach NO aufgefahren worden. 

Die stockförmigen Lagerstätten besitzen 
häufig eine Mächtigkeit von mehreren Metern, 
führen Schwerspath, Calcit, Quarz, Bleiglanz 
und Kiese und verflächen bei einem von NO 
nach SW gerichteten Streichen unregelmässig 
nach SO. Eine Begrenzung der Lagerführung 
durch Klüfte ist nicht selten, und dürfte das 
unregelmässige Auftreten der in dem vor- 
deren Theil des Stöllns durch die Alten 
gebauten Vorkommen nur auf Verwerfer- 
störungen zurückzuführen sein. Gegen NO 
tritt die Erzführung putzen- und linsenför- 
mig an einer im Ilauptstreichen aufsetzenden 
saigeren Kluft auf. 

Die Ausdehnung und die Form der alten 
Abbauarbeiten ist eine höchst unregelmässige; 
theils finden sich die Verhaue über und 
unter dem Stölln, theils wieder nur in der 
Sohle oder nur in der Firste, aber, dank 
dem festen Nebengestein, fast ganz offen und 
ohne Zimmerung. 

Abgesehen von einzelnen Stellen besteht 
das Nebengestein des Caroli-Borromäi-Lagers 
aus einem festen grauwackenartigen grünlich 
grauen compacten Schiefer, der neben vielen 
Gesteinsschlechten auch ein gestörtes Streichen 
und Verflächen zeigt. 

Auf der anderen Seite des Guggenbacher 
Grabens in 270 m westlicher Entfernung von 
dem Mundloche des Caroli-Borromäi-( Rieger-) 
Stöllns und ca. 30 m tiefer ist in den 
letzten Jahren ein sehr regelmässig auf- 
setzendes Lager durch den Grabenbauer 
Stölln gegen SW überfahren und im Ein- 
fallen durch ein kleines Gesenk untersucht 
worden. Dasselbe liegt auf dem direkten 
südwestl. Fortstreichen des von dem Caroli- 
Borromäi- Stölln aus bebauten Lagers und 
könnte als die Fortsetzung desselben ange- 
sehen werden, wenn das Nebengestein über- 
einstimmte; dies ist aber durchaus nicht 
der Fall. 

Das Liegende und Hangende des Graben- 
bauer Lagers besteht im Gegensatz zu dem 
Caroli-Borromäi-Lager aus einem gut geschich- 
teten grauen bis gelblichen Schiefer. Vor 
dem westl. Feldorte treten, hinter einer das 
Lager abschneidenden Kluft, sogar lichte, 
verworrene und theilweise aufgelöste Schiefer 



auf, die auch weiter gegen das Hangende zu, 
wie durch einen 17 m langen Hangendschlag 
nachgewiesen, keine nennenswerthe Verän- 
derung zeigen. Das nach h 16 — 17 strei- 
chende, mit 50 — 60° gegen SO verflächende 
Lager besitzt eine durchschnittliche Mächtig- 
keit von 0,8 — Im. Die Ausfüllungsmasse 
besteht aus einem schönen weissen Schwer- 
spath mit mehr oder minder reichlich ein- 
gelagerten Bleierzen, die theils eingesprengt, 
teils in Nestern auftreten. Schwefelkiese 
finden sich selten. 

Auf dem östlichen Theil, des auf eine 
Länge von 35 m von dem Stollnmund loche 
gegen SW überfahren en Lagers, treten die 
Bleierze häufiger und auch derber auf; in 
westlicher Richtung verlieren sich dieselben 
gänzlich, und das nur mehr schwerspath füh- 
rende Lager wird durch eine mit ca. 60° 
verflächende und nach h 20 — 21 streichende 
Kluft abgeschnitten und wahrscheinlich nach 
NW verworfen. Der westlich dieser Kluft 
gegen SO zur Wiederausrichtung aufgefahrene, 
bereits oben erwähnte Hangendschlag steht 
in einem verworrenen Schiefer und dürften 
die Aussichten, das Lager nach dieser Rich- 
tung hin auszurichten, gering sein. 

Eine gründliche Untersuchung desselben 
gegen W, sei es durch Ueb erschürfen über 
Tage gegen den Uebelbach zu, sei es durch 
einen Versuch, dasselbe von dem westlichen 
Feldorte des Grabenbaucr St. wieder auszu- 
richten, dürfte sich unter allen Umständen 
empfehlen. Dasselbe gilt für eine Untersuchung 
auf diesem Vorkommen gegen NO in der 
Richtung auf den Caroli-Borromäi- Stölln zu. 
Besondere Schwierigkeiten würden diese Ar- 
beiten nicht machen und auch keine über- 
mässigen Kosten beanspruchen. 

Die an dem linksseitigen Gehänge des 
Grabenbauer Grabens im Hangenden der oben 
beschriebenen Lagervorkomraen ao geschlagenen 
Stollen sind, bis auf den vorderen Theil des 
Siegelhofer Stöllns, sämmtlich verbrochen. 

Der letztere steht auf dem Ausbiss eines 
Blendelagers, dessen tiefere Lösung durch das 
Auffahren des Kanimerlanderstollns beabsichtigt, 
aber nicht erreicht worden ist. Der Zweck des 
weiter südwestl. und tiefer angesetzten Schwager- 
stollns ist nicht recht ersichtlich. 

Ausser den oben angeführten Stollen findet 
sich zwischen dem Besitz des Troppenauer und 
der Bezirksstrasse nach Uebelbach noch eine 
Anzahl alter Einbaue, die aber zum grössten 
Theil kaum mehr als solche zu erkennen sind. 

Fundstücke von Schwerspath nebst Zink- 
und Bleierzen sind keine Seltenheit. 

b) Uebelbach-Stübinggraben. 

1. Obere Ludwigstollen. Das von den 
Alten in dem genannten Stölln gebaute Lager 
besitzt eine Mächtigkeit von 0,2 — 1,5 m und 
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führt ausser Quarz, Ankerit und Kiesen noch 
Bleiglanz und Zinkblende, die in Form von 
Butzen, Linsen und Streifen die Lagerinasse 
unregelmässig durchsetzen und an den besse- 
ren Stellen durch die Alten abgebaut sind. 
Das Lager streicht nach h 15 — 16 und ver- 
flächt mit ca. 30° gegen SO. Das Liegende 
besteht aus einem grauen, häufig mit der 
Ausfüllungsmasse verwachsenen Schiefer, der 
auf den Schichtungsflächen eine mehr gelbliche 
Färbung zeigt. In westlicher Richtung treten 
im Hangenden der Erzführung schwarze 
Schiefer auf. Ob dieses Vorkommen die 
westliche Fortsetzung eines der mit den 
tieferen Stollen überfahrenen Lager bildet, 
ist nicht mit Sicherheit nachzuweisen aber 
jedenfalls wahrscheinlich; auch der Zusammen- 
hang mit einem noch weiter oben am Ge- 
hänge 250 m westlich des Ob. Ludwigstolln 
anfangs der 90 er Jahre durch einen kleinen 
Schurfstolln überfahrenen Lagerausbiss ist 
nicht festgestellt. 

Dieser Ausbiss führt Zinkblende in einer 
Mächtigkeit von 0,3 m, verflächt bei einem 
von NO nach SW gerichteten Streichen mit 
40° gegen SO und setzt in mehr lichten bis 
bräunlich gelben Schiefern auf. 

2. Heinrich-Stölln. Derselbe ist, wie 
bereits oben erwähnt, verbrochen; jedoch 
lassen zwei auf dem Grubenbild eingetragene 
westliche Auffahrungen und die auf der Halde 
gefundene Zinkblende auf das Auftreten von 
Hangendlagern im Hangenden der Erzführung 
des Ob. Ludwigstollen schliessen. 

3. Franziska-Stölln I oder Fran- 
ziska-Lager. Der Franziska- Stölln ist 
ca. 60 m über der Thalsohle in einem grauen 
Schiefer an dem rechtsseitigen Thalgehänge 
des Uebelbaches angesetzt und im Liegenden 
des I. Lagers ca. 50 m nach SW verlängert. 
Von hier aus ist das I. Mittel des genannten 
Lagers mit einem 10 m langen Hangendschlag 
angequert worden. Dasselbe wird gegen NO 
durch eine nach h 22 streichende und ostlich 
verflächende Kluft begrenzt, hält nach SW 
auf eine Länge von ca. 10 m erzführend an, 
wird dann durch eine im gleichen Streichen 
wie die erstere aufsetzende, aber steil stehende 
Kluft wieder abgeschnitten und durch die- 
selbe ca. 9 m gegen das Hangende verworfen. 
Das Lager ist von diesem Punkte aus unter 
der Bezeichnung II. südwestliches Mittel 
38 m streichend überfahren, um dann aber- 
mals durch eine von SO nach NW streichende 
und mit 70° gegen SW einfallende Kluft 
(III) abgeschnitten und 20 m in das Liegende 
verworfen zu werden. 

Die Wiederausrichtung des Lagers hat 
hier durch den Hauptliegendschlag stattge- 
funden, und ist dasselbe von diesem aus noch 



ca. 100 m unter der Bezeichnung III. IV. 
und V. Mittel zum grössten Theil erzführend, 
wenn auch nicht durchgehends abbauwürdig 
und durch kleine Störungen und rauhe Partien 
unterbrochen, gegen SW verfolgt worden. 

Das westliche Feldort des Franziska- 
Stöllns steht in einer mächtigen rauhen Lager- 
masse, in der an einzelnen Stellen Zinkerze 
eingebettet erscheinen. Sämmtliche Mittel 
sind bis auf einen geringen Theil der süd- 
westlichen Vorkommen über und unter dem 
Stölln verhauen, und die fast ausschliesslich 
aus einer reinen Zinkblende bestehende Erz- 
führung ist nur mehr an wenigen Stellen zu 
sehen. 

In den Jahren 1866 — 1867 hat Kuschel 
auf diesem Lager einen ausgiebigen und loh- 
nenden Tagebau geführt, und soll das Aus- 
gehende der Lagerstätte aus einem schönen, 
rein weissen Galmei bestanden haben. 

Das Nebengestein besteht aus einem licht- 
grauen, auf seinen Schichtungsflächen häufig 
röthlich bis bräunlich gefärbten, gut geschich- 
teten Schiefer, der nur an einzelnen Stellen 
eine mehr gelbliche Farbe zeigt und dünn- 
schieferig wird. Kalkschieferbänke treten in 
dem westlichen Feldorte und im Liegenden 
des I. Lagers auf. Auch die schwarzen gra- 
phitischen Schiefer finden sich im Franziska- 
Stölln, aber ebenfalls nur in westlicher Rich- 
tung im Hangenden der Lagerstätte; theils 
treten dieselben in unmittelbarer Nähe der 
Erzführung auf, theils etwas weiter im Han- 
genden. 

Das Verflachen des Lagers und Neben- 
gesteins ist nach SO gerichtet und kann im 
Durchschnitt mit 45° angenommen werden; 
das Streichen ist NO— SW. 

Da die alten Abbaue zusammengebrochen 
sind, lassen sich über die Mächtigkeit der 
einzelnen Mittel bestimmte Angaben nicht 
mehr machen; nur auf dem V. westlichen 
Mittel steht in einem kleinen Abbau die 
Zinkblende noch, mehrere Zehntel Meter 
mächtig, in einem schwarzgrauen Schiefer an. 

In dem Franziska-Stölln ist ferner das 
Bleierz oder II. Lager mit dem Hauptliegend- 
schlag, 50 m im Liegenden des I. Lagers, in 
einer Mächtigkeit von 0,2 m, Bleierze und etwas 
Blende führend durchquert und gegen NO 
auf eine Länge von 25 m und gegen SW auf 
eine solche von 75 m von den Alten über- 
fahren und theil weis«? abgebaut worden. 

Das Streichen ist parallel zu dem I. Lager, 
das Verflächen dagegen etwas steiler mit ca. 
50° gegen SO. 

Ueber das Verhalten des Lagers auf seinem 
Fortstreichen lassen sich ebenfalls keine be- 
stimmten Angaben machen, da die beiden 
streichenden Strecken in der Nähe des Liegend- 
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Schlages an denjenigen Stellen, wo die Alten 
Abbau geführt haben, verbrochen sind. Gegen 
NO ist ein geringer Theil der Erzführung 
an der ausgebrochenen Firste entlang noch 
zu erkennen. 

Die durchschnittliche Mächtigkeit der 
sichtbaren Lagerspalte kann mit 0,3 — 0,5 m 
angenommen werden; die nesterweise auf- 
tretende, mit Quarz, etwas Kiesen und Ankerit 
vermengte Erzführung mit 0,1 — 0,2 m. 

Das Nebengestein des Lagers besteht aus 
einem mehr gelblichgrauen compacten und 
wenig geschichteten Schiefer. 

Nach dem Grubenbild wird das Lager 
durch eine Anzahl Klüfte gestört, die in süd- 
westlicher Richtung nicht ausgerichtet worden 
sind. Die das Lager durchsetzenden resp. 
verwerfenden drei Klüfte fallen sämmtlich 
nach NO ein und hätten gegen das Hangende 
verfolgt werden müssen; statt dessen hat man 
dieselben nicht beachtet und ist in fast gerader 
südwestlicher Richtung mit dem Feldort vor- 
gegangen. Erst bei der dritten Kluft haben 
die Alten im Liegenden derselben und gegen 
das Hangende zu aufgefahren, aber auch nur, 
um schon nach wenigen Metern die genannte 
Kluft wieder zu durchbrechen und dann die 
Arbeit einzustellen. 

Weitere Untersuchungen haben dann hier 
ebensowenig stattgefunden wie auf dem 
I. Lager von dem westlichen Feldorte des- 
selben aus, trotzdem gerade auf der ener- 
gischen Fortsetzung dieser Arbeiten der 
grösste Theil des zukünftigen Guggen- 
bacher Bergbaues beruht hat und noch 
heute beruht. 

Der ganze westliche Feldestheil steht bis 
zur Sohle des oberen Ludwigstollns auf eine 
Höhe von 200 m und auf eine Entfernung 
von über 1000 m unverritzt über dem Fran- 
ziska-Stölln an, wobei wohl zu berücksich- 
tigen ist, dass in dem oberen Ludwigstolln 
und dorn Schürfstolln thatsächlich ein erz- 
führendes Lager ansteht und zwischen den 
beiden Stölln eine Anzahl Lagerausbisse be- 
kannt, aber nirgends gründlich untersucht 
sind. 

Das Auffahren des westlichen Feldortes 
auf dem I. Lager und das Abqueren des 
Liegendlagers in bestimmten Abständen kann 
gar nicht dringend genug empfohlen wer- 
den. 

Die mit dem Hauptliegendschlag weiter 
im Liegenden des Bleierzlagers durchfahrenen 
Lagermassen, sind von untergeordneter Be- 
deutung, und wäre eine Untersuchung der- 
selben auf ihrem westlichen Fortstreichen nur 
dann vorzunehmen, wenn man mit den Ar- 
beiten im Hangenden günstige Resultate er- 
* He. 



4. Erbstolln. Die Halde desselben be- 
findet sich 270m östlich des Franziska-Stöllns, 
unterteuft wird der Letztere durch den Ersteren 
um 40 m. 

Vom Mundloche an ist der Erbstolln auf 
eine Länge von 140 m nach h 16 — 17 
annähernd im Streichen der Schichten und 
zwar in einer hangenden schwarzen Schiefer- 
partie und dann auf eine Länge von 120 m 
nach h 19 spitzwinklig zu dem Schichten- 
streichen aufgefahren. 

Den Contact zwischen dem graphitischen 
Hangendschiefer und den liegenden grauen 
Partien hat man bei einer Stollnlänge von 
160 m, die erste Erzführung (II. oder Bleierz- 
lager) aber erst bei einer solchen von 210 m 
überfahren. Die nordöstliche Fortsetzung dieses 
Lagers wurde erst zu Anfang der 90 er Jahre 
östlich des Stöllns ausgerichtet. 

Gleichzeitig mit dieser Arbeit wurde auch 
das Gegenort für den neuen Förderstollen in 
200 m Entfernung vom Mundloch des Erbstollens 
angesetzt, und mit dem neuen Förderstollen zum 
Durchschlag gebracht. Die Länge desselben bis 
zu demjenigen Punkte, wo der Erbstolleu getroffen 
wird, beträgt 180 m. 

Der Zweck dieser Arbeit war, dass über 
und unter der Erbstollensohle gewonnene Hauf- 
werk, direct in die Aufbereitung abstürzen zu 
können, was bei der ungünstigen Lage der Erb- 
stollenmündung wegen der grossen Umförderung 
und bei dem unteren Ludwigstollen wegen der 
Höhendifferenz zwischen dem Mundloch desselben 
und der Sohle des Erbstollens, nur mit grossen 
Kosten durchführbar gewesen wäre. 

Zwischen dem II. Lager und dem Contact 
des schwarzen und grauen Schiefers ist dann 
der Erbstolln auf eine streichende Länge von 
ca. 100 m in südwestlicher Richtung (h 15) 
und später nach S auf ca. 50 m verlängt 
worden und hat hier das I. südwestliche Mittel 
des I. Lagers angequert. Dieses Mittel be- 
sitzt eine streichende Länge von 28 m, ver- 
liert sich in nordöstlicher Richtung in dem 
Schachthangendschlag nach und nach in den 
Schichten, wird gegen SW durch eine Kluft 
abgeschnitten und lim in das Hangende 
verworfen. Von hier aus tritt die Erzführung 
des II. westlichen Mittels ungestört nur auf 
eine Länge von 16 m auf, um dann aber- 
mals, durch eine im Franziska-Stölln unbe- 
kannte Kluft, ca. 7 m in das Hangende ver- 
worfen zu werden. Im Liegenden des letzteren 
Verwerfers hält die Erzführung des Mittels 
auf eine streichende Länge von 17 m. an, 
wird dann von der im Franziska-Stölln das 
gleiche Verhalten zeigenden ziemlich steil 
stellenden III. Kluft abgeschnitten und 28 m 
in das Liegende verworfen. Die Lagerfort- 
setzung ist weiter in südwestlicher Richtung 
und im Hangenden der III. Kluft noch auf 
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eine Länge von 15 m nachgewiesen und von 
den Alten als III. Mittel über dem Erbstolln 
abgebaut worden. 

In den Jahren 1891—1894 wurde der 
Erbstolln nach SW auf eine Länge von 175 m 
weiter getrieben, jedoch ohne nennenswerthe 
Aufschlüsse zu erreichen ; zwar wurde in dem 
äussersten westlichen Theil des Stöllns ein 
ganz regelmässig aufsetzendes bis zu 1,5 m 
mächtiges Mittel angehauen und einige 30 m 
auf seinem Fortstreichen verfolgt, aber leider 
bestand die Ausfüllungsmasse desselben nur 
aus Quarz, Kalk und Kiesen, in welchen 
derbe Zinkblende nester- und streifenweise 
eingebettet erscheint. 

Ein unmittelbar am Liegenden dieses 
Mittels entlang aufgehauenes Ueberbrechen 
und die von diesem aus angesetzten und 
projectirten kurzen Verquer ungen (Hangend- 
schläge) mus8ten wegen Betriebseinschränkung 
im Jahre 1894 — 95 eingestellt werden. Das 
Ueberbrechen steht 46 m südwestlich des süd- 
westlichen Feldortes des Franziska-Stöllns, in 
gänzlich unverritztem Felde. 

Die Erzführung der einzelnen in dem 
Erbstolln und Franziska- Stölln bekannt ge- 
wordenen Mittel des I. Lagers kann als eine 
fast bleifreie Blende bezeichnet werden, die 
häufig in derben, dunklen bis lichtbraunen 
Massen oder als parallel zu den Schichten 
eingelagerte Trümer ^uftritt. 

Der Zinkgehalt der Blende schwankt 
zwischen 38 — 48 Proc, der Schwefelgehalt 
derselben beträgt 20 — 25 und der Bleigehalt 
nach einer Analyse aus dem Jahre 1895 
bei den Grobgraupen 0,35 , bei den Fein- 
graupen 0,90 und bei den Schliechen 
0,078 Proc. 

Als Begleiter der Erzführung finden sich: 
Quarz, Kiese, schwefelsaurer Baryt und als 
Carbonate Ankerit und Witherit, letzterer 
körnig und krystallisirt, in Drusenräumen 
auftretend. Das Einfallen der Lager- und 
Schieferschichten beträgt 45 — 50°. Das 
Nebengestein besteht aus den bekannten 
lichtgrauen, auf ihren Schichtungsflächen 
häufig gelblich gefärbten und den hangenden 
sch warzen Schiefern und zeigt keinen nennens- 
werthen Unterschied gegenüber demjenigen 
im Franziska- Stölln. 

II. Lager. Auf dem Grubenbilde erscheint 
das II. oder Bleierzlager auf eine streichende 
Länge von ca. 150 m von dem Anquerungs- 
punkte im Erbstolln aus gegen SW über- 
fahren; dasselbe dürfte aber nur einzelne 
abbauwürdige Mittel geführt haben und sehr 
oft durch Klüfte gestört gewesen sein. 

Eine Untersuchung dieses Lagers auf 
seinem südwestlichen Fortstreichen würde 
sich am billigsten und raschesten ausführen 



lassen, wenn man die III. Kluft von dem 
III. Mittel des I. Lagers aus in westlicher 
Richtung überführe, eine Arbeit, die weder 
mit grossen Kosten, noch mit irgend welchen 
Schwierigkeiten verbunden sein dürfte, jeden- 
falls aber sehr bald eine gewisse Klarheit 
über das Verhalten des II. Lagers nach SW 
hin schaffen würde. 

5. Tiefbau. Das Verhalten des Guggen- 
b ach er I. Lagers und theilweise auch des 
II. Lagers ist nach der Teufe zu durch drei 
von einem saigeren Schachte aus angesetzte 
Tiefbausohlen untersucht worden. Der mit 
einer Fördermaschine und einer Duplexpumpe 
ausgerüstete Maschinenschacht besitzt eine 
Teufe von 100 m unter dem Erbstolln; die 
einzelnen Sohlen sind in 32, 66 und 100 m 
Sai gerteufe angesetzt. 

32 m Sohle. Ueber das Verhalten der 
einzelnen Mittel zu einander und über den 
Charakter der Lagerstätte lassen sich keine 
bestimmten Angaben machen. Jedenfalls kann 
aber so viel aus den Grubenbildern ent- 
nommen werden, dass das erste westliche 
Mittel, welches in dem Franziska- Stölln auf 
eine Länge von nur ca. 10 m nachgewiesen 
erscheint, ganz erheblich an Mächtigkeit 
und Ausdehnung zugenommen, während das 
II. Mittel keine nennenswerthen Verände- 
rungen gezeigt hat. 

Das westlich der III. Kluft im Hangen- 
den derselben, aber weiter im Liegenden auf- 
setzende III. Mittel ist in der 32 m Sohle 
zwar nicht angehauen, aber ganz zweifels- 
ohne vorhanden. 

Oestlich des I. westlichen Mittels sind in 
der zweiten Hälfte des letzten Decenniums 
noch verschiedene Blendevorkommen ange- 
fahren worden. Dieselben besitzen eine Ge- 
sammtlänge von rund 20 m und werden durch 
einzelne Klüfte in mehrere Mittel getrennt. 
Die durchschnittliche Mächtigkeit der Erz- 
führung derselben beträgt 0,25 m. 

Bei dem bekannten Streichen fallen die 
Mittel mit 40 — 45° gegen SO ein, also nicht 
unerheblich flacher wie in den höheren Sohlen. 

Das Nebengestein besteht aus dem mehr- 
fach erwähnten lichtgrauen Schiefer, der vor 
dem östlichen Feldorte, wahrscheinlich ver- 
anlasst durch die Nähe der mächtigen Haupt- 
kluft, auf die bei der Beschreibung der Lager- 
vorkommen in der 66 und 100 m Sohle näher 
eingegangen werden soll, verworrener und un- 
regelmässiger geschichtet auftritt, ausserdem 
aber auch Einlagerungen von schwarzen 
Schieferpartien beherbergt. 

Auf den westlichen Mitteln (II) treten 
im Hangenden kalkige dunkelgraue Schiefer 
auf, stellenweise sogar in ungestörter Wechsel- 
lagerung mit den derben Blendetrümern. 
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Das II. oder Bleierzlager setzt ca. 50 m 
im Liegenden des I. Lagers auf, wurde in 
der 32 m Sohle mit einem von dem Schacht- 
füllorte aus aufgefahrenen 30 m langen Liegend- 
schlag angehauen und gegen SW 32 m und 
gegen NO ca. 50 m erzführend überfahren. 

Gegen SW besitzt das II. Lager auf die 
oben angegebene Länge von 32 m eine durch- 
schnittliche Mächtigkeit von 0,30 m, wovon 
ein Drittel als Erzführung — grösstenteils 
reiner Bleiglanz — angenommen werden kann. 

Vor dem Feldorte beträgt die Mächtig- 
keit 0,45 m. Die Ausfüllungsmasse der 
Lagerspalte besteht aber zum weitaus gröss- 
ten Theil aus rauhen und festen, quarzigen 
Partien, in denen Bleiglanzschnürchen sichtbar 
sind. Einzelne nach dieser Seite hin durch 
Klüfte hervorgerufene Störungen des Lagers 
sind von untergeordneter Bedeutung. 

Das Nebengestein besteht aus einem com- 
pacten, lichtgrauen, stellenweise lichtgelben 
Schiefer, der ebenso wie das Lager ein 
wechselndes Einfallen von 40 — 50° besitzt. 

Hinsichtlich der Erzführung und theil- 
weise auch hinsichtlich des Nebengesteins 
und der Gangart macht sich in der 32 m 
Sohle eine merkwürdige Uebereinstimmung 
zwischen dem Rabensteiner II. und 1IT. und 
dem Guggenbacher I. und II. Lager bemerk- 
bar, deren Beachtung nicht genug empfohlen 
werden kann. 

Schon bei der Beschreibung der erzführen- 
den Schieferzone wurde die mächtige Ent- 
wicklung derselben in mehr südlicher Rich- 
tung sowie das Zurücktreten bezw. Abbiegen 
der hangenden Kalkablagerungen nach der- 
selben Richtung erwähnt. Werden im Liegen- 
den derselben auch noch die schwarzen gra- 
phitischen Schiefer nachgewiesen, bezw. der 
Contact zwischen diesem und dem grauen 
Schiefer, so ist auch mit Bestimmtheit darauf 
zu rechnen, dass die Fortsetzung des I. Raben- 
steiner Lagers weit im Hangenden der Guggen- 
bacher Lager auftritt, die letzteren dagegen 
nur die Fortsetzung der liegenden Raben- 
steiner Lager bilden. 

Die bedeutendste Entwickelung zeigt das 
I. Lager in der 66 m Sohle. Das mit dem 
Hangendschlag zuerst angefahrene I. west- 
liche Mittel zeigte eine wechselnde Mächtig- 
keit bis zu 3 m, ferner im Hangenden ein 
Paralleltrum von 0,4 m. 

Die abbauwürdige Länge des I. Mittels 
betrug, von dem Schachtquerschlag aus ge- 
messen, nach SW und NO je 20 m, in Summa 
40 m. Anschliessend an dasselbe wurde das 
IIa- und Ilb-Mittel auf eine streichende Länge 
von einigen 40 ni gegen SW verfolgt. Die 
durchschnittliche Mächtigkeit der sehr reinen 
Zinkblende betrug 0,4 — 0,5 m. Wechsel- 



lagerungen von Kalkschieferbänken und 
Blendetrümern innerhalb der Lagerspalte 
wurden auf dem IIa- Mittel beobachtet. 

Weiter in westlicher Richtung und ca. 
30 m im Liegenden des II. Mittels wurde 
dann in den letzten Jahren das III. west- 
liche Mittel im Hangenden der von dem 
Franziska-Stölln durch den Erbstolln bis zur 
66 m Sohle ungestört durchsetzenden III. 
Kluft angehauen und auf seinem westlichen 
Fortstreichen 10 m überfahren. 

Das im Durchschnitt nur 0,2 m mächtige 
Mittel wird nach und nach rauher und ver- 
liert sich schliesslich zwischen geschlosse- 
nen, mit Calcit durchzogenen Kalkschiefer- 
bänken. 

Störungen der Lagerführung durch Klüfte 
und Verdrückungen kommen hier und da vor; 
die Ausrichtung der verworfenen und ver- 
drückten Erzmittel machte aber keine Schwierig- 
keiten. Die bedeutendste Störung findet unter 
der 66 m Sohle durch die Hauptkluft dort 
statt, wo das I. und IL Mittel durch dieselbe 
abgeschnitten wird. Auch das Einschieben 
resp. der Adelsvorschub der edlen Mittel von 
SW nach NO soll nicht unerwähnt gelassen 
werden. Auf den sämmtlichen Mitteln tritt 
im Hangenden der schwarze Schiefer auf, im 
äussersten W auf dem II. und III. Mittel 
auch grauer Kalkschiefer. Einlagerungen von 
grauem Schiefer sind häufig, solche von gelbem 
selten. Der Letztere findet sich ausschliess- 
lich im Liegenden, wird aber auch hier durch 
Partien von grauen und schwarzen Schiefern, 
zwischen welchen ein Auskeilen der Erz- 
führung auf dem Ilb-Mittel nach der Teufe 
zu stattfindet, verdrängt. 

Nordöstlich des I. westlichen Mittels 
wurde im Jahre 1894/95 das I. Lager in 
seinem Fortstreichen überfahren und nach 
dieser Richtung hin für die Guggenbacher 
Verhältnisse ganz ausserordentlich befriedi- 
gende Aufschlüsse erzielt, die aus dem Grunde 
um so bemerkenswerther sind, weil sämmt- 
liche Mittel nicht zu Tage ausgehen, sondern 
sich nach einer Abbauhöhe von durchschnitt- 
lich 30 m (in einem grauen Schiefer) gegen 
das Liegende zu ausspitzen. 

Das II. nordöstliche Mittel bildete einen 
8 — 9 m mächtigen, 10 — 11 m langen Erz- 
stock, welcher eine leicht zerreibliche braune 
Blende mit kaum nennenswerthen Spuren 
von Ankerit führte. In der Firste erschienen 
die Erze, von einzelnen kleinen Einlagerungen 
abgesehen, durch einen flach gelagerten grauen 
Schiefer gänzlich verdrückt. Gegen das Han- 
gende treten auch hier graphitische Schiefer 
auf; an dem Liegenden stiess sich die Erz- 
führung gegen eine mit 48° gegen ein- 
fallende Kluft ab. 
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Gegen NO wurde das Mittel durch eine 
von S nach N streichende und mit 75 — 80° 
gegen einfallende, scharf ausgeprägte Kluft, 
die schon mehrfach erwähnte Hauptkluft, ab- 
geschnitten und gegen das Liegende verworfen. 

Bei dem Auffahren an der Kluft entlang 
gegen N zeigte sich auch hier im Hangenden 
der schwarze Schiefer und im Liegenden ein 
grauer verworrener Schiefer. Die Mächtig- 
keit der Kluft betrug im Durchschnitt 0,5 m; 
die Ausfüllungsmasse derselben bestand aus 
Blende, Quarz, Ankerit, zerriebenem und 
theilweise aufgelöstem schwarzen Schiefer 
mit Blendetrümern im Hangenden. Letztere 
traten weiter gegen das Liegende geschlossener 
und compacter auf, und betrug die zusammen- 
hängende Mächtigkeit derselben (unter der 
Bezeichnung II. ostliches Mittel) schliesslich 
9 — 10 m, die Länge dagegen nur 7 — 8 m. 

Das Hangende und Liegende wird durch 
die mehrfach erwähnten Schiefer gebildet, 
die Begrenzung gegen W durch die Haupt- 
kluft und in nordöstlicher Richtung durch 
eine steilstehende rechtwinklig zum Lager- 
streichen durchsetzende II. Kluft. 

Nach einer kurzen Verdrückung wurde 
die Fortsetzung des Lagers etwas weiter 
gegen das Hangende zu wieder angehauen 
und auf eine Länge von ca. 15 m bei aus- 
gezeichneter Erzführung überfahren. Die 
durchschnittliche Mächtigkeit des unter der 
Bezeichnung III. östliches Mittel gebauten, 
fast ganz reine Blende führenden Lagers be- 
trug 1,5 — 2 m, das Einfallen bei normaler 
Streichungsrichtung 40 — 45°. Das Hangende 
besteht aus einem verworrenen grauen und 
schwarzen Schiefer, das Liegende aus einer 
geschlossenen festen Lagermasse. 

Bei der oben angegebenen Länge wird 
dann das Lager abermals durch eine steil- 
stehende Kluft abgeschnitten und ca. 14 m 
in das Liegende verworfen. Von diesem 
Punkte aus wurde dasselbe in den letzten 
Jahren noch auf eine Länge von 55 m in 
nordöstlicher Richtung ausgerichtet und ab- 
gebaut. Störungen durch einzelne Klüfte 
finden auch hier mehrfach statt; bald wird 
die Erzführung in das Liegende, bald in das 
Hangende verworfen und verliert sich schliess- 
lich in den Schichten. 

Unter der 66 m Sohle wurde das öst- 
liche IV. Mittel durch zwei flache je 20 m 
tiefe Gesenke verfolgt, aber nicht abgebaut. 
Die Mächtigkeit desselben wechselt von 0,1 
bis 1,5 m, wobei eine Abnahme der aus 
Zinkblende, geringen Mengen Quarz, Ankerit 
und Bleiglanz bestehenden Erzführung in der 
Richtung von "W nach constatirt wurde. 
Eine weitere Untersuchung auf dem nordöst- 
lichen Fortstreichen des Contactes zwischen 



dem grauen und schwarzen Schiefer würde 
sehr zweckmässig sein. 

In der 66 m Sohle finden sich noch 
schwarze Schieferpartien unmittelbar im Han- 
genden der östlichen Mittel; über der ge- 
nannten Sohle treten dieselben aber schon 
mehr zurück und machen dem liegenden 
grauen Schiefer Platz, in welchem dann die 
Erzführung nach und nach schwächer wird 
und sich endlich zwischen den Schichten 
verliert. 

100 m Sohle. Nach den ausgezeichneten 
Aufschlüssen in der 66 m Sohle zu urth eilen, 
wäre anzunehmen gewesen, dass auch mit 
der im Jahre 1896, allerdings einige Jahre 
zu spät, angesetzten 100 m-Sohle oder dritten 
Tief bausohle einigermaassen befriedigende Auf- 
schlüsse hätten erreicht werden müssen. Dies 
war aber durchaus nicht der Fall; die ange- 
fahrenen Mittel entsprachen bei Weitem nicht 
den gehegten Erwartungen, weder hinsichtlich 
ihrer Ausdehnung, noch in der Erzführung. 

Mit dem in der genannten Sohle von 
dem Maschinenschachte aus angesetzten Quer- 
schlag wurde bei einer Länge desselben von 
circa 60 m die mächtig entwickelte, fast 
steil stehende Hauptkluft, verworrene schwarze, 
graue und gelbe Schiefer führend, durchquert 
und bei 100 m Ortslänge der schwarze 
Hangendschiefer angefahren, aber anstatt ein 
regelmässiges Erzmittel zu erreichen, sind nur 
gänzlich gestörte, theilweise in schwarze 
Schiefer eingelagerte, nach keiner Richtung 
hin aushaltende Erzvorkommen aufgeschlossen. 
Ebensowenig wurden mit der nach SW auf- 
gefahrenen streichenden Strecke und den 
von dieser aus angesetzten Hangend- und 
Liegendschlägen abbauwürdige Mittel ange- 
fahren. 

Die mächtigen und höflichen westlichen 
Mittel der 66 m Sohle und der höher liegen- 
den Sohlen waren gänzlich verschwunden. 
Bei dem Nebengestein machten sich ganz ab- 
norme Lagerungs Verhältnisse bemerkbar, u. A. 
ein fast horizontales Einfallen der Schiefer- 
schichten, die in Verbindung mit den gering- 
fügigen Erzaufschlüssen darauf schliessen 
Hessen, dass sich die Erzführung entweder 
gänzlich ausspitzen würde oder durch mäch- 
tige Klüfte verworfen wäre. Verschiedene 
kleinere Versuchsarbeiten, Querschläge, Ueber- 
brüche etc. etc. führten zu keinem Resultat, 
bis schliesslich im Frühjahr 1899 die 
mächtige Hauptkluft als Verwerfer der ganzen 
westlichen Erzpartie erkannt wurde. Die 
genannte Kluft streicht in der 100 m Sohle 
nach h 12, fällt mit circa 75 — 85° gegen 
ein und durchsetzt die nach h 16 — 17 
streichenden und mit circa 45° gegen SO ein- 
fallenden Schichten und Lager auf eine jetzt 
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bekannte Länge von über 200 m und eine 
Teufe von 130 m in einem spitzen Winkel. 

An den sämmtlichen Punkten zeigt die 
hauptsächlich schwarze und graue verworrene 
Schiefer führende Kluft glatte Salbänder 
und häufig eine Mächtigkeit von mehreren 
Metern. 

Die südwestlichen Mittel (I und II) wer- 
den 20 m unter der 66 m- Sohle durch die 
Kluft im Einfallen abgeschnitten und 40 m 
nach der Teufe zu verworfen. Ehe die 
Mittel abgeschnitten werden, findet eine Ver- 
taubung der bis dahin ziemlich reinen und 
mächtigen Erzvorkommen statt; Quarz, An- 
kerit und Theile des Nebengesteins bilden 
die Ausfüllungsmasse der Lagerspalte in un- 
mittelbarer Nähe des Verwerfers. Ob nicht 
auch eine Drehung der abgerutschten Hangend- 
schichten in der Weise stattgefunden hat, 
dass der nördliche Theil der abgerutschten 
Gebirgspartie in der Nähe des II. und 
III. Mittels in der 66 m- Sohle stehen ge- 
blieben und die Sprunghöhe dadurch gegen 
S erheblich grösser geworden ist wie gegen 
N, konnte wegen Mangel an Aufschlüssen 
unter der 100 m Sohle nicht nachgewiesen 
werden. 

Nachdem das Verhalten der Hauptkluft 
zu den westlichen Mitteln festgestellt worden 
war, wurde mit der Ausrichtung der abge- 
rutschten Lagertheile (I. westliches Mittel) 
in der Weise vorgegangen, dass man von 
dem I. westlichen Liegendschlag aus in der 
100 m-Sohle ein Gesenk im Hangenden und 
im Einfallen der Kluft abteufte. Schon bei 
15 m Teufe wurden schwarze Hangendschiefer 
und, in diesen eingebettet, Erze angehauen. 

Bei dem Ueberfahren der aus 0,2 m mäch- 
tigen, aus Bleiglanz, Blende und Lagermasse 
bestehenden Erzführung gegen NO zeigte sich 
dieselbe durch eine steilstehende Kluft ab- 
geschnitten. Weiter im Hangenden setzten 
an dieser Kluft mehrere Blendetrümer auf, 
die theils höflich, theils rauh gegen SW in 
einem schwarzen und gegen NO in einem 
grauen Schiefer auftreten. 

Die im Liegenden der Hauptkluft in der 
100 m Sohle gegen W aufsetzenden Vor- 
kommen führen bei einer nicht unerheblichen 
Mächtigkeit nur mit CalcitaderD durchzogene 
Kalkschiefer, Quarz und Nester von Ankerit 
und unregelmässig in der Lagermasse ver- 
theilte Blendeeinlagerungen. Merkwürdiger- 
weise setzen diese auf dem directen süd- 
westlichen Fortstreichen des IIa (südwest- 
lichen) -Mittels auftretenden Vorkommen nicht 
in UDmittel barer Nähe des schwarzen Schiefers 
auf, sondern weiter im Liegenden und in 
einer viel mächtigeren Entwicklung wie das 
in der 66 in Sohle und Erbstollnsohle be- 



kannt gewordene IIb -Mittel. Da sich nun 
das Letztere unter der 66 m Sohle gegen 
das Hangende nach und nach zwischen 
schwarzen Schieferpartien ausspitzt, so kann 
es sich bei den mächtigen, aber rauhen Vor- 
kommen nur um das Ansetzen von neuen 
Mitteln nach der Tiefe zu handeln, deren 
gründliche Untersuchung bezüglich ihres 
weiteren Verhaltens unter der 100 m- Sohle 
nur empfohlen werden kann. 

Mit der von dem Schachtquerschlage in 
der 100 m-Sohle nach NO zur Aufschliessung 
und Ausrichtung der nordöstlichen Mittel auf- 
gefahrenen streichenden Strecke wurde an 
einer Stelle in circa 20 m senkrechter 
Entfernung von dem Querschlag ein stock- 
förmiges Blendemittel angehauen und ab- 
gebaut. 

In der 100 m-Sohle besass dasselbe nur 
eine Länge von 9 m, bei einer Mächtigkeit 
bis zu 3 m; direct unter der Sohle und unter 
einer steilstehenden Kluft wurde die Mächtig- 
keit um die Hälfte geringer, die Längenaus- 
dehnung nahm dagegen um mehr wie das 
Doppelte zu. Nach der Teufe zu zeigte so- 
wohl die Längenausdehnung wie auch die 
Mächtigkeit des Vorkommens wieder eine 
Abnahme, d. h. soweit dies bei den wenigen 
Metern, die von dem auf dem Mittel abge- 
teuften, 20 m tiefen, flachen Gesenk nach 
NO und SW auf dem Lagerstreichen aufge- 
fahren worden sind, beurtheilt werden konnte. 

Weiter nach NO wurden nennenswerthe 
Aufschlüsse in dieser Sohle nicht erreicht. 
Einzelne rauhe Lagerpartien mit Blendeeinla- 
gerungen haben eine durchgreifende Unter- 
suchung nicht erfahren. 

Die überfahren en und durchquerten Schich- 
ten bestehen gegen das Hangende zu aus 
dem schwarzen, aber mehr geschichteten 
Schiefer, der häufig wechsellagernd mit grauen 
Partien auftritt. Im Liegenden treten neben 
Kalkschiefereinlagerungen graue und dunkel- 
graue Schiefer auf. Streichen und Verflächen 
wechseln häufig; das Ganze macht den 
Eindruck, als wenn auch hier zwischen der 
66 und 100 m - Sohle nicht unerhebliche 
Störungen stattgefunden hätten, denn anders 
lässt sich das fast gänzliche Verschwinden 
der in der 66 m-Sohle mächtig und edel 
aufsetzenden Mittel in der 100 m-Sohle nicht 
erklären. 

Schliesslich ist noch zu erwähnen, dass 
der Wasserzufluss im Tiefbau als geringfügig 
bezeichnet werden kann; er beträgt etwa 
10 Liter in der Secunde. 

[8chlus* folgt J 
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Ueber 

eine neue Nickelerzlagerstätte in Sachsen. 

[Ergänzung.] 
Von 

Prof. Dr. R. Beck in Freiberg. 

Im Februarheft dieser Zeitschrift theilten 
wir Einiges über die neue Nickelerzlager- 
stätte von Aeusserstmittelsohland oder, kurz 
gesagt, Sohl and in der Lausitz, mit. Seit 
jener Zeit sind sowohl unsere Untersuchungen 
über dieses Yorkommniss, als auch die 
dortigen bergmännischen Aufschlüsse bedeu- 
tend weiter fortgeschritten, so dass wir in 
der Lage sind, unsere Mittheilungen wesent- 
lich zu ergänzen. Eine ausführliche Mono- 
graphie mit Profilen, kartographischer Skizze, 
Analysen, Dünnschliffbildern und eingehender 
Beschreibung des mikroskopischen Befundes, 
endlich auch mit einer Erörterung der ver- 
muth liehen Genesis wird später erscheinen. 
Die folgenden Zeilen wollen nur als vorläufige 
Mittheilung betrachtet sein. Wir hielten eine 
solche für geboten, da man sich sehr viel- 
seitig für Sohland interessirt. 

Seit dem Erscheinen unseres ersten Be- 
richtes ist übrigens ein Aufsatz über das 
Erzvorkommen von Sohland von Herrn Dr. 
0. Beyer in der wissenschaftlichen Beilage 
der Leipziger Zeitung vom 13. Februar 1902 
No. 19 erschienen, der insofern willkommen 
ist, als sein Verfasser schon die ersten Auf- 
schlussarbeiten im Eisernen Hut als Augen- 
zeuge verfolgen konnte, während unsere Be- 
suche dort erst in einer schon etwas weiter 
fortgeschrittenen Periode des Sohlander Berg- 
baues einsetzten. 

Zunächst sei daher ein nach den Angaben 
des Bey er'schen Artikels ergänztes genaueres 
Profil des Fundschachtes gegeben: 

Sandiger Lehm 0,40 m 

Braun gefärbte, theils grusige, theils leh- 
mige Verwitterungsproducte von Diabas 2,60 - 
Dunkler zersetzter Diabas, stellenweise 
concentrisch-schalig abgesondert, meist 
grusig, mit viel Malachit, Kupfergrün, 
sporadischer Kupferlasur una Braun- 
eisenerz 4,00 - 

Allmählich frischer werdendes Gestein 
in Knollen und Blöcken, mit Kupfer- 
kies und Magnetkies als Zwischen- 
masse. An dem westlichen und öst- 
lichen Stoss walten die Erze vor, am 
nördlichen tritt bei 8 m Diabas hervor 1,50 - 
Allmähliches Zunicktreten der Diabas- 
knollen und Vorherrschen des Magnet- 
kiese«, der auf der Schachtsohle als 
derbes Erz ansteht 1,50 - 

10,00 m. 

Sehr bemerkenswerth und in der Folge 
auch von uns bestätigt ist nach diesen Aus- 
führungen das Auftreten rundlicher Knollen 
von „ Diabas u oder, wie wir nachwiesen, 
Olivinprotcrobas inmitten der Erzmassen. 



Wir sahen solche zum Theil ganz frisch 
erscheinende Sphäroide bis zum Durchmesser 
von 0,25 m. Ihre Form war theils rundlich, 
theils stumpfeckig. Sehr gewöhnlich ist das 
Innere dieser Knollen so gut wie frei von 
sulfidischen Erzen, dann folgt nach aussen 
hin eine Zone mit viel Kupferkies, hierauf 
eine solche mit Kupferkies und Magnetkies, 
endlich eine peripherische Kruste von vor- 
wiegend oder ausschliesslich Magnetkies. 

Wir fügen aus den bisherigen Ergebnissen 
unserer eigenen Untersuchungen noch Folgen- 
des hinzu: 

Höchst interessant ist eine secundäre Erz- 
ausscheidung , die in der Uebergangszone 
zwischen der eigentlichen Hutbildung und 
dem unzersetzten Erzkörper wahrzunehmen 
ist: Am westlichen Stoss des Schachtes be- 
merkte man in dieser Zone einen auf mehrere 
Meter Entfernung zu verfolgenden 3 — 5 cm 
mächtigen, dunkelgefärbten Gang. Er fällt 
Anfangs sehr steil, dann flacher nach S zu 
ein und verschwindet daher noch in der 
mittleren Höhe des Schachtprofiles am süd- 
lichen Stoss. Dieser Gang besteht aus einem 
bröckeligen, dunkelfarbigen Erz, das nach 
einer uns vorliegenden vollständigen Analyse 
meines Herrn Col legen Prof. Schiffner aus 
ca. 65 Proc. Kupferglanz und 35 Proc. nickel- 
haltigem Magnetkies besteht. Der Rückstand 
nach Behandlung mit Königswasser zeigt Reste 
von Silicaten aus dem Proterobas. 

In diesem Gange scheint uns ein treff- 
liches Beispiel für einen Descensionsgang 
vorzuliegen. Die Tagewasser laugten den 
Kupfergehalt des Eisernen Hutes theilweise 
aus und setzten ihn in einer Spalte, die bis 
hinunter in die sulfidischen Massen reichte, 
wieder ab. Dass der vorher gelöste Kupfer- 
gehalt sich hier im Contact mit den primären 
Sulfiden gerade als Kupferglanz ausgeschieden 
hat, stimmt vollkommen mit den Erfahrungen 
über die Bildung reicher secundärer Kupfer- 
sulfide dicht unter dem Eisernen Hut überein, 
die namentlich von C. R. van Hise, W. H. 
Weed, S. F. Emmons in neuester Zeit zu- 
sammengestellt und wissenschaftlich erklärt 
worden sind 1 ). 

Was ferner das erzführende Gestein von 
Sohland anlangt, so ergaben meine weiteren 
Untersuchungen, dass dieser biotitreiche 
Olivinproterobas, wie übrigens schon in meiner 
ersten Mittheilung angedeutet war, keinen 
ganz gleichmässigen petrographischen Cha- 
rakter besitzt. Unter Anderem sind manche 

l ) Vergi. die betreffenden Arbeiten in dem 
inhaltrcichen Sammelwerke The Genesis of Ore- 
Deposits by Professor F. Poiepny, reprinted etc. 
etc. Pubiished by the American Institute of Mi- 
ning Engineers. New York 1902. 
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Partien reich, andere arm an primärer, brauner 
Hornblende. Die von uns geschilderte sehr 
spinellreiche Modifikation nimmt nur einen 
ganz beschränkten Raum ein. Leider 
habe ich sie anstehend in der Grube über- 
haupt nicht auffinden können. Aus den von 
der Halde entnommenen Stücken scheint man 
aber schliessen zu müssen, dass dies Gestein 
nur Schlieren oder knollige Massen von ge- 
ringem Durchmesser inmitten des normalen 
Proterobases bildet. 

Herr Dr. phil. A. Dieseldorff in Dresden 
hatte die Freundlichkeit, meine Untersuchun- 
gen der spinellreichen Partien zu wiederholen, 
indem er in derselben Weise, wie ich es 
that, das gepulverte Gestein mit Flusssäure 
und Schwefelsäure zersetzte, den Rückstand 
weiterhin mit schweren Losungen und gleich- 
zeitig, wie auch den Dünnschliff, optisch be- 
handelte. Wir verdanken ihm ausserdem 
eine Bauschanalyse der spinellreichen Modi- 
fikation. Herr Dr. Dieseldorff, dem ich 
für seine Untersuchungen zu grossem Danke 
verpflichtet bin, konnte an dem vorwiegend 
aus braunem Glimmer und aus Plagioklas 
zusammengesetzten Gestein die Betheiligung 
von Spinell, Korund und Zirkon wiederum 
bestätigen. Zugleich aber wies er einen von 
mir übersehenen Gemengtheil darin nach, der 
allerdings auch hier so unerwartet ist, dass 
seine Gegenwart vorläufig noch wie eine un- 
verständliche Anomalie erscheint, nämlich 
Topas. Die kleinen Körnchen desselben wur- 
den, wie später des Näheren ausgeführt werden 
wird, an ihrem chemischen und optischen 
Verhalten sicher erkannt. Von der Unlöslich- 
keit in HF1 und der hohen Schwere, sowie 
von der optischen Zweiachsigkeit habe ich 
mich selbst überzeugt. Ausserdem hat Herr 
Dieseldorff den Fluornachweis erbracht 
und durch eine Anzahl anderer Versuche die 
Bestimmung sichergestellt. 

Eine Deutung des spinellreichen Vor- 
kommens und eine Discussion darüber, ob 
hier eine anomale Schliere oder ein fremder 
Einschluss vorliegt, behalten wir uns vor. 

Die Lagerungsverhältnisse der Erzlager- 
stätte sind inzwischen durch die Aufschluss- 
arbeiten des vergangenen Sommers vollkommen 
geklärt worden. Sie verhalten sich wie folgt: 

Der Proterobas bildet inmitten des Lau- 
sitzer Granites einen kaum über 10 m mäch- 
tigen WNW streichenden, ziemlich saiger 
einfallenden Gang, dessen nördliches Salband 
mehrfach aufgeschlossen ist. Er ist bis jetzt 
auf eine Entfernung von etwa 700 m sicher 
nachgewiesen worden. 

Das reiche Erzmittel im Herberg'schen 
Fundschacht, welches auf dessen Sohle eine 
Mächtigkeit von 2 — 2,5 m besitzt, während 



es nach dem Ausgehendeu zu sich ver- 
schmälert, ist in einem etwa 1 m über dem 
Schachttiefsten gelegenen Niveau durch eine 
Versuchsstrecke nach WNW hin bis auf 
17,5 m Entfernung verfolgt worden. Am 
4. Sept. hatte es sich vor Ort bis auf 15 
bis 20 cm Mächtigkeit zusammengezogen. Bei 
7 m Entfernung vom Schacht erreichte man 
die nördliche Grenzscheide des Gesteinsganges 
gegen den Granit und damit zugleich das 
nördliche Salband des Erzmitteis. Man war 
von hier ab der Gebirgsscheide bis vor Ort 
(17,5 m vom Schacht) gefolgt und hatte zu- 
gleich von diesem ersten Anfahrpunkt des 
Granites ab die ganz allmähliche Verschmäle- 
rung des Mittels constatirt, die schliesslich 
zu der erwähnten geringen Breite desselben 
vor Ort geführt hatte. Zwischen dem Erz- 
mittel und dem Granit befindet sich ein milder, 
schwartig sich ablösender Besteg. Der Granit 
zeigt noch einige Centimeter von demselben 
eine schwache Erzimprägnation. Nach dem 
tauben Proterobas hin klingt das derbe Erz- 
mittel so zu sagen allmählich aus, indem 
mehr und mehr Silicate in demselben sich 
einstellen, das Erz bald nur als blosse Im- 
prägnation des Gesteins erscheint und end- 
lich ganz verschwindet. Aus dieser Ueber- 
gangszone stammen die im oberen Theile 
des Schachtes gefundenen, von Erz umgebenen 
tauben Gesteinsknollen. Das Erzmittel in 
seiner Gesammtheit fällt unter ca. 75° nach 
N ein, im Einzelnen aber ist die nördliche 
Grenzfläche gegen den Granit hin ziemlich 
uneben gestaltet. 

Eine anscheinend eine Strecke weit in den 
Granit hineinsetzende Querkluft mit einer 
unbedeutenden Erzführung halten wir für eine 
secundäre Erscheinung. 

Der Nickel gehalt des Erzmitteis schwankt 
in seiner Hauptmasse zwischen 4 — 5 Proc. 
bei einem gleichzeitigen Kupfergehalt von ca. 
2 Proc. Gegen den tauben Proterobas zu 
wird es natürlich entsprechend ärmer. Zum 
Vergleich sei mitgetheilt, dass der mittlere 
Nickelgehalt der ähnlichen canadischen Erze 5 ) 
im Jahre 1895 nur 2,67 Proc. betrug, seit- 
dem aber, da man immer ärmere Erze zu 
schmelzen sich entschloss, bis 1,67 Proc. 
herabgesunken ist. 

Vom Fundschacht aus nach O hat man 
das Mittel noch nicht verfolgt, ebenso wenig 
in grössere Tiefe. Wir glauben mit Sicherheit 
annehmen zu dürfen, dass es nach der Tiefe 
zu mindestens so weit niedersetzt, als es bis 
jetzt unter Tage aufgeschlossen worden ist. 

Dicht an der Landesgrenze, noch auf 
sächsischem Gebiet, ist ein II. Schacht nieder- 

*) Vergl. d. Z. 1900 S. 157. 
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gebracht worden. Derselbe steht in zwar 
reich mit Erzen imprägnirtem Proterobas, hat 
aber bis jetzt ein derbes Reicherzmittel noch 
nicht erreicht, freilich auch noch nicht die 
Granitgrenze angefahren. Die Imprägnations- 
zone führt hier auch viel Pyrit. 

Von den noch weiter östlich auf öster- 
reichischem Gebiet befindlichen Schächten 
und Schürfen haben wir selbst bis jetzt nur 
feststellen können, dass eine Imprägnation 
mit Erzen im Proterobas vorhanden war. 
Eine solche Imprägnation am nordlichen Sal- 
band gegen den Granit hin und z. Th. noch 
im Letzteren findet sich z. B. in der Abzugs- 
rösche des Laake' sehen Granitbruches. 

Einige andere Schürfe kennen wir nicht 
aus eigener Anschauung und wollen sie da- 
her vorläufig nicht berücksichtigen. 



Briefliche Mittheilungen. 

Explosion auf einer Bergehalde. 

Am Sonntag den 25. Mai d. J. Nachmittags 
gegen 2 */ 9 Uhr hat in der Bergehalde der Zeche 
Kaiser Friedrich bei Barop eine Explosion statt- 



gefunden, bei welcher grosse Bergemassen los- 
gerissen und in die angrenzenden Gärten geschleu- 
dert sind. Mit den Bergemassen hat sich gleich- 
zeitig ein starker Wasserstrom in die Gärten 
ergossen, welcher den auf der Halde befindlichen 
Berieselungsteichen entstammt. 

Da die noch im Innern brennende Halde 
durch aufgepumpte Wasser — 1,5 bis 2 cbm 
pro Minute — berieselt wird, ist anzunehmen, 
dass ein Theil des aufgepumpten Wassers im 
Innern einen Feuerherd angetroffen hat und 
dadurch verdampft ist. Die hierbei entwickelten 
Wasserdämpfe sind in Spannung gerathen und 
haben unter hohem Druck den Auswurf der 
Bergemassen bewirkt. 

Nach den Beobachtungen der Anwohner ist 
die Explosion unter einem donnerartigen Knall 
vor sich gegangen. Mit dem Aaswurf der Berge- 
massen ist gleichzeitig eine grosse Feuersäule 
aufgestiegen. 

Die Menge der ausgeworfenen Berge wird 
auf 400 cbm geschätzt. Unter den herausge- 
schleuderten Massen befinden sich Stücke bis zu 
50 kg; sie bestehen fast ausschliesslich aus 
ausgebrannten und roth gefärbten Bergen. Der 
Krater, welcher sich bei der Explosion gebildet 
hat, ist ungefähr 4 m tief und zeigt ziemlich 
steile Böschungen. 

Bergrath Pommer. 



Litteratur. 



66. Credner, H.: Die vogtländischen Erder- 
schütterungen in dem Zeiträume vom Sep- 
tember 1900 bis zum März 1902, insbeson- 
dere die Erdbebenschwärme im Frühjahr und 
Sommer 1901. Abd. a. d. Ber. der math.- 
phys. Gl. der Kgl. Sachs. Ges. d. Wiss. z. Leip- 
zig, 1902, 17 S. m. 2 Kartenskizzen. 
Man wurde 1875 zuerst aufmerksam auf 
die seismischen Erscheinungen, die sich inner- 
halb des Königreichs Sachsen und der angren- 
zenden Landstriche abspielen. Der betreffende 
Bezirk, das sächsische Vogtland und dessen un- 
mittelbares, ihm geologisch noch zugehöriges 
böhmisches Nachbarareal, stellt ein chronisches 
Schüttergebiet dar und hat sich auch wieder bei 
den Erdbeben vom September 1900 bis Dezember 
1901 als solches erwiesen. Sehr charakteristisch 
für die seismischen Erscheinungen, welche sich 
neuerdings im Vogtlande abgespielt haben, sind 
folgende Thatsachen: Die Beben setzten sich 
zusammen aus hunderten einzelner Stösse, die in 
gewissen Perioden sich bemerkbar machten, so in 
einer 52tägigen Periode im Sommer 1900 und im 
Mai und Juni 1901 in einer 53tägigen Periode. 
Die Epicentren dieser Erdbebenschwärme sind aber 
auffälliger Weise nicht in dem durch complicirte 
tektonische Störungen zerrissenen mittleren und 
nördlichen Vogtland zu suchen, sondern in dem 
ziemlich intacten südlichen Vogtland. Dies 
letztere scheint zwei Erdbebenherde in sich zu 



bergen, einen in der Gegend von Brambach- 
Schönberg, den andern in der Gegend von 
Graslitz -Untersachsenberg. Die Epicentren beider 
Herde liegen auf Granit oder auf dessen Grenze 
gegen die an ihm abstossenden Schiefer, wo 
Bruchlinien oder sonstige Lagerungsstörungen 
jüngeren Ursprungs nicht vorhanden sind. Wäh- 
rend nun in den Erdbebenperioden der Jahre 
1897 und 1900 beide Herde zeitweilig gemein- 
sam in Thätigkeit waren, ging der Erdbeben- 
schwarm im Mai und Juni 1901 ausschliesslich 
von dem Brambach-Schönberger Centrum aus. 

Auffällig ist auch diesmal, ebenso wie bei 
den früheren Schwannbeben des Vogtlandes, die 
excentrische Lage des Epicentrums innerhalb 
der Schütterfläche, in der es fast an deren süd- 
liche Grenze gerückt erscheint. 

Wie bei allen grösseren vogtländischen Erd- 
beben wiederholt sich auch bei den neuesten die 
Erscheinung, dass sich an innerhalb des Schütter- 
areales der Hauptstösse zerstreuten Orten lokal 
beschränkte, stossförmige Erbebungen bemerklich 
machen, welche zeitlich ganz unabhängig von 
jenen sind und Uhlig's Gruppe der lokalen 
Distalbeben zuzurechnen sein würden. Dieselben 
dürften aber doch wohl als Relaisbeben zu deuten 
sein und ihren Anstoss von diffusen Stössen des 
I Hauptherdes erhalten haben, deren Wirkung auf 
I tektonisch disponirte Punkte sich nicht unmittel- 
I bar eingestellt hat. 

Die Erdbeben vom 25. Juli bis zum 
I 31. August 1901 unterschieden sich bedeutend 
| von den eben beschriebenen. Ein kräftiger 
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kurzer Stoss von grösserer Stärke leitete sie 
zunächst ein. Ihm folgte eine Anzahl weit 
schwächerer, zum Theil sehr schwacher Erschüt- 
terungen, die sich in ungleichmässiger zeitlicher 
Yertheilung, in bald kürzeren, bald längeren Inter- 
vallen, bis zum 31. August wiederholten. Das 
Schüttergebiet des ersten Stosses hat die Gestalt 
einer nur bis 17 km breiten Zone, deren Längs- 
achse die Orte Asch und Neudeck verbindet, von 
WSW nach ONO verläuft und 45 km misst. 
Da der Stärkegrad der Erschütterung im 
dieses Streifens beinahe der gleiche gewesen zu 
sein scheint, wie im W, auch an ziemlich ent- 
fernt von einander, ungefähr auf der Längsachse 
des Schüttergebietes gelegenen Punkten, die näm- 
liche, rechtwinklig zu dieser Achse verlaufende 
Stossrichtung beobachtet wurde, so dürfte der Aus- 
gangsort dieses Bebens in einer dem erzgebir- 
gischen Abstürze parallelen Discontinuität zu 
suchen sein , die sich freilich in der Tektonik 
jener Gegend oberflächlich nicht verräth. 

Die dem Hauptstoss folgenden Erschütte- 
rungen machten sich entweder ganz lokal an 
in der Randzone des Schütterareales zerstreuten 
Orten bemerkbar und mögen dann noch auf Aus- 
lösungen durch den Hauptstoss zurückzuführen 
sein, oder sie vollzogen sich im südwestlichen 
epicentralen Abschnitte des Schüttergebietes und 
dürften in diesem Fall als neue schwache Herd- 
stösse zu erklären sein. 0. T. 

67. Mrazec, L., und W. Teisseyre: Ueber oli- 
gocäne Klippen am Rande des Karpathen bei 
Bacäu (Moldau). Sep.-Abd. a. d. Jahrb. der 
k. k. geolog. Reichsanstalt 1901, Bd. 51, 
Heft 2. 12 S. mit 3 Fig. im Text. 
Die miocäne Salzformation in der südlichen 
Moldau stellt eine subkarpathische Depression 
dar, die an ihrer Innenseite durch den Flyschrand, 
an ihrer Aussenseite durch eine Bruchlinie be- 
grenzt wird, an welche sich von her steil 
aufgerichtete sarmatische Schichten anlehnen, 
die ihrerseits wieder von einem pontischen und 
levantischen Schichtendache von gleichem Ein- 
fallen überdeckt werden. Die Zone dieser sämt- 
lichen in gleicher Neigung nach oder SO ein- 
fallenden Schichten ist pliocänen Alters. Diese 
anfangs fast ungefaltete randliche Zone von ein- 
seitig gegen die Aussenseite des Gebirges ge- 
neigten Pliocänschichten wird nach SW hin mehr 
und mehr gefaltet, derart, dass in den Falten- 
brüchen der Salzthon zu Tage tritt. Im N in 
der Gegend vom Istritza-Gebirge und dem Dorf 
Patarlage greifen diese gefalteten Schichten so- 
gar vollkommen über den Salzthon bis fast zum 
Flyschrand hinüber. 

Im Gegensatz hierzu schiebt sich nördlich 
Patarlage in den Flysch hinein ein schmaler 
Salzthonzug, der sich nach SW hin, in der Rich- 
tung seines Streichens, allmählich verbreitert, 
bis er in der Bucht von Slänic (District Prahova) 
schon einen Streifen von mehreren Kilometern 
Breite bedeckt. Im Süden begleitet ihn eine 
ebenso breite Flyschzunge und südlich dieser 
dehnt sich erst wieder die meilenbreite plio- 
cäne Randzone aus. Die Bucht von Slänic löst 
sich westwärts stufenweise in eine Anzahl von 



Falten auf, in deren Synklinalen Pliocän erscheint. 
Dieser Salzthon vereinigt sich mit dem der 
Moldauer Bucht am Ende der Flyschzunge und 
taucht dann ziemlich plötzlich unter jüngere 
Gebilde unter. Die Ablagerungen der Salzfor- 
mation längs des heutigen Flyschrandes der- 
Moldau und Walachei scheinen das Resultat einer 
kleinen Regression über den zur Miocänzeit 
wahrscheinlich nur wenig gefalteten Flysch dar- 
zustellen. 

Die zwischen dem Salzthonzuge und den 
sarmatischen Schichten der Südmoldau verlau- 
fende Bruchlinie stösst nördlich auf das Petri- 
cica-Gebirge, eine kleine subkarpathische Hügel- 
kette, an die von her die sarmatische Platte 
der Moldau direkt angrenzt. Am Ostabhange 
dieses Gebirges, gegenüber der Stadt Bacäu, 
kommen Conglomerate vor, die in ansehn- 
licher Mächtigkeit und Erstreckung in tiefen 
Thalfurchen entblösst sind. Die Felsart besteht 
aus geschichteten losen Sandsteinen mit thonig- 
mergeligen und conglomeratischen Einschaltungen. 
Das Material der letzteren wird meist durch 
die für die obere krystallinische (vorcarbonische) 
Gruppe charakteristischen grünen Gesteine abge- 
geben, die ebenso wie die häufigen Serpentine 
dem Conglomerat die charakteristische grüne Farbe 
verleihen. Im Allgemeinen ist es der Typus der 
bekannten Conglomerate Ostgaliziens, die grossen- 
theils an die Grenze des karpathischen Miocän 
und Oliocän zu verweisen sind. 

Im Hangenden der Conglomerate erscheinen 
MergeLsandsteine und thonig -sandige, gypsfüh- 
rende Mergel der miocänen Salzformation. 

Bei dem Dorf Sarata, 7 km von Bacäu, am 
Osthang des Petricica-Gebirges , und im Paräul 
Susweului wurde unter diesen grünen Conglo- 
meraten eine Hornsteinklippe vom Typus der 
Schichten der Menilitschieferstufe vorgefunden. 
Die Hornsteine enthalten Einschaltungen von 
quarzitähnlichen Sandsteinen, wie solche im Oli- 
gocän gewöhnlich vorkommen. Die Conglome- 
rate fallen nach NW ein. Eine ähnliche Klippe 
von bedeutenderem Umfang befindet sich 7 bis 
8 km weiter südlich in dem Yalea Mare ge- 
nannten Thale. 

Der ganze Kamm des Dealu Rotund mit 
Ausnahme der höchsten Bergspitze wird durch 
dunkle an der Oberfläche etwas gebleichte Horn- 
steine aufgebaut. Die Spitze selbst sowie der 
zum Clejathal abfallende Südhang besteht aber 
aus Conglomerat en der vorgenannten Art. Das 
Conglomerat umhüllt die Klippe. 

Die miocäne Salzformation, die, wie oben 
gesagt , westwärts unter den Flysch hin abtaucht, 
ist an ihrer Ostgrenze im Petricica Gebirge den 
grünen Conglomeraten aufgelagert. Die grosse 
Verwerfung, in der die sarmatische Tafel der 
Moldau an die Petricicakette anstösst, hat die 
grünen Conglomerate und mit ihnen die dar- 
unter liegenden Oligocänklippen zu Tage ge- 
bracht. Die grünen Conglomerate von Petricica 
sind wahrscheinlich identisch mit ähnlichen Ge- 
steinen aus dem nördlichen Theil des Districtes 
Neamtu, die vor einiger Zeit bekannt wurden. 

Falls die Conglomerate im nördlichen Theile 
des Districtes Neamtu mit jenen des Petricica- 
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Gebirges zusammenhangen, bestätigt es sich, dass 
das Mioc&n in einer Geosynklinale liegt, welche 
im N bogenförmig von den Gonglomeraten ab- 
geschlossen nnd umrandet zu sein scheint, mehr 
oder weniger in analoger Weise wie die grosse 
miocäne vom Flysch eingeschlossene Bucht von 
Slänic. 

Biese geographischen Entwickeiungs Verhält- 
nisse der miocänen Salzformation sind von grösster 
Wichtigkeit für die Entstehung mächtiger Salz- 
lager. Thatsächlich sind die letzteren in der 
Moldau geradezu in der vorbesprochenen Salz- 
thondepression, hingegen in der Walachei in 
der Slänicer Bucht concentrirt. 0. T. 

68. Rinne, F.: Ueber das Verschwinden und 
Wiedererscheinen des Magnetismus beim Er- 
hitzen und Abkühlen von Magneteisenerz. 
Sep.-Abd. a. d. Centralbl. f. Min. 1902, 
No. 10. 12 S. mit 3 Textfiguren. 
Die schon von Faraday im Jahre 1836 
mitgetheilte Beobachtung, dass natürliche Magnete 
ihre Polarität in dem Augenblick des sichtbaren 
Erglühens und bei weiterem Erhitzen überhaupt 
ihre Magnetisirbarkeit verlieren, prüfte der Ver- 
fasser mit Hülfe sinnreich erdachter Apparate 
nach, indem er die Erscheinung des Verschwin- 
dens der Magnetisirbarkeit beim Erhitzen und 
ihrWiederkehren beim 'Erkalten messend verfolgte. 
Zu den Versuchen benutzte er Magneteisenerz. 

Die Apparate ermöglichen eine Erhitzung 
des Magnetitpulvers durch einen elektrischen 
Strom. Ein besonderer elektrischer Strom dient 
zur Magnetisirung des Magnetits. Ein secundärer 
Strom, der beim Oeffnen und Schliessen des 
letzteren entsteht, wird durch ein Spiegelgal- 
vanometer gemessen. 

Wird also der Magnetisirungsstromkreis 
geschlossen bezw. geöffnet, so erhält man einen 
Inductionsstrom , der dem magnetischen Felde 
der Magnetisirungsspule entspricht. Befindet 
8 ich aber in letzterer magnetisirbares Material, 
so bringt der gleiche Magnetisirungsstrom einen 
stärkeren Inductionsstrom hervor. Somit ist 
derjenige Ausschlagantheil, der vom magnetisir- 
ten Material allein herrührt, gleich der Diffe- 
renz der erwähnten Ausschläge. Es ergab sich 
nun als Resultat der Versuche folgendes: Mit 
wachsender Temperatur nimmt zunächst die 
Magnetisirbarkeit des Magnetits zu, dann jedoch 
plötzlich ab, bis sie ganz verschwindet, und sie 
erscheint erst wieder bei sinkender Temperatur. 
Das benutzte Magneteisenerz erlangte aber beim 
Erkalten seine volle Magnetisirbarkeit nicht 
wieder; doch scheint dies seinen Grund darin 
zu haben, dass stets ein Theil des Magnetits im 
Verlaufe der Experimente durch eindringenden 
Sauerstoff in Fe a 3 umgewandelt wird. Die 
Umschlagstemperatur liegt ungefähr bei 575°. 

Diese Erscheinungen besitzen in verschie- 
dener Hinsicht wesentliches Interesse: Bei den 
aus Schmelzfluss, z. B. in Basalten, ausgeschie- 
denen Mngnetiten ist anzunehmen, dass sie sich, 
wenigstens z. Th., bei Temperaturen über 575° 
gebildet haben. In solchem Falle würden die 
Magnetite als unmagnetische Körper ausgeschie- 
den sein, die dann erst später beim Abkühlen 



des Gesteins die Fähigkeit der Magnetisirbarkeit 
erlangten. Diese Eigenschaft, vom Magneten 
angezogen zu werden, wäre in solchen Fällen also 
eine secundäre, wenn man unter primären Eigen- 
schaften eines Materials die versteht, die es bei 
seiner Entstehung besitzt. Man kann demnach 
von einem Disomatismus des Magnetits sprechen, 
wenn man unter Disomatismus die Fähigkeit 
einer Substanz versteht, zwei wesentlich ver- 
schiedene Körper darzustellen. Der Magnetit 
geht also bei 575° in einen unmagnetischen 
^-Magnetit über, und zwar ist der Uebergang 
ein plötzlicher, wie aus den durch die Experi- 
mente ermittelten Zahlen hervorgeht. Beide 
Modifikationen gehören dem regulären System 
an, man müsste denn für den /9-Magnetit Pseudo- 
symmetrie annehmen, wofür man aber keinerlei 
Anhalt hat. 

Ein ähnliches Verhalten wie der Magnetit 
zeigt übrigens auch das Eisen selbst, wenn es 
einen sehr geringen Kohlenstoffgehalt besitzt. 
Die Umschlagstemperatur liegt hier bei 745°. 
Sie ist wie beim Magnetit um einige Grade 
verschieden, je nachdem das Eisen erhitzt wird 
oder sich abkühlt. Bei kohlenstoffreichen Eisen- 
sorten beträgt dieser Unterschied aber schon an 
50°. Da auch andere physikalische Eigenschaften 
des Eisens beim Erhitzen plötzliche Aenderungen 
erfahren, so müsste man den Magnetit auch in 
dieser Hinsicht weiteren Untersuchungen unter- 
ziehen. 0. T. 

69. Sachs, A.: Der Weissstein des Jordansmühler 
Nephritvorkommens. Sep.-Abd. a. d. Cen- 
tralbl. für Min., Geol. u. Pal. 1902 S. 385— 
396, mit 4 Textfiguren. 

In dem als Fundpunkt anstehenden Nephrits 
bekannten Steinbruch bei Jordansmühl finden 
sich weisse Gesteinsmassen, an deren Grenze 
gegen den herrschenden Serpentin besonders 
häufig der Nephrit vorzukommen pflegt. Dies 
weisse Gestein hatte Traube in seiner Inaugu- 
raldissertation: „Beiträge zur Kenntniss der Gab- 
bros, Amphibolite und Serpentine des nieder- 
schlesischen Gebirges" (Greifswald 1884) als 
„sogenannten Weissstein u bezeichnet; in seiner 
Abhandlung: „ Ueber den Nephrit von Jordans- 
mühl in Schlesien U (N. Jahrb. für Min., Beil.-Bd.HI, 
Heft 2, 1884 S. 414) nannte er es „Granulit 
(Weissstein). u Dem heutigen Begriff von Gra- 
nulit -Weissstein entspricht das Jordansmühler 
Gestein aber keineswegs: es fehlt jede Parallel- 
anordnung der Mineralgemengtheile ; viele Va- 
rietäten des Jordansmühler Vorkommens sind ganz 
feldspathfrei , die chemische Zusammensetzung 
entspricht endlich auch nicht der der Granulite. 

Die mikroskopische und chemische Unter- 
suchung ergab nun Folgendes: 

1. Der „Weissstein" von Jordansmühl ist 
seiner Zusammensetzung nach nicht constant; er 
besteht bald vorwiegend aus Oligoklas, bald 
aus Zoisit, Prehnit oder Granat, er ist bald 
quarzhaltig, bald quarzfrei. 

"2. Eine Regelmässigkeit in den Lagerungs- 
verhältnissen ist auch nicht feststellbar. 

3. Es existiren zweifellos Uebergänge 
zwischen „Weissstein" und Serpentin. 
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4. Die Gesteine des Jordans mü hier Braches 
sind dynamometamorph verändert, wie die Struc- 
tur des Serpentins, in einigen Fällen auch der 
authikl astische Charakter der Gemengtheile be- 
weisen. 

Der Verfasser discutirt darauf vier für die 
Entstehung des „Weisssteins" in Betracht kom- 
mende Möglichkeiten: 

1. Der „Weissstein" von Jordansmühl ist 
eine Scholle mitgerissenen Gneisses; dagegen 
sprechen zwei Gründe: Einmal giebt es keinen 
Gneiss, der 8 Proc. CaO enthält, wie ihn die 
Analyse des „Weisssteins" aufweist; zweitens 
wären dann Uebergänge zwischen „Weissstein" 
und Serpentin nicht wohl denkbar. 

2. Der „Weissstein" ist das Product einer 
nachträglichen Eruption in den Gabbro, bezw. 
Serpentin. Auch hiergegen spricht der hohe, 
für ein granitisches Magma nicht bekannte Ge- 
halt an CaO (8 Proc). 

3. Er ist eine secundäre Spaltenausfüllung und 

4. Er ist ein primäres Spaltungsproduct 
des gabbrolden Magmas. Der hohe Kalkgehalt 
lässt beide Möglichkeiten zu; doch spricht die 
sehr unregelmässige Lagerstätte und das mehr 
lager- als gangförmige Auftreten des „Weiss- 
steins" gegen die dritte Annahme. 

Somit scheint der „Weissstein* das saure 
Spaltungsproduct des gabbrolden Magmas darzu- 
stellen, dessen anderer basischer Theil durch die 
Serpentinmassen vertreten zu sein scheint. Durch 
spätere dynamometamorphe Umwandlung gingen 
aus dem ursprünglichen Plagioklas mit oder ohne 
Quarz Granat, Prehnit, Saussurit hervor. 

70. Schafarzik, Franz, Dr.: Ueber das Auf- 
treten von Quarz- Porphyren und Porphyroiden 
in den Comitaten Gömör und Zips in Nord- 
ungarn. Vorl. Mith., Sep.-Abd. a. „Földtani 
Közlöny« 1902. XXXII. Bd., Heft 7-10. 
Das Zips-Gömörer Erzgebirge soll, nach den 
Aufnahmen der sechziger Jahre, aus Thonschiefern, 
Phyllitgneissen und Karpathengneissen bestehen, 
welche letztere auf der geologischen Karte in 
Form mehrerer unregelmässig vertheilter Ljnsen 
zwischen die Thonschiefer eingetragen sind. Alle 
diese Gesteine sind den krystallinischen Schiefern 
als jüngstes Glied angereiht worden. Sie ent- 
halten Kupfererze, Antimonite, Kiese, Siderite, 
Brauneisenstein, Manganspath u. a. und waren 
deshalb für den Bergbau schon lange von beson- 
derem Interesse. 

Die Hauptmasse jenes Gebirgslandes wird 
nun nach den neuesten Beobachtungen des Verf. 
von echten Quarzporphyren gebildet. In dem 
Gücsomer Thal z. B. bildet der Quarzporphyr 
eine über ein Kilometer mächtige Masse. 
Daran schliessen sich dann grobkörnige serici- 
tische Schiefer, die im Querbruch deutlich por- 
phyrische Structur zeigen. Die Structur dieser 
schiefrig gewordenen Quarzporphyre geht bis ins 
gleichmässig feinstkörnig Phyliitische, bei gleich- 
zeitiger totaler Vernichtung der Quarzeinspreng- 
linge, die sich sonst in der Regel in den Por- 
phyrschiefern als mehr oder weniger gequetschte 
linsenförmige Knoten noch am besten erhalten 
haben. Die Ma&se des Ivagyo und des Bänyaol- 



da- Berges, westlich von Rozsnyö, bestellt in 
ihrer ganzen Ausdehnung aus derartig gequetsch- 
ten Kataklasstructur verrathenden Quarzporphyr- 
schiefern (Porphyroide n. Rosenbusch). Sie 
sind in frischem Zustand weiss oder grünlich 
weiss bis lauchgrün, seltener auch violett; an 
den Schicht- und Spaltflächen bemerkt man den 
vom Sericit herrührenden weichen Seidenglanz 
und gewisse knotenförmige Erhabenheiten, die 
sich im glanzlosen Querbruche als rauchgraue 
oder bläuliche linsenförmig ausgezogene Quarz - 
einsprenglinge erweisen. 

Ein grosser Theil des oben genannten ober- 
ungarischen Erzgebirges scheint aus derartigen 
Porphyroid-Schiefern zu bestehen. Da man es 
also mit Quarzporphyr und mit demselben gene- 
tisch eng verknüpften Porphyroiden zu thun hat, 
lassen sich auch die meisten reichen epigene- 
tischen Erzvorkommen ungezwungen als Producte 
einer postvulkanischen Thätigkeit erklären. 
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Notizen. 

Die Weltproduction an Gold und Silber 
im Jahre 1901. (Jos. Struthers, Eng. and Min. 
Journal 1902 S. 10.) Die Gold- und Silberwelt- 
production wird durch zwei Diagrammtafeln ver- 
anschaulicht, welche die Höhe der von den wich- 
tigsten Productionsländern gelieferten Mengen an 
jenen beiden edlen Metallen während des Zeit- 
raums von 1875 bis 1901 gut erkennen lassen. 
Detaillirte statistische Angaben für sämmtliche 
gold- und silberproducirenden Länder finden sich 
in den beiden die drei bezw. zwei letzten Jahre 
umfassenden Tabellen. 
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Graphlache Darstellung der Goldproduotion der Hauptgoldllnder. 
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Weltproduction an Gold in den Jahren 1899, 1900 und 1901. 



Länder 



1899 



Unsen 



Werth 
£ 



1900 



Unsen 



Werth 
£ 



1901 



Unsen 



Werth 
£ 



ordamerika: 
iiiigte Staaten 
ida .... 
Foundland . 
iko . . . . 



entr.- Amerika 

idamerika: 
mtinien 
vien . 
lilien 



imbia 
idor 
isch Guayana 
lerl. 

izösisch - 



juay . 
azuela . 

uropa: 
erreich 
am . . 
ikreich . 
tschland 
en . . 
wegen . 
ugal 
dand 
lien . . 
reden . 
cei . . 
jsbritannien 

frika: 
isvaal 
ssinien 
desia 
m . 
itküste 
agaskar 
ambique 

sien: 

leo 

ia 

lerländ. Indien . 
isch 

in 

*a 

ikka .... 
Lralasien . . . 

ndere Län der 

Zusammen 



3 391 196 
1018 371 
2 600 
448832 

25402 



3 628 

7 256 
107 644 

46110 
111 272 
6 047 
108269 
26 972 
80072 
41 636 
1961 
49191 

2 434 
98 677 

8 681 

3 601 
3 643 

74 
7 

1 159214 
387 
3414 

375 
2845 



105 471,0 
31 674,6 
80,9 
13960,1 

790,0 

112,8 

225,6 
3348,1 
1434,1 
3 462,2 

188,1 
3367,5 

838,9 
2490,5 
1295,0 
61,0 
1530,0 

75,7 
3069,0 
270,0 
112,0 
113,3 
2,3 
0,2 
36 056,3 
12,4 
106,2 
11,6 
88,5 



3 529 826 109 782,6, 



20 126 
54 241 

2701 
33 978 
11060 

5416 

11168 
273 246 
7 234 
457 021 
53 998 
70954 
16 459 
3 810 130 



626,0| 
1 687,0 
84,0 
1005,7 
344,0 
168,4 

347,3 
8501,4 
225,0 
14 214,0 
1 679,4 
2206,9 
512,0 
118 500,0 



21 771 677,1 450 000 



70096 021 
21 049 730 
53742 
9 277 351 

525034 



75000 
125000 

2 225 000 
953 100 
300000 
125 000 

2 238 040 
557 532 

1655 088 
860 616 
40540 

1016 838 

50 310 
2 039 657 
179 442 

74 435 

75 301 
1539 

150 

23 963 016 
8 000 

70 580 
7 751 

58 810 

72 961 501 
416000 
1 127 170 
55830 
702327 
228622 
111918 

230 850 
5 650 000 

149 527 
9446 624 
1 116 129 
1466 690 

340 200 
78 755372 



3 781310 117 604,6 
13501761 41992,4 
2400! 



455 204 
38 703 

2112 
7 256 
127820 
43 541 
III 272 
9 676 
110 640 
27 082 
68 353 
58 357 
2283 
49 194 

2 279 
105 143 

6 527 

3 601 
1849 

86 8131 
84 

1072434 
377 
3414 

375 
12 760j 

348 760i 
33 865j 
79 354 

2 70i; 
36 284' 
33 4711 

8475! 



19873 
208 031 

26609 
512 710 ! 

68485! 

87 882! 

17 0481 



74,6 

14 158,3| 

1203,7 

65,7 
225,6 
3 975,4 
1354,2 
3460,7 
300,9 
3441,0 
842,3i 
2 126,01 
1 815,0j 
71,0 
1530,0 

70,9 
3 270,1 
203,0 
112,0 
57,5 
2 700,0 
2,6 
33354,2 
11,7 
106,2 
11,6 
396,8 

10 846,9 
1053,3 
2468,0 
84,0 
1 128,5 
1041,0 
263,6 

616,9 
6 470,1 
827,5 

15 946,0 
2130,0 
2 733,3 

530,2 



3 568 279*110 978,5 
21 771, 677,1 



78 159 677 
27 908 153 
49 608 
9409 063 

800 000 



43655 

150000 
2642060 

900 000 
2 300 000 

200000 
2 286 918 

559 793 
1412 857 
1 206 249 
47187 
1016838 

47 120 
2173308 
134 914 
74 435 
38 215 
1794 420 
1728 
22 167 201 
7800 
70580 
7 751 
263 749 

7 208 869 
700000 

1 640 251 
55 826 
750 000 
691 849 
175 176 

410038 
4300000 
550 000 
10 597 712 
1415598 
1 816 525 
352382 
73 756 325 

450000 



3 880 578 
1183465 
2110 
499 725 

49 831 



2112 
8466 
145138 
21 771 
100 145 
12 700 
92032 
28938 
58055 
80369 
2411 
49194 

2 279 
105 143 

6 527 

3 601 
1849 

86 812! 
84 

1253 592 
370 

2845 
643 

9 664 

238 991! 
33 865| 

148 753 
2 7011 
30000' 
36 2841 
12377; 

21 771 ' 
145 138 

43 541 1 
455 8701 

73952, 
111272 

18000! 



120 691,0 
36 807,4 
65,6 
15 554,2 

1549,8 

65,7 
263,3 
4514,0 
677,1 
3114,7 
394,9 

2 862,3 
900,0 

1 805,6 
2499,6 

75,0 
1530,0 

70,9 

3 270,1 
203,0 
112,0 

57,5 

2 700,0 
2,6j 

38 988,5! 
11,2 
88,5| 
20,0! 
300,6| 

7 432,9 
1 053,3 

4 626,4! 
84,0 

933,0 ! 
1 128,5 
384,9; 



677,1 
4 514,0 
1354,2 
14 178,2! 
2300,0 
3 460,7, 
559,8 
3 728 0571115 947,8! 



21 77i; 



677,1 



80 211 545 
24 462222 
43613 
10 329316 

1030 000 



43 655 

175000 
3000 0C0 

450000 
2070000 

262500 
1902 301 

598140 
1200 000 
1661 234 
49 845 
1016 838 

47 120 
2173808 
134914 
74 435 
38 215 
1794420 
1728 
25 911744 
7648 
58 817 
13292 
199 754 

4 939 944 
700000 

3 074 780 
55826 
620 100 
750000 
255 840 

450000 
3 000 000 

900000 
9 422 855 
1528 580 
2300000 

372060 
77 058 938 

450 000 



15 139 140,470 808,71312 911 383 



12 614 633|392 331,8,260 743 830 



12 812 792(398 507,0.264 840 477 



Die Zunahme der Goldproduction war für 
das letzte Jahr also nicht sehr bedeutend; jeden- 
falls wies das Jahr 1899 mit 15 139 140 Unzen 
Gold die höchste Ziffer auf, welche die Gold- 
production je erreicht hat. 

Vom Jahre 1893 bis 1899 waren die drei 
ersten goldproducirenden Länder die Vereinigten 
Staaten, Australasien und die südafrikanische 
Republik. Ihre Production betrug im ersten Jahre 
dieses Zeitraums 65 Proc, im letzten 74 Proc. 
der Weltproduction. Der südafrikanische Krieg 



bewirkte dann aber 1900 und 1901 ein ganz be- 
deutendes Sinken der Goldproduction Südafrikas; 
sie fiel von 3 529 826 Unzen im Jahre 1899 auf 
348 760 Unzen im Jahre 1900 und 238 991 Unzen 
im Jahre 1901. 

Der Werth der Goldproduction Russlands 
schwankte in dem ganzen 25jährigen Zeitraum 
jährlich um ungefähr 25 Millionen £. 

Die auffällig starke Zunahme der Goldpro- 
duction im letzten Jahrzehnt beruht vor Allem 
auf dem Aufschwung, den die bergbauliche und 
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Graph lache Darstellung der Sllberproductlon der Heuptsilberllnder. 



Weltproduction an Silber in den Jahren 1900 und 1901. 







1900 




1901 


Länder 


Unsen 


kg 


Handelswerth 
61,336. pro Unze 
£ 


Unzen 


*g 


Hendelawerth 
58,95 c. pro Unze 
£ 


Nordamerika: 
Vereinigte Staaten 


59 561 797 
4 468 225 
55 804420 


1852 564,4 
138 976,2 
1 735 697,7 


36 529 250 
2 740362 
34 224851 


59 653 788 
5 078318 
55 152 340 


1 855 425,6 
157 952,1 
1715 416,0 


35 165 902 
2 993 668 
32 512 304 


Centraiamerika 


1 446 795 


45 000,0 


887 319 


1072 095 


33 345,6 


632 000 


Sudamerika: 
Argeutinien .... 

Bolivien 

Chile 

Columbien .... 

Ecuador 

Peru 


383 561 
10 432 685 

5 772 791 
2 800 000 

81000 

6 590 955 


11 930,0 
324 490,4 
179 552,4 

87 089,0 
2 519,0 
205 000,0 


235 238 
6398 366 
3540 453 
1 717 240 
49 677 
4 042 433 


383 561 
9 329 941 

5 772 789 
2 520 000 

84 818 

6 655 257 


11 930,0 
290 191,3 
179 552,4 

78 380,1 
2 638,1 
207 000,0 


226 109 
5 500000 
3403 059 
1485 540 
50 000 
3 923 274 


K u r o [> a : 
Oesterreich .... 

Ungarn 

Frankreich .... 
Deutschland .... 
Griechenland . . . 

Italien 

Norwegen .... 

Kussland 

Serbien 

Spanien 

Schweden .... 

Türkei 

Großbritannien . . 


1 272 279 
649 511 
452 268 
5 412 589 
1011856 
1002115 
147 895 
112175 
18 386 
5 909 418 
61 955 
429 280 
190 850 


39 572,0 
20 201,9 
14 067,0 
168 349,0 
31 472,0 
31 169,0 
4 600,0 
3 489,0 
570,0 
183 802,0 
1 927,0 
13 352,0 
50 936,0 


780 289 
398 345 
277 376 
3 319 028 
620 571 
614 597 
90 704 
68 797 
11276 
3 624 246 
37 997 
263 233 
117 048 


1 272 279 
649 511 
452 268 
5 412 589 
1 011 856 
1002115 
147 895 
112 775 
18 326 
5 909 418 
61 955 
65 363 
167 000 


39 572,0 
20 201,9 
14 067,0 
168 349,0 
31 472,0 
31 169,0 
4 600,0 
3 489,0 
570,0 
183 802,0 

1 927,0 

2 033,0 
5 194,2 


750008 
382887 
266 612 
3 190 721 
596 489 
590 746 
87 184 
66127 
10 803 
3483 602 
36 522 
38 531 
98 447 


Asien: 
Niederländisch Indien 

Japan 

Australasien .... 


73 690 
1 895 398 
14 063 244 


2 292,0 
58 953,0 
437 412,3 


45 194 
1162448 
8 624 988 


73 690 
1 895 398 
10 848 420 


2 292,0 
58953,0 
337 420,9 


43 440 
1 117 337 
6 395 144 


A ndere Länder . 


48 226 


1 500,0 


29 577 


48 226 


1500,0 


28 429 


Zusammen 


180 093 364 


5 599 216,21 110 451012 


174 851 391 


5438443,2 


! 103074 891 



X. Jahrgang. 
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chemische Technik in diesem Zeitraum genom- 
men hat. Die eingehendere Kenntniss der Geo- 
logie der Goldlagerstätten, bessere Transport- 
mittel, der weitgehendste Ersatz der Menschen- 
kraft durch künstliche Energie, besonders aber 
die peinlich genaue Abscheidung alles Goldes 
aus den Erzen vermittelst des neu eingeführten 
Cyanid-Processes waren die wichtigsten Factoren 
bei dieser gewaltigen Productionsteigerung. 

Die Silberproduction der Welt sank vom 
Jahre 1900 bis 1901 um 5 241 973 Unzen. Der 
Preis des Silbers in dem ganzen von der Tafel II 
umfassten Zeitraum ist durch eine besondere 
Curve angedeutet; er befindet sich, wie die Curve 
lehrt, seit 1875 in einem stetigen Fallen. Vergl. 
d. Z. 1893 S. 41, 42; 1894 S. 215, 408; 1895 
S. 502: 189G S. 39, 83; 1897 S. 366; 1898 
S. 117, 175, 176, 263, 300, 337; 1899 S. 337, 
339, 407, 409; 1900 S. 27, 92, 259, 260; 1901 
S. 158, 409. 

Goldproduction Australiens im ersten Halb- 
jahr 1902. Die Goldproduction der fünf haupt- 
sächlich in Betracht kommenden australischen 
Colonien beiief sich in der ersten Hälfte des 
Jahres 1902 auf 2 139 079 Kohunzen gegen 
1 942 573 in der ersten Hälfte des vergangenen 
Jahres. Die Production der einzelnen Colonien 
war folgende: 





1901 1902 


Roh- Roh- i Fein- 
unzen unzen unzen 


Werth in 
£ 


West- 
australien 

Victoria 

Queensland 

Neuseeland 

Neu- 
südwales 


1 

859 1 10 1 039 733 889 987>3 780 432 
857 796 356 517 333 291 1 426 070 
3*3 567 388 224 281 690 1 215 319 
217 478 216 803, 196 702 827 542 

121622 137 802 114 262 485 351 


Zusammen 


1 942 573 2 139 079 1 815 932 7 734 717 



Im Ganzen hat die Production um 196 506 
Kohunzen zugenommen, nur diejenige von Vic- 
toria und Neuseeland ist zurückgegangen. (Nach 
The Australian Mining Standard.) Vergl. d. Z. 
1898 S. 118, 176, 370; 1899 S. 106, 107, 232, 
303, 305, 337,408; 1900 S. 92; 1901 S. 159; 
1902 S. 64, 72, 169 u. 319. 

Zinnprodnction der malayisohen Schutz- 
staaten im ersten Vierteljahr 1902. Während 
der Monate Januar bis März des laufenden und 
vergangenen Jahres gestaltete sich die Production 
von Zinn und Zinnerz in den malayischen Schutz- 
staaten nach vorläufiger Berechnung wie folgt: 





1902 


1901 


Zinn | Zinnerz 
Piknl Piknl 


Zinn 
Plkul 


Zinnerz 
Piknl 


Perak .... 
Selangor . . . 
Negri Sembilan . 


42 667 '44 794 
27 993 41 752 
7 468 ! 9 381 


49034 41026 
31 036 ; 45 209 
7 828| 11 914 


Zusammen 


78128 95 927 


87 898 , 98 149 



Von Pahang liegen bisher erst die Angaben für 
Januar und Februar vor. Pahang producirte 
im Ganzen 894 Pikul Blockzinn und 2117 Pikul j 



Zinnerz während dieser beiden Monate gegen 
338 Pikul Zinn und 2095 Pikul Erz in den ent- 
sprechenden Monaten des Vorjahres. Die Ge- 
sammtproduetion der Monate Januar bis März 
belief sich mit Ausschluss von Pahang auf 
174 055 Pikul Zinn (der Metallgehalt aus dem 
Erz berechnet) gegen 186 047 Pikul im gleichen 
Abschnitt des Vorjahres; sie zeigt also eine Ab- 
nahme von 11 992 Pikul oder 6,45 Proc. (Nach 
Selangor Government Gazette.) Vergl. d. Z. 
1896 S. 113; 1899 S. 60, 292; 1902 S. 33 
u. 209. 

Grossbritanniens Anthracitkohlenproduc- 
tion im Jahre 1900. Für die Anthracitkohlen- 
produetion Grossbritanniens im Jahre 1900 
kommen acht Districte oder Grafschaften in Be- 
tracht, von denen vier auf Wales und je zwei 
auf Schottland und Irland entfallen. Die ein- 
zelnen Grafschaften von Wales hatten fol- 
gende Productionsmengen aufzuweisen. Glamorgan 
909 320 tons, Carmarthen 843 657 tons, Brecon 
402 351 tons und Pembroke 48140 tons. Die 
Anthracitkohlenproduction Schottlands stellte sich 
im Jahre 1900 auf insgesammt 226 943 tons, 
während in Irland (in den Provinzen Leinster 
und Munster) 92 739 tons gewonnen wurden. 

Die Gesammtproduction Grossbritanniens 
belief sich hiernach auf 2523 150 tons Anthracit- 
kohlen, welche einen Werth von 1352 846 £ 
hatten. 

Ein- und Ausfuhr des Deutschen Zoll- 
gebietes an Steinkohlen, Braunkohlen, Koks 
und Briketts im Jahre 1901. 



1901 ! 1900 





t ! 


t 


Steinko hlen. 






6 297 389 ; 


7 384 049 


Davon aus 








457 623 1 


616 824 


Grossbritannien .... 


5 205 664 , 


6 033 316 




127 108 ; 


160 443 


Oesterreich -Ungarn . . . 


484 130 


556 021 


Ver. Staaten von Amerika 


5 694, 


192 


Britisch Australien . . . 


8153 


1797 


Uebrigen Ländern . . . 


9 017 1 


15 456 


Ausfuhr .... 


15 266 267 115 275 805 


Davon nach 






Freihafen Hamburg . . . 


720 905 | 


715 380 


Freihafen Bremerhaven, 






Geestemünde .... 


201 474 1 


255 006 




1 761 791 I 


1619176 




50 915; 


40 130 


Frankreich 


796 987 


803 860 


Grossbritannien .... 


32 236 1 


32041 




318581 


20577 




4 025 6311 


3 681 512 




7 224 


302a 


Oesterreich -Ungarn . . . 


5 671 173 


6004 060 




48 461 , 


15 362 




838 950, 


844 455 




7 203 1 


9 438 




25132 


21991 




1028 5991 1 145 419 




4 998 


53 325 


Uebrigen Ländern . . . 


12 730 , 


11 050 
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1901 
t 


t 


Braunkohlen. 




"Rinfuhr 


8 108 943 

KJ X V/V-/ %J 


7 960 313 


IlQ vr»Ti ans 






Oesterreich -Ungarn . 


8108907 


7 960 312 




36 


1 


Ausfuhr .... 


21 718 


52 795 


Davon nach 






Niederlande 


1175 


4138 


Oesterreich -Ungarn . . . 


19 902 


47 289 


Uebrigen Ländern . . . 


641 


1368 


Koks. 






Einfuhr 


400197 


512690 


Davon aus 






Freihafen Hamburg . . . 


51440 


50 245 




226 625 


329 751 




58 133 


30342 


Grossbritannien .... 


33179 


65 702 


Ilaofarraiitn _ TTti<TO1TI 

esi^jrreicii - uiigaiu . 




35130 


Uebrigen Landern . . . 


1438 


1 520 


Ausfuhr .... 


20% 931 


2229 188 


Davon nach 






Freihafen Hamburg . . . 


5676 


8253 




113680 


190 731 


Dänemark 


14 359 


20826 


Frankreich 


753 647 


749 163 




32 695 


24 474 




130 164 


112 196 




10 698 


12 507 


Oesterreich -Ungarn . . . 


607 281 


655 825 


Russland 


186 324 


231 831 




25 385 


28622 




129 232 


126 211 


Spanien 


2 628 


9 291 


Mexiko 


60602 


31 814 


Ver. Staaten von Amerika 




4996 


Britisch -Australien . . . 


7 925 


3 445 


Uebrigen Landern . . . 


16 635 


19003 


Press- und Torfkohlen; Feueranzünder. 


Einfuhr 


92037 


137 153 


Davon aus 








81401 


115 829 


Oesterreich- Ungarn . . . 


10 202 


20767 


Uebrigen Ländern . . . 


434 


557 


Ausfuhr .... 


529 765 


550 222 


Davon nach 








24 722 


23 213 


Frankreich 


17 279 


9043 


Niederlande 


177 642 


168 125 


Oesterreich -Ungarn . . . 


7 850 


26 545 




286 625 


307 814 


Uebrigen Ländern . . . 


15 647 


15 482 



(Nach Nachrichten f. Handel u. Gewerbe.) 
Vergl. auch d. Z. 1899 S. 148. 



Die Graphitproduction der Vereinigten 
Staaten im Jahre 1901. Die Production kristal- 
linischen Graphits in den Vereinigten Staaten 
betrug im Jahre 1901: 3 907 612 engl. Pfund 
im Werthe von 135 914 £ gegen 5 507 855 Pfund 
im Werthe von 178 701 £ im Jahre 1900. Der 
grössere Theil davon stammte aus den Gruben 
von Ticonderoga im Staate New -York, obwohl 
auch die Betriebe im Chester Bezirk Pennsyl- 
■tauns einen nicht unbeträchtlichen Antheil an 
duction hatten. Die Bergwerksanlage im 



Clay Bezirk in Alabama lieferte im Jahre 1901 
etwa 150 tons krystall mischen Graphit. 

Die Production von amorphem Graphit 
stellte sich in demselben Jahr auf 809 tons 
ä 2000 engl. Pfund im Werthe von 31 800 £. 
In diese Zahl ist die Production an sogenanntem 
graphitischen Anthracit von Rhode Island und 
an sogenanntem Baragagraphit von Michigan 
eingeschlossen; in den Graphitgruben in Georgia, 
Montana, Dakota und New Jersey herrschte leb- 
hafte Thätigkeit. 

Die Einfuhr von Graphit nach den Ver- 
einigten Staaten betrug im Jahre 1901 14 320 tons 
ä 2240 engl. Pfund im Werthe von 895 375 £; 
hieraus geht hervor, dass die inländische Pro- 
duction von krystallinischem Graphit nur wenig 
mehr als ein Zehntel des Gesammtverbrauchs 
dieser Waare im Jahre 1901 betrug. Der grössere 
Theil der Einfuhr von besserem Graphit kommt 
aus den Gruben Ceylons. 

Die Fabrikation von künstlichem Graphit 
hat in den Ver. Staaten bedeutend zugenommen; 
sie stellte sich im Jahre 1901 auf 2 500000 Pfund 
im Werthe von 119 000 £ gegen 860 750 Pfund 
im Werthe von 68 860 £ im Jahre 1900 und 
162 382 Pfund im Werthe von 10 149 £ im 
Jahre 1897, dem ersten Jahre, in dem handels- 
fähige Mengen davon erzeugt wurden. Der 
einzige Producent dieses künstlichen Graphits 
ist die International Acheson Graphite Com- 
pany an den Niagara -Fällen. (Nach The Eng. 
and Min. Journal.) Vergl. d. Z. 1900 S. 391; 
1902 S. 36. 

Die Erdölproduotion Mexikos. Das mexi- 
kanische Petroleum eignet sich besonders zu 
Beleuchtungszwecken und wird daher fast aus- 
schliesslich raffinirf. Nach der Analyse enthält 
es fast 13 — 16 */, Proc. Leuchtpetroleum, unge- 
fähr 13 Proc. Schmieröl und an 50 Proc. As- 
phalt. Der Preis für Rohpetroleum schwankt 
zwischen 1 — 1,20 £ pro Barrel, das raffinirte 
Product kostet etwa 4,50 £ das Barrel. 

Die Bohrversuche werden übrigens eifrig 
weiter geführt, besonders im Staate Tamaulipas 
und an der mexikanischen Golfküste. Auch in 
der Nähe von Vera Cruz bohrt ein neuerdings 
zusammengetretenes englisches Syndicat. 

Der tägliche Umsatz beträgt zur Zeit un- 
gefähr 50 Barrels raffinirten Petroleums. (Nach 
The Petroleum Industrial and Technical Review.) 

Die Petroleumindustrie Galisiem im Jahre 
190L Die galizische Rohölproduction für das Jahr 
1901 wird auf 4 522 000 dz (1900: 3 213 000 dz) 
angegeben, hat also erheblich zugenommen. Den 
gross ten Aufschwung haben die Gruben in Bo- 
ryslaw genommen. Diese Gruben sowie die in 
Schodnica und Urycz lieferten etwa 64 Proc. 
der Gesammterzeugung. In Boryslaw wurde das 
meiste Oel im dritten Horizont, zwischen 600 
und 900 m gefunden. Einzelne Schächte zwischen 
800 und 900 m pflegten täglich 300 bis 700 dz 
auszuwerfen. 

Eine Uebersicht über die galizischen Roh- 
ölgruben und ihre Production ist in folgender 
Tabelle enthalten: 



X. Jahrgang. 
November 1902. 
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Revier- Bergamt 


Gruben* 
Anzahl 


Zahl der 

Bohrlöcher 


Rohöl- 
production 
ds 




101 


929 


1087 000 


Droholycz .... 
Stanislawow . . . 


105 


912 


3 317 300 


34 


148 


116900 


Znsammen 1901 


240 


1989 


4522 000 


Verglichen mit 1900 


232 


1881 


3 263 340 



Die Ausfuhr des galizischen Rohöls in 
österreichisch - ungarische Raffinerien ist von 
3 666 600 dz im Jahre 1900 auf 4 026 800 dz 
im Jahre 1901 angewachsen. 

Die Ausfuhr von Mineralölen etc. aus Oester- 
reich-Ungarn war in den Jahren 1900 und 1901 
folgende: 



Die Rohölerzeugung stellte sich im Jahre 
1895 auf ungefähr 76 000 t, im Jahre 1896 auf 
ungefähr 80000 t, 1897 auf ungefähr 110 000 t, 
1898 auf etwa 180 000 t und im Jahre 1899 
auf ungefähr 250000 t. Für das Finanzjahr 
1900 werden die bezüglichen Ziffern erst zu- 
sammengestellt; sie werden aber wahrscheinlich 
kein bedeutend höheres Ergebniss aufweisen als 
das Jahr 1899. Jedenfalls ist die Petroleum- 
gewinnung nach vier Jahren raschen Steigens 
im Jahre 1900 etwas ins Stocken gerathen; zur 
Zeit soll jedoch wieder mit erhöhter Kraft ge- 
arbeitet werden. 

Den Einfluss guter Verkehrswege auf die 
Petroleumgewinnung zeigt recht deutlich ein 
Vergleich der in den einzelnen Bezirken ge- 



Waarenbenennung 


Geaammte Ausfuhrmeoge in ds 


Handelswerth in Kronen 


Ausfuhr nach 
Deutschland 
in dz 


1900 


1901 


1900 


1901 


raffinirte 

Schmieröle 

Benzin 


23 131 

210 701 
96 486 
183 606 


21034 ! 178 108 , 161 962 
94 420 1 2 231 618 j 1000852 
82566 1 1373068 j 1172437 
170 216 , 3 360 232 | 3114 953 


11938 

50 702 
39 533 
133065 


Mineralöle, raffinirte und halb- 
raffinirte zusammen .... 


490 793 


347 202 6 964 918 5 288 242 223300 



Der Petroleumconsum betrug im Jahre 1901 
in Oesterreich -Ungarn ca. 2 150 000 dz. (Nach 
einem Bericht des Kaiserl. Consulats in Lem- 
berg.) Vergl. d. Z. 1893 S. 439; 1894 S. 75; 
1897 S. 426; 1898 S. 340; 1899 S. 61; 1900 
S. 332: 1901 S. 71, 156, 354; 1902 S. 141. 

Die Erdölproduction Rumäniens. Der 

Werth des im Untergrunde Rumäniens befind- 
lichen Petroleums wird von Alimanesteanu auf 
reichlich l l / 2 Milliarden Franken geschätzt, wäh- 
rend der gegenwärtige "Werth des rumänischen 
land- und forstwirthschaftlich genutzten Bodens, 
einschliesslich der Wälder, Wein- und Obst- 
gärten, von Nenitzesku nur auf etwa 5 Milliarden 
Franken berechnet wird. 

Der erste grosse fliessendo Petroleumbrunnen 
Rumäniens wurde von Cantacuzino in den 
achtziger Jahren erbohrt und lieferte unerwartet 
grosse, kaum zu bewältigende Mengen. Seit- 
dem erst begann sich eine nennenswerthe 
rumänische Petroleumindustrie zu entwickeln. 
Zunächst machte dieselbe jedoch nur unbedeu- 
tende Fortschritte, um so mehr als zahlreiche 
Unternehmungen financiell verunglückten. Erst 
seit der Gründung der Gesellschaft „Steaua 
Romana*, insbesondere seit dem Jahre 1896, 
ist ein wesentlicher Aufschwung zu bemerken. 
Es folgten bald zahlreiche kleinere Gesellschaften, 
die sich mit der Ausbeutung der reichen, haupt- 
sächlich in den Karpathenbezirken Prahova, 
Dimbovitza, Buzeu und Bacau gelegenen Petro- 
leumterrains beschäftigen. Zur Zeit bestehen 
«twa 170 derartige Betriebe im Lande, von 
denen jedoch nur zehn einigermaassen rege 
arbeiten. Von den vorhandenen 73 Raffinerien 
verdienen auch nur etwa acht diesen Namen. 
Diejenigen der „Steaua Romana u allein verar- 
beiten etwa zwei Drittel des zur Verfügung 
stehenden Rohöls. 



wonnenen Petroleummengen. Der Bezirk Prahova, 
welcher über gute Verkehrsmittel verfügt, liefert 
etwa 21 000 — 22 000 Eisenbahnwaggons Petroleum 
jährlich; in den Bezirken Bacau und Dimbo- 
vitza werden dagegen nur etwa je 1400 Waggons 
und in Buzeu 800 Waggons producirt, weil die 
Petroleumgebiete dieser Bezirke eine schlechte 
Verbindung mit der Bahn haben, so dass das 
Oel vielfach nur im Sommer, mit Kosten, welche 
seinen Werth um ein Mehrfaches übersteigen, 
wegtransportirt werden kann. 

Der rumänische Staat soll etwa 1 / b bis J / 4 
des petroleumhaltigen Gebietes des Landes be- 
sitzen, welches insgesammt nach sehr verschieden 
ausgefallenen Schätzungen eine Fläche von 
15000—30000 ha einnimmt. 

Deutschland ist jetzt einer der hervor- 
ragendsten Abnehmer rumänischen Petroleums, 
insbesondere des raffinirten. Im Jahre 1895 
beschränkte sich die rumänische Ausfuhr auf 
nur 15 718 t (Rohöl und zwei Tonnen raffinirten 
Petroleums); seitdem stieg sie aber stetig und 
erreichte im Jahre 1900 die Menge von 
48 782 t Rohöl und 24 612 t raffinirten Petro- 
leums. Der Antheil der einzelnen wichtigeren 
Bestimmungsländer an der rumänischen Petroleum- 
ausfuhr war folgender: 

Tonnen 

„ . Raffinirte« Pe- 

Roho1 troleum 
1899 1900 1899 1900 

Deutschland ... 558 2 867 4 522 4 576 
Oesterreich -Ungarn 33 150 19 050 1 296 175 
Grossbritannien . 4 151 16 385 4 4 581 
Schweden und Nor- 
wegen .... 4 068 5 999 — — 

Türkei 172 3 213 3 303 4 886 

Bulgarien. ... 3204 1 242 3 0X4 4 076 

Italien 1 — 2073 5 676 

Sehr bedeutend ist auch die Ausfuhr von 
Benzin, Paraffin und anderen Petroleumderivaten. 
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Sie richtet sich in allererster Linie nach Deutsch- 
land. 

Der Inlandsbedarf Rumäniens wird auf 
etwa 30 000 t raffinirten Petroleums, 2000 t 
Benzin, 300 t Paraffin und 3000 t Schmieröl 
geschätzt. Dazu kommt aber noch der Ver- 
brauch an flüssigem Brennmaterial, der in den 
letzten Jahren, in Folge der hohen Kohlen- 
preise, einen ungeahnten Aufschwung genommen 
hat. Anfänglich heizte man nur mit Rück- 
ständen der Potroleumraffinerie ; da die Menge 
dieser Rückstände aber ziemlich gering ist, ver- 
wendet man jetzt auch Rohöl, dessen Anwendung 
freilich nicht ganz ungefährlich ist, so lange es 
noch viel Benzin enthält. (Nach einem Bericht 
des landwirthschaftlichen Sachverständigen bei 
der Kaiserl. Gesandtschaft in Bukarest.) Vergl. 
d. Z. 1897 S. 25, 224, 31<>; 1898 S. 35, 119, 
304; 1899 S. 29, 209, 430: 1901 S. 71 u. 154: 
1902 S. <>8. 

Die chemische Grossindustrie in Bassland. 

Die chemische Grossindustrie in Russland hat 
in den vergangenen fünf Jahren bedeutende 
Fortschritte gemacht. Betreffs der Fabrikation 
der Mineralsäuren, Alkalien und Salze bringen 
wir im Folgenden die wesentlichsten Daten. 

Der Gesammtwerth aller producirten Mine- 
ralpräparate (einschliesslich Superphosphat) be- 
lauft sich nach unserer Ansicht auf 30 Millionen 
Rubel pro Jahr. Im Jahre 1900 wurden für 
4.3 Millionen Rubel eingeführt, wobei der Werth 
des eingeführten Chilisalpeters 1092 000 Rubel, 
der St ass furter Salze 320000 Rubel und des Super- 
phosphats 7 05 000 Rubel beträgt. Wenn wir die 
natürlichen Salze — Salpeter, Stassfurter Salze, 
Magnesit, Witherit, Tinkai — ausschliessen. so 
hat der Import der chemischen Producte im 
eigentlichen Sinne des Wortes ganz aufgehört. 
Die inländische Production deckt den eigenen 
Bedarf. Es bleibt nur eine grössere Verbiiligung 
der Producte zu wünschen übrig. ^Zeitschr. f. 
an gew. Chemie 1902 S. 805^ 

Vanthoffit, ein neues Mineral des Stass- 
furter Salllagers. Als Uebergang von Lang- 
beinit zu dem aufgelagerten Hartsalz fand sich 
auf der Grube der Gewerkschaft Wilhelmshall 
ein Mineral , dessen Zusammensetzung nach 
Kubierschkv ,Sitz.-Ber. d. Berliner Akademie 
19^2, 404 415 der Formel 3 Na, S0 4 . Mg S0 4 
entspricht. Das Aussehen des Minerals ist ähn- 
lich dem des Loeweit. der jetzt auch auf Wil- 
heimshall gefunden wurde: nur ist der Vant- 
hofrit etwas stumpfer: das Irisiren schwächer: 
in kleinen Stücken hell glasglänzeud. Härte 
etwas über 3. Spec. Gew. 2,7. 

Phosphatprodnction und -ausfuhr in Al- 
gerien und Tunis im Jahre 190L Nach den 
>:a:is:i:-ehen Angaben für 1901 wurden in Al- 
gerien und Tunis ins^esamm: 450 o92 t Pho>- 
phutv produeir:. wovon auf die Region Tebessa 
^Algerier/ :N»;» : und auf die Region Toeque- 
viile Algerien 41 t entfallen, während die 

Verlag von Julias Springer in Berlin X. — I> 



Gruben von Gaffa (Tunis) 175 919 t lieferten. 
Die Region Tebessa führte ihre Producte haupt- 
sächlich nach England, Frankreich, Deutschland, 
Italien und Holland aus; Tocqueville besonders 
nach Frankreich, Italien und England: Gaffa 
endlich vornehmlich nach Frankreich, Italien, 
England, Deutschland und Belgien. 

Die einzelnen Bestimmungsländer waren an 
dieser Ausfuhr mit folgenden Gesammtmengen be- 
theiligt: England 128044 t, Frankreich 12G600 t, 
Italien 77 380 t, Deutschland 56 065 t, Holland 
17 000 t und Belgien 14 250 t. Ausser diesen 
Ländern kommen in Betracht mit geringeren 
Mengen Russland, Spanien und Oesterreich, so- 
wie Portugal und Rumänien. Der Rest wurde 
in Algerien selbst verbraucht. (Nach TEcho 
des Mines et de la Metallurgie.) Vergl. d. Z. 
1894 S. 479; 1895 S. 141; 1896 S. 278: 1898 
S. 182; 1899 S. 238; 1900 S. 230 u. 363. 

Kleine Mittheilungen. 
Nach der Gazette Coloniale sollen in 
Quinzao, im N von Mucula (Portugiesisch 
Kongo), Petroleumquellen entdeckt wor- 
den sein. 

In Madagaskar findet sich nach TEcho 
des mines et de la metallurgie theils lose auf 
der Erdoberfläche, theils in den Goldseifen eine 
erhebliche Anzahl, dem Werth nach allerdings 
sehr schwankender Edelsteine, darunter Saphir. 
Rubin, Chrysoberyll, Topas, Granaten und zahl- 
reiche Arten von Turmalinen. Ausser diesen 
Edelsteinen gewinnt man Quarz in seinen edlen 
Varietäten in systematischem Abbau und führt 
ihn schon seit mehr als zwei Jahrhunderten 
auch aus. 



Vereins- u. Personennachrichten. 

Ernannt: Der Kaiserliche Bergmeister 
Heise zu Diedenhofen zum etatsmässigen Pro- 
fessor an der Kgl. Bergakademie zu Berlin. 

E. B. Bailey zum Geologen des Geological 
Survey of Scotland in Edinburgh. 

Der Geheime Bergrath und vortragende 
Rath im Ministerium für Handel und Gewerbe 
Reuss ist mit der Vorlesung über Civil recht 
an der Bergakademie zu Berlin betraut worden. 

Gestorben: Dr. A. Frenzel, Vorstand 
des Kgl. Hüttenlaboratoriums in Freiberg i. S. 

Dr. Joh. Karl Fr. Stahlschmidt. <eit 
1S70 Professor der technischen Chemie an der 
techn. Hochschule zu Aachen, daselbst am t>. Sept. 
im Alter von 71 Jahren. 

Aug. Alexis Damour. Chemiker und 
Mineraloge. Mitglied der Pariser Akademie der 
Wissenschaften, am 21. September in Paris im 
Alter von 94 Jahren. 
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Die Erzlagerstätten der Gegend 
von D.- Feistritz -Peggau, Frohnleiten, 
Uebelbach und Thalgraben. 

(Dio steierischen Werke, Abtheilung Ludwigshütte 
des Märkisch-Westfalischen Bergwerkvereins.) 

Von 

Bergwerks -Director W. Setz, D.-Feistritz- Peggau. 

[Schlus* von 8. 378.] 

(\ Bergbau I).- Feistritz- Peggrau. 
/. Lage und Geschichte. 

Zwanzig Kilometer nordlich der Landes- 
hauptstadt Graz erweitert sich bei den Eisen- 
bahnstationen Peggau und Stübing das mit Recht 
wegen seiner landschaftlichen Schönheit berühmte 
Murthal zu einem der anmuthigsten Thalbecken 
der ganzen Ostalpen. 

Steil abfallende, hunderte von Meter hohe 
Kalkwände wechseln mit dicht bewaldeten Höhen. 

Am Fusse der Gehänge finden sich Diluvial- 
terrassen mit Gletscherblöcken und Glacial- 
schotter, letzterer überlagert und wechsellagernd 
mit in ihrer Mächtigkeit schwankenden Schichten 
aus feinem Sand. Diese lassen sich noch ca. 20 
bis 30 m über dem jetzigen Murbett nachweisen 
und bieten den sichersten Beweis dafür, dass 
früher das Peggauer Thalbecken einen See ge- 
bildet hat, dessen Wasser sich erst viel später 
durch einen weiter gegen S erfolgten Durchbruch 
verlaufen haben. 

Die heutige von der Mur durchströmte Thal- 
sohle liegt in einer Seehöhe von ca. 400 in. 

Das grosse Niederschlagsgebiet und Gefälle 
des aus dem Salzburgischen kommenden Mur- 
flusses veranlassen nicht selten besonders im 
Frühjahr zur Zeit der Schneeschmelze in dem 
Hochgebirge und im Sommer durch Gewitter 
ein plötzliches Steigen desselben verbunden mit 
Ueberschwenimungen, deren eine sogar im Jahre 
1827 einem Bergbau, dem uralten Martinibau, 
verhängnissvoll geworden sein soll. 

Eine ausgedehnte, an dem rechten Murufer 
und dem nördlichen Fusse des Feistritzer Kirch- 
berges sichtbare alte Schachthalde und der unter 
dem genannten Berge von der Uebelbaeher Seite 
gegen die Mur zu aufgefahrene Wasserstolln, 
durch den die Aufschlagewasser für die Was>er- 
künste des Martinibaues zugeführt wurden, geben 
heute noch Zeugniss von einem vor Jahrhunderten 
hier umgegangenen und blühenden Bergbau. 

Der in den letzten .lahren abgeteufte kleine 
Versuchsschacht steht unmittelbar am Fusse und 
nördlich der alten Schachthalde. 

Noch weiter gegen N, dem Bahnhofe Peggau 
gegenüber, sind an dem morgenseitigen Gehänge 
des Jungfrausprunges ebenfalls eine grosse alte 
Q. 1902. 



Schachthalde und zwei Stollen sichtbar. Diese 
Baue stehen auf dem Ottilia- und Sebastiani- 
lager 1 ), deren Ausbisse noch zu sehen und auf 
kurze Längenerstreckung über Tage zu ver- 
folgen sind. 

Der Ausbiss des im Liegenden der oben 
genannten Lager auftretenden Elisabethlagers ist 
durch Gehängeschutt überdeckt. 

Die tiefere Lösung der ersteren Lager haben 
die Alten durch den unterhalb der alten Ein- 
baue direct in der Thalsohle und am Fusse einer 
Diluvialterrasse angesetzten Elisabethstolln, dessen 
vorderer Theil ausgemauert ist, der sonst theils 
im Ganzen, theils in Zimmerung steht, bewirkt 
und hierbei das frühere unbekannte Elisabeth- 
lager zufällig durchörtert. 

In der Luftlinie beträgt die Entfernung des 
Elisabethstollns bis zu dem in gleicher Höhe 
liegenden Bahnhofe Peggau 600 m, der Fahr- 
strasse nach durch den Markt Feistritz 2400 m. 
Auf der Feistritzer Seite sind ferner ausser 
mehreren uralten Pingen an Bauen noch vor- 
handen : der Yersuchsschacht auf dem nördlichen 
Fortstreichen des Sebastianilagers, ca. 400 m 
nördlich des Elisabethstollns, der verbrochene 
Franzstolln südlich des Elisabethstollns auf den 
Martinibau zu, ein kleines Abteufen im Hangen- 
den des Martinilagers und der Friedrichstolln 
auf dem rechten Ufer des Uebelbaches unmittel- 
bar der alten Erzwäsche gegenüber. 

In der Umgebung von Peggau auf dem 
linken Murufer sind ebenfalls eine Anzahl alter 
Stollen und alter Pingen resp. Baue vorhanden. 
Hauptsächlich finden sich dieselben in dem 
Marienbründlthal, südlich der Ruine Peggau, 
zwischen dem Hermannskogel und dem Hüning 
und östlich über die Taschen in der Richtung 
gegen Semriach. Fahrbar ist noch der am äusser- 
sten Ende des Marienbründlthales angeschlagene 
Wilhehnstolln und der am Wege nach Semriach, 
östlich der Ruine Peggau, von den Alten ange- 
setzte, dann zusammengebrochene und später 
wieder aufgowältigte Ileinrichstolln, sowie meh- 
| rere zwischen diesen beiden Stollen gelegene 
I uralte Baue. 

j Die älteste Nachricht über den Peggau- 

| Feistritzer Bergbau soll nach Dr. Gasparitz, 
j dessen Ausführungen die nachstehenden geschicht- 
lichen Zusammenstellungen zum Theil entnom- 

! 

, ! ; Ihrer Natur nach gehören die Erzlager- 

| statten zu den Gängen, also zu den Spalten- 
f ü 1 1 u ngen. Da die Spalten parallel zu den Gesteins- 
1 schichten aufgerissen hind und deshalb im Streichen 
| und Fallen mit den Nebengesteinsschichten über- 
einstimmen, müssen sie als „Lagergänge* be- 
| zeichnet werden. Des in dem Bergbau bezirk herr- 
, sehenden Sprachgebrauchs wegen sind sie aber 
' im Folgenden einfach als »Lager* 4 angegeben. 

28 
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men sind, einem Brieffragmente entstammen. 
Nach diesem hat im Jahre 1617 ein Wolfgang 
Balthasar von Grafendorf den Bergbau bei 
Feistritz betrieben. Ein Jahr später liess Frei- 
herr von Windrichgrätz die Wolfgangigrube 
und den Barbarastolln durch den landesfürst- 
lichen Bergrichter Abraham Kais vermark- 
scheiden. Von diesem Zeitpunkt fehlen die Nach- 
richten bis zum Jahre 1740. Da aber um das 
Jahr 1746 nach Ferch's Bericht (s. w. u.) schon 
uralte Baue in Feistritz getroffen wurden, so 
dürfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Peggauer-Feistritzer Bergbaue schon im 
16. Jahrhundert schwunghaft betrieben wurden 
und erst durch die Gegenreformation, wie dies 
auch an anderen Orten in den österreichischen 
Alpen, Tirol, Salzburg, der Fall gewesen ist, 
zum Erliegen gekommen und schliesslich auf 
ein bis zwei Jahrhunderte der Vergessenheit 
anheimgefallen sind. 

Um das Jahr 1740 nahm das Bergwerk in 
Foistritz neuerdings seinen Anfang. Die neuen 
Entdecker, so berichtet ein Gerichtsprotokoll von 
Feistritz, sind ein Müllner, Namens Franz Neu- 
hold, und dessen Gespann Joh. Mahn. 

Diese haben auf Anrathen des in Feistritz 
ansässigen „Wallisch" Joh. Vitus in der sog. 
Klausen, nahe der Mur, hin und wieder gesucht, 
heimlicher Weise gegraben und silberhaltiges 
Erz glücklich entdeckt. 

Sie konnten jedoch von diesen Erzen keinen 
Gebrauch machen und übergaben gegen Zahlung 
einige erschürfte Stufen dem Hafnermeister Klotz 
in Graz, der sio zum Glasiren zu gebrauchen 
wusste. Martin Klotz war zugleich Laborant 
und aus diesem Grunde häufig bei dem Doctor 
der Arznei Leopold Heinrich Heipl. Diese 
beiden gründeten, nachdem sie von dem k. k. 
Berggericht zu Eisenerz die Berechtigung er- 
halten hatten, die neue Gewerkschaft. Ausführ- 
liches berichtet der k. k. Oberbergrichter Frnaz 
Leopold Ferch in seinein Eintragebuch (1742 
bis 1747) über den Zustand und die Fortschritte 
bei diesem Bergbau. 

„Dr. Heipl hat Anfangs Mai 174U t>b dem 
Markte Feistritz unter dem Steinfelsen Jungfrau- 
sprung in der sog. Klausen ganz am Fusse des 
Gebirges, an welchem das Wadsteiner Hoch- 
gericht steht, die daselbst in älteren Zeiten auf- 
gelassenen stark verbrochenen zwei Stollen zu 
gewältigen angefangen. 

Der erste Stölln, näher dem Markte Feistritz, 
wurde bis an den verhauten Gang bei 15 Klftr. 
gewältigt. 

Daselbst hatten die Alten einen Legschacht 
(tonnlagig) gebaut, wie man thatsächlich nicht 
nur die r Haspelfahrt u , sondern auch einiges 
Wasserzeug in der Tiefe gefunden hat. Der 
andere nächst dem Wadsteiner Hochgericht be- 
findliehe, nur 20 Klafter von ersterein entfernte 
Stölln, wurde nur bis 5 Klafter gewältigt. Da- 
selbst traf man auf die Spuren eines alten, flachen, 
gänzlich verbrochenen Schachtes (Wolfgangigrube), 
weichen Dr. Heipl ganz gewältigen liess. In 
der Tiefe von 15 Klftr. kam man auf frische 
Bleierze, doch die starken Wasserzuflüsse und 
die kostspielige Förderung der Erze zeigte die 



Unzweckmässigkeit dieser Vergewaltigung. Um 
die vielen Wasser zu unterteufen und die Förde- 
rung leichter und weniger kostspielig zu machen, 
wurde ein auf 75 Klftr. Länge projectirtor 
Zubaustolln (Elisabethstolln) unten an der Mur 
getrieben. Weiter wurde auch auf dem ebenen 
Kupferschmiedeacker nach der Mur hinunter 
ein alter verbrochener Schacht (alter Martini- 
schacht) vergewaltigt. Da hat man alte Züge 
(Wasserzüge) mit doppelten Stühlen und eisernen 
Ringen ganz frisch angetroffen. Bei diesem 
Schachte arbeiteten im Jahre 1745 fünf Wasser- 
heber, mit fünf Zügen, zwei Haspeler, ein Stürzer, 
neun Herrenhauer und zwei Vorsteher. Die 
Herrenhauer bekamen für eine Schicht 15 Kreuzer. 
In dem Erbstolln (Elisabethstolln) waren zwei 
Gedinghauer angelegt. 

Im Jahre 1746 berichtet der Oberberg- 
richter weiter: 

„Dr. Heipl hat den verlegenen Bleigang 
unweit Feistritz verraumet und gewältigt und 
wird demnächst schmelzen. Auch ist er auf 
sechs ganze Jahre von der Frohnabgabe resolu- 
tive befreit worden. Der Bergbau beim Kupfer- 
schmiedeacker (Schacht) muss wenigstens 200, 
wenn nicht gar ftOO Jahre unbelegt geblieben 
sein, da in den uralten Schriften nichts davon 
zu lesen ist. Dieser Bau erforderte wegen 
bequemerer Förderung und Weiters halber die 
Herstellung eines hangenden Schachtes gegen das 
ansteigende Gebirge zu, wovon bereits 5y s Klafter 
abgeteuft sind und noch weitere 14 Klafter ab- 
geteuft werden müssen, damit man den alten 
verhauten Gang erreiche.** 

„Heipl erhielt auch das Recht, über den 
Murfluss bis zur Landstrasse gegen Peggau Erze 
zu suchen, worüber sich K. Th. v. Mayern, Ge- 
werke in Waldstein, vergebens beschwerte. Was 
den Dr. Heipl veranlasst, so viel zu muthen, 
und das Oberbergrichtamt bewogen hat, mit 
der Belehnung über den Murfluss bis zur Peggauer 
Landstrasse zu willfahren, ist hauptsächlich dieses, 
dass in seinem dermaligen Schachtbaue über dem 
Murstrom die Erze vor etlichen hundert Jahren 
schon sehr gewaltig verhaut worden sind, in der 
anjetzo absenkenden Tiefe aber sich sehr schmal 
zeigen, die Förderung täglich grössere Kosten 
erfordere, und die Wassernoth stündlich zunehme. 

Bei diesen misslichen Zuständen ist Heipl 
verleitet worden, gegen Peggau in das unver- 
baute Feld den in alter Stund durch den Mur- 
strom setzenden und in das Feld streichenden 
Gang mit neuen Goldaufwendungen findig zu 
machen. Zudem hat Heipl schon viele Tag- 
und Grubenbauten unternommen, wie auch eine 
kostbare Wasserführung angelegt." 

„Auch hat er ober dem Schloss Rabenstein 
einen alten Stölln jüngst verraumet, ist aber, 
da Herr v. Mayern dagegen protestirte, freiwillig 
abgestanden. Dermalen arbeiten J51 Köpfe im 
Feistritzer Bergwerk. 

Dr. Heipl hat auch voriges Jahr unter der 
sogen. Klausen eine neue Schmelzhütte aufgebaut, 
darinnen ein Schmelzofen, ein Treibherd, ein 
Gestübpocher, ein Puchwerk und drei Schlomb- 
herde stehen, ob welchem Gebäude ein gewölbter 
Röstofen gleichmässig neu aufgeführt worden. 
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Das Wasser zu jenen Werchgäden muss 
kostbar und gefährlich von der ganz benachbarten 
Mur mittels grossen Steinkasten, Wehren und 
langen Fluder geführt werden. Nebst diesen 
kostbaren Tagbauten ist auch der innerliche Berg- 
bau wegen Wassernoth und kostbaren Förderun- 
gen von beträchtlicher Folge. Das Sprengpulver, 
wovon bisher jährlich bis zwölf Centner ge- 
braucht wurden, kaufte Heipl früher von ver- 
schiedenen Pulvermachern für 20 — 27 Gulden 
per Centner, seit heuer (1746) muss er es aber 
zu 29 fl. beim Inspector nehmen, da die Pulver- 
macher jetzt alles Pulver an das Pulvermagazin 
abliefern müssen." 

Nach Ferchas Bericht „sind im Jahre 1747 
im Martinischacht zwei abendseitige Gänge 
verraumet worden. Im zweiten tieferen Lauf 
wurde ein altes ertränktes Gesenk mit eingerich- 
teter Handpumpen angetroffen, das aber wegen 
den häufig zudringenden Grubenwässer nicht belegt 
werden konnte. 

Morgenseitig gegen den Murfluss, 34 Klafter 
tiefer, ist ein Gang eingetrieben und bis 37 Klafter 
ausgelängt worden, obwohl grosse Gefahr besteht, 
dass durch einen einzigen Schuss dem Murwasser 
das Eindringen ermöglicht, und so der ganze 
Bau plötzlich ausgetränkt werden könnte. Man 
glaubt bei dieser Arbeit in alte Verhauungen 
zu kommen. 

Der vor mehreren Jahren neu aufgeschlagene 
Zubaustolln (Elisabeth-Stölln) ist in diesem Jahre 
wieder um 18 Klafter tiefer eingetrieben worden, 
mit welchem man theils den von Morgen in 
Abend flach fallenden und bei dem Waldsteiner 
Hochgericht ausbeissenden Erzgang abzuqueren, 
theils auch die auf diesem Gang von den Alten 
abgeteuften und verbrochenen zwei Schächte zu 
unterteufen Vorhabens ist. Dermalen beträgt 
die Stollnstrecke des Elisabeth-Stöllns bis an das 
Feldort 72 Klafter. Man hofft nach weiter aus- 
geschlagenen 4 Klaftern den Punkt, auf welchem 
die alten Schachte aufgeschlagen, vollkommen 
zu unterteufen und zu erreichen, wo es sich 
dann zeigen wird, auf was vor höfliche Erzge- 
schicke sich dieser Ban künftig fussen könne. 
Der dermalige kleine Feuersgehalt der erhaueten 
Erze giebt 30 — 40 Pfd. Blei und drei Quinte 
Silber." 

Nach Dr. Gasparitz -löste die Wittwe des 
im Jahre 1751 verstorbenen Heipl dem Mit- 
gewerken Klotz später seinen Antheil an dem 
Bergwerke ab und verwendete alle Sorge darauf, 
dass sich ihr Sohn Johann Nepomuk, der später 
die Leitung des Bergbaus übernahm, im Berg- 
wesen tüchtig ausbildete. 

Da die grosse Wasserfluth im Jahre 1757 
die von seinem Vater für die Schmelzhütte er- 
bauten Wasserführungen gänzlich zerstört hatte, 
so liess der unternehmungslustige Heipl durch 
den felsigen Kirchberg von W nach einen 
Stölln treiben, um das von dem Uebelbach unter 
der Feistermühle in einem klafterbreiten Canal 
über das ganze Thal gegen den Berg geleitete 
Wasser bei dem neuen Hauptsehachte jenseits 
des Beiges, unweit der heutigen Villa Silberhof, 
als treibende Kraft zweier Räder, des Kunstrades 
und des Göpelrades, erfolgreich benützen zu 



können. Westlich vom Markte Feistritz an der 
Nordseite des Oetschelberges liess er gleich nach 
dem Tode seiner Mutter im Jahre 1773 einen 
grösseren Stölln, den Friedrich-Stölln, und unweit 
von diesem einen kleineren treiben und baute 
in nächster Nähe dieser beiden Stollen eine 
Silberschmelze. Später baute er auch eine zweite 
Silberschmelze oberhalb Peggau am Ausfluss des 
oberen Baches an der Felswand. u 

Im Hinterberg bei Peggau wurde bereits 
vor mehreren hundert Jahren Bergbau betrieben. 
Zwei Gebäude, die als Privathaus noch vorhandene 
aufgelassene Barbarakapelle in Hinterberg und 
der an dem Peggauer Bach schon im 16. Jahr- 
hundert und früher bestandene Hitzofen (Schmelze), 
weisen deutlich darauf hin, dass bei Peggau mit 
Erfolg Bergbau umgegangen sein muss. 

Das Stift Vorau machte im Jahre 1746 auf 
die Taschen zu einige Versuche im Bergbau. Später 
suchte Max Felberbauer um die Belehnung nach 
und erhielt sie auch. 

Am 9. September 1763 begann Wilh. Hein- 
rich Werlin auf den Rath des Max Felberbauer, 
damals Bergverweser in Arzberg, ausser der 
Brauereiwiese in der herrschaftlichen Weide am 
Rosegg einen Schacht zu bauen und kam 30 Klftr. 
in die Teufe. Dann wurden Strecken nach dem 
herrschaftlichen Krautacker und eine unter das 
Rosegg, jede bis 30 Klafter, getrieben, jedoch 
wenig Erz und viel Wasser gefunden. 

1765 hat man zur Ausschöpfung des Wassers 
ein grosses Wasserrad gemacht, worinnen zwei 
Männer gehen mussten. „Allein auch dieses ver- 
mochte nicht neben anderen Wasserhebern so 
viel Wasser zu schöpfen, dass dieser Arbeit in 
der Charwoche 1766 ein Ende gemacht werden 
musste; ist also dieserSchachtschaehmatt worden." 

Werlin und Felberbauer machten noch 
mehrere Versuche auf der Taschen und auch auf dem 
Reehberg, erzielten aber keine nennenswerthen 
Erfolge. Besser erging es ihnen im Thal bei 
Frohnleiten. 

Doch Heipl, welcher um das Jahr 1784 die 
Antheile des Bergwerkes auf der Taschen von 
der Wittwe Werlin käuflieh erworben hatte, 
wusste die Erzlager am Mittereck mit günstigem 
Erfolge auszubeuten. 

Abgesehen von dem Zeitraum im 16. Jahr- 
hundert dürfte die zweite Blüthezeit der erwähn- 
ton Bergbaue ungefähr zwischen die Jahre 1755 
bis 180Ö fallen. 

Von der Witwe des im Jahre 1803 ver- 
storbenen Juli. Nep. Heipl gingen die Bergwerke 
durch Kauf auf den Schwiegersohn J. Mensurati 
im Jahre 1806 über. Doch schwere Elementar- 
ereignisse — u. A. wurde der Martinibau im 
Jahre 1827 durch ein grosses Hochwasser grössten- 
theils ausser Betrieb gesetzt — und sonstige 
Ursachen wirkten zusammen, dass der jüngere 
Monsurati in Concurs gerieth und der ganze 
Betrieb im Jahre 1842 eingestellt wurde. 

Im Jahre 1860 ging Herr M. Vivat aus 
Marburg an die Gewältigung des Elisabeth Ottilia- 
Stollns. Diese Arbeit wurde von dem späteren Be- 
sitzer Kusehel fortgesetzt und eine unterirdische 
Tiefbauanlage im Hangenden der bekann ton 
Lagerstätten eingerichtet ; dagegen ruht der grosse 
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und ausgedehnte Martinibau heute noch in dem- 
selben Zustande, wie er im Jahre 1845 von dem 
jüngeren Mensurati verlassen worden ist. 

Der Eingangs erwähnte, in den letzten Jahren 
von dem Märkisch- Westfälischen Bergwerksverein, 
der im Jahre 1889 die Feistritzer Bergbaue von 
Kuschel kaufte und die Werksanlagen durch den 
Einbau von neuen Maschinen und Herstellung 
von ganz neuen Aufbereitungsanlagen bedeutend 
erweiterte, nördlich der alten Martinischacht- 
halde niedergebrachte saigere Versuchsschacht, 
von welchem aus auch eine Untersuchung des 
Martinilagers beabsichtigt war, musste im Monat 
März 1901 wegen Einstellung des Gesanimtbe- 
triebes eingestellt werden. 

Einiges Interesse dürften die vor hundert 
und mehr Jahren an die Hauer im Feistritzer 
Bergwerk bezahlten Löhne beanspruchen. 

Nach den hier vorhandenen Aufschreibun- 
gen haben dieselben durchschnittlich betragen 
im Jahre 

1770 pro Schicht 22,6 Kreuzer 

1778 - - 21,15 

1788 - - 19,4 

1798 - - 19,34 

1808 - - 29,86 

1818 - - 41,86 

Darnach sind die Löhne in der zweiten 
Hälfte des XVIII. Jahrhunderts ziemlich constant 
geblieben, um dann aber bis zum Jahre 1819 
eine Steigerung von circa 100 Proc. zu erfahren. 

Der Durchschnittsverdienst eines Hauers 
betrug im Jahre 

1880 pro 11-stöndige Schicht fl. 1,09 
1890 - 10-stündige - 1,33 
1900 - 8-stündige - 1,46. 

IL Die erzführenden Schieferpartien in der 
Umgebung von D.-Feistritz-Peggau. 

Auf dem rechtsseitigen Murufer sind die 
Schiefer unterhalb den steilen Kalkgehängen 
nur in südlicher Richtung sichtbar, nördlich 
aber durch einen im Jahre 1890 auf dem 
nördlichen Fortstreichen des Sebastianilagers 
abgeteuften Versuchsschacht nachgewiesen. 

Die südlichen Ausläufer des Jungfrau- 
sprunges setzen sich aus den hoch über die 
Thalsohle hinaufreichenden Schiefern und aus 
den diesen aufgelagerten mächtigen Kalk- 
partien zusammen. 

Der Feistritzer Kirchberg, die äusserste 
südliche Erhebung des genannten Höhenzuges, 
besteht aus mächtigen, aus ihrem Zusammen- 
hang gerissenen Kalkblöcken mit einem gelb- 
lich-braunen Schiefer als Unterlage. An dem 
östlichen Gehänge streichen die ausbeissenden 
Schieferschichten von N nach S und fallen 
mit circa 50 — 60° gegen W ein, zeigen eine 
graue bis gelbliche Färbung und sind in der , 
Nähe der Lagerausbisse mehr feinblätterig i 
und kurzklüftig. Schwarze graphitische | 
^bhiefer mit grauen Partien im Liegenden , 
sich in dem oben erwähnten Versuchs- I 



Schacht. In dem Sattel zwischen Kirchberg 
und Jungfrausprung macht sich ein Abbiegen 
der Schichten in mehr westlicher Richtung 
bemerkbar; das Fallen wird ebenfalls flacher 
bis zu 20 — 25°. Dieses abnormale Verhalten 
ist auf eine grosse Störung zurückzuführen, 
auf die weiter unten und bei Beschreibung 
der Lagerun gs Verhältnisse näher eingegangen 
werden soll. 

Am Fusse des Kirchberges finden sich 
wieder gelblich lichte Schiefer, ebenso auf 
der Westseite des Jungfrausprunges in dem 
Zitoler Thal bis auf die Höhe in der Rich- 
tung gegen den Murhof zu. Im äussersten 
Hangenden, also in westlicher Richtung gegen 
Guggenbach, treten häufig geschlossene grün- 
liche Schiefer auf. Dieselben finden sich 
auch im Königsgraben südwestlich des Marktes 
Feistritz und am rechten Ufer des Uebel- 
baches der Jahn' sehen Sprengmittelfabrik 
gegenüber, nordwestlich von Feistritz. An 
letzterer Stelle führen die Schiefer Quarz- 
einlagerungen mit Eisenglimmer und Spuren 
von Malachit. 

Ein merkwürdiges Verhalten zeigen die 
Schiefer am rechten Ufer des Uebelbaches 
in der Nähe der Reparaturwerkstelle und 
der alten Aufbereitung. Die hier an dem 
steilen Abhänge des Oetschelberges zu Tage 
tretenden Schichtenköpfe streichen von O 
nach SW und fallen mit circa 80° gegen 
NW ein. An einer Stelle sind eine Anzahl 
Knickungen zu beobachten; auch die ver- 
schiedene Färbung der einzelnen Partien ist 
sehr auffallend und fast genau übereinstim- 
mend mit dem Verhalten der Verwerfer- 
schichten in dem vorderen Theil des Elisabeth- 
Stöllns und dem Liegendschlag im nördlichen 
Vers uchssch acht. Gegen das Liegende zu 
besitzt die Hauptmasse des Schiefers eine 
mehr graue bis gelbliche Färbung; die 
Hangendschichten dagegen gehen nach und 
nach in den grünlichen Schiefer über. 

An dieser Stelle sind auch verschiedene 
Lagerausbisse bekannt, die aber nur an einem 
Punkt durch den Friedrich-Stölln (Joh. Nepo- 
muk) und auch von diesem aus nicht gründ- 
lich untersucht sind. Derselbe steht im 
Streichen der Schichten, die bis in die Nähe 
des Lagers eine lichtgraue bis gelbliche Fär- 
bung besitzen. In der Nähe der Lagerstätte 
treten dunkelgraue Kalkschiefer auf und in 
den zusammengebrochenen alten Verhauen 
sind schwarze graphitische Schiefer sichtbar. 
Ueber Tage sind die letzteren nicht bekannt. 
Ob mit dem Stölln weitere Durchörterungen 
der Schichten stattgefunden haben, lässt sich 
nicht constatiren. da die Feldörter und die 
alten Verhaue in dem südwestlichen Theil 
zusammengebrochen sind. 
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Mit dem 40 m tiefen Versuchsschacht im 
Martinifeld wurden graue grau wacken artige 
Schiefer, die an einzelnen Stellen Schwefel- 
kieseinlagerungen zeigten, durchteuft; dünne 
Kalk- und Quarzpartien mit gelblichen Thon- 
schieferlagen und Steatitausscheidungen treten 
ebenfalls auf. Die Schichten streichen nach 
h 8 und verflachen mit circa 25° südwest- 
lich. 

In dem Elisabeth-Stölln, der fast recht- 
winklig auf das Schichtenstreichen angesetzt 
und auf eine Länge von circa 300 m die 
Schichten von nach W durchquert, zeigen 
dieselben das auf dem beigegebenen Schichten- 
profil eingezeichnete Verhalten (s. Fig. 51). 

Der vordere Theil des Stöllns steht im 
Diluvialschotter, der den im Hangenden fol- 
genden grauen Schiefer und mit diesem den 
Ausbiss des Elisabethlagers überdeckt. Dann 
folgen die sog. Verwerferschichten in einer 
Mächtigkeit von 15 m mit einem Verflachen 
von 45° gegen W. Dieselben setzen sich in 
der Stollnsohle zusammen aus einem gefal- 
teten und geknickten, grauen bis gelblichen 
stellenweise aufgelösten Schiefer, der einzelne 
Lagen von festen grauen, aber ein regel- 
mässiges Streichen und Einfallen zeigenden 
Schieferpartien beherbergt. 

Im Hangenden der Verwerferschichten 
treten bis an das Elisabethlager graue 
und dunkelgraue Kalkschiefer auf, weiter 
gegen W und im Hangenden des Elisabeth- 
lagers finden sich dann lichtgelbe Partien 
mit grünen Steatitausscheidungen auf den 
Schichtungsflächen. Die Mächtigkeit der- 
selben beträgt circa 30 m. Auf diese folgen 
kurzklüftige grünliche Schiefer mit dem 
Ottilialager im Liegenden und weiter im 
Hangenden bis zum Sebastianilager solche 
von grauer und dunkelgrauer Farbe mit 
Kalkschiefereinlagerungen. Eigentliche gra- 
phitische Schiefer fanden sich nur auf ein- 
zelnen Verwerferklüften und sollen auch im 
äussersten Hangenden im Liegenden der 
Kalkschieferbänke aufgetreten sein. Dieser 
Theil des Stöllns ist aber verbrochen und 
nicht mehr zugänglich. 

Auf das Verhalten des Schiefers in den 
Tiefbausohlen wird bei der Beschreibung der 
Lagerlingsverhältnisse näher eingegangen wer- 
den; nur so viel sei hier noch bemerkt, dass 
der Kalkschiefer im Liegenden des Elisabeth- 
lagers und der lichtgelbe Schiefer im Han- 
genden desselben in den untersten Tiefbau- 
sohlen an Mächtigkeit verliert bezw. sich aus- 
zukeilen beginnt und dass die grünlichen 
Schiefer gänzlich verschwinden, d. h. nach 
und nach eine mehr graue Färbung an- 
nehmen. An Stelle der zuerst erwähnten 
Partien treten ebenfalls solche von grauer 



Farbe. Das Streichen der Schiefer direct 
im Elisabeth-Stölln und weiter gegen N kann 
im Allgemeinen als ein nordsüdliches be- 
zeichnet werden mit einem Verflächen von 
45 — 60° gegen W, wobei zu erwähnen ist, 
dass die Schichten in westlicher Richtung, 
also gegen das Hangende zu, und mit ihnen 
das Sebastianilager steiler einfallen wie die 
liegenden Partien und das Elisabethlager. 

Der verbrochene Franz-Stolln steht nur 
mit seinem westlichsten Theil im Hangenden 
der Verwerferschichten , auf eine bedeutende 
Länge aber im Diluvialschotter. 

Zwischen den beiden Märkten Peggau und 
Feistritz und südlich von diesen ist der weit- 
aus grösste Theil der erzführenden Schiefer- 
schichten durch die Diluvialablagerungen und 
den Murschotter überdeckt; erst am Fusse 
des Hüning unterhalb Peggau finden sich an 
der Reichsstrasse entlang unregelmässig ge- 
lagerte schwarze und graue Partien, in der 
Umgebung von Hinterberg solche von grauer 
bis gelblicher Farbe, über diesen auf den 
Rücken nach dem Rotschgraben zu grüne 
und im Marienbründlthale und an dem Her- 
mannskogel entlang flach gelagerte graue 
und gelblich lichte Schiefer. Letztere zeigen 
grosse grüne Flecken (Steatitausscheidungen) 
und liegen an dem äussersten Ende des ge- 
nannten Thaies fast horizontal mit einem 
geringen Verflächen gegen W. 

Ueber dem Steatitschiefer liegen eben- 
falls fast horizontal gelagerte lichte bis 
dunkelgraue Partien, die aber häufig in der 
Nähe der Lagerausbisse eine bräunliche Fär- 
bung auf den Schichtungsflächen angenommen 
haben. Sowohl in dem unterhalb des Bartel- 
bauers angesteckten Wilhelm-Stölln wie auch 
in dem an dem Wege nach Semriach in der 
Richtung gegen die Taschen zu (Seehöhe 
815 m) befindlichen Heinrich-Stölln sind 
nennenswerthe Veränderungen in dem Ver- 
halten der Schichten nicht zu beobachten. 
Schwarze graphitische Schiefer finden sich 
an dem Wege zwischen der Ruine Peggau 
und den Taschen; lichtgelbe Partien in dem 
Schurfbau unterhalb des Bartelbauers und 
einzelne Lagen eines dunkelgrauen Schiefers 
in dem Wilhelm-Stölln. 

Von Peggau in östlicher Richtung zieht 
sich die Schieferpartie in mächtiger Entwick- 
lung über die Taschen und Semriach gegen 
den Schöckel (Seehöhe 1446 m) hin. 

In einem vor längeren Jahren über der 
Schatzl-Villa in unmittelbarer Nähe von 
Peggau angeschlagenen Wasserstolln treten 
direct unter dem geschlossenen Kalk dunkel- 
graue Kalk- und schwarze graphitische 
Schiefer auf. Von diesem Punkt aus finden 
sich dann an dem ganzen linken Murufer 
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entlang nur mächtig entwickelte Kalkmassen, 
die an denjenigen Stellen, wo keine direct 
bis zur Thalsohle niedersetzenden steilen 
Wände sind, theils von Gehängeschutt, theils 
von Diluvialgebilden uberlagert erscheinen. 

Nördlich von der Eisenbahnstation Peggau, 
dort wo sich das Thalbecken fast gänzlich 
schliesst und nur für den Murfluss und die 
Eisenbahn mit der darüber auf 37 Bogen 
führenden Reichsstrasse Wien — Tri est Raum 
bietet, finden sich ebenfalls nur steile Kalk- 
felsen, aber kein Schiefer. Dass derselbe 
aber auch hier unter den scheinbar bis in 
die ewige Teufe niedersetzenden Kalkmassen 
auftritt, ist an einem weiter nördlich ge- 
legenen Punkte im Badelgraben zu sehen. 
An dieser Stelle, einem Steinbruch auf dem 
linken Murufer, stossen die Kalkraassen, an- 
nähernd in der Höhe der Reichsstrasse an 
einem unregelmässig gelagerten graphitischen 
Schiefer unmittelbar und ohne den bekannten 
Uebergang in den Kalkschiefer zu zeigen ab. 
Dagegen treten in der Lurlochhöhle zwischen 
Peggau und Semriach wieder flach gelagerte 
und regelmässig geschichtete Kalkschiefer 
unter dem von Hohlräumen durchzogenen 
Kalk auf. Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
die ersten Höhlen durch Auswaschungen der 
graphitischen, theilweise aufgelösten Schiefer- 
partien an dem Contact mit dem Kalk ent- 
standen und dass sich die überliegenden 
Hohlräume und Dolinen erst dann gebildet 
haben, nachdem ein Abfluss der eingedrun- 
genen Gewässer durch die Niveausenkungen 
des angrenzenden Murthaies möglich war. 

Eine der bedeutendsten Störungen 
der erzführenden Schieferpartien hat 
in der Umgebung von D.-Feistritz-Peggau 
durch die mehrfach erwähnten Verwerfer- 
schichten stattgefunden. Dieselben streichen 
in dem Elisabeth-Stolin und in dem Liegend- 
schlag aus dem Versuch sschächtchen auf dem 
nördlichen Fortstreichen des Sebastianilagers 
von N nach S und fallen mit circa 45° 
gegen W ein, zeigen also annähernd das 
gleiche Verhalten wie die liegende Schiefer- 
partie. Während aber nun die Schiefer und 
die von denselben eingeschlossenen Lager 
südlich des Elisabeth-Stöllns ein mehr süd- 
östliches Streichen annehmen, biegen die 
Verwerferschichten nach SW ab und be- 
grenzen die Erzführung des Elisabeth lagers 
nach SO, indem sie gleichzeitig wieder ein 
Abbiegen der Schichten und der Erzführung 
gegen das Hangende, also nach SW, hervor- 
rufen. 

Das Wiederabbiegen der Schieferschichten 
gegen SW wurde mit dem zur Ausrichtung 
der südlichen Fortsetzung des Sebastiani- 
lagers im Hangenden der Verwerferschichten 



und des Martinilagers, ev. der südlichen Fort- 
setzung des Elisabethlagers im Liegenden 
derselben in der 93 m-Sohle gegen das Han- 
gende zu aufgefahrenen Hauptquerschlag con- 
statirt. 

Ausser in der Stollnsohle, der 25, 93 
und 135 m-Sohle wurden die Verwerfer- 
schichten auch in dem Schachtsumpf auf der 
165 m-Sohle nachgewiesen, aber das Liegende 
derselben nirgends gründlich untersucht. 

Die ganz merkwürdige Sattel bildung 
zwischen den steilen Gehängen des Jungfrau- 
sprunges und dem Feistritzer Kirchberg, das 
abnormale Streichen der Gebirgsschichten im 
Martinifeld und der über der Villa Silberhof 
ausbeissenden Schichtenköpfe, das feste Ge- 
füge der aufgelagerten Kalkpartien des Jung- 
frausprunges im Gegensatz zu den vollständig 
aus ihrem ursprünglichen Zusammenhange 
gerissenen grossen Kalksteinbiöcken des 
Kirchberges rechtfertigen wohl die Annahme, 
dass nach der Aufrichtung der ursprüng- 
lich flach gelagerten sedimentären Ge- 
bilde eine Verschiebung nach SW um 
mehrere 100 m und eine spätere oder 
gleichzeitige Senkung des ganzen Ge- 
bir gstheiles, in welchem die Martini- 
lager aufsetzen, durch die Verwerfer- 
schichten hervorgerufen w r orden ist. 

Auch die Steilstellung der Schichten am 
Oetschelberg, der alten Wäsche gegenüber, 
ist auf diese Gebirgsstörung zurückzuführen; 
ferner kann auch mit ziemlicher Sicherheit 
angenommen werden, dass die südwestliche 
Fortsetzung der Verwerferschichten mit den 
am Oetschelberg zu Tage tretenden geknickten 
Schichtenpartien, die bereits weiter oben er- 
wähnt wurden, identisch sind. 

Durch diese Steilstellung der Verwerfer- 
schichten auf ihrem westlichen Fortstreichen 
dürften auch die in den einzelnen Sohlen 
der alten Martinibaue — die gegen NW ihre 
Begrenzung durch das Liegende der Ver- 
werferschichten finden — auf einem alten 
Grubenbilde eingetragenen, ziemlich gieich- 
mässigen Abstände der nordwestlichen Feld- 
örter von dem Martini Schacht, bezw. die 
gleichbleibende Längenausdehnung des Martini- 
lagers gegen NO ihre Erklärung finden; denn 
würden die Verwerferschichten in südwest- 
licher Richtung dasselbe Einfallen behalten, 
wie im Elisabethbau, so hätte auch nach den 
tieferen Sohlen zu eine Ausdehnung des 
Martinilagers unter den bezw. im Liegenden 
der Verwerferschichten in demselben Verhält- 
nisse stattfinden müssen, wie ein Kürzer- 
werden der Lager im Elisabethbau im Han- 
genden der Verwerferschichten, aber hier 
einige hundert Meter weiter gegen NO, that- 
sächlich constatirt wurde. Das Flügelort aus 
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dem Hauptquerschlag in der 93 m-Sohle, das 
auch nach dieser Richtung hin einen aus- 
gezeichneten Aufschluss resp. Klarheit ge- 
bracht hätte, musste leider eingestellt werden. 

Auf der Peggauer Seite scheint ebenfalls 
eine Schichtenstörung zwischen einem südlich 
der Ortschaft Hinterberg angeschlagenen 
Schurfstolln und dem Marienbründl durchzu- 
setzen, die aber mangels einer gründlichen 
Untersuchung nicht klargestellt werden 
konnte. Nur so viel ist aus den wenigen 
Aufschlüssen ersichtlich, dass die südlich und 
südwestlich des Marien bründls auftretenden 
Schichten ein viel steileres Einfallen zeigen 
wie die Schichten im oberen Marienbründl- 
thal und auf den Hermannskogel zu. Die 
durch die Grubenbaue bekannt gewordenen 
Störungen sollen bei der Beschreibung der 
Lagerungs Verhältnisse und der Erzführung 
näher erörtert werden. 

III. Erzführung und Lagerungsverhältnisse. 

A) Elisabeth bau. Wenn von den ganz 
alten, zum grössten Theil zusammengebroche- 
nen Bauen abgesehen wird, sind die hier 
bekannt gewordenen Lagerstätten durch den 
Elisabeth-Stölln und von diesem aus durch 
eine Tiefbauanlage mit 5 Sohlen, der 44, 70, 
93, 135 und 165 m-Sohle, und durch mehrere 
Zwischensohlen angefahren und gebaut worden. 

1. Elisabethlager a) in der Elisa- 
beth-Stollnsohle. Der im Jahre 1743 
unmittelbar über der Mur an dem rechten 
Ufer zur tieferen Lösung des Ottilia- 
und Sebastianilagers aufgesetzte und nach 
Stunde 19 aufgefahrene Elisabeth-Stölln (Zu- 
baustolln) erreicht das Lager bei einer Länge 
von 105 m. An dem Anquerungspunkte 
besitzt dasselbe eine bedeutende Mächtigkeit, 
ist aber nur auf eine kurze Längenerstreckung 
von ca. 10 m in südlicher Richtung bau- 
würdig. Nach S wird die Erzführung dann 
durcli eine nach h 19 streichende und mit 
ca. 70° gegen N fallende Kluft (I) abge- 
schnitten und ca. 8 m gegen das Hangende 
verworfen. Von diesem Punkte hält das 
Lager auf eine Länge von 70 m, abgesehen 
von einer kleinen Verschleppung, die durch 
eine von NW nach SO streichende, gegen 
SW verflächende Kluft (II) verursacht wird, 
theils Blende, theils Bleierze führend, abbau- 
würdig an. Das Streichen ist SO bei einem 
Einfallen von ca. 50° gegen SW. Dort, wo 
das Lager eine bedeutende Mächtigkeit zeigt, 
besteht die Ausfüllungsinasse der Lagerspalte 
aus Kalk, Quarz und Ankerit und gegen 
das Liegende zu aus parallel auftretenden 
Erztrümern, di<» vorherrschend reine Blende, 
mit streifen- und nesterweise eingelagerten 
Bleierzen, führen. 



In ca. 30 m südlicher Entfernung von 
dem Elisabethstolln wurde in den letzten 
Jahren ein liegendes Paralleltrum angehauen 
und bis unter die Dammerde abgebaut. . Das- 
selbe führte Zinkblende mit Bleiglanznestern 
in einer Mächtigkeit bis zu 0,5 m. Der 
ganze übrige Theil des Lagers war schon von 
den Alten gänzlich verhauen. Das südliche 
Feldort steht im Diluvialschotter. 

Nördlich des Stöllns vertaubt sich das 
Lager auf eine Länge von ca. 10 m, um dann 
wieder ca. 40 m erzführend anzuhalten Das 
Streichen dieses Mittels ist ein direct nörd- 
liches; das Einfallen beträgt 48°. 

Gegen N wird die Erzführung durch eine 
nach h 21 streichende und gegen SW ein- 
fallende Kluft (III) abgeschnitten und allem 
Anscheine nach weit in das Hangende ver- 
worfen. Die III. Kluft zeigt verschiedene 
Gabelungen in der Richtung nach NW. Schon 
die Alten haben hier einen Versuch gemacht, 
die nördliche Fortsetzung des Elisabethlagers 
mit einem im Liegenden der genannten Kluft 
auf eine Länge von einigen 50 m gestreckten 
Hangendschlag auszurichten, ohne ein nennens- 
werthes Resultat erzielt zu haben. 30 m im 
Hangenden haben die Alten eine im Haupt- 
streichen des Lagers aufsetzende, mit 55° 
gegen einfallende, 0,5 m mächtige und mit 
zerriebenem Schiefer, Quarz, Kalkpartien und 
Kiesen ausgefüllte Spalte durchquert und 
weitere 20 m gegen das Hangende unregel- 
mässige, in einem grauen Schiefer aufsetzende 
Blendeeinlagerungen angefahren. Abgesehen 
von einem zur Untersuchung der nördlichen 
Fortsetzung der oben erwähnten Spalte 
von dem Feldorte aus angesetzten Liegend- 
schlag, haben weitere Untersuchungen nach 
dieser Richtung hin nicht stattgefunden; die- 
jenigen, welche nach der ersten Aufwältigung 
der alten Arbeiten projectirt waren, konnten 
wegen der in der ersten Hälfte der 90 er 
Jahre erfolgten Betriebseinschränkung nicht 
zur Ausführung gelangen. 

Der ebenfalls von den Alten unternom- 
mene Versuch, die nördliche Fortsetzung 
des Elisabethlagers mittels eines von einem 
Sohl lauf unter der Stollnsohle angesetzten 
Liegendschlages anzuhauen, führte zu keinem 
Resultat. 

b) In der 44 m-Sohle. In dieser Sohle 
setzt sich das nördliche Mittel des genannten 
Lagers aus mehreren, in einem grauen, theil- 
weise dunkelgrauen geschlossenen Schiefer 
aufsetzenden Parallellinsen zusammen, die 
gegen S ihre Begrenzung durch die I. Kluft 
linden, in nördlicher Richtung sich dagegen 
I in den Schichten verlieren. Von der III. Kluft 
I hat man keine Spur gefunden. Das Liegende 
1 des Lagers besteht aus einem festen dunkel- 
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grauen Kalkschiefer mit Calciteinlagerun- 
gen. 

Die in den letzten Jahren noch bebauten 
Mittel führen derbe Bleierznester eingelagert 
in einer festen, aus Quarz, Calcit und Kalk- 
schiefer mit Spuren von Ankerit bestehenden 
Lagermasse. Ebenso wie in der Stollnsohle, 
wird das Elisabethlager auch hier durch die 
I. Kluft gegen das Hangende verworfen und 
zwar um 21 in. Verschiedene kleinere 
Paralleitrümchen, die im Hangenden und 
Liegenden der Kluft aufsetzen, sich aber 
schon nach wenigen Metern in den Schichten 
verlieren, sind von untergeordneter Bedeutung. 

Dort, wo das Lager nach dem Hangenden 
zu wieder ansetzt, finden sich in der Ver- 
werferspalte einzelne Erziinsen, bestehend 
aus einem innigen Gemenge von Bleiglanz 
und Blende. Das Lager streicht im Liegen- 
den der I. Kluft auf eine fast ununter- 
brochene Länge von 130 m erzführend nach 
S und stösst dann an den Verwerferschichten 
ab, die an dieser Stelle in einem kurzen 
Liegendschlag sichtbar sind und aus einem 
aufgelösten lichten Schiefer bestehen. 

Die Erzführung des zum weitaus grössten 
Theil abgebauten Lagers setzt sich aus einer 
sehr reinen Zinkblende und einzelnen haupt- 
sächlich auf dem südlichen Flügel auftreten- 
den Bleierzmittelchen zusammen. An letz- 
terer Stelle treten auch verschiedene Störungen 
des Lagers und der Schichten auf, dieselben 
werden durch flach gegen das Liegende ver- 
flächende Deckelklüfte hervorgerufen. 

c) 70 m- Sohle. In dieser Sohle ist zwar 
die erste Kluft bekannt, nicht aber das im 
Liegenden derselben aufsetzende nördliche 
Erzin ittel. Die nach dieser Richtung ge- 
führten Versuchsarbeiten stehen in einem 
festen geschlossenen dunkelgrauen Kalk, in 
dem einzelne unregelmässig eingelagerte 
Blendeputzen zu erkennen sind; in süd- und 
südöstlicher Richtung setzt dagegen die Erz- 
führung auf eine ununterbrochene Länge 
von 140 m fort. Das Lager war über dieser 
Sohle bis auf einen kleinen Rest unter der 
44 m-Sohle schon durch Kusch el verhauen 
worden. 

d) 93 in- Sohle. Nach dem Grubenbilde 
zu urtheilen, hatte das Lager in und über 
dieser Sohle ebenfalls eine grosse Regel- 
mässigkeit aufzuweisen. Von dem Schacht- 
querschlag aus setzt dasselbe gegen S und 
SO zwischen einem dunklen Liegend- und 
einem lichten Haugendschiefer auf und stösst 
bei einer streichenden Länge von 130 m in 
ganz ähnlicher Weise, wie dies auch auf den 
höheren Sohlen der Fall ist, gegen das 
Hangende der Verwerferschichten ab. Wenn 
von einzelnen kleineren Bleierzeinlagerungen 
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abgesehen wird, führte das Lager in dieser 
Sohle fast ausschliesslich Zinkblende von 
ausgezeichneter Qualität. In nördlicher Rich- 
tung verliert sich die Erzführung zwischen 
einer Anzahl Klüfte, welche die hier eben- 
falls auftretenden dunkelgrauen Kalkschiefer- 
partien nach allen Richtungen durchsetzen. 
Auch über der 93 m- Sohle war das Lager 
bis auf einen kleinen Rest südlich des Maschinen- 
schachtes, der unterhalb der 70 m-Sohle das 
Lager durch teuft, von Kusch el abgebaut. 

e) 135 m-Sohle (s. Fig. 52, 53, 54). 
Der von dem Maschinenschachte aus gegen 
W aufgefahrene Hangendschlag erreichte das 
Elisabethlager bei einer Länge von 44 m. 
Am Anquerungspunkte führte dasselbe derbe 
Zinkblende in einer Mächtigkeit von 1 m. 
Nördlich des Hangendschlages hält das 
Mittel auf eine Länge von 22 m bei 
wechselnder Mächtigkeit im Streichen aus 
und wird dann durch eine nordwest- 
lich einfallende Kluft abgeschnitten. Mit 
dem zur weiteren Untersuchung des Lagers 
gegen N im Hangenden der Kluft und gegen 
das Liegende zu aufgefahrenen Feldorte 
wurde ein in einem mehr aufgelösten grauen 
Schiefer aufsetzender Lagerbesteg erreicht 
und einige 20 m verfolgt. Der von dem 
nördlichsten Punkte dieses Feldortes aus 
gegen das Liegende zu projectirte Querschlag 
gelangte nicht zur Ausführung. 

Südlich des Schachtquerschiages verliert 
sich die Erzführung «auf ca. 10 m nach und 
nach in den Schichten, jedoch streicht der 
scharf ausgeprägte Lagerbesteg ohne weitere 
Störung weiter fort, die Erze beginnen nach 
einer Vertaubung von 8 m wieder, um sich 
dann nach einer bauwürdigen Länge von 
28 m gegen eine mit 70° gegen SW ein- 
fallende Kluft abzustossen. Nach der Wieder- 
ausrichtung des Lagers im Hangenden der 
Kluft und gegen das Liegende zu wurde 
dasselbe auf eine weitere Länge von 58 m 
bis gegen das Hangende der Verwerfer- 
schichten bauwürdig überfahren. Die Aus- 
füllungsmasse der stellenweise bis zu 3 m 
mächtigen Lagerspalte besteht aus Zinkblende 
und streifenweise eingelagerten Trümern von 
Bleiglanz, Ankerit, Quarz und Schieferpartien. 
Auf dem südlichsten Flügel des Lagers wurde 
ein merkwürdiges Verhalten der Erzführung 
zum Nebengestein beobachtet; während näm- 
lich der nördliche Theil des Lagers parallel 
zu den Schichten in einem im Hangenden 
lichten und im Liegenden mehr dunklen 
Schiefer regelmässig und ohne nennenswerthe 
Störungen aufsetzt, abgesehen von einzelnen 
Verdrückungen, erscheinen die im südlichen 
Feldestheil bekannt gewordenen Schichten, 
gangartig von den Erzmittel n durchb rocher 
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häufig nur nach einer Richtung hin, während 
auf der einen Seite Schichten und Erzführuag 
ihr paralleles Streichen beibehalten. Dieses 
abnormale Verhalten zwischen dem Streichen 
der Schichten des Lagers ist ohne Zweifel 
auf die durch die Verwerferschichten ver- 
ursachte Senkung des südlichen Feldestheiles 
zurückzuführen. 

Die weiter in südlicher Richtung in den 
Verwerferschichten bereits begonnenen Aus- 
richtungsarbeiten wurden eingestellt, nachdem 
mittlerweile das Verhalten der genannten 
Schichten zu dem südlichen Flügel des 
Elisabethlagers klargestellt und eine Aus- 
richtung der südlichen Fortsetzung des Lagers 
von einer höheren Sohle aus für zweck- 
mässiger erachtet worden war. 




angehauen und auf seinem Fortstreichen gegen 
N 10 m und gegen S 25 m überfahren. Gegen 
X führte das Lager in der Nähe des von 
der 135 m- Sohle im Einfallen abgeteuften 
Gesenkes reine Zinkblende von 0,7 — 1 m, 
bei einer Lagermächtigkeit von 1,5 m, spitzte 
sich dann aber bei der oben angegebenen 
Länge zwischen dem lichten und dunklen 
Schiefer gänzlich aus. Nach S hält die Erz- 
führung bei einer nach und nach sich be- 
merkbar machenden Abnahme der Mächtig- 
keit auf eine Länge von 8 m an. Die Lager- 
spalte setzt als ein ganz deutlich ausgeprägter 
Besteg, aber ohne Erzführung weiter fort; 
dagegen treten im Liegenden ungleichmässig 
in den Schichten eingelagerte Blendelinsen 
auf und noch direct vor dem südlichen Feld- 




a Blelglanz; b Lagermasse; c Blende; d dunkelgrauer Schiefer; e lichtgrauer Schiefer. 

Flg. 53. Flg. 54. 

Bergbau Felitrltz; Ortubllder von dem lUdlicben Feldort de« Bliiabethlagera in der 135 m -So hie. 



Unter der 135 m-Sohle wurde das Nieder- 
setzen des südlichen Theiles des Lagers durch 
zwei Gesenke I und II und in den von diesen 
aus in ca. 20 m flacher Teufe gegen S resp. 
N aufgefahrenen Sohlläufen nachgewiesen. 

Das Einfallen des Lagers in nordlicher 
Richtung ist ca. 60 u bei rein nordsüdlichem 
Streichen, nach S dagegen bei einem mehr 
südöstlichen Streichen von ca. 5ß°, ehe die 
Erzführung gegen die Verwerferschichten ab- 
stösst, ist das Lagerfallen ca. 60 — 70°. 
Das Hangend« 1 zeigt an letzterer Stelle ein 
ausgesprochenes Salband, das Liegende ist 
dagegen mit der Erzführung verwachsen. 

f) 165 m- So hie. Das Lager wurde in 
dieser Sohle mit einem vom Schachte aus 
aufgefahrenen 65 m langen Hangendschlag 
Ende 1894, 0,35 m reine Zinkblende führend, 



, orte, an derjenigen Stelle, wo der bisher 
von N nach S streichende mit ca. 55° gegen 
1 W einfallende Lagerbesteg nach S abbiegt, 
eine kurze, 1,2 m mächtige, aber zum grössten 
' Theil rauhe Lagerpartie. Vor dem Feldorte 
I beträgt das Streichen der Hangendschichten 
j h 10 + 5°, das Einfallen derselben 60 bis 70°; 

das Streichen der Liegendschichten aber 
i h 12 -f- 10° bei einem Einfallen von 40 bis 50°. 
I Nach dem Verhalten des Lagers in den 
I beiden oben erwähnten, von der 135 m-Sohle 
niedergebrachten Gesenken zu urtheilen, ist 
anzunehmen, dass weiter südlich noch bau- 
würdige Mittel getroffen werden. Ebenso ist 
es nicht ausgeschlossen, dass an derjenigen 
Stelle, wo das Lager ein mehr südostliches 
Streichen annimmt, eine Gabelung der Lager- 
spalte in der Weise stattfindet, dass eine 
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zweite, nicht bekannt gewordene Spalte gegen 
das Hangende und in der Richtung auf die 
in den erwähnten Gesenken anstehenden Erz- 
mittel durchsetzt, annähernd in der Richtung, 
wie das Niedersetzen der Erzführung s. Z. 
von der 135 m- Sohle auf die 165 m-Sohle 
projectirt wurde. Unter der 165 m- Sohle 
wurde das nördliche Mittel durch ein Ab- 
teufen auf eine Teufe von 5 m untersucht 
und abgebaut. Auf der Sohle des Gesenkes 
steht Erz an. Das Nebengestein des Lagers 
besteht auf sämmtlichen Sohlen aus einem 
lichten, gelben bis grauen Schiefer im Hangen- 
den und aus einem dunklen, häufig kalkigen 
Schiefer im Liegenden. Im Allgemeinen sind 
die Hangendschiefer milder wie die liegenden. 
An einer Stelle treten die Schiefer fein- 
blätterig, an einer anderen mehr grossblätterig 
bis geschlossen auf. 

Aus- und Vorrichtungsarbeiteu auf 
dem Fortstreichen des Lagers. Ein 
Versuch, die südliche Fortsetzung des Lagers 
gegen S wieder auszurichten, scheint, nach 
dem Grubenbilde zu urtheilen, schon von den 
Alten von einem Sohllauf aus unterhalb der 
Stollnsohle beabsichtigt worden zu sein. Nach 
einem altenZugbuche verliert sich die Erzführung 
in dem südlichen Feldorte des genannten Sohl- 
laufes. Wenn auch auf dem Grubenbilde an 
dieser Stelle eine Kluft nicht verzeichnet ist, 
so ist es doch unter Berücksichtigung dessen, 
dass die Richtung des jetzt zusammenge- 
brochenen Feldortes in seinem südwestlichsten 
Theil ganz genau mit dem Streichen der 
Verwerferschichten in der Stollnsohle, der 
93 und 135 m-Sohle, übereinstimmt, mit Ge- 
wissheit anzunehmen, dass die Alten das 
Hangende der Verwerferschichten hier ge- 
troffen und den Versuch gemacht haben, die 
südliche Fortsetzung des Elisabethlagers wieder 
auszurichten. Die durch die Verwerferschich- 
ten auf mehrere hundert Meter gegen SW 
verschobene Fortsetzung des genannten Lagers 
konnte hier nicht getroffen werden ; dieselbe 
wäre nur dann zu erreichen, wenn man sich 
entschliesst , die Verwerferschichten — von 
einer Kluft kann bei denselben keine Rede 
sein — in ihrer ganzen Mächtigkeit zu 
durchfahren und die im Liegenden der- 
selben durchsetzenden flachen Schieferpartien 
des Martinibaues zu durchqueren. 

Wesentlich an Wahrscheinlichkeit gewinnt 
diese Annahme noch durch die Thatsache, 
dass in dem Hauptquerschlag in der 93 m- 
Sohle an denjenigen Stellen, wo sich die 
Lager auf ihren südlichen Fortstreichen im 
Hangenden der Verwerferschichten ausspitzten, 
einzelne parallel zu den südwestlich streichen- 
den und steil einfallenden Schieferschichten 
eingelagerte Erz- und Lagerlinsen (mitgerissene 



Trümer) zu erkennen sind, die ein Ab- 
schwenken der Erzführung mit den Schiefer- 
schichten von ihrer früheren südostlichen in 
eine südwestliche Richtung deutlich erkennen 
lassen. 

Der im Jahre 1894 von dem südlichsten 
Flügel des Elisabethlagers in der 93 m-Sohle 
angesetzte mehrfach erwähnte Hauptquerschlag 
(Hangendschlag) wurde mit voller Absicht 
im Hangenden der Verwerferschichten aufge- 
fahren und zwar hauptsächlich deshalb, um 
gleichzeitig eine Untersuchung der gänzlich 
unbekannten südlichen Fortsetzung des Se- 
bastianilagers, event. der sonstigen im Hangen- 
den des Elisabethlagers etwa aufsetzenden 
Erzvorkommen durchzuführen, eine Arbeit, 
die um so zweckmässiger erscheinen musste, 
als der hierbei in Frage kommende Feldes- 
theil vollständig unverritzt war. Der Quer- 
schlag wurde in südwestlicher Richtung nach 
h 13 -r- 12° spitzwinklig zu den im Durch- 
schnitt nach h 13 streichenden und mit circa 
60° gegen NW einfallenden Schichten auf eine 
Länge von 290 m aufgefahren und zwei aus- 
gesprochene Lagerstreichen mit allerdings nicht 
abbauwürdiger Erzführung bei 55 resp. 92 m 
Ortslänge durchquert. Der im Hangenden ver- 
muthete schwarze Schiefer wurde bei einer 
Länge von 200 m erreicht; von diesem Punkte 
hätte das Ort, wie auch projectirt war, in 
südöstlicher Richtung nach h 10 so lange 
aufgefahren werden müssen, bis man die Ver- 
werferschichten in ihrer ganzen Mächtigkeit 
durchquert und die im Liegenden derselben 
nach h 8 — 9 streichende und mit circa 30° 
gegen SW einfallende erzführende Schiefer- 
partie des Martinibaues angefahren hätte. 
Diese wären dann nach dem Hangenden zu 
durchqueren gewesen, event. hätte auch eine 
Untersuchung ins Liegende stattfinden müssen. 
Leider sind diese Arbeiten nicht zur Ausführung 
gelangt; der Hauptquerschlag ist vielmehr in 
seiner ursprünglichen Richtung weiter fort- 
gesetzt worden, ohne dass irgend ein Aufschluss 
erzielt worden ist. Das in den letzten Jahren 
im Liegenden des gesammten Schiefers nach 
h 10 von dem Hauptquerschlage aus ange- 
setzte Flügelort erreichte nur eine Länge von 
20 m. Die zuletzt mit dem Hauptquerschlag 
durchfahrenen Schichten setzen sich aus dunkel- 
grauen, schwarzen und kalkigen Schiefern zu- 
sammen, während die in den ersten 200 m 
durchquerten Schichten aus einem lichtgrauen 
bis gelblichen erzführenden Schiefer bestehen. 

Ein zweiter Versuch, die südöstliche Fort- 
setzung des Elisabethlagers bezw. das alte 
Martinilager auszurichten, gelangte in den 
letzten Jahren mit dem mehrfach erwähnten 
Versuchsschacht im Martinifeld zur Ausfüh- 
rung. Der Schacht wurde auf eine saip 
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Teufe von 40 m — 8 m im Diluvialschotter 
und 32 m in einem regelmässig aufsetzenden 
lichtgrauen Schiefer, der auf den Schichtungs- 
flächen gelbliche und vereinzelte grünliche 
Steatitausscheidungen zeigte — niedergebracht, 
in der 40 m- Sohle ein Liegendschiag recht- 
winklig auf das Schichtenstreichen angesetzt 
und 42 m nach h 4 aufgefahren. 

In den ersten 10 — 15 m Querschlagslänge 
zeigten die Schichten ein sehr regelmässiges 
Einfallen und Streichen, von da an ein theils 
gänzlich gestörtes Verhalten, theils eine hori- 
zontale Lagerung. Diese gestörte Schichten- 
partie wird in östlicher Richtung durch eine 
steilstehende Kluft begrenzt, hinter welcher 
dann feste grauwackenartige Schiefer, die 
aber ebenfalls sehr flach einfallen, durchquert 
wurden. Da angenommen werden konnte, 
dass das hier vermuthete Lager durch die 
steilstehende Kluft im Einfallen verworfen 
worden sei, und der Liegendschlag durch einen 
unglücklichen Zufall mitten in der Störung, 
d. h. in diesem Falle in der erzleeren Partie 
(s. Guggenbach lOOm-Sohle westlicher Flügel) 
angesetzt worden war, wurde westlich der 
Kluft ein Gesenk abgeteuft und östlich der- 
selben ein Ueberbruch aufgehauen. Ehe diese 
Arbeiten zum Abschluss gelangten, wurde der 
Betrieb eingestellt. Zu erwähnen ist noch 
das Auftreten von Bleigianz und Blendetrüm- 
chen bei einer Ortslänge des Liegendschlages 
von 7 m. 

Ausrichtungs arbeiten auf dem 
Elisabethlager gegen N. Unter der Vor- 
aussetzung, dass das Elisabeth lager in der 
Stollnsohle durch die III. Kluft weit in das 
Hangende verworfen und dass ein vielleicht 
kaum sichtbarer Lagerbesteg im Liegenden 
der Kluft nicht übersehen worden ist, sowie, 
dass die von den Alten mit dem Hangend- 
schlag angefahrenen unregel massigen Blende- 
einlagerungen mit der nördlichen Fortsetzung 
des Lagers im Zusammenhange stehen, würde 
es zweckmässig sein, die nothwendigen Unter- 
suchungsarbeiten nicht streichend auf dem 
Elisabethlager, sondern querschlägig von den 
nördlichen Feldörtern des Sebastianilagers in 
der 44 und 93 m-Sohle vorzunehmen. 

Das Feldort auf dem Sebastianilager steht 
in der 44 m-Sohle 60 m und in der 93 m- 
Sohlc circa 100 m weiter gegen N, wie die 
Arbeiten auf dem Elisabethlager in den gleichen 
Sohlen, und müsste eine weit im Hangenden 
des zuletzt genannten Lagers auftretende Fort- 
setzung mit Liegendschlägen von 20 — 30 m 
Länge durchörtert werden. Vor Beginn der 
Abquerungsarbeiten von dem Sobastianilager 
aus wäre eine gründliche Untersuchung des 
Liegenden der III. Kluft in der Stollnsohle 
vorzunehmen, da es immerhin nicht ausge- 



schlossen ist, dass an irgend einer Stelle ein 
wenig entwickelter und verdrückter Lager- 
besteg übersehen worden ist; denn es ist 
kaum denkbar, dass das im Elisabethbau 
mächtig entwickelte Lager ohne nördliche 
Fortsetzung sein sollte, zumal, wenn bedacht 
wird, dass die Lagerspalte des Sebastiani- 
lagers circa 400 m nördlich in einem Ver- 
suchsschacht noch erzführend nachgewiesen 
wurde. 

Auf dem Elisabethlager sind noch an nach- 
stehenden Punkten Erzmittel zu erkennen: 
Unter der 135 m-Sohle in den beiden dort 
niedergebrachten Gesenken, in dem Abbau 
zwischen der 93 und 135 m-Sohle nördlich 
und südlich des I. Ueberbruchs (Durchfahrt) 
und auf dem südlichen Flügel des Lagers 
zwischen der 44 m-Soble und der Stollnsohle. 

Bei den Abbauarbeiten über der 135 m- 
Sohle wurde in den letzten Jahren im Han- 
genden ein Paralleltrum nachgewiesen, das 
auch noch über die 93 m-Sohle hinaus un- 
verritzt anstehen dürfte. Diese Annahme hat 
insofern viel für sich, weil auch in und über 
der Stollnsohle mehrere Paralleltrümer be- 
kannt und gebaut worden sind, die in den 
tieferen Sohlen fehlen. Eine durchgreifende 
Untersuchung mit Querschlägen hat nicht 
stattgefunden; die nach dieser Richtung hin 
projectirten Arbeiten, zwei Hangendschläge 
südlich der I. Durchfahrt in der 93 m-Sohle, 
gelangten wegen der inzwischen erfolgten Be- 
triebseinstellung nicht zur Ausführung. 

In der I. Durchfahrt zwischen der 93 und 
135 m-Sohle wurden an einer Stelle circa 
15 m unter der 93 m-Sohle mächtige, aber 
rauhe Lagerpartien im Hangenden angetroffen, 
die ebenfalls eine nähere Untersuchung recht- 
fertigten. 

2. Ottilialager. Dieses von den Alten 
gekannte und gebaute Lager setzt 32 m west- 
lich im Hangenden des Elisabethlagers auf. 
Ueber die Eigenschaften desselben lässt sich 
wenig sagen, da dasselbe bereits auf eine 
Teufe von circa 100 m verhauen war und 
die alten Verhaue mit ganz geringen Aus- 
nahmen verbrochen siud. 

In den tieferen Sohlen fällt dasselbe mit 
seinem nördlichen Theil mit dem Sebastiani- 
lager zusammen; die südliche Partie dagegen 
besteht nur theils aus einer rauhen Lager- 
masse, theils aus einzelnen nicht abbauwür- 
digen Erzschnürchen. Das Nebengestein setzt 
sich aus einem lichtgrauen bis grünlichgrauen 
sericitisehen Schiefer zusammen: letztere Ab- 
art verliert sich nach der Teufe zu und macht 
einem dunklen bis lichtgrauen Schiefer Platz. 

Streichen und Verflachen des Lagers stimmt 
annähernd mit demjenigen des Elisabethlagers 
üb er ein. 
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3. Sebastianilager. Dasselbe haben 
die Alten ebenfalls gebaut, und dürfte der 
hier geführte Bergbau einer der ältesten der 
ganzen Umgebung sein. Die alten Verhaue 
erreichten von Tage aus eine Teufe von 
150 m; ob aber der Elisabethstolln, der aus- 
schliesslich zur tieferen Lösung des Sebastiani- 
lagers und Ottilialagers bestimmt war, das 
erstere erreicht hat, ist sehr zweifelhaft, da 
nach dem Grubenbild die alten Verhaue nörd- 
lich des genannten Stöllns stehen müssen 
und die von dem Stölln aus geführten Arbeiten 
allem Anschein nach nicht weit genug gegen 
N geführt worden sind. 

a) Ueber Tage ist der Ausbiss des Se- 
bastianilagers bestehend aus Ankerit, Quarz, 
Eisenerzen, Kiesen und Bleierzeinsprenglingen 
in einem lichtgrauen bis gelblichen Schiefer 
sichtbar. Derselbe streicht von S nach N 
und fällt mit circa 60° gegen W ein. Eine 
Anzahl alter Einbaue, Stollen, Schächte etc. 
sind noch sichtbar, aber verbrochen. 

b) In dem Elisabethstolln wurde das 
Lager bezw. die südliche Fortsetzung des- 
selben bei einer Länge des Stöllns von 200 m 
circa 100 m im Hangenden des Elisabeth lagers 
durchörtert. An dem Anquerungspunkte soll 
dasselbe in einem grauen, im Hangenden 
mehr dunkelgrauen bis schwarzen Schiefer 
aufsetzen und nur nesterweise eingelagerte 
Bleierze und Blende geführt, aber eine aus- 
gesprochene Lagerspalte besessen haben. Es 
dürfte sich sehr empfehlen, die alten Baue 
in der Stollnsohle zu untersuchen, da das 
Lager neben derben Bleierzen auch jedenfalls 
Zinkerze geführt hat, die die Alten entweder 
versetzt oder einfach nicht abgebaut haben. 
Ferner ist aber auch noch zu berücksichtigen, 
dass mit dem mehrfach erwähnten Versuch s- 
schächtchen, das auf dem Fortstreichen des 
Lagers circa 400 m nördlich des Elisabeth- 
stollns abgeteuft wurde, im Liegenden eines 
dunklen bis graphitischen Schiefers Erznester 
angetroffen wurden, die, nach ihrem ganzen 
Verhalten zu urtheilen, mit dem Sebastiani- 
lager im Zusammenhange stehen. Sonstige 
Versuchsarbeiten über Tage und in der Elisa- 
bethstollnsohle bezw. zwischen den Stollen 
und dem Versuchsschacht sind nicht bekannt; 
ebenso wenig die vom Gehängeschutt und 
Diluvialablagerungen überdeckten nördlichen 
Ausbisse. — Der zur Untersuchung der süd- 
lichen Fortsetzung des Lagers von dem süd- 
lichen Flügel des Elisabethlagers aus ange- 
setzte Hangendschlag, kam wegen Betriebs- 
einstellung ausser Betrieb, ehe ein Resultat 
mit demselben erzielt werden konnte. Das 
Feldort steht in einem regelmässig geschich- 
teten, dunkelgrauen, mit Quarz und Kies- 
einlagerungen durchzogenen Schiefer. 



c) 4 4 m-Sohle. Der in der ersten Hälfte 
der 90 er Jahre zur Ausrichtung des Lagers 
von dem Maschinenschachte aus angesetzte 
Hangendschlag erreichte bei einer Länge von 
50 m an derjenigen Stelle, wo das Lager 
hätte getroffen werden müssen, dunkelgraue 
Kalkschieferbänke. Das Auffahren des Han* 
gendschlages wurde hierauf eingestellt; man 
ging streichend gegen N vor und fuhr bei 
einer Länge der streichenden Strecke von 
7 m eine nach h 19 4- 7° streichende mit 60° 
gegen SW verflächende Kluft (I) an. Hinter 
derselben treten auf eine Länge von 14 m 
erzführende Schiefer auf, die im Hangenden, 
wie durch einen kurzen Hangendschlag nach- 
gewiesen wurde, eine regelmässig in den 
Schichten eingelagerte 1 m mächtige rauhe 
Lagermasse mit spärlich eingesprengten Blei- 
erzen führten. Nördlich wird diese Partie 
durch eine mächtige, mit graphitischem Sehiefer 
ausgefüllte Kluft (II) begrenzt. Das Einfallen 
derselben beträgt bei einem nach h -f- 7° 
gerichteten Streichen 60° gegen SW. Im Lie- 
genden der II. Kluft wurden mächtige mit 
Erzen durchsprengte Lagermassen angetroffen, 
die sich gegen SO an der Kluft ausspitzten, 
gegen das Hangende hin aber an Ausdehnung 
zuzunehmen schienen. Zur weiteren Unter- 
suchung wurde die streichende Strecke im 
Liegenden des unhöflichen Lagers gegen N 
noch 12 m verlängert und von diesem Punkte 
aus ein Hangendschlag angesetzt. Derselbe 
erreichte schon nach wenigen Metern das von 
den Alten gänzlich verhauene Lager. Die 
weiter projectirten Arbeiten gelangten dann 
bei der ersten Betriebseinschränkung zur Ein- 
stellung und konnten erst in den letzten 
Jahren in der Weise wieder aufgenommen 
werden, dass das Auffahren der streichenden 
Strecke im Liegenden der alten Verhaue bis 
zu der inzwischen in den tieferen Sohlen 
nachgewiesenen, das Erzmittel gegen N ab- 
schneidenden III. Kluft fortgesetzt wurde. Nach 
Durchbrechung der III. Kluft wurde ein dritter 
Hangendscblag spitzwinklig gegen das Schich- 
tenstreichen angesetzt und mit diesem bei 
einer Länge von 11 m die nördliche Fort- 
setzung des Lagers, aber ebenfalls von den 
Alten bereits abgebaut, angehauen. Da die 
alten Abbauarbeiten an dem Anquerungspunkt 
eine geringe? Mächtigkeit zeigten, wurde mit 
dem Aufwältigen derselben gegen N vorge- 
gangen und schon nach wenigen Metern die 
fest anstehende Sohle und später auch die 
Firste im Gange anstehend getroffen. Die 
Alten haben hier, wie auch weiter südlich, 
einen sehr reinen Abbau geführt und zwar 
von oben nach unten. Die theils in der 
Firste, theils in der Sohle noch anstehenden 
Reste bestehen aus einer rauhen quarzige** 
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Lagermasse mit eingesprengten Blei- und Zink- 
erzen. Vor dem Feldort steht die erzführende 
Lagerspalte zwischen dem lichten Liegend- 
und dem dunklen Hangendschiefer regelmässig 
an. Bei einem direct nördlichen Streichen 
fällt dieselbe mit circa 60° gegen W ein. 
Ein weiteres Ueberfahren wäre schon aus 
dem Grunde dringend zu empfehlen, weil der 
ganze nördliche Feldestheil bis zu dem Ver- 
suchsschacht und darüber hinaus un verritzt 
ansteht (s. Fig. 55 u. 56). 

Im Liegenden der streichenden Strecke 
und im Liegenden des Sebastianilagers wurden 
zwischen der II. und III. Kluft alte Verhaue mit 




a Blende; b schwarzer Schiefer; c lichtgrauer Schlei 
Fig. 55. 

Bergbau Feiitrits; nördliches Feldort 



und mittels Gesenk auf eine Teufe von 8 m 
untersucht und dann den Betrieb, wahrschein- 
lich aus Sorge vor einem zweiten Wasser- 
einbruch, auf Jahre hinaus gänzlich eingestellt. 

Erst Anfangs der 90 er Jahre wurde der 
vom Schachte aus angesetzte Hangendschlag 
(um bei den weiteren Arbeiten eine billige 
und bequeme Förderung zu erzielen) weiter 
fortgesetzt, der Durchschlag mit den alten 
Arbeiten an der II. Kluft hergestellt, die 
überliegenden alten Baue, so weit wie mög- 
lich, gründlich untersucht und hierbei mit 
Sicherheit constatirt, dass man es nicht mit 
dem Ottilialager, wie früher irrthümlich an- 




; d dunkel grauer Schiefer; e Quarz-Kalkeinlagerungen. 
Fig. 56. 

nf dem Sebastianilager in der 44 m-Sohle. 



einzelnen Bleierznestern getroffen. Dieselben 
dürften mit den Bauen der Alten auf dem 
Ottilialager im Zusammenhange stehen. Die 
Fortsetzung dieses Lagers ist im Liegenden 
der III. Kluft und im Liegenden des Sebastiani- 
lagers als schmales Erzschnürchen erschlossen. 

d) 93 m-Sohle. Bei den Aus- und Vor- 
richtungsarbeiten auf dem Ottilialager in 
dieser Sohle wurden im Jahre 1876 unter 
Kuschel gegen das Hangende zu alte, unter 
Wasser stehende Baue getroffen. Durch den 
hierbei erfolgten Wassereinbruch, bei dem 
auch Menschenleben zu Grunde gegangen sind, 
wurde auch ein Theil des Tiefbaues bis auf 
die nächst höher gelegene Sohle unter Wasser 
gesetzt. Nachdem die Wasser wieder gesümpft 
waren, hat man das hier getroffene Erzvor- 
kommen unter der Bezeichnung Ottilialager 
zwischen der II. und III. Kluft im Streichen 



| genommen, sondern mit dem durch sein steileres 
j Einfallen dem genannten Lager zuffallenden 
( Sebastianilager zu thun hatte, 
j Die Alten haben die edlen Erzmittel, die 
j auf dem Ottilia- und Sebastianilager Gegen- 
I stand der Gewinnung gewesen sind, mittels 
| Gesenkbauen auf 100 resp. 150 m von Tage aus 

abgebaut, das Sebastianilager aber weder mit 
I dem Elisabethstolln, noch mit einer anderen 

Sohle erreicht. Dadurch erklären sich auch 
| die grossen Wassermengen, die bei dem Durch- 
| schlag mit den alten Bauen den Kuscherschen 

Tiefbau ersäuften. 

Nach erfolgtem Durchschlag wurde mit 
! dem Aufwältigen der alten Arbeiten streichend 
| gegen N vorgegangen und die das Erzmittel 

nach dieser Richtung hin begrenzende III. Kluft 
| erreicht. Die Mächtigkeit des Erzmitteis be- 
; trug vor der Kluft 0,6 m, wohingegen die 



X. Jahrgang. 
Derember 1909. 
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später mit einem Hangendschlag im Liegenden 
derselben ausgerichtete nordliche Fortsetzung 
des Lagers nur aus unregelmässigen, in einem 
dunkelgrauen Schiefer aufsetzenden Erzlinsen 
besteht. Die dann noch auf eine Länge von 
65 m gegen N überfahrene, fast ohne Störung 
aufsetzende Lagerspalte führt einzelne Linsen, 
die aus einer quarzigen kalkhaltigen Masse 
mit eingesprengten Erzen bestehen. Vor 
dem Feldort ist ein lichtgrauer, im Han- 
genden dunkler Schiefer mit der Quarz- und 
zerriebenen Schiefer führenden, 0,15 m mäch- 
tigen Lagerspalte sichtbar. Das Verflächen 
derselben beträgt 65°, das parallel zu den 
Schichten gerichtete Streichen h 1 -f- 5". Ein 
weiteres Auffahren dieses Feldortes wäre nur 
dann vorzunehmen, wenn man nach dieser 
Richtung hin in einer höheren Sohle ein gün- 
stiges Resultat erzielte. Der Versuch, das 
Lager südlich der II. Kluft wieder auszu- 
richten, wurde aus dem Grunde nicht unter- 
nommen, weil mit den nach dorthin in der 
44 m-Sohle durchgeführten, aber durchaus 
nicht abgeschlossenen Untersuchungsarbeiten 
die Lagerfortsetzung nicht erreicht wurde. 
Dass aber die Lager auch nach S eine solche 
besitzen, wurde mit dem von dem südlichen 
Flügel des Elisabethlagers in der 93 m-Sohle 
aufgefahrenen mehrfach genannten Hauptquer- 
schlag con8tatirt. Die mit demselben durch- 
querten, aber nicht genügend gegen N Über- 
fallenen Lagervorkommen dürften die süd- 
liche Fortsetzung des Ottilia- resp. Sebastiani- 
lagers bilden. 

e) 135 m-Sohle. Das Sebastianilager 
wurde in dieser Sohle 46 m im Hangenden 
des Elisabethlagers in der zweiten Hälfte der 
90 er Jahre angehauen, zwischen der II. und 
III. Kluft auf eine Länge von circa 30 m 
erzführend und bauwürdig überfahren und in 
Abbau genommen. Das Mittel führt derbe 
Blei- und Zinkerze in einer Mächtigkeit bis 
zu 1,5 m, über der 135 m-Sohle südlich derbe 
Bleierze bis zu 0,8 m. Streichen, Verflächen 
und Nebengestein zeigten keine nennenswerthe 
Veränderung gegenüber den höheren Sohlen; 
ebenso wenig das Verhalten der das Erzmittel 
gegen N und S begrenzenden Klüfte. 

Nach der Teufe zu wurde das Nieder- 
setzen der Erze durch ein 26 m tiefes Ge- 
senk constatirt. In diesem sowohl, wie auch 
in dem Ueberbruch zwischen der 135 und 
93 m-Sohle und in dem Abbau über der ersteren 
Sohle stehen die Erze an. 

B) Martinibau. Die Ausbisse des Mar- 
tinilagers sind gegen NW auf eine Höhe von 
circa 5 — 10 m durch Diluvialablagerungen 
und den Murschotter überdeckt, in südöst- 
licher Richtung dagegen streicht das Lager 
durch den Murfluss, ist also nicht an einem 



einzigen Punkte sichtbar. Die Alten müssen 
dasselbe durch einen reinen Zufall entweder 
bei einem ausserordentlich niedrigen Wasser- 
stand oder dadurch entdeckt haben, dass eine 
Hochfluth einen Theil der das Vorkommen 
überlagernden Schottermassen weggeschwemmt 
und die Ausbisse freigelegt hat. Soweit aus 
den alten hier noch vorhandenen Gruben- 
bildern geschlossen werden kann, hat der 
Martinibau zu verschiedenen Zeiten in Be- 
trieb gestanden. Die auf den Rissen ein- 
gezeichnete grosse Anzahl von Ueberbrechen, 
Abteufen, Strecken und Sohlen lassen auf 
einen sehr unregelmässig geführten Betrieb 
und Abbau schliessen, jedenfalls kann man 
sich heute eine klare Vorstellung von den 
weit ausgedehnten Lagervorkommen nicht mehr 
machen, da die älteren Arbeiten von denjenigen 
neueren Datums (um den Zeitpunkt von 1745 
bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts) auf 
den Grubenbildern nicht unterschieden werden 
können. Eintragungen, aus welchen das Ver- 
halten der Lagerstätte und der Erzführung 
beurtheilt werden könnte, sind auf den alten 
Karten ebenfalls nicht vorhanden. Immerhin 
wäre es möglich, dass die oben erwähnte 
grosse Anzahl von Ueberbrechen und Abteufen 
nur dem Umstände ihre Entstehung zu ver- 
danken hätten, dass die Alten nur die ein- 
zelnen Bleierzmittel abgebaut, die Blende- 
mittel aber stehen gelassen hätten. Der ganze 
Bau war ein für die damalige Zeit gross an- 
gelegter und ausgedehnter Tiefbau. 

Das Lager vorkommen war durch drei 
Schächte, den 42 Lachter tiefen tonnlägigen 
Martinischacht bis auf die 6. Ebensohle, den 
60 Lachter tiefen, saigeren Paulus - Haupt- 
Ford er -Wetter- und Kunstschacht bis auf die 
9. Ebensohle, den 20 Lachter tiefen Leopold- 
schacht und durch 1 1 Horizonte aufgeschlossen. 

Ueber das Verhalten der Martinilager- 
stätten heisst es in einem alten Bericht: Das 
Haupt- oder Martinilager mit einem Streichen 
von Morgen in Abend nach Stunde 8 und 
einem Verflächen in Mittag unter 30° hatte 
eine Durchschnittsmächtigkeit von einem 
Lachter. Am mächtigsten und edelsten ist 
der Gang (Lager), wenn er durch zuscharende 
lettige Kreuzklüfte, die nach 1 — 2 streichen 
und von Morgen in Abend fallen, in das 
Hangende verworfen wird und hierbei in den 
gelben Thonschiefer streicht; wird er in das 
Liegende verworfen, so ist er steiler ver- 
flächend und weniger mächtig. Ferner macht 
er oft Wendungen von 5 — 6 Lachter gegen 
Mittag, fällt von Morgen in Abend unter 30° 
und büsst hierbei seine Mächtigkeit und seinen 
Adel ein. 

Die Ausrichtung der Lagerstätte war gegen 
durch das Bett der Mur, gegen W aber 
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durch den schwarzen Schiefer (Verwerfer- 
schichten) begrenzt, der das Lager nach 
dieser Richtung abschnitt. Das Einfallen des 
schwarzen Schiefers war westlich. Ausser dem 
Hauptlager kannte man noch 3 Hangendlager, 
die mit demselben ein gleiches Streichen und 
Verflachen hatten und auch in den sonstigen 
Eigenschaften mit diesem übereinstimmten. 
Auf der 8. Ebensohle war das Lager 240 Lach- 
ter östlich und 60 Lachter westlich, zusam- 
men auf 300 Lachter, ausgerichtet. Bezüglich 
des Adels heisst es, dass die Erzmittel (Blei- 
erze) auf 10 — 15 Lachter im Streichen an- 
halten und nicht im wahren Verflachen, son- 
dern gegen Abend geneigt in Säulen nieder- 
setzen. Es hat also ein Adel s Vorschub (Ein- 
schieben) der edlen Erzmittel in der Richtung 
von SO nach NO stattgefunden. 

Ferner kannte man noch 4 Kreuzklüfte, 
die diese Lager durchsetzten, jedoch im 
Streichen einestheils durch das Hauptlager, 
anderntheils durch die äusserste Hangend- 
kluft begrenzt werden. Diese Kreuzklüfte, 
von denen die erste grossschuppigen Blei- 
glanz, die zweite Stahlerz (inniges Gemenge 
von Bleiglanz, Blende) und die dritte Poch- 
gänge führte, wurde bis zu Tage, dem Ein- 
fallen nach auf annähernd 100 Lachter, ver- 
hauen. 

Seit Anfang des verflossenen Jahrhunderts 
ruht der Martinibau vollständig, da weder 
eine s. Z. auf der Uebelbacher Seite projec- 
tirte neue Schach tanlage zur Ausführung ge- 
langt ist, noch der Versuchsschacht im Lie- 
genden des Martinilagers und das Flügelort 
von dem Hauptquerschlag in der 93 m-Sohle 
ihr Ziel erreicht haben resp. wegen Betriebs- 
einstellung nicht erreichen konnten. Es ist 
ausserordentlich zu bedauern, dass diese 
Arbeiten ein frühzeitiges Ende gefunden haben, 
nachdem schon erhebliche Summen geopfert 
waren. Denn wenn auch wirklich der aller- 
ungünstigste Fall angenommen und kein neues 
Lager resp. keine Lagerfortsetzung im Liegen- 
den des Martinilagers erschlossen würden, so 
rechtfertigte doch die gewaltige Ausdehnung 
des Baues eine Wiederaufnahme des Betriebes, 
und dies um so mehr, wenn berücksichtigt 
wird, dass der Bau durch ein Elementar- 
ereigniss zum Erliegen gekommen, 
die Wasserzuflüsse in dem ganzen 
Schichtencoinpl ex für die heutigen Ver- 
hältnisse als minimal zu bezeichnen 
sind und der Alte die ohne Zweifel 
auf den Lagern des M artinibaues mit 
einbrechende Zinkblende entweder 
versetzt oder, was wahrscheinlicher ist, 
die Blendemittel nicht abgebaut hat. 

Dass das Erträgniss in den letzten Jahren 
der früheren Betriebsperiode zurückgegangen 



sein soll, dürfte in erster Linie auf den 
Uebergang der in den oberen Teufen mehr 
Bleierz führenden Mittel in Zinkerze zurück- 
zuführen sein, ein Vorgang, der auch in 
vielen anderen Revieren beobachtet wurde. 

C) Friedrichbau. Dieser von Job. 
Nep. Heipl im Jahre 1773 in Angriff ge- 
nommene Bau scheint von nicht unerheblicher 
Bedeutung gewesen zu sein, da sehr bald 
nach dem oben erwähnten Zeitpunkte in 
nächster Nähe eine Silberschmelze errichtet 
und betrieben worden ist. 

Von den alten Bauen ist nur der in un- 
mittelbarer Nähe des Marktes Feistritz am 
Fusse des Oetschelberges angesetzte und in 
der Richtung nach SW (h 14) aufgefahrene 
Friedrichstolln, ferner ein weiter westlich an- 
gesetzter kleinerer Stölln und auf dem Höhen- 
rücken eine alte Schachthalde sichtbar. Der 
Friedrichstolln steht im Streichen der Schich- 
ten in einem steil verflächenden gelblich 
grauen Schiefer und ist auf eine Länge von 
ca. 80 m bis an die alten Verhaue noch fahr- 
bar. Nach der Ausdehnung der letzteren zu 
schliessen, scheint eine nicht unbedeutende 
Erzgewinnung in der Nähe von Kalkschiefer 
und schwarzen Schieferpartien umgegangen 
zu sein. Einzelne, in einer festen geschlos- 
senen Lagermasse gegen das Liegende zu 
auftretende Bleierzreste sind noch zu sehen. 
Ob die Alten auch unter der Stollnsohle die 
hier auftretenden Lagervorkommen abgebaut 
haben, konnte nicht ermittelt werden, da 
die Strecken an den Anquerungspunkten des 
Lagers verbrochen sind. 

Westlich des Friedrichstollns, dem alten 
Grein itz' sehen Sensenhammer gegenüber, 
dürfte ein mächtiger, aber durch Gehängeschutt 
überdeckter Lagerausbiss in den hier eben- 
falls steilstehenden mit ca. 75° gegen W ein- 
fallenden Schieferschichten durchsetzen, der 
an keiner Stelle unteisucht zu sein scheint; 
wenigstens lassen die in dem Bette des 
an dieser Stelle direct an das Gehänge 
herantretenden Uebelbaches gefundenen und 
noch sichtbaren Eisenerze und die gelblich 
braune Färbung der abgerutschten Gchänge- 
partien auf einen solchen schliessen. Dass 
an mehreren Stellen in Feistritz bei der 
Herstellung von Brunnen Erzausbisse gefunden 
worden sind, soll an dieser Stelle nur der 
Vollständigkeit wegen erwähnt werden. 
Jedenfalls ist die Möglichkeit von solchen 
Funden nicht ausgeschlossen, da die Schiefer- 
ablagerung südlich von Feistritz und in der 
Richtung nach Stübing zu eine regelmässige 
und ungestörte sein dürfte. 

D) Heinrich-Wilhelmbau östlich von 
Peggau. Nach den im Laufe der letzten 
Jahre zwischen den Ortschaften Hinterberg 
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und den Taschen östlich von Peggau vor- 
genommenen Untersuchungsarbeiten und den 
hierbei gemachten Aufschlüssen zu urtheilen, 
kann mit voller Bestimmtheit behauptet wer- 
den, dass eine planmässig durchgreifende 
Schürfarbeit auf den hier anstehenden Lagern 
und erzführenden Schieferpartien von ganz 
ausserordentlicher Bedeutung für die Ent- 
wickelung der Bergbauunternehmungen in der 
Umgebung von D.- Feistritz -Peggau werden 
wird und nicht dringend genug empfohlen 
werden kann; denn nicht nur, dass die bis 
heute bekannt gewordenen Lagerausbisse im 
Hangenden eine bedeutende Ausdehnung be- 
sitzen, auch das Aussehen und Verhalten der 
in der Thalsohle, also im Liegenden der er- 
wähnten Ausbisse, aufsetzenden, horizontal 
gelagerten erzführenden Schieferpartien ist so 
aussichtsvoll für weitere Erzaufschlüsse, nach 
der Teufe zu, wie es überhaupt nur sein kann. 

1. Schurfstolln zwischen Hinter- 
berg und dem Marienbründl. Mit diesem 
Stölln wurde ein gegen S streichendes und 
mit ca. 45° gegen W einfallendes Lager auf- 
geschürft und auf seinem Fortstreichen ca. 
12 m verfolgt. Die Mächtigkeit des Vor- 
kommens schwankt zwischen 0,10 — 0,5 m; 
dasselbe führt ausser Schwerspath mit fein 
eingesprengtem Bleiglanz, Kiese und im 
Schiefer unregelmässig aufsetzende Blei- 
glanznester. Das Nebengestein macht keinen 
besonders günstigen Eindruck. Dasselbe be- 
steht im Gegensatz zu den in nordöst- 
licher Richtung an dem am Marienbründl 
vorbeiführenden Wege zu Tage ausbeissenden 
lichtgelben Schieferpartien aus einem mehr 
dunkel ins Grünliche übergehenden festen 
Schiefer, der nach den bisher gemachten Er- 
fahrungen dem äussersten Hangenden zuzu- 
zählen ist. Das steile Verflächen des Lagers 
und der Schichten in der Umgebung des 
Schürfstollns ist für die Peggauer Vorkommen, 
die schon nordöstlich in allernächster Nähe 
eine fast söhlige J Lagerung zeigen, nicht recht 
erklärlich und zweifelsohne auf eine gegen 
das Liegende zu durchsetzende Schichten- 
störung zurückzuführen. Vor dem Feldorte 
des Schürfstollns steht das Lager in einer 
Verdrückung: auch ist die Mächtigkeit des 
bleierzführenden Schwerspathes geringer ge- 
worden. Gegen das Hangende zu treten 
Calcit, Ankcrit und etwas Bleiglanz auf. Die 
Verdrückung des Lagers wird durch eine die 
Schichten und das Lager stark durchsetzende 
Kluft veranlasst. 

Eine tiefere Lösung dieses Vorkommens 
würde sich durch einen am Fusse des Ge- 
hänges anzusetzenden Zubaustolln ohne grosse 
Kosten bewerkstelligen lassen. 

In allernächster Nähe des Marienbründls 

0. 1902. 



sind noch mehrere alte Stollen vorhanden, 
deren Zweck nicht recht ersichtlich ist. Die 
weiter gegen NO an dem Wege zum Bartl- 
bauer ausbeissenden erzführenden Schichten- 
köpfe und die in denselben eingebetteten 
rauhen Lagermassen dürften aber die Ver- 
anlassung zum Auffahren derselben gegeben 
haben. 

2. Lagervorkommen an dem Her- 
mannskogel. Auf der südöstlichen Seite 
des genannten Kogels, ca. 20 Minuten von 
der Station Peggau entfernt, wurden im Jahre 
1899 die Ausbisse eines regelmässig in einem 
gelblich-grauen Schiefer aufsetzenden Lagers 
auf eine Länge von ca. 150 m überschürft. 
Das Streichen ist von NO nach SW mit 
einem Verflächen von 10 — 20° gegen NW. 
Die Ausfüllungsmasse besteht aus einer 
äusserst festen und zähen, Schwefelkies 
führenden, eisenhaltigen Kalkmasse, die am 
Ausgehenden in einen rothgelben Brauneisen- 
stein umgewandelt erscheint. Allem Anscheine 
nach treten an dem Hermannskogel in nord- 
östlicher Richtung eine Anzahl Parallellager 
auf. So wurde in einem ca. 20 m höher 
liegenden Hohlwege ein erzführendes, aller- 
dings geringmächtiges Hangendlager consta- 
tirt. Hier finden sich in einem lichtgrauen 
Schiefer Erzschnürchen (Zink- und Bleierze), 
in einer Stärke von wenigen mm bis 2 — 3 cm. 

3. Fast ganz am Ende des Marienbründl- 
Thales haben die Alten unterhalb des Bartl- 
bauers einen Stölln, den Wilhelmstolln, 128 m 
höher wie der Punkt beim Marienbründl, in 
nördlicher Richtung in den hier ebenfalls 
horizontal gelagerten Schichten angesetzt 
und ca. 20 m in einem theils grauen, theils 
lichten Schiefer aufgefahren. Von dem Feld- 
orte des genannten Stöllns aus hat der Berg- 
werksverein in den letzten Jahren die flachen 
Schichten mittels Ueberbruch auf eine Höhe 
von 10 — 12 m überbrochen, ohne ein Resultat 
erzielt zu haben. Dagegen wurden über dem 
Stölln, in der Richtung nach dem Bartlbauer 

I zu, nicht allein mehrere mächtige, aber rauhe 
i Parallellager nachgewiesen, sondern es wur- 
| den auch derbe Zinkblende -Rollstücke mit 
[ eingesprengten Bleierzen gefunden. 
| An der Fundstelle der genannten Stücke, 
i einer kleinen Abrutschung auf der Bartl- 
bauerwiese, wurde hierauf ein Schurfgraben 
bis auf die Schichtenköpfe niedergebracht 
und das Lager in einer Mächtigkeit von 0,5 m, 
einzelne Lagen von Zink- und Bleierzen 
führend, angetroffen. Bei dem Ueberfahren 
in nördlicher Richtung verdrückte sich die 
Anfangs günstige Erzführung nicht unerheb- 
lich; jedoch setzen sich an Stelle der sich 
ausspitzenden Linsen immer wieder neue 
Partien zwischen dem lichten Lagerschiefi 
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an. Bei den später durchgeführten Schürf- 
arbeiten auf dem Fortstreichen des Lagers 
wurde dasselbe auch in westlicher Richtung 
erzführend nachgewiesen. Das Verflachen be- 
trägt 10 — 15° gegen NO mit einem Strei- 
chen h 8—9. 

Im Hangenden treten die bekannten erz- 
führenden lichten Schiefer auf; das Liegende 
dagegen besteht aus einem mehr geschlossenen 
dunkelgrau bis grünlich gefärbten Schiefer. 
"Weiter gegen W wurden uralte Verhaue mit 
einem fest anstehenden blendeführenden Lager 
getroffen, und zwar an einer Stelle, wo über 
Tage von einem alten Bau auch nicht das 
Geringste zu bemerken war, weder eine Halde, 
noch eine Pinge ist sichtbar. Die Lager- 
mächtigkeit beträgt 0,4 m mit durchschnitt- 
lich 0,10 m Erzführung. 

An mehreren anderen Stellen führten die 
yon den Alten auf nicht unerhebliche Ent- 
fernungen untersuchten Lager nur einge- 
sprengte Bleierze in der circa 1 m mächtigen 
eisenschüssigen Lagermasse. Ob die letzteren 
Vorkommen mit den unter dem Wohnhause 
des Bartlbauers durchsetzenden Erzlagern 
identisch sind, bezw. die westliche Fortsetzung 
desselben bilden, konnte bis auf den Augenblick 
mit Sicherheit nicht constatirt werden. Eben- 
sowenig konnte festgestellt werden — wegen 
Mangel an den erforderlichen Aufschlüssen — , 
ob das an dem Wege nach Semriach zwischen 
der Peggauer Ruine und dem Jägerhof auf 
der anderen Seite des Höhenrückens durch- 
setzende, durch den Heinrich-Stölln ange- 
fahrene und von diesem aus gebaute Lager 
mit dem Vorkommen beim Bartlbauer im Zu- 
sammenhang steht; unmöglich ist dies nicht, 
da der Charakter der beiden Lager und auch 
das Nebengestein ziemlich genau überein- 
stimmen. 

Das Streichen . des Lagers im Heinrich- 
stolln ist von W nach gerichtet, das Ein- 
fallen beträgt 20° gegen S. So weit zu sehen 
ist, ist das Lager auf eine streichende Länge 
von 75 m durch den Stölln überfahren und 
auch über und unter demselben gebaut, mit 
welchem Erfolg, lässt sich nicht beurtheilen, 
da die alten Verhaue versetzt sind und die 
Erzführung nur mehr in ganz unbedeutenden 
Schnürchen zu sehen ist. Eine durchgreifende 
Untersuchung der in der Umgebung der 
Peggauer Ruine flach gelagerten erzführenden 
Schichten kann nur durch Ueberbrechen oder 
Abteufen erfolgen. Die erstere Arbeit wäre 
bei denjenigen Parallel vorkommen am Platze, 
die von dem Wilhelm-Stölln aus aufwärts 
gegen den Rücken zu zu Tage ausbeissen. 
Als Basis für diese Arbeiten könnte ent- 
weder der Wilhelm-Stölln oder ein anderer, 
zusetzender Zubaustolln dienen. 



Die Schichtenpartien unter dem Stölln wären 
dann durch ein Gesenk oder einen Schacht- 
bau oder, was erheblich billiger und ebenso 
sicher wäre, durch eine Tiefbohrung (Wasser- 
spülbohrung) zu untersuchen. Wenn eine 
Fortsetzung des auf dem rechten Murufer 
mächtig entwickelten Martinilagers in süd- 
östlicher Richtung, also nach der Peggauer 
Seite zu vorhandeu ist — und dies ist nach 
der ruhigen Ablagerung der Schichten östlich 
des Marienbründls gegen den Bartlbauer zu 
mit Sicherheit anzunehmen — , so müssen 
schon in einer geringen Teufe unter der Thal- 
sohle Erzlager erschlossen werden; denn 
nicht allein, dass sich die erzführenden 
Schichten nach heben, auch das ganze 
Verhalten derselben, z. B. das Auftreten von 
lichtgelben mit grossen steatitischen Flecken 
auf den Schichtungsflächen ausgezeichneten 
Schiefern direct in der Thalsohle und das 
Auftreten von einer ganzen Anzahl flach- 
gelagerter Parallellager über der Thalsohle 
lassen mit Sicherheit darauf schliessen, dass 
nach der Teufe zu ebenfalls erzführende 
Lager auftreten, deren Zusammenhang mit 
der östlichen Fortsetzung des Martinilagers 
leicht nachzuweisen sein dürfte. Ein halb- 
wegs günstiger Aufschluss nach der einen 
oder anderen Richtung hin würde aber die 
Grundlage für einen lebensfähigen Bergbau 
auf Jahrzehnte hinaus bilden. 

D. Thalgraben. 
I. Lage und Geschichte. 

Auf der Generalstabskarte Zone 16, Co- 
lonne XIII (Birkfeld) ist in der südwestlichen 
Ecke der Ilochtrötsch (Seehöhe 1288 m) einge- 
tragen. Die nordöstlichen • Gehänge dieses 
Berges werden durch den in den Tyrnaubach 
mündenden Thalgraben begrenzt. 

Der grösste Theil der jedenfalls sehr alten 
Bergbaue befindet sich an dem nordöstlichen 
Fusse des Hochtrötsch an dem linksseitigen Ufer 
des Thalgrabens, ca. 5 km von der Südbahn- 
station Frohnleiten entfernt. 

Die alten Baue sind zum grössten Teile 
verbrochen, die Halden theilweise eingeebnet 
und die Lage einzelner nur mehr aus den vor- 
handenen alten Grubenbildern ersichtlich. 

Diejenigen neueren Datums, u. a. der Zu- 
baustolln des im äusscrsten gelegenen Drei- 
einigkeitsbaues und der ebenfalls auf diesem 
Bau angeschlagene Kaiserwaldstolln sind noch 
offen, andere dagegen, wie der gegen W schon 
im Tyrnauthale von den Alten angesetzte und 
von Kuschel in den 70 er Jahren wieder auf- 
genommene Nicolaistolln, ebenfalls verbrochen. 

Eine grosse Anzahl alter Baue befindet 
sich zwischen dem Nicolaistolln und dem Drei- 
einigkeitsbau: der obere und untere Georg- 
stolln , der obere und untere Hüttenstolln, der 
Josefistolln, der Wagnerstolln etc. etc. 
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Aach an dem rechten Ufer des Thalgrabens, 
am Fusse des Harterberges, finden sich mehrere 
alte Stollen, die aber von geringer Ausdehnung 
gewesen zu sein scheinen, ebenso wie diejenigen, 
die in östlicher Richtung gegen den Sulberg zu 
noch sichtbar sind. Die geschichtlichen Nach- 
richten sind sehr spärlich. 

Nach der Copie eines alten Grubenbildes 
vom Jahre 1781 war der untere Hüttenstollen 
schon um das Jahr 1760 — 70 durch den Ge- 
werken Heinrich Felberbauer in der Richtung 
von N nach S auf eine Länge von 50 Lachter 
aufgewältigt und hat dann alte Arbeiten ge- 
troffen. Auf dem durch den I. N. Heipl'schen 
Bergschnürer Leopold v. Grall angefertigten Riss 
findet sich in der Rissbeschreibung, bei dem 
mit No. 4 bezeichneten Gesenk nachstehende Be- 
merkung: 

.,Das erste Gesenk, welches von dem seeli- 
gen Gewerken Herrn Felberbauer auf Befehl 
der Baron von Mitropgischen Commission anno 
17 ti4 nach dem von uhralten verlassenen Gang 
hat müssen angefangen werden und mit welchem 
der Seegen ist erbauet worden": 

No. 1. Untere Hüttenstollen: „der von uhr 
Alten bis No. 2 eingetriebene Stollen. No. 2 
„eine uhralt geweste Arbeit, welche anno 1763 
durch den Gewerken Herrn Felberbauer in etwas 
Erzen verhaut, durch den schwarzen Schiefer 
aber ist ausgeschnitten worden. * No. 39 
südöstliches Feldort des unteren Hüttenstollens: 
«eine zweischuh mächtige zerworfene Erzkluft, 
nach welcher sich die Alten bis auf diese Eben- 
sohle verhauet haben" und bei No. 44 oberer 
Hüttenstolln : «ein mächtiges Kreuzfallon , wel- 
ches 5 Lachter über sich verhauet und dann in 
eine alte Arbeit geschlagen worden." 

Nach Steinhaus sind im Anfang des 
XIX. Jahrhunderts Partha und Dr. Speck Mit- 
gewerken des Bergbaues gewesen: endlich ist 
derselbe 1811 an Kalenberg, später an Jordan 
Wiry und in der Mitte des verflossenen Jahr- 
hunderts an Baron Herbert gekommen. Von 
diesem hat ihn Ludwig Kuschel käuflich an sich 
gebracht, der den Bau dann im .Jahre 1881) an 
den Märkisch - Westfälischen Bergwerksverein 
verkaufte. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach haben in 
den früheren Jahrhunderten mehrere Besitzer 
oder Gewerkschaften gleichzeitig Bergbau auf 
dem ausgedehnten Thalgrabenvorkoramen ge- 
führt. 

Bezüglich der Production dieses Bergbaues, 
der auch eine eigene Schmelzhütte besessen hat, 
erwähnt Steinhaus noch Folgeudes: «Mit 51 
Arbeitern erzeugte man im Jahre 1775 4379 
Centner Erz, mit einem Gehalte von 230 Mk. 
3 Lth. 2 Quinde, 1 dec. Silber, 1537 Centner 
Blei, 1327 Centner Glätte, wobei die Werks- 
koston 8212 fl. 29 kr. betrugen. u 

11. Die erzführende Schieferpartie im Thalgraben. 

An dem westlichen Fusse des Harter- 
berges (1037 m Seehöhe) bezw. in dem spitz- 
winkligen Dreieck (Raibiberg), welches nörd- 
lich von Schrems durch den Thalgraben und 



den Tyrnaubach gebildet wird, treten graue 
bis bräunliche Schiefer auf, die ein ostwest- 
liches Streichen besitzen und mit 40 — 45° 
nach S einfallen. 

Soweit die geringen Aufschlüsse in nörd- 
licher Richtung, also gegen den Tyrnau- 
graben zu eine Beurtheilung zulassen, be- 
sitzen diese Schiefer eine bedeutende Mäch- 
tigkeit und werden erst in dem genannten 
Graben durch eine 12 — 15 m mächtige 
schwarze graphitische Schieferpartie begrenzt, 
die im Liegenden in einen grauen Kalkschiefer 
übergeht. Der schwarze Schiefer streicht 
nach h 7 — 8 und fällt mit 40° gegen S ein; 
die hangenden grauen Partien zeigen dagegen 
in der Nähe des schwarzen Schiefers ein 
steileres Einfallen wie weiter im Hangenden 
und dort, wo am Südabhange des Harter- 
berges stockförmige Erzausbisse auftreten, 
die durch eine Anzahl alter Baue untersucht 
worden sind. 

Auf den alten Halden an den Gehängen 
und in den Fahrwegen finden sich derbe 
Bleiglanzstücke und ein röthlich-braunes 
Nebengestein, das ganz das Aussehen besitzt, 
als ob es längere Zeit mit Feuer (Waldbrand 
oder Feuersetzarbeit) in Berührung gekommen 
wäre. 

Weiter östlich zeigen die Schieferpartien 
sowohl im Hartergraben wie auch am äusser- 
sten Ende des Thalgrabens in der Nähe der 
Bauernhöfe Fürst und Göge das gleiche Ver- 
halten, nur mit dem Unterschiede, dass sich 
zwischen den schwarzen Schiefern und den 
grauen Kalkschiefern ein ockeriger fein- 
blätteriger lichter Schiefer einschiebt, in wel- 
chem mehrere, aber ungenügend untersuchte 
blei- und zinkerzführende Lagerausbisse be- 
kannt geworden sind. 

Unterhalb des Fürst besitzt der Schiefer 
an einer Stelle ein Streichen von N nach S 
und fällt mit 20 — 40° gegen W ein; weiter 
oben am Gehänge, dort wo die Lageraus- 
bisse sichtbar sind, zeigt derselbe ein mehr 
nordwestliches Streichen und ein steileres 
Einfallen. 

An den linksseitigen Gehängen des Thal- 
grabens sind die hier im Allgemeinen von 
nach W streichenden und mit circa 40 bis 
50° gegen S einfallenden Schichten durch 
die Stollen des Dreieinigkeits-Georgi-Josefi- 
Baues auf ziemlich bedeutende Längs- 
erstreckungen durchquert. 

In dem circa 130 m über der Thalsohle 
angesetzten Kaiserwaldstolln sollen nach 
einem alten Schichtenprofil vom Liegenden 
gegen das Hangende bezw. von N nach S 
zuerst lichtgraue, dann gelbe dunkelgraue 
Kalkschiefer und schwarze graphitische 
Schiefer durchörtert worden sein. " 
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Reihenfolge der Schichten stimmt mit der- 
jenigen in dem ostlich und 100 m tiefer an- 
gesetzten unteren Dreieinigkeitsstolln nicht 
üb er ein. 

Der letztere Stölln zeigt von seinem 
Mundloch an auf eine Länge von 60 m einen 
ziemlich geschlossenen und geschichteten 
schwarzen Schiefer; auf diesen folgt ein 
solcher von dunkelgrauer Färbung, in wel- 
chem zwei Lagerstreichen auftreten. Weiter 
im Hangenden finden sich lichtgraue Par- 
tien, die eine bedeutende Mächtigkeit — 300 m 
— besitzen; dann folgen der Reihe nach 
quarz- und kalkspathführende dunkelgraue 
und gelbe Schiefer mit Erzführung, Kalk- 
schiefer, wechsellagernd mit schwarzen Par- 
tien, lichtgraue, gelbliche und schwarze mit 
Erzeinlagerungen und schliesslich eine mächtig 
entwickelte Partie von schwarzem graphiti- 
schen Schiefer auf eine Länge von circa 50 m 
den Stölln durchsetzend und vor dem Feldorte 
noch anstehend. Der Schiefer besitzt einen 
muscheligen Bruch, eine glänzend schwarze 
Färbung und im Gegensatz zu den nördlichen 
Partien keine ausgesprochene Schichtung. 

Gegen den weiter westlich gelegenen Georgi- 
bau zu sind keine Schichtenköpfe sichtbar 
und die beiden Stollen des genannten Baues 
verbrochen. Auf den Halden finden sich 
hauptsächlich dunkelgraue bis lichte Schiefer 
und etwas Lagermasse. 

Aehnlich liegen die Verhältnisse bei den 
beiden Hüttenstollen und dem Josefi-Stolln. 
Hier treten aber auch noch gelbe und schwarze 
Schiefer auf. Letztere wurden, nach der Ein- 
gangs erwähnten Beschreibung und den Ein- 
tragungen auf dem alten Grubenbilde zu ur- 
theilen, mit dem unteren Hüttenstolln in einer 
Mächtigkeit von circa 20 m durchquert. Der 
Hüttenstolln streicht von W nach SO und 
fällt nach SW ein. 

Das Feldort des oberen Hüttenstollns soll 
in einem blaublätterigen Schiefer stehen, der 
nach h 20 streicht und von Mitternacht nach 
Mittag mit 50° fällt. 

Der mit dem Liegendschlage des Nicolai- 
schachtes in der 120 m-Sohle angefahrene 
schwarze Schiefer dürfte mit dem in dem 
unteren Hüttenstolln bekannt gewordenen 
identisch und auch die Ursache gewesen 
sein, dass man mit dieser gross angelegten 
Arbeit ein so wenig befriedigendes Resultat 
erzielt hat. Im Nicolaibau treten im Han- 
genden des schwarzen Schiefers in Wechsel- 
lagerung massige dunkelgraue und dichte 
Partien gut geschichtet auf. 

Erzführung und Lagerungsverhältnisse. 
a) Die Erzvorkommen am Süd abhänge 
des " cr -*^^^^^— bestehen nur aus stock- 



formigen Einlagerungen, deren Zusammenhang 
nicht nachgewiesen ist und die auch keine 
grosse Ausdehnung im Streichen besitzen 
dürften. Streichen und Einfallen stimmt mit 
demjenigen des Nebengesteins (graue und 
bräunliche Schiefer) überein. Angefahren und 
gebaut sind dieselben durch eine Anzahl alter 
Stollen, die aber sämmtlich verbrochen sind. 
Nach den Fundstücken auf den ziemlich um- 
fangreichen Halden zu schli essen, haben die 
Alten hier einen sehr schönen Bleiglanz ge- 
wonnen. Blende wurde nur eingesprengt ge- 
funden; dieselbe dürfte entweder nicht abge- 
baut oder versetzt sein. Als Gangart treten 
Quarz, Kalk und untergeordnet Schwerspath auf. 

Weiter gegen wurden ebenfalls mehrere 
stockförmige Lagerausbisse constatirt, aber 
abgesehen von einzelnen oberflächlichen Ar- 
beiten nicht näher untersucht. 

Nur die Vorkommen in der Nähe des 
Bauernhofes Fürst wurden mittels Stollen 
und Röschen etwas gründlicher aufgeschürft, 
die bereits begonnenen weiteren Arbeiten, Auf- 
fahren eines Hangendschlages aus einem etwas 
tiefer angesetzten Stölln, im Herbste 1893 
aber eingestellt. Das an dieser Stelle regel- 
mässig in einem lichtgrauen Schiefer auf- 
setzende Lager besitzt eine Mächtigkeit von 
0,3 m, streicht von SO nach NW und ver- 
flächt mit 45° gegen SW. In dem Stölln 
macht sich eine ziemlich flache Lagerung der 
Schichten bemerkbar, dieselbe ist auch die 
Ursache gewesen, dass das Lager nicht an 
derjenigen Stelle getroffen wurde, wo es, nach 
der Projection zu urtheilen, hätte angehauen 
werden müssen. Wie bereits oben erwähnt, 
gelangte der behufs weiterer Untersuchung 
erforderliche Hangendschlag nicht zur Aus- 
führung. 

Nördlich nach der Höhe zu und auch in 
der nächsten Umgebung treten an einzelnen 
Stellen mächtige Ausbisse zu Tage, die ausser 
einer festen Lagermasse hauptsächlich Braun- 
eisen, Schwerspath, Quarz und zum Theil 
eingesprengte Zink- und Bleierze führen. Nach 
dem Thalgraben zu sind mehrere verbrochene 
Stollen und auf den Halden derselben Lager- 
masse sichtbar. 

b) Dreieinigkeitsbau. DieVorkommen 
desselben liegen auf dem directen östlichen 
Fortstreichen des Georgi- und Josefibaues 
in einem kleinen Seitengraben auf dem links- 
seitigen Gehänge des Thalgrabens und sind 
durch den Kaiserwaldstolln, den oberen mitt- 
leren und unteren Dreieinigkeitsstolln aufge- 
schlossen und gebaut worden. Die im Lie- 
genden der hangenden graphitischen Schiefer 
aufsetzenden Dreieinigkeit-Lagerstätten (Mar- 
tinilager) bestehen aus einer Anzahl unregel- 
mässig in einem grauen, theils gelben Schiefer 
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aufsetzender stock- und schlauchförmiger Erz- 
vorkommen, die nicht im wahren Einfallen, 
also von N nach S, niedersetzen, sondern mit 
einer Neigung von circa 20° gegen W ein- 
schieben, sich verlieren und nach wenigen 
Metern wieder als schmale Bleierz trümchen 
aufsetzen; sobald eine Zunahme der Mächtig- 
keit stattfindet, gehen dieselben in Zinkblende 
über. Die Blende ist von ausgezeichneter 
Qualität. Als Begleiter der Erzführung treten 
Quarz und untergeordnet Schwerspath auf; 
letzterer findet sich auch in kleinen isolirten 
Stöcken und nesterförmigen Ablagerungen, 
die vereinzelt eingesprengte Bleierze führen. 

In den oberen Stollen haben die Blende- 
stöcke, wie in den ersten Jahren des ver- 
flossenen Decenniums an den zurückgelassenen 
Resten noch zu sehen war, eine bedeutende 
Ausdehnung besessen. In dem unteren Drei- 
einigkeitsstolln, der den Kaiserwaldstolln um 
100 m, den oberen Dreieinigkeitsstolln um 
60 m und den mittleren Dreieinigkeitsstolln um 
40 m unterteuft, hat dagegen, soweit aus den 
hier geführten geringfügigen Versuchsarbeiten 
zu schliessen ist, eine Verdruckung der Erz- 
führung stattgefunden. Es ist aber auch 
nicht ausgeschlossen, ja sogar sehr wahr- 
scheinlich, dass die eigentliche Fortsetzung 
der sehr flach nach W hin einschiebenden 
Erzschläuche westlich des Stöllns, nach 
welcher Richtung ein Ausrichtungsversuch 
nur auf wenige Meter Länge unternommen 
wurde, zu finden ist. Dass ferner bei dem 
weiteren Ueberfahren der erzführenden Schiefer- 
partien nach W und neue, gänzlich un- 
bekannte Erzvorkommen getroffen werden, 
dürfte ebenfalls mit ziemlicher Sicherheit 
anzunehmen sein. 

Mit d em unteren Dreieinigkeitsstol In wurden 
von den in den höher liegenden Stollen mit 
gutem Erfolg gebauten Vorkommen nur ein- 
zelne Erztrümchen im Liegenden des schwarzen 
Schiefers und theilweise auch in diesem selbst 
angehauen, aber keine abbauwürdigen Mittel. 

Eine Durchörterung des vor dem südlichen 
Feldorte des letzteren Stöllns anstehenden 
graphitischen Schiefers dürfte sich sehr em- 
pfehlen, da mit Bestimmtheit zu erwarten 
ist, dass weiter im Hangenden wieder erz- 
führende Partien auftreten. 

In dem vorderen Theil des Stöllns und 
im Hangenden des hier durch örterten schwarzen 
Schiefers haben die Alten ebenfalls zwei 
parallel zu den Schichten streichende, aber 
mit circa 60° nach S einfallende Erzlager 
(Josefilager) durchfahren, auf kurze Längen- 
erstreckungen gegen W und O verfolgt und 
theilweise auch gebaut. Die in den spateren 
Jahren (1890—1893) au fge wältigten Feld- 
örter sind wieder zusammengebrochen. Auf 



dem hangenden Lagerstreichen II (in west- 
licher Richtung vor Ort) ist die Erzführung 
im Liegenden eines gegen einfallenden 
Verwerfers noch sichtbar. Die Mächtigkeit 
der in einem steil einfallenden dunkel- 
grauen Schiefer anstehenden Bleierze beträgt 
einige Zoll. ♦ In östlicher Richtung hatten 
die Alten Abbaue, und bei den in dem Jahre 
1891 an dieser Stelle geführten Aufwältigungs- 
arbeiten wurden an verschiedenen Stellen in 
der Sohle Bleierze constatirt. 

Das liegende, unmittelbar im Hangenden 
der schwarzen Sdhiefer aufsetzende Vorkom- 
men I ist erheblich mächtiger wie das han- 
gende, aber ungemein fest, unregelmässig und 
unhöflich und führt neben einer festen aus 
Quarz, Calcit und Kalkpartien bestehenden 
Lagermasse nur eingesprengte und nesterweise 
auftretende Erze. 

c) Georgibau. Derselbe befindet sich 
circa 400 m westlich des Dreieinigkeitsstollns 
im Hackenschmidtgraben. Die an dieser Stelle 
gegen die östliche Fortsetzung des Josefi- 
lagers aufgefahrenen beiden Stölln liegen 
ebenfalls an den linksseitigen Gehängen des 
Thalgrabens. Der obere, direct auf dem 
Lagerausbiss von W nach aufgefahrene be- 
sitzt eine Länge von 50 — 60 m; der untere 
20 m tiefer und spitzwinklig zum Lager- 
streichen angesetzte erreichte dasselbe bei 
einer Länge von 170 m. In dem letzteren 
Stölln erscheint das Lager sowohl nach 
wie nach W circa 30 m überfahren. Das Ver- 
flächen desselben beträgt 43° gegen S. Ueber 
das sonstige Verhalten des Lagers konnte 
nichts in Erfahrung gebracht werden; die 
Stölln sind verbrochen und irgend welche 
schriftlichen oder mündlichen Ueberlieferungen 
nicht bekannt. 

d) Der Jose fi bau als der östlichste der 
Thalgrabener Baue liegt auf dem directen 
westlichen Fortstreichen des Dreieinigkeits- 
und Georgibaues 4 — 500 m östlich des letzte- 
ren und wird durch eine grosse Anzahl alter 
und neuerer Einbaue gekennzeichnet. 

Steinhaus erwähnt Folgendes über dieses 
Lager: „Der grösste unter den Thalerbauen 
war unstreitig der Josefibau, der das Josefi- 
oder Hauptlager zum Abbauobjecte hatte, 
das ebenfalls im gelben Thonschiefer einge- 
bettet erscheint. Das Streichen desselben ist 
von W nach 0, sein Einfallen in Mittag mit 
45° nach S, die Lagerausfüllungsmasse ist 
Schwerspath, der oft mehrere Schuh mächtig 
einbricht. Die Erze, die in Butzen, Nester 
und Schnüren einbrechen, sind vorherrschend 
grossblätteriger Bleiglanz und nur unter- 
geordnet Zinkblende und Schwefelkies. Im 
Jahre 1793 war dieses Lager bereits durc^ 
5 Horizonte aufgeschlossen und die zu 



414 



Zeitschrift für 
p raktische Ge o logie . 



Zeit zum Abbau vorgerichteten Mittel waren 
nach einem Schätzungsprotocoll auf 2 bis 
2 l /a Jahre ausreichend. Am reichsten war zu 
jener Zeit ein Mittel zwischen der I. und 
IL Ebensohle. Hier schätzte man das Klafter 
Gangmasse auf 50 Ctr. geschiedene Erze. Die 
übrigen Mittel lieferten nur 4 — 7 bis 30 Ctr. 
per Klafter. Den Nutzen, welcher pro Ctr. 
geschiedene Erze entfiel, schlug man auf Er- 
fahrung gegründet auf fl. 1,38 l /a an". 

Diese Angaben bezüglich des Lagers 
(Gang-Stock) stimmen mit einem alten Gruben- 
bilde nicht genau überein. Nach demselben 
streichen die Lager von SW nach NO und 
fallen mit ca. 30° nach NW. Auch in diesem 
Bau setzt die Erzführung nicht in ihrem 
normalen Einfallen rechtwinklig zum Streichen 
nieder, sondern es findet ein erhebliches Ein- 
schieben derselben in südwestlicher Richtung 
statt. Ferner haben die Alten zwei parallel 
zu einander streichende Erzvorkommen ge- 
kannt und gebaut, die schon im Jahre 1781 
durch 5 Ebensohlen in einer Gesammtteufe 
von ca. 75 m Saigerteufe durch eine Anzahl 
saigerer und flacher Gesenke von dem oberen 
und unteren Hüttenstolln und von dem in 
gleicher Höhe wie der letztere angesetzten 
Josefistolln aus aufgeschlossen waren. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die mit 
dem unteren und jedenfalls auch mit dem 
oberen Hüttenstolln durchquerte 20 m mäch- 
tige schwarze Schieferpartie eine Störung, 
bezw. einen bedeutenden Verwurf des Lagers 
vom Liegenden gegen das Hangende zu ver- 
ursacht hat und dass die mit dem südlichen 
Feldorte des unteren Hüttenstollns durch- 
querten erzführenden Klüfte mit der südöst- 
lichen Fortsetzung des Lagers im Zusammen- 
hange stehen. Diese Annahme würde aller- 
dings einen widersinnigen Verwurf und eine 
erhebliche Senkung und nördliche Verschie- 
bung des westlichen Gebirgstheiles zur Vor- 
aussetzung haben; anderenfalls hätte die öst- 
liche Fortsetzung — wenn eine solche über- 
haupt vorhanden und dieselbe nicht ausser- 
gewöhnlich weit gegen N im Liegenden des 
schwarzen Schiefers aufsetzt — mit dem 
unteren Hüttenstolln getroffen werden müssen. 



Jedenfalls ist es sehr zu bedauern, dass 
der von Kuschel in den 70 er Jahren von 
dem im Tyrnauthale von W nach aufge- 
fahrene (auf ge wältigte?) Nicolaistolln und 
der daselbst abgeteufte 120 m tiefe saigere 
Blindschacht, bezw. der von diesem aus gegen 
das Hangende des schwarzen Schiefers auf- 
gefahrene Liegendschlag diesen nicht durch- 
brochen hat und dann weiter gegen SO er- 
längt worden ist. 

Der Nicolaistolln unterteuft den unteren 
Georgistolln um 48 und den unteren Drei- 
einigkeitsstolln um ca. 70 m. 

In dem Oktober-Betriebsbericht vom Jahre 
1890 wurde von hier aus folgender Vor- 
schlag gemacht: 

„Ferner wäre es zweckmässig, den 
unterhalb der Thalgabelung vom Thal- und 
Tyrnaugraben angesetzten Nicolaistolln auf- 
zu wältigen und weiter in der Richtung nach 
Thalgraben zu aufzufahren. Nicht allein, 
dass durch diesen Weiterbetrieb das ganze 
Gebiet zwischen Schrems und Thalgraben 
aufgeschlossen werden könnte, sondern es 
wäre auch dadurch möglich, die Auf- 
bereitungsanlagen in der Nähe des Haupt- 
thales anzulegen; auch würde sich eine 
nicht unerhebliche Ersparniss an Transport- 
und Förderungskosten bemerkbar machen, 
ganz abgesehen von der Wasser- und 
Wetterlosung für einen späteren Tiefbau". 
Dieser Vorschlag, der nicht zur Ausfüh- 
rung gelangte, ist heute noch für die weitere 
Aufschliessung des am linken Ufer des Thal- 
grabens auf eine bekannte streichende Länge 
von ca. 1000 m aufsetzenden Erzzuges am 
Platze und, ohne erhebliche Kosten zu ver- 
ursachen, auszuführen. 

In erster Linie würde es sich bei dem 
Auffahren des östlichen Stollnfeldortes darum 
handeln, die das Josefilager gegen be- 
grenzende schwarze Schieferpartie zu durch- 
fahren und die im Liegenden desselben wieder 
auftretenden mächtigen erzführenden Schiefer 
auf ihrem Fortstreichen gegen den Georgi- 
und Dreieinigkeitsbau zu verfolgen und das 
Liegende und Hangende derselben zu unter- 
suchen. 



Referate. 

Der Porphyr des Hochwaldes bei Wal- 
denburg in Niederschlesien, sein Alter nnd 
seine Bedeutung für die Lagerungsverhält- 
nisse der dortigen Steinkohlenformation. 

(E. D a t h e , Vortrag in der Sitzung der 
Deutschen geol. Gesellschaft v. 5. Nov.) 



In der nach N vorspringenden Bucht, 
die von Schichten des Obercarbon erfüllt 
wird, liegt etwa in ihrer Mitte der Felsit- 
porphyr des Hochwaldes. 

Das Obercarbon hat hier zur Unterlage 
die Gesteine der Culmformation. Dieselben 
Culmschichten, die bei Gablau weit nach 
S vorspringen, hatten ihre ehemalige Verbin- 
dung in südöstlicher Richtung in den Cuim- 
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inseln von Neuhaus südlich von Walden- 
burg. 

Im zwischenliegenden Gebiet ist vor Absatz 
des Obercarbon eine z. Th. weitgehende Ero- 
sion erfolgt. Das Obercarbon liegt discor- 
dant auf dem Culm der Bucht. 

Es gliedert sich in den Liegendzug, den 
Hangendzug und das grosse Mittel zwischen 
beiden. Bereits v. Garnall unterschied einen 
liegenden und einen hangenden Flotzzug, 
Beinert und Göppert wiesen den Unter- 
schied beider in floristischer Beziehung nach, 
derart, dass bestimmte Pflanzenformen nur 
im Liegenden Flotzzug vorhanden sind, wäh- 
rend im Hangenden dafür neue Formen auf- 
treten. Stur nannte den Liegendzug: Wal- 
denburger, den Hangendzug: Schatzlarer 
Schichten. 

Nach den Untersuchungen des Vortra- 
genden haben sich für die Waldenburger 
Schichten u. a. namentlich: 

Lepidodendron Veltheimianum, Stbg. 
Sphenophyllum tenerrimum, Ettgh. 
Asterocalamites scrobiculatus, 
Rhodea Stachei, Stur. 
Sphenopteris dicksonioides, Göpp. 

divaricata, Göpp. 
distans, Stbg. 
elegans. 

Für die Schatzlarer Schichten: 
Sphenopteris latifolia, 
furcata, 

obtusiloba, Brong. 
Calamites approximatus, 
ramosus, 
Suckowi, 
Neuropteris gigantea, Stbg. 
Lonchopteris rugosa, Brgt. 
Sphenophyllum emarginatum, Brgt. 
als charakteristische und leitende Formen er- 
wiesen. 

Die bisherige Annahme über die Lagerungs- 
verhältnisse der Steinkohlenformation ging nun 
dahin, dass der Liegendzug im W am Culm- 
Vorsprung von Gablau endigen sollte und 
sich dann in östlicher und südöstlicher Rich- 
tung längs des Culm und am Gneiss bis 
Ober-Giersdorf verfolgen lasse. 

Nach der Ablagerung des Liegendzuges 
sei dann der Porphyr des Hochwaldes empor- 
gedrungen. Man nahm an, dass derselbe 
aus mehreren Eruptionscanäien herrühre, und 
pilzartig sich über die Schichten des bereits 
abgesetzten Liegendzuges ausgebreitet habe, 
dass er eine grossartige Quellkuppe vorstelle. 

Die Schichten, welche man als grosses 
Mittel bezeichnete, kannte man nur im Becken 
östlich des Hochwaldes, nämlich im Gruben- 
felde der Fuchs- und Seegen Gottes-Grube. 
Man vermisst in allen älteren Schriften nähere 



Angaben über die weitere Verbreitung des 
Mittels und sein Verhalten zum Porphyr des 
Hochwaldes. Die meisten Autoren glaubten, 
dass das Mittel am Hochwald endige, einige 
nahmen an, dass es vom Porphyr des Hoch- 
waldes bedeckt sei. Man sprach sich nicht 
bestimmt dahin aus, ob der Hochwald-Porphyr 
unmittelbar nach der Ablagerung des 
Liegendzuges entstanden, oder vielleicht wäh- 
rend der Bildung des Mittels oder auch 
nach derselben emporgedrungen sei. 

Vor dem Absatz des Hangendzuges war 
er vorhanden, das nahmen alle Autoren an: 
Man stellte sich vor, dass er das Kohlen- 
gebiet halbiere (da Östlich und westlich 
von ihm je eine Special-Mulde liegt), dass 
die Schichten des Hangendzuges sich an dem 
Fusse desselben abgesetzt hätten, und dass 
die Special-Mulden durch spätere Hebung 
der Schichten durch den Porphyr des Hoch- 
waldes entstanden seien; sein Alter falle in 
die untere Stufe des Obercarbon. 

Diese Anschauung hat bis jetzt bei allen 
Forschern geherrscht und auch die bergmän- 
nischen Arbeiten — z. Th. in ungünstiger 
Weise — stets beherrscht. 

Der Vortragende hat nach mehr als 10 jäh- 
riger Unterbrechung Gelegenheit gehabt, die 
Arbeiten am Hochwald wieder aufzunehmen. 
Es handelte sich bei diesen Untersuchun- 
gen in erster Linie um die Frage des sog. 
grossen Mittels. Dathe hat für dasselbe 
entsprechend den von Stur eingeführten Local- 
namen dasselbe als Weisssteiner Schichten 
bezeichnet. Die Weisssteiner Schichten lassen 
sich in eine untere und eine ob er e Abthei- 
lung gliedern. 

Die unteren Weisssteiner Schichten 
bestehen hauptsächlich aus groben und grob- 
stückigen Conglomeraten und in Wechsel- 
lagerung Sandsteinen; die Conglomerate herr- 
schen vor. Bis über kopfgrosse Gerolle sind 
in den groben Conglomeraten vorhanden, 
namentlich in den unteren Partien derselben, 
also an der oberen Grenze der Waldenburger 
Schichten, die ihrerseits aus kleinstückigen 
Conglomeraten, feinkörnigen Sandsteinen und 
Schieferthonen zusammengesetzt sind: Die 
Mächtigkeit der Conglomeratstufe beträgt un- 
gefähr 200—250 m. 

Die oberen Weisssteiner Schichten bestehen 
im Wesentlichen aus grobkörnigen Sandsteinen 
mit kleinstückigen Conglomeratlagen, die aller- 
dings sehr zurücktreten, dann aus. Schiefer- 
thonen und Kohlenflötzen, während die untere 
Abtheilung ganz flötzleer ist. Die Flötze (z. B. 
Maximilian Flötz auf Fuchs-Grube) sind nicht 
zahlreich und erreichen meist nur etwa 0,5 m 
Stärke. Dieser oberen Zone ist aber auch 
das 1 m mächtige Grenzflötz auf der Neuen 
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Heinrich-Grube an gehörig, da es über der 
Conglomeratzone der Weisssteiner Schichten 
liegt. Beide Stufen Hessen sich im Gelände 
und auf der Karte wohl unterscheiden. 

Die Verbreitung der Weisssteiner 
Schichten ist, wenn man von dem Felde 
der Fuchs-Grube bei Weissstein ausgeht, 
folgende: Nach SO ziehen sie auf Blatt Wal- 
denburg durch das Feld der Seegen Gottes- 
Grube und Cäsar- Grube, um auf Blatt 
Charlottenbrunn bis zu dessen Südgrenze 
überzutreten und bei Niederwüstegiersdorf 
(Blatt Rudolfswaldau) zu endigen. — Von 
Weissstein westlich sind sie zuerst westlich 
bis im N des Hochwaldporphyrs zu ver- 
folgen, sodann in südwestlicher Richtung bis 
zum Culmvorsprung von Gablau, um den 
sie herumbiegen und in nordwestlicher Rich- 
tung fortsetzen: vorläufig sind sie bis in das 
Thal des Lässigbaches bei Wittgendorf kartirt 
worden. Ihre Fortsetzung nach Landeshut 
hin ist durch Begehung gleichfalls festgestellt. 
Unterteuft werden sie nordwestlich des Ga- 
blauer Culmvorsprunges von Waldenburger 
Schichten. 

Nordlich des Hochwaldes wenden sich 
diese Weisssteiner Schichten, indem sie 
hier einen schwebenden Sattel bilden, auch 
nach S und ziehen sich auch an der Ost- 
seite des Hochwaldes hin. 

Es sind dieselben groben Conglomerate, 
wie in den anderen Gebieten mit Gerollen 
von Milchquarz, Kieselschiefern, Riesengebirgs- 
graniten, Porphyr, Grünschiefern von Kupfer- 
berg, Phylliten und Schiefern cambrischen 
Alters. 

Zwischen Gottesberg und Hermsdorf er- 
folgt eine Unterbrechung durch Porphyr; von 
hier an zieht sich die Zone nach S, ver- 
schleppt durch eine bedeutende Verwerfung, 
durch welche die Schichten am Bahnhof 
Fellhammer abgeschnitten werden. Die 
gleichen Schichten hat Dathe auch bei 
Gottesberg gefunden und an der Südseite 
des Hochwaldes bis Kohl au verfolgt. 

Wahrscheinlich werden sie auch auf der 
Westseite des Hochwaldes vorhanden sein; 
Dathe hat wenigstens im dortigen Porphyr- 
schutt bis kopfgrosse Gerolle gefunden, wie 
dieselben nur für die Conglomeratzone der 
Weisssteiner Schichten charakteristisch sind. 

Die endgültige Aufklärung wird hier in 
allernächster Zeit gewonnen werden, da die 
Fürstliche Bergwerksdirection in Waldenburg 
sich sofort entschlossen hat, im Felde der 
Abendröthe- Grube einen Querschlag in öst- 
licher Richtung auf den Porphyr zu zu treiben. 

Wahrscheinlich ziehen also die Weiss- 
steiner Schichten um den ganzen Porphyr 
des Hochwaldes herum. 



Nun bleibt aber zwischen Porphyr und 
Weisssteiner Schichten noch eine Stufe des 
Kohlengebirges übrig, welche die Weisssteiner 
Schichten überall unterteuft. 

Ohne Frage ist dieselbe als Waldenburger 
Schichten aufzufassen, die also den gleichen 
Zug um den Porphyr wie die Weisssteiner 
Schichten mitmachen vom Sattel an; sie 
sind flötzführend und charakterisirt durch 
die kleinstückigen Conglomerate, die überall 
gefunden werden. 

Auf den Porphyr des Hochwaldes folgen 
also erst Waldenburger, dann Weisssteiner, 
dann Schatzlarer Schichten. 

Ein weiteres Ergebniss ist folgendes: 

Auf den älteren Karten erweist sich der 
Felsitporphyrstock des Hochwaldes im S als 
stumpf gerundet, erst weiter südlich finden 
sich isolirte kleinere Porphyrvorkommnisse 
angegeben; die älteren Karten construirten 
die Flötze ruhig zwischen den einzelnen Vor- 
kommnissen hindurch. 

Dathe ist nun der Nachweis gelungen, 
dass der Porphyr des Blitzenberges 
mit dem des Hochwaldes in ununter- 
brochenem Zusammenhange steht und 
von gleicher Beschaffenheit ist. Der Porphyr 
des Hochwaldes sendet also eine grosse 

km lange und 400 m breite Apophyse 
nach SO, welche die Waldenburger, 
Weisssteiner und Schatzlarer Schichten 
durchbricht. 

Der Porphyr des Hochwaldes ist dem- 
gemäss jünger als alle diese genannten 
Schichten, die er durchbrochen hat, ist also 
mindestens vom Alter des obersten Ober- 
carbon, wahrscheinlich sogar von roth- 
liegendem Alter. 

Dadurch erklärt sich das Auftreten von 
Waldenburger und Weisssteiner Schichten 
an seinen Seiten. 

Der Porphyr des Hochwaldes hat alle 
diese Schichten emporgehoben und so die 
beiden Specialmulden auf seiner Ost- und 
Westseite durch sein Hervorbrechen erzeugt. 

Die wegen der von Dathe zwischen 
Waldenburger und Weisssteiner Schichten 
nachgewiesenen Discordanz neuerdings auf- 
getretenen Befürchtungen, dass die im Innern 
der Mulde bauenden Gruben nicht den er- 
warteten Kohlenreichthum in weiterer Teufe 
antreffen könnten, sind durch diesen Nach- 
weis der Waldenburger Schichten zum Glück 
hinfällig geworden, und es ist jetzt klar, 
dass die Flötze der Waldenburger Schichten 
auch im Innern der Mulde vorhanden sein 
werden. Die erwähnte Discordanz zwischen 
Waldenburger und Weisssteiner Schichten, 
die in der David- und Fuchs-Grube und bei 
Niederwüstegiersdorf durch Dathe schon vor- 
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her nachgewiesen worden war, konnte auch 
im Felde der neuen Heinrich- Grube (Ostseite 
des Hochwaldes) von ihm festgestellt werden; 
hier wird das Festnerflotz durch die grob- 
stückigen Conglomerate der Weisssteiner 
Schichten nach S zu allmählich abge- 
schnitten. 

Durch das jetzt nachgewiesene Alter des 
Porphyrs ist auch nunmehr folgende beson- 
dere Erscheinung zu erklären: 

In diesem Theile der Waldenburger 
Schichten sind einzelne auf der Heinrich- 
Grube abgebaute Flötze (Festnerflotz 15 und 
16 Flötz) anthracitisch ausgebildet. Man 
konnte sich diese Thatsache bislang nicht er- 
klären. Ein 4., das sogen. 17. Flötz, welches 
noch unter den genannten liegt, besteht aus 
mulmiger Kohle, nur Asche und wenig 
Kohlensubstanz. 

Es ist jetzt einleuchtend, dass die an- 
thracitisch e Ausbildung des Festnerflötzes 
sowie das 15. und 16. Flötz und die mul- 
mige Beschaffenheit des 17. Flötzes von der 
Contactwirkung des Porphyrs bei seiner 
Eruption herrühren, durch welche das 
17. Flötz verbrannt, die übrigen z. Th. ent- 
gast worden sind. M. 
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Die Kohlenproduction des britischen Rei- 
ches im Jahre 1900. (The iron and coal trades 
review, London, march 7, 1902, S. 580.) 

metr. Tonnen 

Grossbritannien und Irland . 228 794 919 

Britisch-Borneo 51 257 

Canada 4 837 291 

Capkolonie 201 636 

Indien 6 216 882 

Natal incl. Zululand .... 245203 

Neu-Süd - Wales 5 595 879 

Neu-Seeland 1111546 

Queensland 505 110 

Tasmania 43 700 

Victoria 214992 

Westaustralien 120 310 

Sa. 247 938 725 

Vergl. d. Z. 189*) S.432: 1900 S. 28; 1901 
S. 116. 

Petroleum- und Naturgas •Industrie On- 
tarios im Jahre 1900. Das Bergbauamt 
von Ontario hat kürzlich über die Petroleum- 
industrie dieses Staates einen Bericht veröffent- 
licht, aus dem hervorgeht, dass die Gewinnung 
von rohem Mineralöl im Jahre 1900 dem Vor- 
jahre gegenüber etwas nachliess, da sie sich 
auf nur 23 381 783 Gallonen (a 4,5 1) gegen 
23 615 967 Gallonen im Jahre 1899 belief. 
Dagegen war der Gesammtwerth der aus dem 
Rohöl erzeugten Producte im letzten Jahre nicht 
unwesentlich höher als im vorletzten, denn er 
stellte sich 1900 auf 1869045 £, 1899 dagegen 
nur auf 1747 352 £. Der Productionswerth ver- 
theilte sich in beiden Jahren auf die verschie- 
denen Erzeugnisse in folgender Weise: 





1899 


1900 
£ 


Leuchtpetroleum .... 


1 059 485 


1076242 


Schmieröle 


189 294 


232 805 


Benzin und Naphta . . . 


148 963 


174 346 


Gas- und Heizöl, Theer . 


213 544 


200 934 


Paraffin, Mineral wachs und 








136 066 


184 718 


Summe 


1 747 352 


1869045 



I Aus diesen Zahlen geht hervor, dass der Werth 
' aller gewonnenen Petroleumproducte zugenommen 
1 hat mit Ausnahme von Gas- und Heizöl und 
Theer. Dazu bemerkt ein Sachverstandiger, dass 
jetzt in dem Staate statt Gasöl vielfach Rohöl 
I zur Gaserzeugung benutzt wird. Früher konnte 
Rohöl nicht vortheilhaft zu diesem Zwecke ver- 
i wendet werden, weil in den Retorten dabei zu 
' viel freier Kohlenstoff entstand: jetzt ist die 
Technik des Destillirens indessen soweit fortge- 
schritten, dass man jene Schwierigkeit über- 
' wunden hat, und die Gasfabrikanten ziehen jetzt 
! das Rohöl dem rohen Gasöl gewöhnlich vor. 
I Der Werth des in Ontario gewonnenen 

I natürlichen Gases belief sich im Jahre 1900 
| auf 392 823 1, 1899 dagegen auf 440 904 £. 
| Das Gas wurde aus 175 Quellen erhalten und 
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mit Hülfe eines Röhrennetzes von BOG englischen 
Meilen Länge den Verbrauchern zugeführt. Elf 
Bohrlöcher wurden im Laufe des Jahres neu 
niedergebracht, von denen sieben Gas lieferten. 
Die Zahl der in der Naturgas-Industrie beschäf- 
tigten Arbeiter stieg von 95 im Vorjahre auf 
161 im Jahre 1900 und der denselben gezahlte 
Lohn vermehrte sich von 40149 £ auf 43 636 £. 
(Nach The Petroleum Industrial and Technical 
Review.) Vergl. d. Z. 1897 S. 134. 

Heue Erdölfunde. In den verschiedensten 
Gegenden Italiens hat man Anzeichen vom 
Vorhandensein von Petroleum. Insbesondere 
treten dieselben in charakteristischer Form in 
der Emilia auf, in dem Gebiet, das sich längs des 
Apennins und seiner Ausläufer durch die Pro- 
vinzen Piacenza, Parma, Modena und Bologna 
hinzieht; ebenso ist das Gebiet von Toscanien 
als durchweg mehr oder weniger erdölhaltig an- 
zusehen. Die Oelquellen von Velleia, Ponte 
dell'Olio, Salso Maggiore und Minore waren 
schon im Alterthum bekannt. Die Oelproduction 
in Velleia liegt zur Zeit in der Hand einer 
französischen Gesellschaft, die mittelst Brunnen- 
bohrungen nach canadischem System ungefähr 
3000 t Oel jährlich producirt. Während das 
hier gewonnene Oel von leichterer Beschaffen- 
heit ist, zeigt das an anderen Stellen, so besonders 
südwärts nach den Abruzzen hin gewonnene 
Oel einen mehr dickflüssigen, bituminösen Cha- 
rakter. 

Die sichersten, auf das Vorhandensein von 
Petroleum deutenden Merkmale finden sich in 
der Provinz Bologna. Man trifft dort Gasquellen, 
„vulcanelli**, salz- und schwefelhaltige Mineral- 
quellen, Aussickerungen und kleine Quellen von 
Petroleum u. s. w. Die Gegend um Sassuno ist 
so reich an solchen Quellen, dass sich der Pe- 
troleumgeruch in weitem Umkreis bemerkbar 
macht. Auch zeigt die Oberfläche der Bäche 
und kleineren Wasserläufe in dem Gebiet zwischen 
den Flüssen Sillaro und Idice grosse irisirende 
Oelflecken. Diese in ununterbrochener Reihen- 
folge auftretenden Erscheinungen lassen sich auf 
einer Strecke von einigen hundert Kilometern 
quer durch die Provinz Bologna und darüber 
hinaus verfolgen. (Moniteur des Interets Petro- 
liferes Roumains.) 

Auch in Centralasien ist ein Gebiet, in 
dem früher bereits Erdöl gewonnen wurde, durch 
den Bau der Bahn von Samarkand nach An- 
dichane wieder erschlossen worden. Das Gebiet 
ist reich an Naphtaqucllen, die sich durch 
mehr oder weniger starke Gai>ausströinungen be- 
merkbar machen. 

Die reichsten Vorkommen linden sich im 
District Andichane längs des Flusses Malu-Su, 
ebenso im Bezirk Margelan (Lager von Tschi- 
mione). Die erstgenannten werden seit vorigem 
Sommer ausgebeutet. Die Lager von Tschimione, 
etwa 27 km von der Stadt Margelan und 20 km 
von Wannoskaja, einer Station der central- 
asiatischen Bahn, entfernt, weisen unzweifelhafte 
Spuren früheren Betriebes auf. Kurze Zeit 
nach der russischen Occupation des Ferghana- 
distriots wurden dort Brunnen von 20 bis 25 m 



Tiefe und V/ tJ m Durchmesser angelegt, die im 
Durchschnitt 1600 kg Mineralöl pro Tag und 
Brunnen lieferten. Dieses Oel, in recht primi- 
tiver Weise gereinigt, wurde zur Beleuchtung 
von Margelan und zu Haushaltszwecken ver- 
wendet. Seit 1880 wurden aber diese Quellen 
vernachlässigt und gingen schliesslich ganz ein, 
da man nicht die nöthigen Mittel besass, sie zu 
erweitern. Seit April 1901 hat eine capital- 
kräftige Gesellschaft die Arbeiten wieder auf- 
genommen, Pumpen aufgestellt, Arbeiterwoh- 
nungen errichtet und zur Zeit ist man am Bau 
einer Röhrenleitung nach der Station Wannos- 
kaja. (Moniteur officiel du Commerce.) 

Nach einem Bericht des kaiserlichen (Kon- 
sulats in Kapstadt beginnt man jetzt auch in 
Südafrika, Bohrungen nach Petroleum vorzu- 
nehmen. Sachverständige haben die Gegend 
zwischen Carnaroon und Victoria West als ge- 
eignetes Unternehmungsfeld bezeichnet. Auch 
sprechen gewisse Anzeichen dafür, dass Tief- 
bohrungen zwischen Boshof (im Freistaat) und 
Kimberley Petroleum antreffen könnten. 

Der Wismuthbergbau der Vereinigten 
Staaten im Jahre 1901. Die Production von 
Wismutherz in den Vereinigten Staaten von 
Amerika belief sich im Jahre 1901 auf 318,6 t 
a 2000 engl. Pfund gegen 220 t im vorher- 
gehenden Jahre. Colorado lieferte diese ganze 
Production, und zwar der District Lake 253,6 t 
mit 4 — 10 Proc. Wismuthgehalt und der District 
Ouray (55 t Erz mit einem Wismuthgehalt von 
6 — 12 Proc. Das Erz enthielt durchschnittlich 
1 — 2 Unzen Gold und 5 — 6 Unzen Silber in der 
Tonne. Der Werth der obigen 318,6 t Erz be- 
trug, soweit sich ermitteln liess, an der Grube 
25 488 £ oder durchschnittlich 80 £ pro Tonne. 
Das Erz wurde nach Leadville oder direkt nach 
England exportirt. 

In die Vereinigten Staaten wurden 1901 
165 182 Pfund Wismuthmetall im Werthe von 
239 061 £ gegen 180 433 Pfund im Werthe von 
246 597 £ im Jahre 1900 eingeführt. Hierzu 
kommt noch eine geringe Einfuhr von Wismuth 
in medicinischen Präparaten. 

Das Wismuth kommt in Colorado sowohl 
gebunden wie frei vor. Wismuthcarbonat wird 
gefunden in den Districten Lake, Larimer, Boulder 
und Chaffee. Freies Wismuth kommt vor in 
den Districten Summit, Jefferson, Boulder und 
Larimer; als Tellurwismuth findet es sich in den 
Districten Boulder und Ouray und als Schwefel - 
wismuth in den Districten Park, Custer, Ouray, 
Hinsdale, Clear-Creek, La Plata, Boulder, San 
Juan und Lake. (Nach The Eng. and Min. 
Journal.) 

Auffindung eines neuen marinen Horizontes 
in den Coal-measures von Hord-Staffordshire. 

(J. T. Stobbes. The iron and coal trades Review, 
London, february 21, 1902, S. 448.) 

Das Referat obiger Arbeit in den Trans- 
actions of the North Staffordshire Naturalists"* 
Field Club macht Mittheilung von der Ent- 
deckung eines marinen schwarzen Schieferthons 
mit Lingula mytiloides Sow. in einem Schacht 
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der Sneydgrube ca. 30 Fuss unter der Moos- 
kohle. Er bildet das Hangende der Cannelkohle. 
Derselbe Horizont konnte verfolgt werden bis 
Berry Hill, Florence und Silverdale. Seine 
Mächtigkeit schwankt von ca. 81 Fuss bis zu 
ca. 15 Fuss. Zu Sneyd und Berry Hill besteht 
der genannte Horizont aus 2 in einander über- 
gehenden Schichten. Die obere ist etwas gliinmer- 
haltig, reich an Myalinen, die untere ist ein echter 
schwarzer kohliger Schieferthon, welcher seiner- 
seits wieder in die echte (Jannelkohle ubergeht. 
Die genannte Lingula fand sich nur in dem 
Schieferthon und in den oberen Partien der 
Cannelkohle. Es ergiebt sich also, dass nicht 
alle Cannelkohle Süsswasserbildung, ist und aus 
dem Zusammenvorkommen von Myalina mit Lin- 
gula, dass erstore eine marine Form ist. An- 
dererseits ist diese Entdeckung auch wichtig für 
die Identificirung der einzelnen Flötze: so folgt 
daraus die Aequivalenz der Mossfieldkohle der 
Potteries mit dem Four Feet-Flötz zu Sneyd 
auf der Westseite des Feldes. 

Kleine Mittheilungen. 

18 km westlich Celle bei Wietze in 
Hannover hat man auf dem Terrain der Celle- 
Wietzer Erdölwerke in grösserer Teufe eine 
zweite Oelzone erbohrt, die ein wesentlich 
anderes Produkt als die erste Zone (zwischen 
150 und 240 m) liefert. Das Oel ist bedeutend 
dünnflüssiger, hat ein spec. Gew. von 0,89 und 
eine grünliche Farbe, während dasjenige der 
ersten Zone dunkelbraun und dickflüssig ist und 
ein spec. Gew. von 0,04 besitzt. — Näheres 
über das höchst interessante Vorkommen beab- 
sichtigen wir in nächster Zeit zu veröffentlichen. 

Die Eisenerze der Insel Elba. Ge- 
legentlich des Anblasens der Hochöfen in Porto- 
Ferraio ist die Krage aufgeworfen worden, ob 
die Lager der Insel Elba bedeutend genug seien, 
um die neu errichtete Hochofenanlage lange 
Jahre hindurch mit Erzen zu versorgen. Man 
glaubt dies nach Kenntniss der dortigen Ver- 
hältnisse bezweifeln zu müssen, es sei denn, dass 
neue Lager auf der Insel entdeckt würden. Ferner 
hält man es für zweifelhaft, das* man aus einem 
einzigen Erz, zumal aus einem schwer reducir- 
baren und schwefelreichen Erz, wie aus dem 
elbanischen, gutes Eisen erblasen könne, und 
glaubt vielmehr, dass man fremder Erze zur 
Versorgung der Hochofenanlage der Gesellschaft 
„Elba- nicht werde entbehren können. Diese 
würde man zwar in den grossen *ardinischen 
Lagern nahe zur Hand haben, es fragt sich aber, 
ob die sardinischen Erze in Anbetracht des er- 
forderlichen Land- und Seetransportes sich nicht 
zu theuer stellen werden: ausserdem muss man 
den Koks vom Ausland beziehen. (Stahl und 
Eisen 1902, No. 22 S. 12G0.) 



Vereins- u. Personennachrichten. 

Deutsche geologische Gesellschaft. 

Sitzung am Mittwoch* den 5. Novtmtper 1902. 
Vorträge: 

1. Herr Blan ckenhorn : Der tertiäre 
Ur-Nil und die ältesten Fluss- und Landfaunen 
Aegyptens. 

2. Derselbe: Die ältesten Spuren des 
Menschen in Australien (unter Vorlage von 
Photographien). 

3. Herr Krusch: lieber die Schwerspath- 
führung der westfälischen Querverwerfungen und 
die Zusammensetzung der heutigen Schachtwässer. 
(Referat folgt.) 

4. Herr E. Dathe: Die Verbreitung der 
Waldenburger und Weisssteiner Schichten 
ringsum den Porphyr des Hochwaldes und das 
Alter des letzteren. (Referat S. 414.) 

Bas staatliche Wasserversorgungsburean 
in Bayern. 

Durch Ministerialen tschliessung vom 14. Ja- 
nuar 1878 wurde ein „ Technisches Bureau für 
Wasserversorgung im Königlichen Staatsministe- 
rium des Innern* ins Leben gerufen und nach 
23 Jahren erspriesslicher Wirksamkeit durch 
allerhöchste Verordnung vom 11. Mai 1900 zum 
„ Königlichen Wasser Versorgungsbureau u erhoben. 
Damit ist eine ehrende Anerkennung für seine 
bisherige Geschäftsführung und für den Vorstand 
des Bureaus, Regierungs- und Baurath Brenner, 
zum Ausdruck gelangt, die namentlich auch 
darin liegt , dass zugleich eine neue Geschäfts- 
organisation festgesetzt wurde, welche dem 
Bureau einen directeren Verkehr mit den äusseren 
Verwaltungsbehörden und dadurch eine grössere 
Selbständigkeit eingeräumt hat, als es bisher 
besass. 

Nachdem durch dicecs Ereigniss die seit- 
herige 23-jährige Entwicklungszeit zu einem ge- 
wissen Abschluss gobracht worden, hat das 
Bureau in seinem Geschäftsbericht, der 1901 
erschienen ist, einen Rückblick auf seine um- 
fassende Thätigkeit gegeben, der den Fachkreisen 
einen interessanten Einblick in seinen Geschäfts- 
kreis gewährt, namentlich in Verbindung mit 
den Mittheilungen hierüber in der „ Wasser- 
versorgung des Deutschen Reiches u vonE.Grahn. 
Eine ausführliche Schilderung der Thätigkeit des 
Bureaus ist auch im «Journal für Gasbeleuch- 
tung und Wasserversorgung- (No. 17, 1902) 
enthalten. 

Für die am 1. April d. J. ins Leben ge- 
tretene preussische Landesanstalt für Ge- 
wässerkunde (vergl. d. Z. S. 213) haben der 
Minister der öffentlichen Arbeiten und der Land- 
wirthschaftsminister eine Geschäftsanweisung 
erlassen, aus der wir Folgendes hervorheben : 

Die Anstalt hat zur Aufgabe die Sammlung, 
einheitliche Bearbeitung und Ergänzung der 
Beobachtungen über den Abtluss Vorgang bei 
schiffbaren und nicht schiffbaren Gewässern, so- 
wie die Ermittelung der dafür maassgebenden 
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Verhältnisse, die Verwerthung dieser Unter- 
'suchungsergebnisse durch Veröffentlichung und 
erforderlichenfalls durch Mitwirkung bei der 
Losung wasserwirthschaftlicher Fragen Aller Art. 
Es kommen dabei in Betracht die Beobach- 
tungen der Wasserstände, Wassermengenmessun- 
.gen, meteorologische Beobachtungen, Ermitte- 
lungen über Versickerung, Grundwasserbewegung, 
Quellenbildung und alle Fragen verwandter Art. 

Die kritisch bearbeiteten Ergebnisse sollen 
in jährlich erscheinenden Jahrbüchern veröffent- 
licht werden. Aufträge zur Begutachtung wasser- 
bautechnischer Fragen werden der Anstalt durch 
die Minister ertheilt, durch deren Vermittlung 
auch der Verkehr der Anstalt mit anderen Be- 
hörden erfolgt, während sie mit verwandten 
wissenschaftlichen Anstalten des In- und Aus- 
landes, Vereinen und Privaten in unmittelbaren 
Verkehr treten kann, besonders auch für den 
Austausch der einschlägigen Veröffentlichuugen, 
Zeitschriften und Druckwerke. 

Die Gletscher-Commission (vergl. d. Z. 
1895 S. 851, 180*) S. 384 , 1900 S. 64) ver- 
öffentlicht demnächst das monumentale Werk 
über die 25 -jährige Beobachtung des Rhöne- 
gletschers: die äusserst kostspielige Ausstattung 
dieses in seiner Art ersten Werkes erfordert die 
Gründung eines neuen Gletscherfonds. 

Die schweizerische Moor-Commission hat 
ihre Arbeit beendigt; die Monographie der 
schweizerischen Moore befindet sich unter der 
Presse. 

Ende Februar 1903 soll eine Expedition 
nach dem Süden von Tunis bis Nefta an der 
Grenze der Sahara zur Erforschung der dortigen 
Fauna und Flora sowie der geologischen Ver- 
hältnisse abgehen. Naturforscher, welche an 
derselben Theil zu nehmen wünschen, werden 
gebeten, sich mit Herrn Marius Blanc in Tunis 
in Verbindung zu setzen. 

Ernannt: Prof. Dr. Stavenhagen von 
der Kgl. Technischen Hochschule zu Berlin zum 
Professor der Chemie an der Kgl. Bergakademie 
zu Herlin. 

Prof. Franz Ln winson-Lessing von der 
Universität Dorpat zum ordentl. Professsor der 
Mineralogie und Geologie am Polytechnischen 
Institut zu St. Petersburg. 

II a b i 1 i t i r t : Dr. F. v. lluene, Assistent am 
geolog. Institut in Tübingen, daselbst für Geo- 
logie und Paläontologie. 

In den Ruhestand getreten: Dr. Felix 
Kreutz, ordentl. Professor der Mineralogie an 
der Universität Krakau. 

Gestorben: Olaf Gustav Norden- 
ström, em. Professor der Bergbaukunde an der 
Technischen Hochschule in Stockholm u/id Mit- 
glied der Akademie der Wissenschaften, am 
6. September im (17. Lebensjahre zu Atvidaberg. 

J. W. Powell, Director (seit 1879) des 
United States Bureau of Ethnology und (von 



1880 — 94) des United States Geological Survey, 
am 23. September in Washington. 

Dr. Julius Pethö, Chefgeologe an der 
ungar. geologischen Anstalt, in Budapest am 
14. Oktober im Alter von 55 Jahren. 

W. Gunn, Districtgeologe des Geol. Surv. 
of the U. Kingdoms, in London am 23. Oktober. 

Dr. Thomas Wiltshire, früher Professor 
der Geologie und Mineralogie am King"s College, 
London, und Secretär der Palaeontographical 
Society, in London. 

Bergrath Wilhelm Jicinsky am 9. Oktober 
in Prag im Alter von 70 Jahren, bekannt durch 
seine Arbeiten über das Ostrau-Karwincr Stein- 
kohlenrevier. 

Wirklicher Geheimer Rath Friedrich 
Alfred Krupp, Ehren- Doctor- Ingenieur der 
Technischen Hochschule zu Aachen, einziger 
Sohn Alfred Krupps, geboren am 17. Februar 
1854, seit dem Tode seines Vaters im Jahre 
1887 Inhaber der ausgedehnten Firma Krupp, 
am 22. November in Essen. 



Ankündigung. 

Hiermit schliesst der zehnte Jahrgang un- 
serer Zeitschrift. Mit dem Beginn des elften 
wird der Titel lauten: „Zeitschrift für praktische 
Geologie, mit besonderer Berücksichtigung der 
Lagerstättenkunde ( — wie bisher — ) und der 
Bergwirthschaftsleh re Der erste Aufsatz 
des Januarheftes 1903 wird den Begriff und die 
Ziele der Bergwirthschaftslehre in unserem Sinne 
erörtern und den Rahmen der Zeitschrift in 
dieser Beziehung genauer umschreiben. 

Eine Uebersicht und systematische Gliede- 
rung des reichen Inhaltes der ersten 10 Jahr- 
gänge der Zeitschrift wird in wenigen Monaten 
in einem besonderen Bande erscheinen, und 
zwar unter dem Titel: «.Fortschritte der Lager- 
stättenkunde und der Mineralproduction — erster 
Band — , zugleich General- Register der Jahr- 
gänge I bis X, 1893 bis 1902, der Zeitschrift 
für praktische Geologie*. Der Gesammt- Inhalt 
der Zeitschrift, die wichtigere praktisch -geolo- 
gische Litteratur der letzten 10 Jahre, statistische 
Zusammenfassungen und Ergänzungen, Karten- 
Eintheilungen, geologisch -bergmännische Ueber- 
sichtskärtchen und wichtige Profile sind in diesem 
Bande systematisch und übersichtlich nach den 
verschiedenen Abtheilungen der allgemeinen, 
der theoretischen, der regionalen und der 
speciellen praktischen Geologie zusammen- 
gestellt und durch alle 10 Jahrgänge umfassende 
General-Orts-, -Sach- und -Autoren-Register für 
fernere Arbeiten nutzbar gemacht. (Weitere, 
zwanglos erscheinende Bände der „Fortschritte" 
sind in Aussicht genommen.) — Durch diesen 
zusammenfassenden Rückblick ist für die Re- 
daktion wie für alle Mitarbeiter und Leser eine 
feste Grundlage für eine gedeihliche Woiter- 
entwickelung unserer Zeitschrift im neuen Jahr- 
zehnt geschaffen. Max Krahmann. 

Schluss des Heftes: 9. Dezemfvr 1902. 



Orts-Register, 



Aachen, östliche Hauptstörungen 
321. 

— Miocän 321. 

— Oligocän 321. 

— Devon, Garbon 321. 

— Braunkohlen 321. 

— Feld biss, Münstergewand 322. 

— Sandgewand 326. 

— Westlicher Hauptsprung 329. 

— Alter der Querstörungen 329. 

— Tiefbohrnngen 33l>. 
Abbadia San Salvadore, Zinnober 

297. 

Abessinien, Goldprod. 387. 
Abu Geraia, Marmor 14. 
Aegypten, Goldbergbau 9. 

— Blei, Silber 10. 

— Wasserversorgung 12. 

— Bergbau 109. 

— Kohleneinfuhr 174. 
Aeusser8tmittel8ohland, Nickel- 

Magnetkies 41. 

— Nickelerzlagerstfttten 379. 
Afrika, Goldprod. 387. 

— Erdöl 420. 
Akita, Goldbergbau 9. 
Alabama, Phosphoritprod. 140. 
Alaska, Zinn 213. 

Algnrien, Eisenausfuhr 211. 
Algier, Kupferprod. 343. 

— Pbosphatprod. und -ausfuhr 
392. 

Alpen, Ansichten u. geol. Skizzen 
62. 

— Trinkwasserquellen 145. 
Alp Quadrata, Asoest 2H, 218. 
Altai, geol. Aufnahme 79. 
Altenberg, Blei, Zink 194. 
Amerika, Kohlen Versorgung Berlins 

173. 

— Zinkprod. 345. 

— Goldprod. 387. 

— Silberprod. 388. 
Amolana8, Kupfererzlagerstätten 

203. 

— Genesis 295. 

Amur, Goldschürfungen 245. 
Angola, Kupfererz 353. 
Anhalt, Kohlenprod. 173. 
Apacheta, Zinnerze 195. 
Argentinien, Kupferprod. 312, 343. 

— Kohleneinfuhr 314. 

— Goldprod. 387. 

— Silberprod. 388. 
Arizona,Werth der Silberprod. 170. 
Arkansas, Blei, Zink l k 27, 304. 

— Phosphoritprod. 140. 
Arzwald graben, Erzlagerstätten 

360. 

Aschabad, Schwefel 245. 
Ascot, Kupfererze 305. 



Ashburton, Goldfeld 136. 
Asien, Kupferverbrauch 345. 

— Goldprod. 387. 

— Silberprod. 388. 

— Erdöl 420. 

Aspen, Erzlagerstätten 99. 
Assam, Erdölprod. 351. 
Atacama, Salpeterbildung 337. 
Australien, Erdöl 69. 

— Goldprod. 72, 387. 

— Werth der Silberprod. 170. 

— Kupferprod. 312. 

— Silberprod. 388. 
Australien, Goldprod. 169, 389. 

— artesische Brunnen 286. 

— Zinnprod. 209, 346. 

— Platin 311. 

— Rupfer 312. 

— Kupferprod. 343. 

— Bleiprod. 343. 

— Kupferausfuhr 844, 345. 

— Silberprod. 347. 

— Brennmaterialien ein- u. -aus- 
fahr 389, 390. 

Auvergne, Kohlenprod. 110. 
Aveyron, Kohlenprod. 110. 
Azoren, Kohleneinfuhr 174. 
Badajoz, Vanadin 352. 
Baden, Kohlenprod. 173. 

— Steinsalztief bohrung 187. 

— Schwefelthermen 3l8. 
Baku, Erdöl 71. 

— Erdölprod. 141. 
Bamble, Apatitgänge 19. 

— Skapolith 4. 
Banka, Zinnprod. 346. 
Bardenberg, Braunkohlen 322. 

— Feldbiss 322. 

— Tief bohrungen 330. 
Barop, Haldenexplosion 381. 
Bayern, Production d. Berg-,Hütten- 

u. Salinen betneb es 283. 

— staatl. Wasserversorgungs- 
bureau 421. 

Belgien, Eisen- u. Stahlprod. 34. 

— Schwefeleinfuhr 35, 213. 

— Zinkprod. 40, 242, 345. 

— Koblenein- u. -ausfuhr 110, 
314. 

— Eisen 211. 

— KaÜverb rauch 212. 

— Beziehungen zwischen schla- 
genden Wettern und Erd- 
beben 287. 

— Koksprod. 317. 

— Bleiprod. 343. 

— Silberprod. 346, 347. 

— Brennmaterialien ein- u. -aus- 
fuhr 389, 390. 

Berdjansk, neues Erdölvorkommen 
142. 



Berlin, Kohlenversorgung 173. 

— v. Reinach- Preis 216. 
Bersellathal, Magneteisen 181. 
BessMrabien, Phosphorite 351. 
Big-Bend, Glimmer 319. 
Billiton, Zinnprod. 346. 
Black-Hills, Gold K änge 93. 

— Wolframit 128. 

Bleiberg, Erzlagerstätten 104, 105. 
Blomberg, Jodquellen 158. 
Blue Tier, Zinngruben 276. 
Böhmen, Kohlen Versorgung Berlins 
173. 

Boleo, Kupferprod. 844. 

Bolio Hutu Gebirge, Geologie 250. 

ßolivia, Werth d. Silberprod. 170. 

— Zinnerz 195. 

— Zinnprod. 209, 346. 

— Kupferprod. 312, 343. 

— Goldprod. 387. 

— Silberprod. 388. 

— Nutzbare Lagerstätten 303. 
Borna, Carbonverbreitung 225. 
Borneo, Diamanten 158. 

— Goldvorkommen 227, 229, 
260. 

— Goldprod. 387. 
Bosnien, Goldseile f)5. 

— Montanindustrie 66. 

— Koksprod. 317. 

— Kupferprod. 344. 
Bouibunuais, Kohlenprod. 110. 
Brasilien, Manganerzausfubr 40. 

— Queck 8ilb er lageretätten 137. 

— Kohleneinfuhr 174. 

— Eisenerzlagerstätten 211,313. 

— nutzbare Lagerst. 302. 

— Goldprod. 387. 
Braunschweig, Kohlenprod. 173. 
Breinigerberg, Blei, Zink 194. 
Bremerhaven, Brennmaterialienein- 
fuhr 389. 

Brit. Borneo, Kohlenprod. 419. 
Brit. Colonien, Goldprod. 64, 241. 
Brit. Columbia, Geologie 165, 205. 

— Molybdänerzvorkommen 213. 

— Co ntact lageretätten 233. 

— Kohle 316. 

> Brit. Guyana, Gold- u. Edelstein- 
prod. 64, 65. 

— Kaolinlager 71, 319. 

— Diamanten 201, 317, 319. 

— Goldprod. 241, 387. 

Brit. Indien, Goldprod. 169, 387. 

— Kohleneinfuhr 174. 

— St ein kohlenein- u. ausfuhr 
315. 

— Zinneinfuhr 346. 

Brit. Reich, Kohlenprod. 419. 
Broad Arrow, Goldfeld 136. 
Brosso, Erzlagerstätten 179. 
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Bros80, Eisenglanz and Pyrit 184, 
185. 

Büsbach, Münstergewand 322. 
Balgarien, Salzindustrie 36. 

— Erdöleinfuhr 391. 
Burgund, Kohlenprod. 110. 
Burma, Erdölprod. 351. 
Butte, Kupfererzgange 99. 

— Nebengestein s-Einfluss 230. 
Buzeuthal, Mineral vorkommen 65. 
Californien, Erdölprod. 70. 

— Goldgänge 95. 

— Erdöl 139. 

— Contactlagerstätten 233. 

— Salpeter 337. 

— Entstehung 337. 

— Borax 337. 

Ganada, Eisen- u. Stahlprod. 34. 

— Goldbergbau 64. 

— Korund 71. 

— Werth der Silberprod. 170. 

— Asbest 222. 

— Kupferprod. 312, 343. 

— Koksprod. 317. 

— Bleiprod. 343. 

— Silberprod. 347, 388. 

— Nickelprod. 348. 

— Goldprod. 387. 

— Kohlenprod. 419. 

Cap der guten Hoffnung, Kupfer- 
prod. 312, 343. 

— Kohlenprod 419. 
Capiapö, Kupfererzlager 293. 
Carolina, Rubin 61. 

Carolinen höhe, Paludinenbank 72. 
Celebes, Goldverbreitung 249, 263. 

— Obapi-Cong lomerat 266. 

— Kupfer 267. 

— Berggesetz 267. 

— Arbeiterverbältnisse 268. 
Celle, Erdöl 421. 

Cemernica, Kupfer, Zink, Queck- 
silber 56. 

Centrai-Amerika, Silberprod. 347, 
888. 

— Goldprod. 387. 
Challa, Zinnerz 195. 
Challacollo, Kupfer 147. 
Chile, Salpeterprod. 37, 174 

— Bodenbildung und Boden- 
schatze 133. 

— Kupfersulfatlagerstätten 147. 

— Salpeter, Kupfer, Silber, Gold 
153. 

— Goldprod. u. -verbrauch 170. 

— Werth der Silberprod. 170. 

— Salpeterausfuhr u. -vorrath 
174. 

— Mineral- u. Metallausfuhr 243. 

— nutzbare Lagerstatten 303. 

— Kupferprod. 312, 343. 

— Kohleneinfuhr 314. 

— Salpeterentstehung 337. 

— Kupft-rausfuhr 344. 

— Goldprod. 387. 

— Silberprod. 388. 
China, Steinkohlen 41, 84. 

— Eisenverhüttung 66. 

— Eisenerz 85. 

— Alter der Kohle 87, 138. 

— Erdölindustrie 141. 

— Zinneiufuhr 346. 

— Goldprod. 387. 
Christiania,Contactlagerstätten233. 
Cieuz, Zinnseifen 209. 



Cima d'Asta, Reisebericht 107. 
Cinque Valli, Reisebericht 107. 
Clausthal, Erzgänge 101. 
Coeur d'Alene, Erzgänge 100. 
Colorado, Erdölprod. 70. ! 

— Mineralprod. 111. 

— Werth der Silberprod. 170. 
Colquiri, Zinn 195. 

Columbia, nutzbare Lagerst. 303. 
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173. 

— Steinkohle 223. 

Sachsen -Altenburg, Kohlenprod. 

Sachsen- Coburg -Gotha, Kohlen- 
prod. 173. 

Sachsen -Meiningen, Kohlenprod. 
173. 

Sala, Silbervorkommen 285. 
Samba, Goldvorkommen 229. 
San-chia-tien, Steinkohlen vorkom- 
men 49. 

San Francisco, Quecksilberpreise 
349. 

San Juan, Goldgänge 97. 
Sanoker Bezirk, Erdöl 351. 
Sarawak, Goldvorkommen 229. 
Sauerland, Goniatiten 112. 

— marines Tertiär 112. 

— Oberdevon u. Culm 175. 
Scaletta, Andalusitvorkommen200. 
Scheidt, Tiefbohrungen 330. 
Schevenhütte, Sandgewand 326. 
Schladebach, Tief bohrung, Carbon 

223. 

Schlane, Steinkohlenbecken 167. 
Sohlesien, Zinkprod. 242, 345. 
Schmalgraf, Blei-Zinkerzgänge 195. 
Schwarzburg - Rudolstadt, Kohlen- 
prod. 173. 
Schwarzes Meer, Schwefeleisen u. 
Eisenoxydhydrat 105. 

— sulfidischer Schlamm 292. 
Schwarzwald, Erzgänge 98. 

— Grundgebirge 246. 
Schweden, Eisen- u. Stahlprod. 34. 



Schweden, Sohwefeleinfuhr 35. 

— Eisenau8fahr 40. 

— Eisenpro d. 40. 

— Montanindustrie 65. 

— Kohlenprod. 112. 

— Kohleneinfuhr 174, 389. 

— Kupferprod. 312, 344. 

— Koksprod. 317. 

— Silberprod. 347, 388. 

— Nickelprod. 348. 

— Goldprod. 387. 

— Kokseinfuhr 390. 

— Erdöleinfuhr 391. 
Schweidrich, Nickel -Magnetkies- 
lagerstätte 41. 

Schweina, Speiskobalt 175. 
Schweiz, Brenn materialieneinfuhr 
67, 314, 389, 390. 

— Aluminiumprod. 348. 

— Gletschercommission 422. 

— Moorcommission 422. 
Selangor, Zinnprod. 389. 

Senze do Itombe, Kupfererz 353. 

— Kreideformation 354. 
Serbien, Kupferprod. 344. 

— Silberprod. 347, 388. 
Shaowu, Steinkohlen 245. 
Sibirische Eisenbahn, Kohlen 23. 

— Braunkohlen 24. 

— Eisenerz 24. 

— Kupfererz 25. 

— Zink-, Silber-, Mangan-, Gold-, 
Graphit vorkommen 26. 

— geolog. Karten 77. 
Sicilien, Schwefel 35, 213. 

— Asphalt 36. 

— Mineralprod. 244. 
Siebenbürgen, heisse Salzseen 72. 
Siegen, Naturh. Verein zu Bonn 248. 
Siele, Zinnoberlagerstätte 297. 
Sierra Mojada, Erzlagerstätten 21. 

— Kupfer-Silbererzlager 22. 

— Bleicarbonat 22. 
Silver City, Erzgänge 92. 

— Gold-Silberlagerstätten 130. 
Silver Cliff, Erzgänge 91. 
Simplontunnel, Bau 245. 

Sinai, Türkis 15. 
Singkep, Zinnprod. 346. 
Skandinavien, Kaliverbrauch 212. 

— Schwefeleinfuhr 213. 

— Bleiprod. 343. 
Souchez, Kohlen 319. 
Spanien, Eisen- u. Stahlprod. 34. 

— Schwefeleinfuhr 35, 213. 

— Mineralein- u. -ausfuhr 67. 

— Kieslager 114. 

— Entstehung 114. 

— Wolframprod. 138. 

— Werth der Silberprod. 170. 

— Kohleneinfuhr 174. 

— Eisenausfuhr 211. 

— Quecksilber 312. 

— Kupferprod. 312, 344. 

— Bleiprod. 343. 

— Zinkprod. 242, 345. 

— Koksprod. 317. 

— Silberprod. 346, 347, 388. 

— Quecksilberprod. 312, 349. 

— Goldprod. 387. 

— Kokseinfuhr 390. 
Stanislawow, Erdölprod. 391. 
Stassfurt, Geschichte 207. 
Stolberg, Verwerfungen 321. 
Stopka, Braunkohlen 53. 
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Stopka, Profil 53. 
Straits Settlements, Zinnprod. 209, 
346. 

Sudan, Goldprod. 387. 
Sudbury, Sperrylith 258. 
Suderö, Kohle 245. 
Südamerika, Erdöl 69. 

— Salpetereinfahr 174. 

— Bleiprod. 343. 

— Silberprod. 347, 388. 

— Goldprod. 387. 
Söddeutschland, Kenper 62. 
Südvogesen, Kohlen prod. 110, 111. 
Sunikgruben, Kopfer 88. 
Sumalatta, Goldginge 249, 256, 

264. 

Sumatra, Petrolenmprod. 67. 

— Erdöl 69. 

— Goldvorkommen 226, 227. 
Summit-District, Goldgänge 95. 
Sattongebiet, Kupfervorkommen 

305. 

Svenningdal, Blei-Silbererzgänge 1. 

— Erzgänge 1. 

— Geologie 1. 

— geolog. Karte 2. 

— Lagerstättenkarte 3. 

— Profile 3, 4. 

— Genesis 5. 
Taltal, Schwefel 35. 

— Bodenbildung und Boden- 
schätze 133. 

— nutzbare Lagerstätten 153. 

— Salpetervorkommen 153. 

— Kupfervorkommen 154. 

— Silber-, Goldvorkommen 155. 
Taman, Borax 79. 

Tamaya, Turmalin- Gold -Kupfer- 
gänge 19. 
Tanfang, Steinkohlen 49. 
Tarentaise, Steinkohlenprod. 138. 
Tarn, Kohlenprod. 110. 
Tasmanien, Geologie n. nutzbare 
Mineralien 273. 

— archäische Grnppe 274. 

— Cambrium, Silur, Devon 
274. 

— Permo- Carbon, Mesozoische 
Gruppe, Tertiär 275. 

— Kohlenvorkommen 275. 

— Eruptivgesteine 277. 

— Kohlenprod. 419. 
Tassaras, Goldfunde 319. 
Tatarka, Geologie 28. 
Texas, Erdölprod. 70. 

— Erdölvorkommen 139, 140, 
317. 

Thalgraben, Erzlagerstätten 357, 
394, 411. 

— Geschichte 410. 
Thüringen, Deutscher Iugenieur- 

Verein 216. 
Tipaani, Goldlager 156. 
Todtes Meer , Zusammensetzung 

213. 

Tölz, Jodquellen 161. 
Tolbaga, Steinkohle 245. 
Tongkin, Kohlenbergbau 139. 
Tongshan, Steinkohlen 49. 
Toscana, Schwefelkies 198. 

— Zinnober 297. 
Totok, Goldvorkommen 265. 



Transkaukasien, Kupferindustrie 
! 170. 

(Transvaal, Goldprod. 169, 241, 
I 285, 387. 

j Traversella, Erzlagerstätten 179. 

— Magneteisen vorkommen 181. 
, Treadwell Mine, Goldgänge 98. 

Tse Chou, Steinkohlen 51. 
| Türkei, Schwefeleinfahr 35, 213. 
i — Kohleneinfuhr 174. 

— Kohle, Erdöl 216. 

— Kopferprod. 312, 344. 

— Bleiprod. 343. 

i — Silberprod. 347, 388. 
' — Goldprod. 387. 
| — Erdöleinfahr 391. 
Tonis, Phosphatprod. u. -ausfuhr 
! 392. 

j — Expedition 422. 
! Übach, Tief bohrungen 330. 
: Uebelbach, Erzlagerstätten 357, 
394. 

! Um Ras, Goldlagerstätten 13. 
Unga, Goldgänge 91. 
i Ungarn, heisse Kochsalzseen 105. 

— Kupferprod. 312, 344. 

— Bleiprod. 343. 

— Goldprod. 387. 

j — Silberprod. 388. 

! Ural, Eisenprod. 40. 

| — neue Oelfelder 67. 

! — Platinprod. 311. 

i Uruguay, nutzbare Lagerst. 303. 

i — Goldprod. 387. 

Utah, Werth der Silberprod. 170. 

Vaubry, Zinnseifen 209. 

Valkerhofstadt, Braunkohle 322. 

— Sandgewand 326. 
Venezuela, Kopferprod. 344. 

— Goldprod. 387. 
Vereinigte Staaten, Kopferbergbau 

83. 

— Eisen- u. Stahlprod. 34. 

— Schwefeleinfuhr 35, 218. 

— Graphitbergban 36. 

— Eisen- u. Stahlausfuhr 39. 

— Erdölprod. 67, 70. 

— Ausfuhr von Mineralien 70. 

— Nickel- u. Platinprod 137,348. 

— Erdölausfuhr 140, 142. 

— Paraffinausfuhr 142. 

— Goldeinfuhr 170. 

— Kupferausfuhr 171. 

— Geol. Survey 214. 

— Zinkprod. 242. 

— Bauxitprod. 244. 

— Platin 311. 

— Quecksilberprod. 312, 349. 

— Kupferprod. 312, 344. 

— Koksprod. 317. 

— Bleiprod. 343. 

— Kupferausfuhr 344. 

— Zinkprod. 345. 

— Silberprod. 170, 347, 388. 

— Nickelprod. 348. 

— Aluminiumprod.- u. -einfuhr 
349. 

— Quecksilberein- u. -ausfuhr 
349, 350. 

— Nickel- u. Kobaltprod. 350. 

— Graphitprod. 390. 

— Goldprod. 387. 



Vereinigte Staaten, Brennmateria- 
lienein- u. -aasfuhr 389, 390. 

— Wismuth 420. 
Verlantenheide, Munstergewand 

322. 

Victoria, Goldprod. 65, 241, 389. 

— Goldeinfuhr 170. 

— Kohlenprod. 419. 
Vigsnaes, Kupferprod. 344. 
Villa de Frades, Eisenerzlager 152. 
Virginien, Rutil 318. 

Vivero, Eisenerzgang 299. 
Vogtland, Phosphoritknollen 301. 

— Genesis 301. 

— Erdbeben 381. 

Vratnioa planina, Vergletscherung 
270. 

Vreden, Tiefbohrung 215. 

— Dyas, Trias 215. 

Wadi Abbas, Goldlagerstätten 9. 
Waldenburg, Carbon 414. 
Wales, Goldvorkommen 310. 
Waogping, Steinkohlen 46. 

— Lagerstättenkarte 46. 

— Steinkohlenanalysen 49. 
Wangping-kou, Steinkohlenlager 

49. 

Wangping-tsnn, Steinkohlenlager 
49. 

Wearmoutb, Schwefelkiesgang 200. 
Wels, Tiefbohrungen 352. 
Wesel. Tiefbohrung 215. 

— Dyas, Trias 215. 
Westafrika, Kupfererzlager 353. 
Westalpen, Kohlenprod. 110. 
Westaustralien, Goldprod. 65, 169, 

241, 389. 

— Goldfelder 136. 

— Zinnprod. 209. 

— Mineralprod. 242. 

— Goldprod. u. -ausfuhr 319. 

— Kohlenprod. 419. 

Westdeutschland, Zinkprod. 345. 

Westfalen, Kohlenversorgung Ber- 
lins 173. 

Westvirginien, Erdölprod. 70. 
Wettin, Carbon 224. 
Wien, Internat. Geologen-Congress 
288. 

— 48. allgem. Vers. d. Deutsch, 
geol. Ges. 320. 

Wiesbaden, Baryum in Thermen 
125. 

Wietze, Erdöl 421. 
Wittichen, Erzgänge 98. 
Witwatersrand, Kohlenversorgung 
315. 

Wood River, Erzgänge 100. 
Württemberg, geogn. Karte 206. 
Wnbudu, Eruptivbreccie 251. 
Wurm, Verwerfungen 321. 
Wyoming, Erdölprod. 70. 

— Platin 311. 
Yalgoo, Goldfeld 136. 
Yilgarn, Goldfeld 136. 

Yome (Joigny), Kohlenprod. Iii. 
Yukon, Gold-, Kupferlagerst 163. 

— Kohlenlager 316. 
Zinnwald, Zinnerzgänge 18. 
Zips, Quarzporphyr, Porphyroide 

384. 

Zopp, westlicher Hauptsprung 329. 



X. Jahrgang. 
Deiembur 190t. 
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Ab wässerbeseitigun g, Preussen2 13. 
Aluminium, Baden 348. 

— Deutschland 348. 

— England 348. 

— Frankreich 349. 

— Lend-Gastein 348. 

— Neuhausen 348. 

— Oesterreich 348. 

— Rheinfelden 348. 

— Schweiz 348. 

— Vereinigte Staaten 349. 

— Prod. 348, 349. 
Andalusit, Flüela 200. 

— Scaletta 200. 
Anthracit, Grossbritannien 389. 

— Peru 303. 

— Prod. 389. 
Antimon, Japan 39. 

— Lugo 300. 
Apatitgänge, Bamble 19. 
Arbeiterverhältnisse, Celebes 268. 
Archäische Gruppe, Tasmanien 274. 
Artesische Brunnen, Australien 286. 

— Deutschland 286. 
Asbest, Alp Quadrata 217, 218. 

— Canada 222. 

— Graubunden 217. 

— Italien 222. 

— Poschiavo 217. 

— Preise 222. 
Asphalt, Cuba 235. 

— Kentucky 111. 

— Sicilien 36. 

Ausstellung landwirthsch., Möns 72. 
Baryum, Verbreitung 117. 

— Gehalt in Thermen 125. 
Beauxit, Neu-Söd- Wales, 36. 

— Vereinigte Staaten 244. 

— Prod. 244. 
Bergakademie, Errichtung zu 

Constantinopel 144. 
Bergassessoren, Liste preussischer 
72. 

Bergbau, Aegypten 9, 109. 

— Akita 9. 

— Bosnien 66. 

— Canada 64. 

— Cinque Valli 107. 

— Diabekr 66. 

— Fiatschach 107. 

— Herzegowina 66. 

— Italien 33. 

— Korea 38. 

— Linares 132. 

— Lombardei 212. 

— Lüttich 67. 

— Neu Caledonien 38. 

— Rubrbecken 172. 

— Russland 210, 313. 

— Schweden 65. 

— Tongkin 139. 

— Vereinigte Staaten 33, 36. 
Berggesetz, Celebes 267. 
Bergrevierbeschreibung, Düren 205, 
Bergstürze, Glarner Alpen 28. 
Biotit, Rossland 20. 



Bitumen, Cuba 235. 

— siehe Asphalt. 
Blei, Aegypten 10. 

— Altenberg 194. 

— Arkansas 127, 304. 

— Australien 343. 

— Belgien 343. 

— Breinigerberg 194. 

— Canada 343. 

— Deutschland 343. 

— Deutsch-Ostafrika 39. 

— Diepenlinchen 194. 

— Düren 194. 

— Frankreich 343. 

— Freiberg 7. ' 

— Griechenland 343. 

— Grossbritannien 210, 343. 

— Guatemala 303. 

— Tndian Territory 304. 

— Italien 343. 

— Jebel Jasens 14. 

— Kansas 304. 

— Linares 132. 

— Lugo 300. 

— Lüttich 67. 

— Maubacher Bleiberg 195. 

— Mexiko 65, 343! 

— Missouri 304. 

— Mosel 30. 

— Oesterreich 343. 

— Ostindien 343. 

— Ozark 304. 

— Russland 843. 

— Schmalgraf 195. 

— Sierra Mojada 22. 

— Skandinavien 343. 

— Spanien 67, 343. 

— Südamerika 343. 

— Svenningdal 1. 

— Taltal 156. 

— Türkei 343. 

— Ungarn 343. 

— Vereinigte Staaten 343. 

— Prod. 65, 210, 343. 
Bodenbildung, Chile 133. 

— Taltal 133. 
Borax, Californien 337. 

— Kertsch 79. 

— Oregon 244. 

— Tarn an 79. 

— Prod. 244. 
Braunkohlen, Aachen 321. 

— Bardenberg 322. 

— Chile 303. 

— Com tat 111. 

— Düren 193. 

— Eschweiler 322. 

— Herzogenrath 322. 

— Höngen 322. 

— Kaaden 268. 

— Komotau 268. 

— Niederlande 390. 

— Ober-Rhone 111. 

— Oesterreich-Ungarn 390. 

— Posen 53. 

— Provence 111. 



Brannkohlen, Rhone 110. 

— Ritzerfeld 322. 

— Saaz 268. 

— Sibirische Eisenbahn 24. 

— Stopka 53. 

— Süd-Vogesen 111. 

— Süd- West 111. 

— Valkerhofstadt 322. 

— Yonne 111. 

— Gewinnung u. Verwerthang 
305. 

Buntsandstein, Schwerspath 119. 
Cambrium, Tasmanien 274. 
Carbon, Aachen 321. 

— Borna 225. 

— Halle 224. 

— Hochwald 414. 

— Leipzig 225. 

— Lucka 225. 

-- Nord-Staffordshire 420. 

— Oberschlesien 129. 

— Schladebach 223. 

— Tasmanien 275. 

— Waldenburg 414. 

— Wettin 224. 
Cephalopoden , Körperform and 

Lebensweise 112, 144, 215. 
Chem.Grossindustrie, Russland 392. 
Chemie, anorgan., Lehrbuch 238. 
Chrom, Griechenland 210. 
Cobalt, Neu-Caledonien 38. 

— Vereinigte Staaten 350. 

— Prod. 38, 350. 
Conchylien im Schotter, München 

163. 

Concretionen, Entstehung in den 
Lower Coal Measures 144. 

Congresse s. Versammlangen. 

Contactiagerstätten, Brit.- Columbia 
233. 

— Californien 233. 

— Cbristiania 233. 

— Idaho 233. 

— Mexiko 233. 

— Allgemeines 232. 
Culm, Sauerland 175. 
Devon, Aachen 321. 

— Graz 357. 

— Sauerland 175. 

— Tasmanien 274. 
Diamanten, Borneo 158. 

— BritischGuyana201, 317,319. 

— Landak 158. 

— Martapoera 158. 

— Uruguay 303. 
Dolomit, Oberschlesien 143. 
Druckfestigkeit, Quarz und Feld- 

spath 308. 
Dünen, Geologie 27. 
Dyas, Holland 215. 

— Vreden 215. 

— Wesel 215. 

Edelsteine, Britisch-Guyana 64, 65* 

— Madagaskar 392. 

— Neu-Süd -Wales 37. 

— Uruguay 303. 
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Edelsteine, Prod. 37, 64, 66. 
Ein- und Aasfahr: 

Aluminium, Deutschland 348. 

— Frankreich 349. 

— Vereinigte Staaten 349. 
Blei, Mexiko 65. 

— Spanien 67. 
Braunkohlen, Niederlande 390. 

— Oesterreich-Ungarn 390. 
Eisen, Algier 211. 

— Deutschland 211. 

— Grossbritannien 39. 

— Italien 211. 

— Norwegen 137. 

— Schweden 40. 

— Spanien 67, 211. 
Eisen und Stahl, Vereinigte 

Staaten 39. 
Erdöl, Afrika 420. 

— Asien 420. 

— Bulgarien 391. 

— Celle 421. 

— Deutschland 391. 

— GroBsbritannien 288, 391. 

— Hannover 421. 

— Italien 391, 420. 

— Norwegen 391. 

— Oesterreich-Ungarn 391. 

— Ontario 419. 

— Rumänien 391. 

— Russland 142. 

— Schweden 391. 

— Türkei 391. 

— Vereinigte Staaten 70, 140, 
142. 

— Wietze 421. 

Gold, Grossbritannien 170. 

— Mexiko 65. 

— Neu-Seeland 169. 

— Nea-Süd-Wales 170. 

— Vereinigte Staaten 170. 

— Victoria 170. 

— Westaustralien 319. 
Kohlen, Aegypten 174. 

— Argentinien 314. 

— Azoren 174. 

— Belgien 110, 314. 

— Brasilien 174. 

— Britisch-Indien 174, 315. 

— Chile 314. 

— Danemark 67, 174. 

— Deutschland 67, 174, 314. 

— Frankreich 67, 112, 174, 
314. 

— Gibraltar 174. 

— Grossbritannien 174, 314. 

— Italien 67, 174. 

— Lüttich 67. 

— Luxemburg 314. 

— Madeira 174. 

— Malta 174. 

— Niederlande 67, 314. 

— Norwegen 174. 

— Portugal 174. 

— Russland 174. 

— Schweden 174. 

— Schweiz 67. 

— Spanien 174. 

— Türkei 174, 216. 
Kupfer, Australien 344, 345. 

— Chile 344. 

— Europa 344. 

— Japan 344, 345. 

— Mexiko 65. 

— Spanien 67. 



Ein- und Aasfahr: 
Kapfer, Vereinigte Staaten 171, 
344. 

Koks, Australien 390. 

— Belgien 390. 

— Dänemark 390. 

— Frankreich 390. 

— Grossbritannien 390. 

— Italien 390. 

— Mexiko 390. 

— Niederlande 390. 

— Norwegen 390. 

— Oesterreich-Ungarn 390. 

— Russland 390. 

— Schweden 390. 

— Schweiz 390. 

— Spanien 390. 

— Vereinigte Staaten 390. 
Mangan, Brasilien 40. 
Metalle, Chile 243. 

— Mexiko 109. 
Mineralöl, Oesterreich - Ungarn 

391. 

— Vereinigte Staaten 70. 
Paraffin, Deutschland 142. 

— England 142. 

— Vereinigte Staaten 142. 
Phosphat, Algier 392. 

— Tunis 392. 

Press- und Torfkohlen, Belgien 
390. 

— Frankreich 390. 

— Niederlande 390. 

— Oesterreich-Ungarn 390 

— Schweiz 390. 
Quecksilber, Deutschland 349. 

— Grossbritannien 172, 349. 

— Vereinigte Staaten 349,350. 
Salpeter, Chile 174. 

— Europa 174. 

— Nordamerika 174. 

— Südamerika 174. 
Salz, Dahomey 37. 

— Deutschland 37. 

— Frankreich 37. 

— Grossbritannien 37. 

— Lagos 37. 

— Spanien 67. 
Schiefer, New- York 142. 
Schwefel, Belgien 35, 213. 

— Dänemark 35. 

— Deutschland, 35, 213. 

— England 213. 

— Frankreich 35, 213. 

— Griechenland 35, 213. 

— Grossbritannien 35. 

— Holland 35, 213. 

— Italien 35, 213. 

— Norwegen 35. 

— Oesterreich 35, 213. 

— Portugal 35, 213. 

— Russland 35, 213. 

— Schweden 35. 

— Skandinavien 213. 

— Spanien 35, 213. 

— Türkei 35, 213. 

— Vereinigte Staaten 35, 213. 
Silber, Mexiko 65. 
Steinkohlen, Australien 389. 

— Belgien 889. 

— Britisch-Indien 315. 

— Dänemark 389. 

— Deutschland 389. 

— Frankreich 389. 

— Grossbritannien 389. 



Ein- and Aasfuhr: 

Steinkohlen, Italien 389. 

— Kiautschou 389. 

— Niederlande 389. 

— Norwegen 389. 

— Oesterreich-Ungarn 389. 

— Rumänien 389. 

— Russland 389. 

— Schweden 389. 

— Schweiz 389. 

— Vereinigte Staaten 389. 
Zink, Europa 345. 

— Spanien 67. 

Zinn, Britisch-Indien 346. 

— China 346. 

— Europa 346. 
Eisen, Algier 211. 

— Belgien 34, 211. 

— Bersellathal 181. 

— Brasilien 211, 302, 313. 

— Brosso 184, 185. 

— Canada 34. 

— China 65, 85. 

— Columbia 303. 

— Deutschland 34, 211, 285. 

— Deutsch-Ostafrika 39. 

— Düren 193. 

— Elba 421. 

— Frankreich 34, 211. 

— Galicien (Spanien) 299. 

— Gias del Gallo 181. 

— Grossbritannien 34, 35, 39. 

— Guatemala 303. 

— Italien 34, 211. 

— Japan 71. 

— Kamenica 56. 

— Lombardei 212. 

— Lüttich 67. 

— Lugo 299. 

— Luzon 115. 

— Magnitnaja 26. 

— Mexiko 304. 

— Montajeu 181. 

— Norwegen 137. 

— Oberer See 212. 

— Oesterreich-Ungarn 34. 

— Ontario 40. 

— Osaka 71. 

— Paracale 115. 

— Pichoto 152. 

— Porto Ferraio 421. 

— Portugal 151. 

— Russland 34. 

— Schwarzes Meer 105. 

— Schweden 34, 35. 

— Sibirische Eisenbahn 24. 

— Spanien 34, 67. 

— Traversella 181. 

— Ural 40. 

— Uruguay 303. 

— Vereinigte Staaten 34, 39. 

— Villa de Frades 152. 

— Vivero 299. 

— Prod. 34, 35, 40, 211, 285. 

— Verbrauch 285. 
Eisenhüttenwesen, China 65. 
Element, neues 318. 
Endmoräne, Lausitz 174. 
Erdbeben, Vogtland 381. 

— Gedenktage 104. 

— Detonationen 106. 

— Beziehungen zu schlagenden 
Wettern, Belgien 287. 

Erdbebenlinien, Nieder-Oesterreich 
162. 
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Erdöl, Assam 351. 

— Australasien 69. 

— Baku 71. 

— Berdjansk 142. 

— Balgarien 391. 

— Burma 351. 

— Californien 70, 139. 

— China 141. 

— Colorado 70. 

— Constantine 351. 

— Cuba 236. 

— Deutschland 391. 

— Galizien 67, 141, 390. 

— Grossbritannien 288, 391. 

— Illinois 70. 

— Indiana 70. 

— Indien 139. 

— Italien 391. 

— Japan 68, 142. 

— Java 68. 

— Kansas 70, 139. 

— Kaukasus 141. 

— Kentucky 70. 

— Kongo 392. 

— Mexiko 390. 

— Michigan 70. 

— Neu-Braun8chweig 72. 

— New York 70. 

— Niederl. Indien 69. 

— Norwegen 391. 

— Oesterreich-Ungarn 391. 

— Ohio 70. 

— Ontario 164. 

— Pennsylvanien 140. 

— Persien 68. 

— Peru 303. 

— Quebec 164. 

— Rumänien 67, 68, 391. 

— Russland 67, 142. 

— Sanoker Bezirk 351. 

— Schweden 391. 

— Südamerika 69. 

— Sumatra 67, 69. 
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